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uterung der ſonn- und feſttäg-Bur Erlä
en Perinaren

DoOominie 2 Ouinquagesima. (Ep ad COr

1—1533 Lue 51—45.
Ucber dieſe egebenhei iſt bis auf die neueſte Zeit
mancher Streit geführe worden weil ſtreiten
wollte, auf die Wau  e der Widerſprüche, welche ſchon
geſchah und auf die Worte des Evangeliſten keine
* nahm, die die Urſache des Streites ohne⸗
hin abſchneiden vollten, indem der heilige Lukas ĩim
nfange ſeines Werkes bemerkte: er habe Alles genau
erforſchet, ſei bis zum Urſprung der Thaten hinauf⸗

und habe der Ordnung gemäß auf⸗
ge  F  eichnet. Keine Rückſicht nahm aan auch ferner auf
die Angabe des Ortes Vor Jericho, ſagt der
Schriftſteller, heilte eſu dieſen inden, beim Aus  —
tritte aus Jericho ſagt der Matthäus Hptſt

Vers, heilte Selber zwei, von ene nach Mar⸗
kus, Hptſt 46. Vers, einer Bartimäus hieß;
dieſer lit Namen Angeführte ſchließt den weiten des

Matthäus nicht aus, denn der Markus führet
den Namen des einen der geheilten inden d

ſo wenig, als die Heilung zweier Blinden nach Je⸗
richo die eilung eines Blinden vor ———— ufhebt
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Aber wozu ſo viele Blinde, wie hier und auch

andere Male, wite 0 Hptſt 27 V
22 V.; ar 22 V „ U. weiters?

Das erklärt ſich aus der ege und den Um
ſtänden, die da vorhanden ſind

Die blendende Sonne jenen heißen Klimaten,
der feine Staub aus der nahen üſte, aufgewühlt
Ind fortgetrieben, verurſachen n Paläſtina und egyp

wie anderorts,ten häufiger Augenübel, wo teſe
Uebe  ände nicht walten. Noch jetzt ſind Aegyp
tens Hauptſtadt ſo viele Blinde, daß ſie ene eigene
Genoſſenſchaft mi Ule ilden, E Aem
rer, wie die der Gebetsausrufer, und als Fakire, die
der Leichenbegängniſſe faſt ausſchließlich den Hän  —  —
den 9  en uInd ogar als fanatiſche Parteigänger
Volksaufſtänden gefürchtet ſind Alſo die Oertlichkeiten
elehren un8s Üüber das Vielfältige der Erblindung wie
jetzt, o einſt

Dieſes vorausgeſchickt wenden Wir uns zu den
handelnden Perſonen, zuer zu dem Herrn

Weisheit hat die Vorſehung den gewöhn
en kenſchen ihr Schickſal verborgen undſie
ſchätzen ſich darüber lücklich, Um ſo glücklicher, als
leidensvoll 0  E  6 iſt

An dieſem Menſchenglücke, wie en andern,
hatte der menſchgewordene Sohn keinen An
Ei Ihm ieg ſein Schickſal in furchtbarer Einzeln  —  —
heit vor Augen; die eiligen Schriften, ſein Vater,
oyſes ind [ offenbaren * ihm, darum erwäh
net eS dem Nikodemus kündet e8 dem Volke, ver
hehlt e8 nicht ſeinen Feinden, welche * ihm bereiten,
und nennt 66 wiederholt ſeinen Freunden, den Apo⸗
ſteln ſage wiederholt denn das erſtemal kün
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det er 3 nachdem Simon ſein Bekenntniß ab⸗
gelegt, belohnt und bald darauf ausgeſcholten
wurde, weil natürlicher Weichlichkeit den errn
glauben machen wollte, ſollte von dem, Ihm gna
igen Vater, nich 0 Uebles befürchten.

In Gemüthsſtimmung verſetzte aber dieſes
beſtimmte Vorauswiſſen und die unbezweifelte nitun⸗
digung Herrn?

Betrachten wir, was der Andreas beim An⸗
blicke ſeines Kreuzes Dder 6 Ignaz,  *35 der hüler des
Apoſtels Johannes inblicke auf ſein Schickſal Iu
der Arena agten und ſchrieben, ſo erwartet man von
dem Herrn nicht minderes

ein die menſchliche Natur äußert ſich ihm
lit er Lebendigkeit; und E ren Wir V  — Rit
dem uns angebornen Abſcheu, mit Bangen und Graͤuen
re enn ſich ſeines Leidens und Sterhens Er
innert

Wem das nicht gegenwärtig iſt, oder der ſich dar⸗
1  her wundert, der nere ſich Ur, wie der Herr
bei Uk. Hptſt V ſpricht Mit
muß ich etauft werden,; und Wie iſt mür ſo ange,
bis ſie vollendet iſt Nter dieſer Taufe verſtehet
ſeinen Tod mit all dem en Angehängſe

Und bei Joh 12 Hptſt V ſagt er Meine
eele iſt betrübt, und was ſoll ich ſagen? Vater!
hilf miu aus dieſer Stunde! ber darum un ich in

teſe tunde gekommen.
W'é  I1 müſſen alſo nicht bloß die Vorherſagung

ſondern auch den Gemüthszuſtand beachten, der mit
Vorausverkündigung Im unvermeidlichen Zuſam

menhange war So Wwie dem raham Iu Muthe
war, als er den Befehl erhielt, ſeinen Sohn
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3u opfern; ſo wie dem 0  ne des Patriarchen at
zu U war, als ſeinen Verkaͤuf braus ah; ſo,
und noch mehr unſerm Herrn bei dem Vorauswiſſen
und Vorausfagen ſeines eidens Ind ſeines Todes Am
Kreuze.

Wen alſo unkle nungen
bevorſtehenden Unglückes unbekannter Art noch mehr,
wer als Vaterlandsvertheidiger von jenem Bangen
ergriffen iſt, beinahe jeden dem Augenblicke
befällt wo be gebildeten Schlachtlinien Todtenſtille
errſcht die Mordgewehre Im Sonnenſtrahle blinken,
und das Zeichen zum Angriffe Qr vir der
ſchöpfe und Muth IM Bangen des Herrn

Wer dem Arm der ſtrafenden Gerechtigkeit ver
en iſt und ſein verdientes Urtheil auf ewiges Ge
ängniß oder Hingabe ſeines verwirkten Lebens mit
Bangen und rauen erwartet; der ſich
das unverdiente Bangen des Herrn

Und wer immer der Blüthe ſeiner ahre,
oder Mitte ſeiner glücklichen Lebensverhältniſſe oder
mit nden und Verbrechen belaſtet den chnellen
unvermutheten Ruf das Jenſeits zu dem gerechten
Vergelter bekömmt und den darob Traurigkeit Ind
Bangen erfaßt der ſich ankbar den,
der der chönſten Lebensblüthe Todesbangen und
den Tod ſelbſt unverſchuldet erlitten hat, unſere
Furcht Ind Bangen zu en

Doch noch eine andere Eigenſchaft des Herrn
nebſt ſeinem Bangen und Betrübtſein ringen Wwir
Erfahrung.

Er wußte ſein Schickſal, 8 bangte und ſchau⸗
erte ihm AMvor ind doch wich ihm nicht aus,
ſondern übernahm s das iſt er Muth; denn
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dieſer übernimmt nit Ueberlegung Uebel, während der
Tollkühne ſich ohne Berechnung, gedankenlo den

efahren Preis gibt
—  — bewundern den —  U des Hirtenjünglings

David, Buch der A  önige Hptſt., indem Er ſich
anbietet, den prahlenden und höhnenden Ili zu
erlegen und die dagegen gemachten Einwendungen
durch die Proben ſeines uthes in ſeinen ſiegreichen
Kämpfen mit öwen und 2  —  — widerlegte; wir be
vunder den uth der Vaterlandsfreunde, des Hora  —  —
tius Cokles, Mueius Seävola, Regulus, der Eroberer
Cortez und izzarro, des artman von Siebeneich,
und Ludwig Grafen von V  odron, der unglücklichen
Maria Antonia, Königin von Frankreich, als ſie der
blutdürſtigen enge nachgebend ohne Kinder auf der
Altane erſchien, nicht minder des Grafen don Stachel⸗
urg bei Tirols Vertheidigung und unzähliger anderer,
deren Namen Im Buche der eiligen und der Weltge—
ſchichte ſtehen; aber ſo wie die Sterne durch die auf⸗
gehende Sonne, ſo ird der Muth jener er durch
den Muth des Herrn verdunkelt, ſowohl vas die Be⸗
weggründe zur Uebernahme dieſer ickſale, als das
Abmahnende von denſelben, als die ale elbſt,
Ind das Beſondere derſelben betrifft.

Dieſen uth nahm ihm nicht die bekannte Ein
rede ſeines Schülers und Freundes Petrus, nicht die
Rückſicht auf ſeine von ihm hochverehrte Mutter, nicht
die eingeſtandene Unkenntniß und das daraus folgende
Nichtſchätzen ſeiner Freunde, nicht die Mannigfaltigkeit,
oder die chmach, oder die 10 der Leiden, nicht der
Undank derer, enen zum Heil ſolches eiden wollte,
nicht die Unwürdigkeit derſelben; ind die Feſtigkeit
dieſes Muthes iſt werth unſerer ewunderung, weil
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ſie nicht aus der Vorausſicht eines unabwendbaren
ſondern aus freiem En  h  e her⸗

orging, darum tes mit olchem Ernſte und
großer Entrüſtung die Einrede des Freundes von ſich

Dieſer Freiwilligkeit erwähnt auch der Chry⸗
ſoſtomus, Bod 647 CGit Montf. „Aber warum,
ſind ſeine Worte re etwas (nämlich von ſei⸗

Nem Leiden), enn die Menge das Weſen des eſag⸗
ten nicht verſtanden hat? Daß ſie hintendrein lern⸗
ten, ſei mit en ind en Leiden ge⸗
kommen, nicht unwiſſend und gezwungen:

Und der Beweggrund zu dieſem großen Entſchluſſe
die Pflicht der Selbſterhaltung und dergleichen nich
mehr zu berückſichtigen, war

e iebe zu ſeinem Vater, ſo ſagt bei
Joh., Hptſt „damit die Welt erkenne, daß ich
den Vater liebe und thue, Wwie eſohlen hat
ſo auf und ins von hinnen gehen“
Er ging aber den Ort, wo er verrathen, 1 die
un ſeiner Mörder geliefert wurdez

Die te 3U den Erlöſungsbedürftigen, wie Er 8
abermals ſelbſt ſagt bei Joh., Hptſt 77 Eine
größere e hat jemand als dieſe, daß er zein
en laſſe für ſeine Freunde,“ uni ſie, wie wir
wiſſen, auszuſöhnen, Vergebung der Sünden und
der Strafen, und die ewige Seligkeit zu erwirken.

Wie gern die der Menſchen wegnimmt,
zei durch die Heilung des Blinden, ſie iſt UM
ſo beachtenswerther, als ſie im Bewußtſein ſeines
bald zu ertragenden Leidens vollbracht wird; denn
dieß Leiden iſt Een Unrecht; ihn macht alſo er
Unrecht noch Leiden, wie eS uns ñu geſchehen pflegt,
mürriſch tnd hart ſeine nächſte Umgebung, oder
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fremdes Leiden; auns zarter eſorgni für ſeine, gegen
ihn bisher Treuen, erwähnet des entſetzlichen Aus⸗
ganges, der ihm den Prieſtern, den Gelehrten,
und den Erſten des Volkes zugedacht und ausgeführt
wird; erwähnt aus dem Grunde der darauf folgenden
Wiederbelebung, Ind ¹ gleich darnach ohne Un⸗
willen den bittenden Inden

Auf dieſe Zartheit Weisheit nd auf dieſes durch Er

fahrenes Unrecht nicht zerſtörbare Mitleiden machen ſo
b der heil Chryſoſtomus als der heil Gregorius

thren Homilien aufmerkſam. Die Bemerkungen von
eiden aufen olgende Punkte hinaus: ur das
Anmelden dieſer ſeiner traurigſten 1  ale befeſtiget

das Gemüth der Apoſtel ind flößt ihnen Stark.  —  2
muth ein, mildert die Schärfe des Schmerzens, ver
hindert die große Verwirrung, und pflanzt ihnen den
auben an ſeine Wiederbelebung Ind Auferſtehung
ein. 4). ebenbeit ernen wir auch, daß Ott daran
iege Ind er Sorge rage, daß wir den einmal erhalte⸗
nen Glauben an ihn, ſeine Lehren und Verheißungen
nicht verlieren, und ahren laſſen, daß er keine Freude

Verwirrung und Zweifel Iu Sachen, die ihn be
treffen, habe, und das Verlieren- der Faſſung bei An⸗
ſtänden nicht von ihm herrühre, und daß er mn dieſen
Fällen liebevoll und weiſe vorbereitet, enn ſo etwas
zugelaſſen ird darum das enden ſeiner Propheten;
ind Eemn eiſpie nebft dem ſeinen zu nennen,
darum die YN  Lede des etagten imeon die Mutter
des Herrn am Tage Hrer Reinigung

Weiters drängt ſich zur Betrachtung auf
Hat ſich der Herr mi ſeinem etzten er  —

*) Sieh' veiter unten
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traut gemacht, ift e8 auch von uns nicht zu viel ge
fordert enn wir auch das Nämliche un, des
Heilſamen, dieſes äſtigen Unternehmens theil⸗
haftig zu werden.

Hat der Herr ſo oft ſein ſelbſtvertretendes
Leiden gedacht, müſſen auch wir dasſelbe wohl eher  —  —
zigen, da demſelben Troſt enthalten iſt, und
unſere antbare Gegenliebe ihn dadurch zu erkennen
geben, daß wir durch ſein eiſpie zur Gottes und
Menſchenliebe, zur Opferwilligkeit aufgemuntert wer
den die allen noth thut und 1 hart ankommt

Das erhabenſte Beiſpie weiſet uns die Kirche
den prieſterlichen Tagszeiten, als Zugabe zu dem,
unſern Herrn gewieſenen, an raham, der aus

te und rfur Gott, Heimath, Verwandt—
ſchaft, elbſt ſeinen Sohn, ihm gibt, und rnſtlich hin  —  —
zugeben en iſt

Obendrein uns der Herr, welchen Eindruck
die Worte der eiligen Schrift auf deren X

N

eſer oder
Hörer machen ſollen Das eleſene erfüllte ihn mit
Bangigkeit Angſt und Furcht und die W

ſchen
lauben den tauſendmal mit guten und X0  ofen Folgen er

wieſenen Ausſprüchen des Wahrhaftigen nicht
Und zuletzt zeiget uns der Herr die G0 des

auben des Vertrauens und der beharrlichen e,
dieſen ſchreibt er die Urſache zu, derentwegen der Blinde
den Sinn des eſt erhielt

Von dem Herrn venden wir uns zu den andern
handelnden, gegenwäartigen Perſonen, da 0  en wir
vorerſt geiſtige Blinde, und dann leiblich Blin⸗
den Jene ſind ſeine Schüler, bor ihnen das
eigene Geſtändniß, und ſie verſtanden und begriffen
nicht was ihr Meiſter mit ſeinen, ihm bevorſtehenden,
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mißlichen Schickſalen wollte, und dieß Geſtänd⸗
niß, nicht die eingeſtandene Sache, gereicht ihnen zur
Ehre; e8 iſt 10 ehrenvoll, nicht beſſer oder geſcheidter
cheinen zu wollen, als In der 0 iſt

So war enr die, päter von ihnen ſelbſt ge  —
ſtandene und empfohlene, Heilsordnung, nd die Art,
das Heil der Menſchen zu begründen jetzt un  —
bekanntes, unbegreifliches dieſe Art rſu

e ſie mit

davon wollte ihm dieſeGrauen und Furcht
Art ausreden; fein Wunder, auch dem Nikodemus ging
ſie nicht emn und allen ihren Landsleuten War ſie emn
räuel den Heiden enne Thorheit, Ind viele leiden
bis zur Stunde der nämlichen Unkenntniß, die
damals die Apoſtel hatten und manche, die ſie mit
der Kenntniß vertauſcht zu 0  en vorgeben, wider⸗
prechen Ur ihr Benehmen der erhaltenen und ein
geſtandenen inſicht.

So wenig ſich aber ſeine Schüler, Ur ver
ſchiedene Zeitanſichten gehindert das Endſchickſal des
Meſſias mit ſeiner Würde zufammreimen konn⸗
ten ſo hatte doch die bekannte Wahrhaft  igkeit des
ſelben die Feſtigkeit und Sicherheit des Tones ihr
Gemüth verſtimmt verdüſtert mi Bangen und Furcht
Tſu ſo ſagt der heil Evangeliſt Artu e

aber auf dem Wege nach Jeruſalem Jeſus
ging vou ihnen her und ihnen war ange, nd ſie
folgten ihm voll Furcht

dieſes Geſtändniß ihrer Bangigkeit und
Furchtſamkeit E ihnen gut an ſie be  reiben ſich,

4e ſie aren, ſie ihren Freund mit rauen
hörten, ſein Herz vor ihnen ausſchütten ließen Und
Wwir halten ihnen jene Eigenſchaften des Verſtandes
Ind des Herzens zu Gute; * iſt uns 10 auch ange
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und U zu Muthe, wenn wir vernehmeN, wir ſollen
eſu In ſeinen Leiden nachfolgen.

Und trotz dieſer Bangigkeit und Furcht vegen
den furchtbaren Begegniſſen wurden ſie ihm doch nicht
untreu; ſo feſt hatte ſie ſich gefeſſelt, 10 lieb
war ihnen, In ˙ großem nfehen ſtand bei
ihnen, daß ſie wegen der ihnen bekannten aufrichtigen
Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit 4  dafür hielten, ott
der Vater er E  4„  ber deſſen ohn nicht ſo
kommen en Und er verdiente au dieſe
tlebe, ezeugte ſich, wie immer o auch hier, ſo
liebevoll, ertrug die Unvollkommenheit threr reli⸗
giöſen Einſichten, threr ſittlichen Mängel, trug Rech⸗
nung den vorwaltenden Zeitanſichten, in der gewiſſen
Erwartung, eS würde ihnen mit der eit da8 jetzt
Unbegreifliche einleuchtend.

Von den geiſtig inden wenden wir uns dem
leiblich Blinden zu) der uns, bas das itten,
das vertrauensvolle, beharrliche Bitten Ag.

e nicht ebeten, in ware  * geblieben,
ſein en lang, aber er bittet, ind zwar mit nhalten,
und er ird abgemahn Urch das Auszanken der
Vorübergehenden, Cr hör nicht auf, ſein Ernſt Iim
itten wachſet; Er ſchreiet; auch die rag des Herrn
macht ihn nicht irre Im Vertrauen; Ind das waäre

＋ ein
möglicher Fall geweſen; 0  e 10 denken können,
der, welcher die Macht hat, mir ohne menſchliche
Kunſt das Augenlicht zu geben, auch wiſſen,
was Ur fe was · wu

*

nſche; vernünftelt
nicht, ſondern nenn ſein Anliegen. Und Ge
betsforme hat angewendet? die einfache, jedo oft
wiederholte Bitte, e auch die 1 anwendet,
von dieſem gelernet hat, das einfache: Erbarme dich
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meiner Welcher Troft die ſchwer darniederlie⸗
genden Sterbenden. So viel bringen ſie noch Worte,
ſo viel denken ſie noch zuſammen, und es macht die
Wirkung. Allein mit welcher Geiſtes⸗, Gemüthsverfaſſung
iſt dieſes: Erbarme dich memer, ſo irkſIm geweſen? kit
dem Qauben den großen Nachkommen Davids
an den, der Perſon Jeſu erſchienenen Meſſias
Halten wir ſomit feſt dieſen Glauben, ihm ſtehend
erhalten wir Gottes nade, mit deſſen Weglage be
rauben wir uns des Mittels, unſerer Uebel LIos 3u
werden Ich dieß, noch meh  —  * lehret uns dieſer
Blinde; Vie nutzbar nämlich das Anhören des gött  —
en Wortes der Unterricht In en der Religion
iſt Rur ſo daß der Blinde zu Hauſe oder
Synagoge oder iMm Tempel den Religionsunterricht
und unter andern —  —— Stelle aus Jeſaias Hptſt

Verſe hörte, die alſo autet „Zur Zeit, wo der
Meſſias auf Erden lebet Ind wirket verden die Au⸗
gen der Blinden das Licht ſehen“ gehört atte,
ſage ich, Ind mit dem, was man ihm vdon Jeſus aus
azaret rzählte, erglich, kam Er mit der göttlichen
Gnade zu dem Schluß auf deſſen hohe 1  Wĩ  ürde
machte jenen ＋ welchen Jeſus die Jünger des
Johannes Ri Hptſt 22 machen ließ Gut
iſt eS daher, das Wort Gottes gehört zu haben, um
ſich, wo nöthig, zurecht zu weiſen, oder zu trö⸗
ſten, zur Zeit der Verſuchung Im Glauben und eiliger
Sitte ſich zu erhalten, an den Tagen wo man Gebrech⸗
lichkeit halber dem göttlichen Unterrichte nicht mehr
beiwohnen kann, ſich das einſt Gehörte erquickende
Erinnerung bringen.

Dieſer linde Bettler ma  e richtigen
Ind andere durch brauchhare Sinneswerk⸗
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zeuge, Gelehrſamkeit, Reichthum, Urden Ausge⸗
zeichnete machten ihn nicht

E uns vordem die 10 und Wirkſamkeit
des Muthes und der *  e  be Jeſus, die 1 Ind
Wirkſamkeit des Glaubens und Vertrauens des lin
den E etzt uns jetzt Erſtaunen —  2— 1 und
Macht der Vorurtheile, ſowohl von Seite der ——
als der andern die nicht glaubten; Ind groſ
ſes V iſt es, von Vorurtheilen frei zu ſein, zu
werden  — die Freiheit und die Befreiung on be
gründet irdiſches, wiges Glück wie hier an dem lin
den ern eiſpie vorliegt, und enne ungeheure Zahl
die Fortſetzung bildet

er gereicht dieſem Blinden die Vorurtheils⸗
loſigkeit oder Gemüthsunbefangenheit zUlm U und
VI Ehre, ſo nicht minder, daß ne den geeig
ete Augenblick enützte, eine Lebels nit den dar⸗
gebotenen, ſchicklichen tauglichen Mitteln os 3u werden

e Nachahmung dieſer Handlung empfiehlt bald
nach der eilung des Blinden der Herr bei
dem Einzuge Jeruſalem.

Gefragt, wie ſich ſein Sterben Aam Kreuze, wel
ches ſeine Erhöhung nannte, nit dem unter
brochenen Fortleben des Meſſias, das ſeinen Fragern
aus der Hei Schrift Im Sinne lag, ertra  7 gibt

ihnen nichts anders zur Antwort als die Zeit zu
enützen, den auben ihn zu gelangen;
ſeine Worte heißen Joh 35) „Wandelt ſo ange
ihr Licht 0 das Uur emnme kurze eit bei euch iſt,
ami euch nicht die Finſterniß überfalle glau⸗
bet das Licht ſo ange ihr noch das Licht 0
ami ihr Kinder des Lichtes —  — V

teſe Aufforderung Ind jene eiſpie machen
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wir ins zu Nutzen, enn ſich die einen m Reini⸗
gung und Begnadigun umſehen, die andern, enn
ſie ſich Iu der Jugendzeit ni nützlichen Kenntniſſen
ausſtatten, Am tangliche Glieder der menſchlichen Ge
ſellſchaft zu werden, und wieder andere, enn ſie ſich
zur rechten Zeit die ihrer Kinder angelegen ſein

So viel von dem Evangelium.en
Ehe ich erglei des evangeliſchen In⸗·a

haltes zu dem der ſogenannten Cpiſtel angebe: rlaube
ich emne Parafraſe der etztern anzubieten,
alſo autet

Br  Üder  3„ die V  te  be hat aus dem Grunde
ſo Werth, eil ohne ihr erſtens die vortreff⸗
lichſten Geiſtesgaben als

die Gabe, alle Sprachen zu reden,
die Gabe der Weiſſagung,
die Gabe, alle Geheimniſſe zu enthüllen,
die Gabe, alles zu erkennen,
die Gabe, die größten Wunderwerke zu verrichten,

nichts kr  0 ſind eil ohne der V  jiebe zweitens
die herrlichſten Tugenden, als die größte Freigebig⸗
keit, das Verſchenken eLr ſeiner Habe, die größte
Bereitwilligkeit, ſeinem V  —* alle Pein anthun zu laſ⸗
ſen, nichts gelten.

Darum hat die e ſo viel er eil ſie
Ti viel Ute wirket, als die Langmuth und
1  e, eil ſie den eid das unbeſcheidene, aufgebla⸗
ſene, unanſtändige, eigenſüchtige eſen fern haltet,
Freude an der Wahrheit gibt, und machet, daß Qan alles
bedecket, glaubet, hoffet, aushaltet.

Weil die te ns auch, nach Verwandlung
des Erdkörpers herrlichen Zuſtande, nach dem ſich
alles ſehnet fortdauert, während obengenannte Geiſtes⸗
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gaben aufhören, da ſie unvollkommen und nulr unſe

2

—
gegenwärtigen Uſtande angepa ſind
Weil ſie fünftens Anter den drei göttlichen Tu⸗

genden, dem Glauben, der Hoffnung Und iebe, den
erſten 4 einnimmt.

Be dieſer Gelegenheit kann ich die emerkung
nicht unterlaſſen, daß der nämliche Gegenſtand In ſei⸗
ner eiſe vom heil Apoſtel Johannes in der Perikope
Am 1.. Sonntage nach Pfingſten behandelt Dird.

Und nun zur Sache Der Paul hätte keine
Beſchreibung der lebe, der Wichtigkeit der *V  E  —

besübung geben können, würde nicht ieſelbe be
ſeſſen en und it Ausübung derſelben eſchäf⸗
ige geweſen ſein. Dann kann einverſtanden mit
dem, was der Apoſtel ſo deutlich und eindringlich
vorgetrage hat, nicht oft dieſenni leſen,
Am ſich darnach zu richten uind berichten zu können.

Daß Chriſtus die Gedanken und Gemüthszu⸗
ſtände ſeiner Schüler und Gegner wußte, daß die
Kenntniß und das Verſtändniß der Schrift und
der Weiſſagungen, die Macht hatte, dem unheilbaren
Blinden die Sehkraft zu geben, daß eLr mit Wiſſen
und Willen der Schmach und den merzen, dem
Tode, Eg gehet, iſt groß, wir önnen eS in ſei
ner *  E nicht erfaſſen, das Größte aber iſt die
Liebe, Omi dieß unerfaßbar 10 übernahm.

Die e 9  E der Herr, ſich nicht eT·
bittern läßt, darum ift er im ſichern Bewußtſein ſei⸗
ner Leiden nicht bitter ſeine Schüler, Freunde,
nicht die ihn Begleitenden, nicht den
7 bittenden Blinden, denn1er ſein ebe Wweg.

Mit dieſer V  jebe fnn er alles, was ihm der
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ater durch die Bosheit und den Unverſtand der
Menſchen auferleget.

Da eLr dieſe te hat, uch nicht das Seine,
ſein irdiſches Glück, ſondern ſeines Vaters Ehre, der
ganzen Menſchheit Wohl

Wegen dem Befitz dieſer V  jebe iſt Ob ſeiner herr⸗
en Gaben, ſeiner großen Würde, ſeines ſo großen
Werkes das zu vollziehen m Begriffe iſt, nicht
aufgeblaſen, noch beträgt er ſich unbeſcheiden

1e Apoſtel hatten auch ihrem Herrn iebe,
die freilich großer Läuterung bedurfte, aber auch mit
dieſer uind dieſer hielten ſie bei ihm aus, wie
wohl ſie ſo Gräßliches von ſeinem Schickſal aus ſei

2

—
em wahrhaftigen Munde vernahmen.

Die Traurigkeit womit ſie erfüllet wurden beim
Anhören des genannten Schickſales, hat ihren run
In der le  be ðu ihrem Herrn und eiſter, mit dem
unver  uldet ſo U verfahren verden ſoll, ein
doch auch das Kind,; es ſieht, daß ſein gelieb⸗
ter eſpiele un emne Strafe hekommen ſoll

Und da wir den armen Blinden das Größte
glauben und hoffen, anhaltend IM itten und Ver⸗
rauen ſehen; ſo werden Wwiu mit Recht behaupten,
daß demſelben mit dem Gehörten der Glaube, mit
ieſem das 0  en ind Vertrauen und mit allen die⸗
ſen auch die te. 3u ſeinem, ImM Geiſte erkannten, Er⸗
retter gegeben war, da e8 Sache des Liebenden

zu glauben zu hoffen, aushalten und andau
ernd zu ſein

e x ie betrachtet Ur das Evange⸗
lium geleitet, Jeſus den Helfer der Noth,
zeiget an ihm, wie bereitet iſt, die ganz verlaſf
ſenen Bedrängten, ſei es der Blinde oder das
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Menſchengeſchlecht von ihren Uebeln 8u be⸗

freien In dieſer Eigenſchaft ihn annehmend
ſie ihn Um V Vor Widerwärtigkeiten ſUr die
Entfündigten IM Kirchengebete, dieſer Gedanke
Dir hon beim die Meſſe ausge—⸗
ſprochen; ſomit flehet ſie mit den Worten des al
miſten

Sei ern ſchützender ott
Und ein Zufluchtsort,
Weil Du meine
Und meine Zuflucht biſt,
nd um Deines Namens willen
I Du menmn Führer ſein,
nd mich ernähren

Ein herrliches ʒu Anfang des Tages und
des Jahres für den, der den Wanderſtab ergreifet
oder dem Schlachtenrufe folget

Die x bittet nicht nur, wie der Blinde, ſon⸗
dern erwarte auch, wie E daß ſie erhöret werde,
darum ſagt ſie glei nach obigem ilferufe

77 Auf dich habe ich gehofft,
nd bin nicht zu Schanden geworden,
Nach Deiner üte befreie mich,
ud reiße mich heraus. 74

Um ſich und ihre Kinder dieſem Vertrauen
zu ſtärken uind das Erbetene abermals zu empfangen,
erinner ſie ſich und ihre Gläubigen und den Ange⸗
rufenen die, einſt großen Bedrängniſſe gelei  —  2
ſtete Hilfe, ſie age

Du biſt der Gott, der allein Wunderbare wirket,
Du haſt deine den Heiden ekann gemacht;
Haſt efreie mit deinem Arm dein Volk,
Die Söhne Iſraels und I

oſef's

inblicke auf den wunderbar mächtigen Be⸗
freier von aller Noth ntzückt ſie ſich und fordert
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N die Gläubigen zum Gehorſam, ind zum Preiſe ot⸗
tes auf nach dem Beiſpiele des Blinden, welcher
wunderbar von ſeinem Uebel befreiet Urde und
der Leute, Zeugen der wunderbaren
Gottes waren, ſie ſaget

Alle Erdenbewohner preiſet Gott,
Dienet dem Herrn mit Freuden,
Erſcheinet vor ſeinem Angeſicht nit Ubel,
Wiſſet, der Herr ſelbſt iſt ott
Er hat uns, nicht wir ihn, rſchaffen,
W'jü  ITI aber ſind ein Volk,
Die Schafe ſeiner Weide

Mit den letztern Worten iſt die Urſache des
Gehorſame gegen Gott, der Beweggrun zur Fröm⸗
migkeit angegeben: im Beiſpiele Jeſu der andere, der
weitere Im Benehmen des Blinden, und im Brevier
vir uns noch die römmigkeit, die Gottesunterthä⸗
nigkeit Abrahams Uur die That der Auswanderung,
Ur den en Willen, ſeinen einzigen Sohn zu
pfern, und zuletzt e Frömmigkeit und daraus fol⸗
gende Anhänglichkeit ſeines Hausmeiſters Eliezer ge.
zeiget

Damit die Ir dieſer Unterthänigkeitspflicht
nachkommen und ſie andere zur ſelben bringen könne,
ſaget ſie be der erung Herr! du biſt gebenedeiet,
re mich deine Gebote, mit meinen Lippen er

die Befehle deines Mundes verk  ünden.
ein eingedenk der Hinderniſſe und der Wider  —

wärtigkeiten In dieſem V  eben kehret ſie wieder zu dem
ingangs erwähnten Gegenſtand zurück und flehet im
Geheimgebet abermals um Errettung von allen Fein
den des Leibes und der Seele, nade hier, um
die Herrlichkeit dort, uInd dieß erwartet ſie, weil ott
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emn Erretter iſt Ind von der 1 des zu empfan  —
genden Sakramentes.

Und der Zuverſi des Erhörtwerdens Ar
ſie ſich und ihre Anvertrauten durch die Erinnerung,
was en denjenigen die Er ſeinen beſonderen
U geſtellt hat

ſie haben gegeſſen und ſind ſatt geworden,
ihren Wunſch hat ott erfüllet
wurden M ſelbem nich etrogen

er dem Judenvolke ſo gnädig verfahren, ſo
auch mit dem Chriſtenvolke.

Am der eiligen Meßhandlung flehet ſie
wiederhohlt Um; U alle Widerwärtigkeiten,
un als Grund gibt ſie 0 ei die Beiwohnenden
lit dem Empfange der himmliſchen Nahrungsmittel
ausgezeichnet wurden Die ſo na gewürdi⸗
get vorden, werden auch mindere erlangen.

Es muß uns auffallen, wie die Ir ſo oft
Und ringli Befreiung und Fernhaltung der
geiſtigen un leiblichen Uebel bittet die Gnaden,
welcher Die Entſündigten, Sündenloſen würdig ſind
die Auszeichnungen der riſten hervorhebt; ſie hat

ihrem mütterlich⸗bekümmerten Herzen die alt her⸗
gebrachten Tollheiten und die großen Gefahren
Sündigen Un Auge, welche u dieſen nächſten Tagen
begangen werden und vorhanden ſind

Um die ihr Anvertrauten In heiliger U zu
erhalten, erzähle 1 was der Herr Gedanken, IM

witeGemüthe 90  , wie Er ſein Leiden gedacht
ſchweren E Wie ange ihm Im unſertwillen ge⸗
weſen iſt; ſie macht uns aufmerkſam auf die große pfer
willigkeit, auf die Aeußerungen der wahren Gottes  2
und Menſchenliebe; und ſo werden die inen, dieſes
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Bangen und großmüthige Entſchließen uge, auch
bangen keine Sünden 3u begehen und die V

ſie began⸗
gen, oder Gefahr weben, mi dem Blinden
Befreiung von nden und efahren rufen, und mit
dem Rufen die geeigneten ittel ergreifen; andere
aber thun, als verſtünden ſie das Geſagte nicht
dere ſind hart gegen Gott, unempfindlich das
Recht gegen Gottes und Menſchenpflicht Wie jene,
die dieſen Tagen ſich einſt vornahmen den Herrn
5  U tödten, Ind geben ich und ihre geringgeachteten
Mitmenſchen dem moraliſchen Tode und deſſen zeit⸗
en und ewigen traurigen Folgen rei

teſe evangeliſche Perikope aben bearbeitet dieSSRRRRRRNRRT* gelehrten und hochwürdigen Herren Hirſcher ſeinen
Betrachtungen über die onntäglichen Evangelien,
M  V  iskoFriedrich Guſtav ſeinem U e Wunder

Berlin
80g9 beide eſungen H Betrachtung. Unter

Andern findet ſich endlich vom t  ahre 1508 ein
erk, betitelt Evangelia Ind 1  eln mit der Glos
durch das Jahr, von ohanne Grünniger In
Straßburg gedruckt.

Durch die Gloſſen werden olgende edanten
dargeboten: „Dur Leiden en wir die Auferſte⸗
hung erkennen und das Leiden ſoll nuie aus unſerm
Gedächtniſſe ſchwinden. ＋

Dann, daß der Blinde Am Wege die ind
heit der men  en Vernunft, die Blindheit der
Apoſtel daß ſie das Leiden nicht verſtanden und
die Blindheit derjenigen edeutet, e 15 In
dieſer endenden Faſchingszeit ſehr der Lu  arkei
er  e

eiters allegoriſirt U  ber jene, e dem
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Blinden das itten verboten a0  en und die
Welt die Fleiſcheslu und die en Geiſter ſind
Von dieſen en wir uns nicht beirren en Einige
der da vorkommenden edanken ſind aus der Ho⸗
milie hergenommen, we über teſe erikope der

Papſt Gregor verfaßt hat, Im revier emn

Theil, das 0 aber Im chon erwähnten Werke:
Homilien der Väter, Wien, 1790 enthalten iſt

Vorerſt gibt der Vater die Urſachen die
den errn bewogen, ſeinen Apoſteln ſein Schickſal
vorherzuſagen.

Die vorausgeſehene Verwirrung der Apoſtel,
und daß das Eintreffen ſeines deſſen Aufer⸗
ſtehung verbürgt

Die wunderbare Heilung des Blinden ſoll ſie Im
auben das unverſtandene Gehörte eſtärken

Dann allegorifirt ber den Blinden, 1  ber
Jericho und hebt das Ute hervor, welches die
Menſchwerdung des Sohnes Gottes Ur uns Men⸗
chen *  ber den Weg ſagt en Der
äubige mu

V

ſſe Am die Erhaltung des ewigen Lichtes
anhaltend bitten über die ſo den Blinden das
itten verboten dieſes ſei die olle der L

aſter
über  4 das nhalten Im Bitten trotz der Abmahnung
der vorübergehenden enge kömmt folgende

vor 77  ehet das olk edrohte ihn, daß eEr

eigen und rie noch mehr So 0  en
auch wir deſto inbrünſtiger dem Gebete obliegen, V
eftiger ms der Schwarm fleiſchlicher edanten zu⸗
etzt Dieſer Schwarm widerſetzt ſich zwar unſerem
e  reie eil uns die Bilder unſerer Sünden
meiſten auch Iim Gebete quälen ein eben deß⸗

muß Gebete das Geſchrei der eele deſto
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anhaltender ſein,‚ 1e hartnäckiger das Hinderniß in
demſelben iſt ami eS das Gegengeſchrei der aus⸗
eiſe Gedanken verdränge und durch eine
auſſerordentliche Ungeſtümheit bis zu den ütigen
ren des errn vorbreche.“

Dann nennt den geiſtigen Utzen des Ge⸗
ete „denn derſelbe) enn wir uns aus
dieſem Tdi mit dem ei zu ott erſchwingen,
enn wir uns Gebete begeben, ſo wird uns eben das,
vas wir vorhin mit Wohlgefallen thaten, hernach
um Gebete zur ungeſtümen und drückenden Laſt

Kaum ſind wir im Stande, die Erinnerung an
die Sünden Ur ein eilige Händeringen vor den
ugen unſerer eele zu vertreiben ind die Bilder
derſelben durch Bußſeufzer zu beſeitigen. Wenn wir
aber eifrig im Gebete verharren, ſo machen wir,
daß der vorübergehende Jeſus In unſerer (ele
eibe“, U.

„Man muß, ahr weiter inten fort, nebſt

2

—
dem auch vo bemerken, was der eilan zum
Blinden ſagte, da zu ihm hintrat was willſt
du, daß dir un ſoll? Wj  te E der ihm
ſein Geſicht wieder geben onnte, nicht gewußt aben,
vas verlangte? (Gewiß wußte es) Aber will
dadurch, nämli bedeuten) daß wir um alles bitten
ollen, obwohl er voraus weiß, ſowohl, daß wir
darum bitten werden, als auch, daß uns geben
wolle. So ermahnet uns, Iim Gebete ungeſtüm zu
ſein, bſchon ſagt Euer himmliſcher Vater weiß,
was euch vonnöthen iſt, ehe ihr ihn darum bittet. 0
6, deſto weniger fordert daß man L,

fordert, daß man mit Inbrunſt 0  er ant⸗
ortete auch der Blinde unverzüglich Herr, daß
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ich möge. Sehet, er bittet nicht Reichthum,
ſondern nur ſein Geſicht Auſſer dieſem ſinde en

nichts ſo wichtig, vas jetzt anhalten blkte,
eil das was vielleicht noch erhalten önnte,
ohne das Geſicht nicht im Stande war ſehen 76

B. Laſſet uns ſein Beiſpiel nachahmen,
dd wir un wiſſen, daß ni uul OM Leibe, ſon
dern an der eele geheile worden Bitten II
ott nicht betrügliche Reichthümer, nicht
irdiſche Gaben, nicht eitle Ehren, ſondern
das Li Uumt e Licht welches Wir

der Geſellſchaft der Engel genießen können, und
welches er nfang, noch enn nde hat Allei
8 gibt 3u dieſem keinen andern Weg, als
den Glauben eßwegen antwrtete Dder Heiland
alſogleich dem ſehend zu machenden Blinden Sieh

Von demauf, dein Glaube hat dir geholfen.“
endlich daß ihm der Sehendgewordene nachfolgte,

der h Vater nia zur Na  olgung, Nach  —
ahmung folgendermaſſen aufzufordern „Betrach⸗—
ten wir ihn, wie gehe damit wir ihm nachfolgen
können. ehet, er, der Herr und rſchaffer der En
gel, kommt den jungfräulichen 0 unſere Na  2
tur, die erſchuf, anzunehmen.

„Er wollte auch Auf dieſer Welt nicht vonreichen,
ſondern armen Eltern eboren werden, denn ſie hat⸗
ten nicht einmal das Schaf, welches ſie ſUr ihn zum
er bringen ſollten, ſondern die Mutter fand

Täubchen, und enn paar Turteltauben 70

„Noch vollte r auf dieſer Welt glůͤ ſein
Dagegen übertrug Schmähreden und Verhöhnun⸗
gen; er ieß ſich geduldig anſpeien, Iu das Geſicht
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agen, mit Dornen kr  on  II Ind endlich 233—  das

heften.“
„Dadurch zeigte uns, welche Bitterkeiten wir

leiden ollen, in die Freuden des Himmels wieder
gelange zu können, die wir durch die Ergötzung AIn

zeitlichen Dingen verloren hatten.“
„Was ſoll alſo der Menſch erſt 8—  —  2— ſich ſelbft

übertragen, da der Gottmenſch 7νν

für ihn ſo vieles aus
geſtanden hat?“

Um glaubet, dabei aber„Wenn einer I
aus Geiz nach Gewinn trachtet, aus ochmu nach
Ehre dürſtet, vor Neid brennet, ſich Iu flei  1
Wollüſten wälzet, r nach dem Glücke dieſer
ſeufzet, ſo entſchlägt ſich, dem Heilande, den er

glaubet, nachzufolgen, denn er nimmt einen ganz an  —
dern Weg; wenn nach Freuden Ind Ergötzlichkeiten
haſchet, als ſein Anführer Jeſus, der ihm nur lein
den Weg des Leidens zeigte.“

„Führen wir demnach a unſere begangenen
edenken wir,Miſſethaten wiederum zu Gemüthe.

wie ſchreckli der Richter iſt, der da kommen wird,
dieſelben zu beſtrafen? Erweichen wir unſere Herzen,

ſie zu beweinen; führen wir durch dieſe urze Zeit
ein ttere Bußleben, damit un die Rache Gotte
nicht eine E  ige Bitterkeit empfinden macht; denn —7

durch Bußthränen gelange wir zu den ewigen reu  —  —
den, gemäß der von der ewigen Wahrheit gemachten
Verheißung, U ſelig, die da rauern, denn
ſie werden getröſtet werden. 0 5. 57 Hingegen
wird uns ur die irdiſchen Freuden ein ewiges El
den zu Theil, wie eS abermal die untrügliche ahr  —  7
heit ezeuget: * euch, ſpricht ſie, die ihr letz
lachet, denn ihr werdet rauer ind weinen. Luk. 6, 25
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Wenn wir alſo die Freude als unſere Ver-⸗

geltung erlangen wollen 10 müſſen wir mmier dem
Geleiſe ſtrengen U vandeln

Nachdem wir emige Gedanken gehört Aben, auf
der heilige Gregor bei Bearbeitung dieſer Peri

kope verfiel iſt es nicht unintereſſant, auch den heil
Chryſoſtomus zu hören, er ſich bei Bearbeitung
des nämlichen Gegenſtandes geäußert hat 1. 647,
editio Ontk.

„DaEr (Jeſus) IMm Begriffe war, die Stadt
zu etreten, ſpricht wieder von dem Leiden; denn
eil * wahrſcheinlich 7 daß die Apoſtel, welche

Leidensereigniſſen kein Belieben trugen, die—-
ſelben vergeſſen hätten, ruft ſie oft In  2 Gedächtniß
zurück, Üübet durch die oftmalige Erinnerung ihr Ge⸗
müth, und mindert den Schmerz.

Und nothwendig re ſie allein denn *
geziemte ſich nicht das unter die Volksmaſſe 3u brin
gen, ind deutlich u agen; es ware 10 nichts Gutes
daraus entſtanden.

Denn, die Apoſtel von dieſen Leiden hör⸗
ten und In Verwirrung verſetzt wurden, wie viel mehr
würd  *„ die Volksmaſſe verwirrt worden ſein

2

Was alſo, würdeſt du agen, ſt's dem Volke
nich angekündet worden? Allerdings e8 wurde
jedo nicht ſo klar; denn ſagt zerſtört dieſen Tem  —
pel und drei agen er ich ihn wieder aufer  —
bauen und dieſes ſucht, egehre en Zeichen und
eines Dir ihm egeben, außer das Zeichen des Pro  —  —
pheten I  onas und abermals noch ene kurze Zeit
bin ich bei euch, und ihr werdet mich und nicht
finden Mit den Schülern aber nicht 10 Sondern
ſo wie eLr von anderen Dingen klarer redete, fo auch
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Üüber dieſes Aber redete die
Menge das Weſen des Geſ

en nicht verſtand

2 Daß
ſie hintendrein ernten, Er ſei mit Wiſſen und Willen

Leiden gekommen nicht unwiſſend und gezwungen
Den —  ngern  —— aber ſagte ER C8 nicht allen darum,
ſondern, vas b ſagte, daß ſie durch jene Er
fahrung eingeübet  ½7 leichter das Leiden ertrügen, und
Ur das unerwartete Eintreffen nicht über die en
verwirret vürden Er redete daher vorerſt von ſei

—
ent Tode, nachdem ſie das überdacht, und darin en
geübet waren, bemerkte das Weitere, ſie
werden ihn den Heiden überliefern, verſpotten geißeln,
aber eben deshalb, und eil er das Traurige nannte,
ſollten ſie die Auferſtehung erwarten Denn dem⸗
I welcher das Traurige, und was ſchimpfli
ſchien, nicht verheimlicht hatte, dem Ilte Nan mit

Hinſicht auf das Hehre (Von²νονσ) Glauben
ſchenken Bedenke aber, wie e dieſem Punkte
die Sache anſchickt; denn nicht Anfangs *
ihnen, un!t ſie nicht zu nicht IM Zeitpunkte
V  — Eintreffens nicht auf der Stelle, um ſie nicht zu
betrüben,  * ſondern na  em ſie hinlängliche rfah  —  —

über ſeine Macht empfangen hatten, ihnen
große Verſprechungen des ewigen Lebens egeben,
dann flocht etwas U

＋,

ber dieſen Gegenſtand die
Rede, einmal Ind weimal und öfter, und miſchte eS
Uunter die Lehren und Wunder hinein.

Aber enn anderer Evangeliſt ſagt, habe die
Propheten als Zeugen vorgeführt. Ein anderer aber
ſagt die Schüler hätten das Geſagte nicht verſtanden,
ſondern e8 war ihnen eine verborgene Rede, und
verwundert ſie ihm efolgt Alſo wirſt du 10
gen, war die irkung der Vorherſaͤgung hinweg?
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Denn wenn ſie das nicht verſtanden, was agte, was
— hörten, konnten ſie eS auch nicht Da
ſie aber nicht erwarteten, onnten .— auch In der
Hoffnung nicht eingeübet werden. aber bringe
noch Schwierigeres: Wenn ſie's nicht verſtanden,
arum ſind ſie traurig geweſen? Denn wieder
einer ſagte, ſie ſeien traurig geweſen. Wenn ſie eS
nicht verſtanden, warum wurden ſie traurig? W'ẽ

le
hat Petrus geſagt ſchau auf dich, das ird dir nicht
egegnen. 0 6, Was ſoll alſo ſa
gen? daß er ſterbe, hatten ſie gewußt, wiewohl ſie das
Geheimniß der Heilsordnung (vne OEονομά69 uνναενοιον
nicht klar verſtanden, nicht klar die Auferſtehung, auch
nicht, was eLr aufrichten werde, und das war ihnen
verborgen. arum fühlten ſie auch Schmerz. Sie

Todte um Todte erſtehen; ihn aber, der ſich
ſelbſt auferwecken würde, Ind ſich ſo erwecken würde,
daß darnach nicht mehr ſtürbe, ſie nicht

Dieſes alſo, wiewohl oft vorhergeſagt, verſtan⸗—
den ſie nich deutlich, auch nicht, vas für ein Tod
dieß wäre, und wie eintreffen würde,  *. daher folg⸗
ten, ingen ſie nach, und ſtaunten und wunder⸗—
ten ſich Aber nicht darum allein, ſondern mich ziemt,

verſetzte 2— In Schrecken und Entſetzen, da über
die Leiden mit ihnen rα ein nichts dergleichen
machte ſie vertrauensvoll, auch ſie unter Einem
von der Auferſtehung hörten; denn nebſt dem Tod
brachte ſie das vorzüglich In Verwirrung, zu hören,
daß ſie ihn verſpotten, geißeln nd ihm dergleichen
un werden.

Denn als ſie an die Wunder: die geheilten
Dämoniſchen, die auferweckten Todten, nderes
wunderbar Vollbrachte dachten; und hintennach dieß
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hörten, ſtaunten daß der, welcher Solches voll⸗
brachte, derlei eiden werde und 0. verfielen ſie In
großes Zweifeln, und einestheils glaubten, andertheils
glaubten ſie Ni auch konnten ſie die geſagten Dinge
nicht verſtehen Und 1 ſo weit verſtanden ſie eS nicht
klar ſo daß die Söhne des Zebedäus vortraten und ihn

den nächſten Sitz neben ihm erſuchten.
Nun möchte ich auch herſetzen, vas der h

Vater Üüber die Blinden bemerket den
Herrn bei dem Austritte aus Jericho deſſen
Hilfe anflehten, enne Bemerkungen paſſen auch auf
den Blinden vor Jericho.

dieſe Blinden„Wir wollen, ſagt 653,
hören, die beſſer ſind, als viele Sehende Denn da
ſie keinen Führer hatten, noch ihn ankommen ſah en,
uchten ſie doch mit Haſt ihm zu kommen, uInd
fingen mächtiger Stimme IU hreien und
ſchweigen geheißen ſchrieen ſie ſtärker

So iſt ene ausharrende eele beſchaffen, ſie
wird gefördert Ur I welche ihr Hinderniſſe le
gen riſtu aber erlaubet daß ihnen cthweigen
geboten Urde, damit ihr Eifer das *  V  icht trete
und du erneſt, — ſeien würdig eweſen, geheilt zu
werden 0  er fragte ſie auch nich 00 ſie glau  —  —
ben, Wie ſonſt, denn ſowohl ihr Geſchrei, als das
Begehren, zUu ihm zu kommen, bezeugten zUr Genüge
ihren Glauben

Lerne daher, Geliebter, mögen wir auch noch ſo
gering und hintan geſetzt ſein, ſo önnen wir doch Nit
Eifer vor ott retend, durch uns das zefor⸗
erte erlangen; denn ſieh'! wie diefe keinen von den
Apoſteln zum Fürſprecher hatten, ſondern viele, die
He abhielten, alle Hinderniſſe überſpringen und zu
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eſu kommen konnten, und obendrein der Evan⸗
geli nicht anzeiget, ſie hätten um ihrer Lebensweiſe
willen Vertrauen gehabt, ſondern der Muth ( vτ%⁰ον H⁴⁴α
ertrat dle Stelle von allen dieſen.

Magteſe wollen denn auch wir nachahmen
ott ſein eſchen vorenthalten, nögen viele uns Irre

machen; wir werden das Bitten nicht aufgeben So
werden wir Am erſten ott uns ziehen

Hier ſtelle demnach Erwägung, wie ihren
Eifer eder die Armuth, noch Blindheit noch daß
ſie von den Schaaren ausgezankt, oder daß ſie nicht
erhöret wurden, abſtumpfen konnte ſo iſt eine eifrige und
beſchwerte eele

Was thut alſo II  V Er rief ſie und agte
Was wollet ihr, daß ich euch ue te ihm:
Herr, daß unſere Augen geöffnet werden Warum
rag ſie? ami Niemand vermeine, ſie bitten An⸗
eres, und gebe Anderes Denn eg
vorerſt die Tugend der zu Heilenden allen un zu
machen nd dann das Heilmittel zu geben ſowohl

Andere zu dem nämlichen fer du bringen, als
zu zeigen, ſie hatten vürdig das Geſchenk erdien
So erfuhr bei der Cananäerin, ſo eim Haupt⸗
mann, ſo bei dem blutflüſſigen eibe Id 1e un  —

Jedochderbare Weib kam der Frage des Herrn
auch jene überging nicht ſondern machte ſie nach der
erhaltenen Geſundheit berühmt So ſorgte alſo, die

Eigenſchaften derer un zu machen, die zu ihm
Darnach, als ſie daskamen was er auch hier that

Gewollte genannt hatten, ergriff ihn Mitleiden, und be⸗
rührte ſie. Dieſes allein iſt die Irſache der Heilung,
deſſentwegen kam die Jedoch, wiewohl aus
Erbarmen un Gnade, ſuchte er doch die Würdigen daß
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aber leſe würdig varen, ergibt ſich aus ihrem Geſchrei,
nicht minder auch aus dem, daß ſie ihn nach der gewähr⸗
ten nicht verließen, was viele thun, die nach em⸗

pfangenen Wohlthaten undankbar ſind Aber ſie
nicht ſo, ſondern vor dem e  enke ſie andhaft,
nach demſelbeu dankbar, denn ſie folgten ihm na

Die rel10¹⁰V  — philoſophiſchen Syſteme
Chinas und Indiens.

W.an die Vertheidiger des Chriſtenthumes ſich
auf den faſt zweitauſendjährigen Beſtand eſſelben
als einen eweis für deſſen Wahrheit berufen, ſo
ird ihnen von den Gegnern 2 ehen ſo ange oder
noch längere Dauer der Religionsſyſteme in ina
und F  ndien vorgehalten, und dadurch der aus der
Stabilität Wahrheitsbeweis zu entkräften
geſucht. Man entgegnet ierauf gewöhnlich, daß der
Beſtand des Chriſtenthums viel ſchwerer in die Wag⸗
ſchale falle, da eS türme er Art überdauert,
Verfolgungen von Seite feindlicher Gewaltträger und
Parteien, und was noch mehr iſt, der zerſetzenden
Macht der Spekulation des raſtloſen, abendländiſchen
Geiſtes widerſtanden, währen den Morgenländern
ein ſtarres Feſthalten dem Althergebrachten eigen
iſt, daher ihre einmal eingewurzelten Syſteme ſolchen
Kämpfen nicht ausgeſetzt Wenn man auch
den Gegnern ugeben muß, daß die ſprichwörtlich
gewordene morgenländiſche uUhe und Stabilität es
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nicht verhindert hat, daß nicht auch Iu jenen Ländern
entweder Oben erd oder Unten hinauf
mehrmals ein Wechſe In der herrſchenden Doktrin
herbeigeführt vorden ſei, daß eS nich an blutigen
Kämpfen gefehlt man »nte Ur an die Kämpfe
en Iran und Turan, an den Jahrhunderte dau  —
ernden Vernichtungskampf des Brahmaismus den

daß er den ineſenBuddhaismus
noch den Indiern an metaphyſiſchen Grüblern und
Sektenſtiftern gemangelt, 0  El. doch zweierlei un
beſtreitbar, daß die Kämpfe, die Lehre vom
Kreuze gegen die Verkehrtheit und ächen der
enſchen)) und die „Weisheit dieſer Welt“
ununterbrochen und nach verſchiedenen Seiten zugleich
zu eſtehen hatte und hat, unglei zaͤhlreicher, gefähr
er und heftiger noch ſind und ſein werden,
und daß das Chriſte ſeine ldende und
generirende 10 noch immer beſitzt und bewährt,
während die morgenländiſchen Syſteme ſammt den
bltern alt und kraftlos und mitunter verkehrt ge
word en ſind Der Hinweis auf den Beſtand des

Wenn Tertullian ſagt, daß jede Menſchenſeele vonNatur aus eine riſtin ſei, ſo kann mit Grund auch
ſagen, daß die gefallene große eigung 0 Autotheis⸗
mus habe und Chriſt nd Authotheiſt, die ſich derzeit auf dem
literariſchen Kampfplatze gegenüberſtehen, iegen ſchon ſeit Lan

7

—

em Im Streite im zwieſpältigen Menſchenherzen Das9²vangelium findet leicht ingang bei den Armen Im Geiſte,
bei den Trauernden und nach der Gerech  htigkeit Hungernden,
die vielfärbig ſchillernde Weisheit dieſer Welt hingegen bei
den „ſtarken Geiſtern,“ nd bei denen, die da ſagen „Ich
habe die Fülle und bedarf nichts.“ Was das Zünglein in
der Wage jenem oder zu dieſer hinneigt,
Verſtand, es iſt der Wille

iſt nicht der
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Chriſtenthums erhält ſein volles Gewicht erſt durch
den Nachweis, vas eS aus ſeinen Anhaͤngern ge
macht,  und was dagegen aus den Schülern eines
Konfueius, eines Lao⸗tſe, eines Vyaſa, Kapila U.

geworde iſt Die abendländiſchen Völker ſind
aus Barbaren eiviliſirte Völker geworden, denen auch
die Herrſchaft zufiel, denn Europa iſt obwohl der
leinſte doch der herrſchende Welttheil, eil chriſt
lich iſt und e8 die der älteren und
der neueſten Zeit, daß das Chriſtenthum das eigent⸗
liche Lebensprinzip der abendländiſchen i iſt,
von dem ſie nicht abweichen können, ohne daß ſie
die ſelbſtmörderiſchen Verſuch theuer büſſen müſſen,
und daß ſie allein auch Ur Heilung der ſelbſtge
ſchlagenen Wunden in demſelben nden können. ind
uInd J  ndien aber auf derſelben. Stufe, wie vor
Jahrtauſenden, oder vielmehr —— ſind On erab  —  —
geſunken. Im erſten chriſtlichen Jahrhunderte
die indiſchen, ſo wie die chineſiſchen, Syſteme voll⸗

2

—
kommen ausgebildet und in allem, was hier und
dort ſpäter geſchah, gelehrt und ausgeſonnen wurde,
iſt keine weſentliche En  icklung weiter, ſondern Jer⸗
fall des oder vereitelte Verſuche wie
der herzuſtellen. nH hat doch bis jetzt ſeinen äußern
Beſtand behauptet In olge ſeines theokratiſch⸗patriar⸗
ali  en Prinzipes; Indien hat aber auch ſeine
Selbſtſtändigkeit ſchon längft verloren und iſt die
Bente wechſelnder Eroberer geworden. Die
hat ihr Urtheil 1  *.  H  ber den Werth dieſer Syſteme ge.
prochen und jede nur halbwegs unparteiiſche Wẽĩſ

Ur

A
igung thre Inhaltes wird das Verhältniß derſelben
zum Chriſtenthume nur als das einer Ahnung, aber
umrankt von den Auswüchſen einer falſchen eku  —  —



Die relig.⸗philoſ. Syſteme hina's u. Indiens.

ation oder einer getrübten Phantaſie, zur Wirklich⸗
keit und ahrhei erkennen; nur den negirenden Gei⸗
ſtern unſrer Zeit war es vorbehalten, das Verhält⸗
— umzukehren Ind die Wahrheit dort zu finden, vO
der „welthiſtoriſche Zweifel“ tim Sinne Dder modernen
pantheiſtiſchen Philoſophie gelöst iſt Die alten
indiſchen Syſteme a  en unter den euern viele Be
wunderer und Lohredner gefunden, nicht Ur wegen
ihres allerdings großartigen kuhnen und tiefen ſpeku

—
ativen Aufbaues, mehr noch wegen der verwandten
Geiſtesrichtung, denn ſchon die älteſten Syſteme haben,
1e veiter ſie ſich von der Uroffenbarung entfernt, ſo
wie die neueſte vom elſen der Wahrheit losgeriſſene
Philoſophie, im Pantheismus ſich verloren, das iſt
der Abgrund, dem jede Spekulation, die des Haltes
der Offenbarung entbehrt, unrettbar zueilt.

Als im vorigen Jahrhunderte das Abendland
durch die Engländer mit den literariſchen Schätzen
Indiens ekannt wurde, da verſuchten die ngläubi⸗
gen daraus Waffen ʒu mieden die einzig
legitimirte Urkunde der älteſten Geſchichte der enſch⸗
heit die In allen indiſchen und chi
neſiſche Mythologien und Fabeln 0  en ſie nachge—
Ur und nit einer Leichtgläubigkeit, die bei den

ſtarken Geiſtern In Erſtaunen en müßte, enn
Nan nicht ihr Motiv kennen möchte, U  en ſie einen
phantaſtiſchen chronologiſchen Urm aufgebaut, der
ſich in den Wolken von Millionen Jahren erlor,
aber die Kritik und die Wiſſenſchaft der Geologie hat
Alles über den Haufen geworfen,) indem ieſe

Die Millionen ahre hat aufgegeben, aber
etliche Tauſend über die gewöhnliche Zeitrechnung möchte
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unwiderleglich gezeigt, daß die Erde in ihrer gegen⸗
wärtigen, V.  um Schauplatze der Menſchheit geeigneten,
Geſtalt nicht älter als 5  — 6000 Jahre ſein könne,
jene genügend dargethan hat, daß die glaͤnbwürdigen
Zeitaängaͤben der Chineſen und ndier mit denen der
Bibel ganz gut ühereinſtimmen. — Andere 0  en wie⸗
der 846 Chriſtenthum aus morgenländiſchen ythen
ableiten wollen; 10 Voltairianer im vorigen
Jahr aus dent Buddhaismus; der Dalai⸗Lama
und der Papſt ſchienen ſelbſt einem Herder auffallend
hulich zu ſein; Volney hielt die Jeſu
Chriſti f.  IX ein Gedicht nd pvollte den amen Chriſti
vom indiſchen Kriſchna herleiten; der Ude QAlvador
hat (in ſeinem 1838 erſchienenen Leben Jeſu) das
Chriſtenthum als eine Verſchmelzung aller orientali⸗
er Dogmen erklärt, als eine Fortleitung jener Ar
beiten, die 8 ereits bollendet vorgefunden, als eine
Weiterbildung er Haupttendenzen jene Zeitalters,
n dem e8 ſeinen Anfang genommen; ein anderer, der
Ex⸗Jude und Micht= Shuift ö F. Nork, hat den Arſprung
Mancher noch erhandeln Pr Henne der Schweizaus Manetho's ägyptiſcher

Beſonders mit der ſamaritaniſchen Zeitrechnung,nach welcher die Sündfluth In das Jahr der Welt 1307,die Geburt Abrahams fällt Der h Stuhl hat den
Miſſionären in China erlaubt, ſich der Zeitrechnung des
ſamaritaniſchen Textes bedienen, weil ieſelbe mit den Zeit⸗
angaben der Chineſen beſſer, als die des hebräiſchen Tertes,übereinſtimmt. Den Schlüſſel vielen fabelhaften Angabender Indier, Chineſen und Aegypter haben Schubert (Ahnun⸗**  enert
gen einer allg Geſch des Lebens II u. SeppUm Leben IA
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aller Religionen und ſomit auch des Chriſtenthums
In Indien entdeckt und In ſeiner „bibliſchen ho  —
ogie des 9 U. Teſtamentes“

die Behauptung aufgeſtellt, daß unter allen,
ſich göttlicher Offenbarung rühmenden, Völkern, das
ndiſche das meiſte Anrecht auf Glaubwürdigkeit habe,
Ind erſt bor Uurzem hat Pierre Lerour die Lehren
des Evangeliums aus dem indiſchen U Hitupa⸗
defa — uind zwar „Wort für Wort“ —( heraus⸗
geleſen und der 11 den E Rath egeben, das
rechte (d pantheiſtiſche) Ver  ndniß des Evange⸗
liums, das ihr bisher gemangelt, aus jenem Buche
zu chöpfen, 9 und 8 222554 uns nicht Überraſchen,

2 Dieſes Buch, deſſen te ſoviel als „nützliche
achricht“ edeutet, enthä die Sittenlehre der Indier, we
ihre Weiſen in Fabeln eingekleidet; EeS iſt mn viele brienta⸗
liſche Sprachen, auch in's Engliſche und Franzöſiſche über⸗
fetzt worden

5 Zu dieſem rechten Verſtändniſſe, wo der irche,
doch manchen ihrer Glieder zu verhelfen, iſt ſeit ege
den wahren —  V der „kindlichen Vorſtellungen“ des Chri⸗
ſtenthums nideckt hat, von mehreren Seiten her bemüht.
Einen ſolchen Verſuch hat jüngſt der aus der Ronge
Blüthezeit etannte Gießener Profeſſor Lud Cod mit einem
dreitheiligen erke gemacht: Der Genius des Chriſtenthum
oder Chriſtus In der Weltgeſchichte. 1852 Nachdem er ſeine
eſer 0d ber Naſe durch alle Jahrhunderte geführt, hnen die
Spuren dieſes Genius gewieſen, zeig CLr ihnen denſelben
ganz unverhüllt zUum Schluſſe, eS S 352 ei „Den
Zwieſpalt zwiſchen Go  1  1 und en  en aufgehoben und die
Religion mn ihrer Wahrheit, als eins mit dem Weſen des
Menſchen, dargeſte haben, iſt die That Lud Feuerbach's,
welcher ami den Humanismus als den rechten und en
Kern des Chriſtenthums, und als die wahre Religion unſ'rer
Zeit und der Zukunft proklamirt hat Das göttliche eſen
iſt nichts anderes, als das Weſen des Menſchen angeſchaut
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nächſtens ein Anderer das Chriſtenthum aus
irgend einem chineſiſchen Werke ableitete. Nicht Uum
das ſolcher Bemühungen zu zeigen das iſt
für die eſer dieſer Blätter nicht nöthig möge
Rer eine Skizze der religiös

philoſophiſchen Syſteme
dieſer alten El folgen, ſondern Um den lick auf
die geiſtigen 01 jene Gebietes hinzulenken, das
der Regeneration durch das Chriſte harret, und
auf welchem eS hoffentlich un naher Ukun große
Eroberungen machen wird, vielleicht während oder
nach koloſſalen Kämpfen zwiſchen den zwei Weltmäch⸗
ten und ihren orpoſten, die ſich um die Herrſchaft

und verehrt, als ein anderes von ihm unterſchiedenes, eigenes
Weſen So iſt die Religion die Entzweiung des nſchen
mit ſich ſelbſt Gott als moraliſches eſen iſt nur das ver⸗
götterte, objektivirte geiſtige eſen des Menſchen; phy⸗

Gott, nur das vergötterte, perſonifizirte Weſen der atur.
Das Weſen, das die Urſache, der Grund des Menſchen iſt,
iſt nach Feuerbach) die atur, das Weſen aber, in dem die
Natur ein ewußtes, perſönliches Weſen wird, iſt der Menſch
Mein Zweck iſt, die Menſchen aus Theologen Anthropo⸗—
ogen, aus Kandidaten des Jenſeits zu Studenten des Dies
el  I aus religiöſen und politiſchen Kammerdienern der himm⸗
liſchen und irdiſchen Monarchie und Ariſtokratie freien,
ſelbſtbewußten Bürgern der Erde machen. Wir mü en
die Stelle der Gottesliebe die Menfchenliebe als die einzigwahre Religion ſetzen, an die Stelle des Gottesglaubens den
Glauben des en  en an ſich un ſeine Kraft, den Glau⸗
hen, daß das Schickſal der Men  hei nicht von einem We
ſen auſſer und über ihr, ſondern von ihr ſelbſt abhängt, daß
der einz Teufel des enſchen der Menſch, aber auch der
einzige 19ott des Menſchen, der Menſch ſelbſt iſt Dann, 10
dann iſt der Genius des riſtenthums Eins geworden mit
dem Genius der Menſchheit und die Weiſſagung des Chri⸗ſtenthums erfüllt.“ Das iſt deutlich!
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jene Welttheiles ſtreiten, der die Wiege des Men⸗
ſchengeſchl

es und die Dokumente ind Denkmäler
ſeiner e  en E ſich I

Die philoſophiſchen Syſteme des Orients erſchei

—
nen von den religiöſen nichte er die irk.
ſamkeit weiter reicht als die der abendländiſchen,
die Schulen gründeten und nuur bedingten
mittelbaren Einfluß auf das Volk entwickelten 1e
morgenländiſchen Philoſophen oder Theoſophen ent
nahmen die Prinzipien ihrer Syſteme den für heilig
gehaltenen Büchern, und gaben ſe für Auslegungen
derſelben aus So ing und Ind  ien, wo allein
von eigentlicher Philoſophie die Rede ſein kann; die
übrigen morgenländiſchen Völker hatten wohl Kos
mogenien, Mythologien und religiöſe Syſteme, aber
keine Philoſophie, erſt mà die große Zeitenwende hat
der Gnoſtieismus erſiſche, chaldäiſche U. QL. Mythen
mit ſeinen Theoremen erwebt.

Die berühmteſten und älteſten Philoſophen Chi⸗
na's deren Lehren enn auch vielfach entſtellt noch
etzo Aſe Anhänger aben, ſind Lao tſe und
Kon⸗futſe (Confueius) Das dritte China erbrei
tete em iſt das aus Indien ſtammende des Fo,
wie die ineſen Im allgemeinen jeden Religionsſtifter,
insbeſonders aber den Ndi  en 0 nennen,
deſſen ehre erſt IäMm 65 Chr dort Eingang
gefunden, unter vielen Kämpfe und Verfolgungen

erhalten und wegen ihrer reichen Mythologie und
dem en äußern Kult zahlreiche nhänger ge⸗
onnen hat, beſonders ſeit die jetzt regierende tarta  —
i Dynaſtie, ſelber buddhiſtiſch, IM XVII Jahr  —  —
hundert zur Herrſchaft gekommen iſt

In China, dem traditionellſten der Welt,
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dem Heimatland der Zöpfe, muß auch das Neue
dds Gewand des en ſich leiden und der kontem⸗
ativſte Myſtiker, wie der entſchiedenſte Materiali

die hergebrachten ÜUSdrücke und Formeln ſich hal
ten daher 0  en auch die beiden genannten Philo⸗
ſophen ſo verſchieden, 10 einander entgegengeſetzt ne
ſind, rklärt nur die alte Natur und Sittenweis—
heit, die unterzugehen drohte, erhalten zu wollen
„Nur das re ch, ſagt Lao⸗tſe, was die Menſchen
chon vor Un gelehrt haben;“ und noch beſtimmter
ru ſich Kon⸗futſe aus „Meine e  re iſt die des
Mao und un (die traditionellen Stifter des Rei⸗
ches und unerreichten Muſter für alle Regenten)
Alles was ich Urtrage, en unſre alten Weiſen
chon vor uns geũ Meine Lehre iſt feine andere
als jene, die unfre Altväter gelehrt und uns über  —
iefert 0  en ſetze nichts bei, noch nehme ich

on 74 Laotſe beruft ich aber nur Allge⸗
QAuf das Alterthum, nie citirt eines der

eiligen Bücher der ineſen, während Confueius
ſich die Sammlung alter Schriftmonumente, die Ord⸗
nung und Erklärung der kanoniſchen Bücher
King genann zur Aufgabe ſeines Lebens machte
leſe er ſind noch jetzt gewiſſermaſſen das Fun  —
ament und die Norm des chineſiſchen Reiches Cs
ſind olgende fünf:

1) Das J⸗ king oder king, . das U
der Verwandlungen, deſſen Za  le mit der py
thagoräiſchen und lit der kabbaliſtiſchen IM Buche
Jezimah Aehnlichkeit hat und das den ineſen das⸗

war und iſt‚ vas den Römern die Vatieimn2 SV„
billina Es iſt der alten Kua⸗ſchrift geſchrie⸗
ben, mun ganzen und gebrochenen Linien, und
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Fo hi oder U⸗chi, der mythiſche Stifter des eiche
der emn Jahrtauſend noch dem Mao gelebt
0  en ſoll und daher von manchen Miſſionären fi  ur den
Noah oder Sem der gehalten wurde ſoll eS
vom Himmel empfangen, oder vielmehr von dem
en eine aus dem Fluſſe Hoangho hervorkom⸗
menden Drachen, abgezeichnet 0  en 8 iſt das räth
ſelhafteſte H der elt, von Jul Mohl
herausgegeben); e8 wurden die verſchiedenſten rtheile
darüber gefällt die wollen darin reinen

Monotheismus deutliche Spuren der Urtradition und
prophetiſchen, myſtiſchen Sinn gefunden haben,

andere en nUr en Gewebe von Symbolen und
Allegorien, oder auch, 3 Fr egel), puren
Pantheismus Es hat wahrſcheinlich Veränderungen
und Uſätze erfahren und iſt durch die vielen Com
mentare, auch durch den des Confueius, nicht

＋7 klärer
geworden.

2) Das S ſchu king, das bedentendſte und Um  2  —

fangreichſte der kanoniſchen ER aus Vier Theilen
eſtehen und 100 Abſchnitten, wovon aber Ur
vorhanden ſind, iſt eigentlich emn Auszug der großen
Jahrbücher des Reiches die von VMa o
2357 vor Chr.) bis zum 624 vor Chr ent⸗
haltend Es iſt aber nicht blo Eemn hiſtoriſches er
ſondern * enthält was mim aus der alten eit

iſt, Sittenmerkwürdig Inſtitutionen, Gebräuche,
Regierungsmaximen Thaten, Reden und Sprüche
berühmter Männer, Bemerkungen, Meditationen Über
die Natur, über die wahre Weisheit Tugend und
Gerechtigkeit, und ird von den ineſen, Wie von
den Muhamedanern der Koran verehrt das tefe Meer der
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Gerechtigkeit und Wahrheit das Buch der Kaiſer,
die Stimme des Alterthums, 2  ——— Norm er Jahr
hunderte enannt. (Latein. V. ranz Gaubil 1740
Paris und W. Schott's Werken des Kungu⸗
dſ

3) Das chi⸗king, eine Sammlung eL Ge
dichte, vier Theilen. Es enthält (etwa 300) V.  *  4—
der zu ren der Vorältern und der Kaiſer aber
auch zum der Großen, Klagelieder 4  ber das
Unglück des Volkes ferner Feſthymnen und eſänge
Ur Todtenfeier. (Herausg V. 0SN Das ——  .king, dasBuch des Ritus
und der ebräuche, nicht bloß der religiöſen, ſondern
auch der IM politiſchen, geſellſchaftlichen und häuslichen
Leben zu beobachtenden Regeln, auch der weſentlich⸗
ſten CElemente der Erziehungskunſt. (Franzöſif von

Julien).
50 in wurde das Jo king, welches Gebete,

Segenswünſche, Opfergeſänge und Regeln ber dte
Uſt enthalten 0  en ſoll, als das fünfte gezählt
eS iſt aber der großen Bücherzerſtörung Ur den
Uſurpator und Erbauer der chineſiſchen Mauer, Schi  2
hoangti (247 214 vor 97. der alle alten Schrif  —  1—
ten zu vertilgen efahl 460 elehrte zum Feuertode
verdammte und Hunderte die Verbannung chickte,
verloren Dafür erlangte pater kanoniſches
Anſehen das tſin des Confueius Ge
ſchichte von Lu ſeines Heimatlaͤndes wo bald 3u

ren erhoben, bald vertrieben den größten
ek ſeines Lebens (von 551—479 Vor Chr )„ ent⸗
en zurückgezogen der Einſamkeit oder Hofe
Ut Geſchäften überhäuft zugebracht deſſen aus



Die relig philof Syſteme China's Indiens

führliche Biographie u Zilh Schotts⸗Werke des
Rung⸗ fu⸗dſü und ſeiner Schule Th.) In
——  2 eſchichte Iu ſeine politiſchen Maximen, War⸗
nungen und Beiſpiele für Regenten, und moraliſche
Sentenzen eingeflochten.

ebſf dieſen Büchern ſtehen noch M höchſten
Anſehen die ſogenannten Vierbücher (Sſe⸗ſchu) der
Schule des Confueius 1) das Tahio, die
erhabene Wiſſenſchaft der Weg der großen V

orſchung,
worin insbeſonders gehandelt ird von CTY Nothwen⸗
digkeit der Selbſterkenntniß ind Selbſtbeherrſchung,
bevor V  ölker erleuchten und Reiche beherr  en
will. iſt nur das erſte Kapitel don Confueins
ſelbſt, die Übrigen ſind weitere Erörterungen ſeines
Schülers Tſeng⸗tſeu. In's Latein Überſ. von Pauthier)

das Tſchung ung, i. das U von der
wigen Mitte oder der wahren Vernunft und Weis—

heit ſe und von der Vermeidung und Bewältigung
Aller Extreme auf dem ege der Wiſſenſchaft und
Tugend;, zerfaßt von einem Enkel des Confueius nach
den Belehrungen ſeines Großvaters eb Abel

V

＋ Buch derRemuſat.) 3 Das Ee ,
Geſpräche und Unterhaltungen des Confueius U  ber
möoraliſche Gegenſtände von zweien femer Schüler ver

2  98 Hiao king (das Buch on der find
lichen Ehrfurcht und iebe), und das Siao hio,

die kleine Wiſſenſchaft, da8 Elementarbuch für
die Kinder. Nach den Zeiten des Confueius iſt Meng  —  —
tſeu (Meneius) gegen das Ende des ahrh vor

Chr geboren, der geachtetſte Philoſoph, deſſen Li
ten meiſt Erörterungen Über moraliſche und poli

Gegenſtände Iu dialog

iſcher Form Stanis⸗
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laus Julien, Profeſſor der chineſiſchen Sprache in Paris,
4 5 in lateiniſcher Ueberſetzung herausgegeben.

Ueber die eigentliche 17  re des Confucius und
der ihm geſammelten V Bücher ſind die Gelehr⸗
ten nicht einig De Lakonismus de Ausdrucks und
die hieroglyphiſche Kürze der Charaktere bei dem
großen Reichthum des Inhaltes erſchweren das Ver  —  —
ſtändniß, das durch die vielen ſich widerſprechenden
Commentare nicht gefördert wird Confueius
beklagte ſich Üüber die Dunkelheit des King's,
die eigentliche Meinung des Alterthum faum mehr
erkennen läßt Er ließ ich nicht In metaphy  2.  —
ſiſche Unterſuchungen ein, ſeine Ausſprüche über ott
und Unſterblichkeit ſind ſchwankend und nflar, daher
ſein Syſtem gewöhnlich als ein unbeſtimmter Deis
mus bezeichnet wird Er wollte nicht eine nen NReli
gion ſtiften, ſondern ſuchte dem Sittenverderbniß, der
politiſchen und religiöſen Verwirrung ſeiner Zeit, da
durch zu ſteuern, daß er unabläßig auf die Einfach⸗
heit, Sittenreinheit und das U der alten Zeit
hinwies, darum befaßte ſich hauptſächlich mit der
Sammlung der Traditionen des Alterthums und nit
Aufſtellung dbon praktiſchen Lebensregeln für den ein⸗
elnen Menſchen und die Soeietät, er iſt vorzugsweiſe
Moralphiloſoph. einem Syſteme aber eine
feſte dogmatiſche Grundlage. Zwar iſt nicht zu läug
en, daß In den, b0  — ihm geſammelten älteſten rif⸗
ten ſeines Volkes, lele Stellen enthalten ſind, die
auf eine, allen alten Völkern gemeinſchaftliche ue
ihrer Iteſten Traditionen hinweiſen, uind die e8 mehr
als wahrſcheinlich machen, daß bei den ineſen, wie
bei den Indiern, Aegyptern, Perſern Ind Chaldäern
die urſprüngliche Religion reiner Monotheismus 9e
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weſen, aber dieſer Monotheismus rtete, wie überall,
ſo auch Iin China aus und wurde auch von Confueius
nicht mehr rein erfaßt Ausgezeichnete Miſſionäre, die
der Sprache vollkommen mächtig dieſe älteſten Schrif—
ten durchforſchten und nahmhafte elehrte
Zeit prachen lit Bewunderung über die Reinheit und
Erhabenhei der darin enthaltenen Lehren. Wenn auch
Manche Iin der Anpreiſung derſelben und im Forſchen
nach Analogien zu den erien des Chriſtenthums
zu eit gegangen ſind, ſo gingen andrerſeits noch
weiter irre jene, e die ſpätere materialiſtiſche
Auffaſſung als die urſprüngliche angeſehen, oder die
gar die ineſen als ein darſtellen wollten,
welches eigentlich gar ke  mne eligion, ondern nur eine
Ord habe und zwar eine bral, die der chriſtlichen
gleichkomme, nich ſie übertreffe. Zu dieſer Be
auptun 0  e ſich einige ungläubige Philoſophen
des vorigen Jahrhunderts verſtiegen. Aus dem, 08
in älterer und neuerer Zeit aus dem reichen 9
Der chineſiſchen Literatur in  2 Abendland verpflanzt
worden iſt, geht unzweifelhaft hervor, daß die Chi
neſen uUrſprünglich einen Herrn und allmächtigen
Schöpfer Himmels und der rde glaubten, den ſie
Schang⸗ti, t. Herr, EF nannten „Schangti iſt
der Geiſt, welcher In den Himmeln herrſcht, weil die
Himmel das herrlichſte er ſind, welches der Ur⸗

gru aller Dinge hervorgebracht hat Unendlich, ewig

In der Religion, ſagt Schlegel N
ihl II 425), fand kein Fortſchritt vom Sinnlichen zum
Geiſtigen ſondern vielmehr das Umgekehrte, nicht
Vielgötterei und Mythologie, ſondern auch der Anthropomor⸗
i8mu ſind ſpätere Zuthaten.
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hat er E  er Morgen noch lbend, ſeinen Grund
trägt er In ſich ſelbſt, und am Fuße ſeines Thrones
wachen unzählige Geiſterchöre Über den Menſchen Ind
beſchützen ihn 1 Oft werden auch dem Himmel len
oder ian die Eigenſchaften der 0  ei beigelegt,
und von ihm, a86 dvon dem höchſten Weſen, geſprochen,
welches die Welt durchdringt und moraliſche Vergel⸗

übt,  . eS wird aber der Himmel „welcher macht,“
Lao⸗tian, . der alte oder vorausgehende Himmel,
unterſchieden von dem ſichtbaren, „der gemacht wird,“
und der ein unnbi des unſi

aren iſt. Das

Weſen wird auch die weſentliche Wahrheit,
die Weisheit, die ewige Mitte, die ewige all
gegenwärtige Vernunft (Tao enannt, auch die
ewige Einheit (Tai⸗i) Der Contrapun dieſer
geiſtigen Einheit iſt das Ta

＋⸗

1E, 1. der poſitive
Anfang der Dinge, In welchem das Ja Qi der
ſchöp

en Macht, der ewigen Vernunft mit dem
eirn (Kie), der Grenze, dem Negativen des noch
nicht Ar  V ſich Seienden vereinigt, das alſo die erſte
Regung iſt aus dem ein Se  in, der lebens—
ſchwangere Keim eLr Weltbildung, dem von der

7 Das Wort Tao iſt vieldeutig, eS et ſo viel
als Richtſchnur, Geſetz, Maaß, Weg, Prinzip, Gedanke,
Wort, Vernunft un die Aehnlichkeit der Bedeutung mit dem
griechiſchen 07⁰5 mag Veranlaſſung gegeben haben, daß
uim Tao auch den bibliſchen Logos geſehen, eine Meinung,die duUm haltbar zu begründen ſein möchte, obwo Abel Re
muſat, Windiſchmann, und Herrmann J Schmidt für ſiegeſprochen. Bei Confueius hat 8 meiſt nur die Bedeutung:die praktiſche Vernunft, das eingepflaͤnzte Sittengeſetz; bei

ao⸗tſe, wie wir noch hören werden, iſt eS die myſterieuſePforte, Ur welche alle eſen in dieſe Welt e —3— en.
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ordnenden Vernunft U durch den ewigen Lebens
hau Ki) das beſtimmte Maaß eingewirkt iſt
Das Taikie der Grundanfang, das Driilr
CIpruin oder der termmus gu kreatürlichen
Daſeins hat hervorgebracht oder vielmehr entfaltet das
in ſich be  0  e  e Jang und Imn, d . Id und
Nein, oder Licht und Finſterniß, das aktive und paſ⸗
ſive, männliche und weibliche Prinzip, durch die alle
inge er  F  2  eugt werden, welcher egenſa durch die

Natur durch alle hindurchgeht; ſo
die Sonne Uſind der Himmel der Tag,

ng, die Erde, der Mond die ach uU

I n Jang  & reitete ſich aus Himmel Des
Himmels Mitte iſt das und faſt unbewegliche
Polargeſtirn,) dort iſt der Pallaſt der Mitte, der

Rath angtis der Sitz der berſten himm⸗
liſchen Mächte, eS iſt die Signatur der himmliſchen
Vernunft die alles en Das Maaß der Ze  iten,

Dieſes glänzende Geſtirn ielten auch die Indier,
Perſer und Chaldäer hoch, Norden lag ihnen der fabel—

Götterberg, auf der höchſten Höhe IM äußerſten Nor⸗
den dachten ſie ſich den Verſammlungsor der Götter ur
Berathung der Weltangelegenheiten un Regierung der Erde
eſaias äßt darum (14, 13 den König von Babylon ſagen:
Zum Himmel werd' ich aufſteigen, und über die Sterne Got.
tes melnnen ron ſetzen, auf dem erge des unde oder
der Verſammlung) zur Seite des Nordſternes
Mitternacht); über die Wolken Hill ich hinauffahren und dem
Allerhöchſten gleich ſein Hiemit mag auch Beziehung ſte⸗
hen, daß die Tempel mn China und die buddhiſtiſchen auch
anderwärts ihren Eingang meiſt an der Sůüd den Altar
auf der Nordſeite aben, mit velcher Lage der Verfaſſer der

den Br.) zufriedenerodiſch

4

2magnetiſchen Briefe (vergl.
wäre, als mit der gewöhnlichen der chriſtlichen irchen.
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Leben und Tod, Segen und Fluch, Glück und Un
glück gehen von jener Mitte aus. Der 1  are
Himmel iſt der offenbare Ausdruck des verborgenen
himmliſchen Willens. In dem ganzen Kreislauf des
I  *  ahres die alte Naturweisheit ügungen des
Himmels und wa Zeichen iſt für Zeiten, Tage und
&  ahre, ſind Zeichen und Worte, durch die ſich der
höchſte Herr (Schangti) den Sterblichen verk  Undet.  15
4e Beobachtung des Laufes der Geſtirne und der
daraus ſich ergebenden Erſcheinungen RAm Himmel
pvurde darum als Religionspflicht betrachtet ind
die Aſtronomie wurde bei den ineſen, wie bei
dern alten Völkern, vorzüglich epflegt 9 Schon einem
threr mythiſchen Kaiſer (Hoangti) reiben ſie die
Einſetzung des Kollegiums zUur Beobachtung der himm⸗
liſchen Erſcheinungen zu, das noch eſteht und dem
Tribunal der Religionsgebräuche untergeordnet iſt
Doch der, auch bei andern alten Völkern vorfindliche,
Glaube an einen Paralellismus des Himmliſchen ind
Irdiſchen und einen innern Zuſammenhang des
me  en ebens mit dem ange der Natur
tete In Fatalismus, aſtrologiſchen Aberglauben und in
das thörichte Forſchen nach der Bedeutung der Träume,
Geſichte und irdiſcher und Ehw cher Prodigien aus.

9 Lange vor den Griechen annten ſie den neunzehn⸗jährigen Luni⸗Solar⸗Cyclus, auch den Mond⸗Zodiakus aus
27 Zeichen beſtehend und dem m

lſchen Kaiſer Schiu⸗-nung,(m Nachfolger Fo⸗his, reiben ſie die Meſſung der Trde zu,der ſie 900000 Li (200 Li auf einen geographiſchen Grad
gerechnet, nach den Karten der Jeſuiten 250) vom ufgangbis zum Niedergang, und 800000 0

wiſchen den beiden Polenzuſchrieben, was eine Kenntni der wahren ſphäroidiſchenGeſtalt der Erde, wenn auch — ihrer Größe verriethe.
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Dem Himmel als poſitiv wirkend ſte un

auflöslicher Wechſelſeitigkeit und Ehe gegenüber die
Erde, der den Willen Schangti's imprägnirt
die darum die ſelige Utter und Herrin ird

deren Schooße der Rathſchluß des Herrn empfan  —
gen und ausgebildet ird ſo daß allen ihren
Ereigniſſen und Produkten die Vernunft valtet

So iſtund en ihr Maaß und Verhältniß gibt
das ere mit dem Untern, die öhe mit der Tiefe
verbunden.

Die dritte 1  aAre Hauptmach der iſt
der enſch, ihm vereinige ſich Himmel und
Erde, iſt Im eminenten Sinne In — Jang (d ͤ—＋*ꝓ

Nein —— Ja), das vollkommen entfaltete und beſtimmte
Tai⸗kie, der ausgebildete Grundanfang, das Ziel
der Geneſis der Welt darum das Edelſte, was das
eltall ſich ſchließt Der belebende maaßgebende
Geiſteshau des höchſten Herrn, welcher Am Himmel
1 Licht und ätheriſche Luft ſich leidet der Erde
0⁰ ImN Stillen durchwirkt und über ihrem Ant⸗
lIitz Winde brauſet, gibt ſich des enſchen
altung, Rede, Geſicht, E  r und edanten
beſtimmteſten Maaße zu erkennen Das gilt vorzüglich
vom 0  ne des Himmels dem Kaiſer, der nicht als
ene Perſon für ſich allein betrachtet ird ſondern
als das Herz und der Geiſt Aller Wie der gan  —
zen Natur nichts für ſich allein beſteht oder zu be⸗

iſt, Wwie IM Himmel und auf en Ur alle
Zeiten alles gegenſeitiger Beziehung und emein⸗

iſt, ſo auch Menſchengeſchlechte. Der ein⸗
zelne iſt Ur ſich nichts ſo ſeine Glie⸗
der für  4 ſich ſind ohne au und Herz Das
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Haupt und das Herz eines ganzen Volkes iſt der
Stammvater eſſelben, der Nachfolger und Stellver⸗
treter des erſten Vaters aber iſt der Kaiſer, der
darum der Vater und die Mutter des Volkes ge⸗
nann und dem Im Schu⸗king eingeſchärft wird: „Der
Kaiſer ſoll ſein Im Herzen tragen, wie der Va⸗
ter ſein Kind, ſoll die Weiſen hören und ehren,
denn ſie ſind ſein eigener guter Geiſt U das
nicht, ſo reißt ſein eignes Herz aus und verſchüt⸗
tet ſein Blut; verläugnet ſeinen Geiſt und geräth
I Widerſtreit mit der Vernunft.“ Wie der Kaiſer,
wird auch der eiſe vorzugsweiſe der en ge⸗
nannt und ſein irken dem des Himmels und der
Tde gleichgeſetzt, eil die Menſchen die rund⸗
ätze der Vernunft lehrt, was Himmel und Erde nicht
können  7 0  er ehren die ineſen ihre Weiſen ſo
hoch, wie ihre Götter, bauen ihnen Altäre und brin⸗
gen ihnen Opfer, beſonders dem Confueius, der den
te des „heiligſten Lehrers der en Zeit“ führt,
und der geſagt hat „Der eiſe iſt mit Himmel und
Erde zu einer Dreieinigkeit verbunden.“

leſe ſichtbaren * Der Himmel, die
ITde und der en bilden die chineſiſche Dreieinig⸗
keit, die alſo eigentlich den Ternar der Weltkregtur
edeutet, en Glieder ſich wie thesis, antithesis,
und synthesis verhalten, aber das erſte te
den ſpekulativen Geiſtern Uur vu bald mit dem all  —  —
wirkenden, ſchöpferiſchen Prinzip, mit der Gottheit
ſelbſt, verſchwommen iſt, wie etwa den Panentheiſten,

Krauſe, Ahrens), unſrer eit Mit dem chriſt⸗
en Myſterium hat dieſe „Trinität eben ſo enig
gemein, als die indiſche Trimurti, die nur eine Perſo⸗
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nifizirung des Naturprozeſſes des erdens, 0  ens
und Vergehens iſt Jene drei Mächte werden perſo⸗
nifizirt die drei großen des öchſten errn,
die drei Erhabenen (Hoangti, Tian— Ti  V und Jinhoang)
genannt, Oder der Geiſt 65 Himmels, der Geiſt der

und der Menſchenfürſt, oder der erſte Menſchen⸗
hir der paradieſiſchen Zeit Dieſen werden die
großen, blutigen dargebracht nebſt Brod und
iswein, den Geiſtern oder Göttern des Landes
des Getreides der Sonne, dem Monde, den olken,
Regen, Wind und Donner, den Weiſen und den
nen die ſogenannten mittleren und kleinen, die
Nahrungsmitteln,Seidenſtoffen und farbigem Papiere
beſtehen. Zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche, d 1

Anfang ihres bürgerlichen Jahres bringt der Kaiſer
die großen Opfer IM Tempel des Himmels dar, Ram

folgenden Tage IM Tempel der Erde Durch dieſe
Opfer, e8 I Li⸗king, dienet en dem höchſten
errn ſo auch, er und die Prinzen die
pflügen, enn die Kaiſerin und die Kaiſerstöchter die
Seidenwürmer erziehen ſo ge eS aus

den Geiſt, welcher das Weltall durchdringt;
das erzielte etreide ird zu Opfergaben geſamme

15 der Seide Opferkleider bereitet ie genannten
und die, den kaiſerlichen nen ſchuldigen, gleichfalls
utigen Thieropfer darzubringen, iſt ein Vorrecht des
Kaiſers ſeit Tſchuen⸗hio vor Chr.), der das
patriarchalifche Re Gaben dem Herrn darzu⸗
bringen den Familienhäuptern entzog Der Kaiſer
iſt als der Himmelsſohn der Vermittler ſeines Vol
kes der pontifex 8 Der Darbringung der
öffentlichen feierlichen Opfer geht bei ihm und ſeinen
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Stellvertretern 120 In den Provinzen eine mehriägige
Vorbereitung voran, die Iu Wa  ungen, 9 und
Kleiderwechſeln beſteht und während welcher ſie nicht,

Verbrecher richten, nicht an Gaſtmählern nd
Unterhaltungen theilnehmen, ni mit Frauen und
mit Kranken Verkehr haben, nicht Todte betranern,

nicht Wein teinken oder Zwiebeln uind Knoblauch
eſſen dürfen, weil „Krankheit und Tod verunreinigen,
Schmauſereien den ei zerſtreuen und zUr emein⸗
aft mit den Göttern untauglich machen.“ Wenn
Am Abwendung allgemeiner Drangſale Opfer ange  —
ordnet werden, legt der Kaiſer oft ein öffentliches
Schuldbekenntniß ab und ordnet ein allgemeine Fa⸗
ſten

D  4e Chineſen glauben Geiſter, die, vie die
perſiſchen Ized, Wächter der Geſtirne, Schutzgeiſter
der Provinzen, Städte, erge, Flüſſe U. Ww. ſind,
auch Dämonen; von Lung⸗wang, I. dem Dra⸗
chenkönig, dem Geiſte der Elemente beſonders des
Waſſers und Sinnbild der höchſten Macht und Klug⸗
heit, Ei 68 mM I⸗king: „Er ſeufzt 4  ber ſeinen Stolz;
denn der ol3 hat ihn Iin gemacht, als er wollte
hinauffahren In den Himmel und er ſtürzte era in

10 Die chineſiſche Staatsreligion ennt keinen beſondern
Prieſterſtand, ſondern die Staatsbeamten verrichten auch die
öffentlichen Religionsübungen und prieſterlichen Funktionen,
belehren das olk über ſeine Pflichten, redigen Früh  7  2
lingsfeſt über den Ickerbau U. Die 2* der Zukunft,
die Im Abendlande erſt erwartet und vorbereite und m
welcher die vollkommenſte Einigkeit mit em Staate herrſchen
wird, weil ſie in denſelben ganz aufgegangen, iſt alſo V
China on ſeit Jahrtauſenden etablirt, un dort könnten  ** die
Freunde un Gönner dieſer Zukunftskirche ützliche
nachen Studien
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den Schooß der Ede.“ Die Aehnlichkeit nit dem
Ahriman der Perſer und dem Satan der Bibel iſt
unverkennbar. Wie den guten Geiſtern Dtr auch dem
Drachenköni bei beſonderen Anläſſen (3 bei lan⸗
ger Dürre, oder anhaltenden Regengüſſen) ſelbſt
Kaiſer geopfert, Ind er hat AMm Ufer des gelben
uſſe und andern viele empel. Den Geiſterku
und den der Ahnen hat ſchon Confueius zu ehr be
günſtigt, und dadurch die Ausartung der urſprüngli—
chen reineren eligion n Idololatrie gefördert. —9

Eine räthſelhafte Geſtalt in den riften der
Chineſen iſt der ewige oder der Ur M Puan⸗ku.
ald ſcheint eine Perſonifikation des urſprüngli⸗
chen 4 zu ſein und eS werden ihm (von den
Tao⸗ſſe) Millionen Jahre zugeſchrieben, bald ei er
das erſte eſen, der er Regent, der Stifter der
rdnung des Himmels, Vollzieher des himmliſchen
Uftrag und Herr der elt, oder iſt der oben
erwähnte Menſchenfürſt oder der erſte Menſchenhirt.
Als Himmel Ind Erde, heißt eS ihm, aus dem
Grundanfang ſich geſchieden, ſei der Urmenſch aus
dem unſichtbaren Himmel (dem Schangti elbſt) her⸗
vorgetreten und habe die Ordnung und Beherrſchung
der Welt begonnen lange vor dem zeitlichen Menſchen.
Daß der en weil er das Maaß er Dinge iſt,

11 eit dem III Jahrhundert verehren die Chineſen
auch eine Himmelskönigin, Tien⸗hau, deren u ſie von
den Buddhiſten oder mit ihnen zugleich angenommen, wahr⸗
einli als eine Nachahmung der von den Neſtorianern
und katholiſchen Miſſionären geprieſenen Königin des Him
mels, der Engel und Heiligen Maria. An den Küſten
ſind ihr Tempel und Altäre errichtet, enn ſie iſt die Schutz
patronin der Seefahrer G maris 2).
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der U der Schöpfung, die eſe von Geiſt
und Natur, emne Welt TIMI Kleinen ſei, iſt ene
allen Völkern gel Wahrheit man hat aber auch
die Uranfängliche) ſich menſchlicher Form
gedacht und den Satz umgekehrt und geſagt Die
Welt i ſt E  — Menſch im Großen), und dieſer
Vorſtellung iſt der „Urmenſch“ als
welcher bald das anfängliche Chaos er  ein wie Ini
nordiſchen eſe Mmir, bald die perſonifizirte dee
der Welt die entweder als enn Mittelweſen zwiſchen
der Gottheit und der gedacht ird wie der
Adam Kadmon der Kabbala, oder als der Hüter der

Wie der indiſche Puruſcha, oder als der Ordner
und erſte Regent wie der Puan ku der ineſen

Der Menſch hat nach der ＋

ehre der vom
Himmel einen Leib aus feinſter gelber rde geſchaf⸗
ſen erhalten und ſeine geiſtige cele Das denkende
geiſtige Weſen IäM Menſchen wird Ling auch n
enannt; ferner ird 1 ihm unterſchieden das Fei  —
(re U n), die eele threr Naturbe—
ſtimmtheit als Sinn Empfindung, rie Verlangen
und das Gröbere (Pe oder Khi) der Natur oder
Lebensgeiſt der dem et  be eigenthümlich ift und Im
ode verſchwindet. „Das Herz, heißt e8 IM Commen⸗
tar zu den Schriften Mengtſeu's, iſt gleich dem Für⸗
ſten, Der Geiſt gleich dem Heerführer, der Lebensgeiſt
iſt gleich dem Heere Das Herz unn und betrachtet,
der El edenkt Ind erwäͤgt das Betrachtete, der
Lebensgeiſt iſt und führt eS aus Der Geift
iſt das Höchſte 76

Der en war anfangs gei  0 und tugend⸗
haft hatte vom Himmel Nichts von ſich
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Der Geiſt folgte dem Himmel, e der Schüler dem
Meiſter. Er lehte In einem Garten, 4 der bewäſſert
Ar von vier üſſen, die aus einer goldgelben
Quelle entſprangen. Im Garten war ein Baum, von
dem die Erhaltung des Lebens abhing Die Luſt aber,
ſein thieriſcher ntheil, machte ihn 1  Um ne der
ſinnlichen inge 19 Im Anfange dem Himmel ge
horchend, war Er durchaus Geiſt, darauf aber, da
nicht wachte über ſich, tüberwältigte ihn die Leiden—
ſchaft, Ind verlor den klaren erleuchteten Verſtand
em o?u die Eßluſt befriedigte, 459 hat ſich von
dem ewigen Menſchen, der die himmliſche ahrhei
iſt, geſchieden. Der Garten, der über der ſchwebte,
wurde geſchloſſen und verborgen, ihn ewachen un
die arken ung (Dämonen); der Weg des Himmels
wurde verſperrt, die Frucht Erhaltung des ebens
unzugänglich. Nach dem 0 des Menſchen wurden
alle Kreaturen ſeine Feinde. Nachdem die Unſchuld
verloren, ſei die Barmherzigkeit erſchienen und leſe
habe ihm wieder aufgeholfen.

leſe und andere Stellen, B daß die alten
Weiſen (Patriarchen) mehrere hundert 10 tauſend

127 In der chineſiſchen Mythe iſt das hohe Grenzge—
birg Thibet der Kuenlun, das Paradieſesland, dort
iſt der Himmelsberg, wie den Indern der Berg Meru
(die Rieſengruppe des Dhawalagiri im Himalaya), den Per⸗
ſern der Albordſchi, den Griechen der Olymp der Sitz der
Götter.

13) Anderwärts heißt eS auch Die unmäßige egierde
nach Wiſſenſchaft hat das enſchengeſchlecht in's Verderben
geſtürz

14) un chineſiſches Sprichwort ſagt Höre ni
auf die Worte des Weibes, denn das Weib war die Quelle
und die Wurzel der Uebel
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gelebt, daß ſie den Pflanzen und Thieren ihre
Namen gegeben, daß der Herr Himmels und der
Erde, erzürnt über die Menſchen, ſie Ur eine Fluth
geſtraft, bei deren Eintritt die Säulen des Himmels
brachen, die an der rde riſſen, der Himmel ge
gen Nordweſten ſank, Ind die Im Südoſten
barſt, daß aber Niuwa, die Schweſter oder Gemalin
Fohi's, das Waſſer Ur das Holz bezwungen Ind
die Gewölbe des Himmels mit einem wunderharen
Stein von un Farben (dem Regenbogen wieder
hergeſtellt habe; ferner das Ihr verdet
kommen ſieben zu ſieben Tagen, anzubeten,
und die achrich von einem Sonnenſtillſtande mnt
67 des Hao, U. gl m., die man aus den
kanoniſchen Büchern oder den Kommentaren derſelben
anführt, deuten auf eine, den älteſten Völkern
gemeinſchaftliche Urtradition hin, die ſich reiner bei
den morgenländiſchen, weil ältern, als bei den jüngern
abendländiſchen Völkern erhalten hat 8980 Andere haben

15) Erwähnenswerth, wenn auch auf ſchwachen Füßen
ſtehend, iſt die Hypotheſe einiger Miſſionäre, B des
Couplet, dem auch Stolberg (Geſchichte der Religion eſn

315 un 340) olgt, daß Fohi (oder Fuchi), der vorgeb—
iche Stifter des Reiches der Mitte, der Noah der Bibel ſei
leſe Meinung ſich vornehmlich auf folgendes: Fohi
el bei den Chineſen der Sohn des Regenbogens, weil ſeine
Mutter vom Regenbogen ſoll umfangen worden CI

ſein; auch
Niuwa, Gemalin, wird, wie oben erwähn wurde, mit
dem Regenbogen UN Verbindung geſetzt und mit dem Schiffe;

hat vorzüglich ſieben Arten Thieren (die reinen
der Bibel) ſorgfältig gepflegt, ſie dem höchſten Geiſte des
Himmels der Erde zu opfern; Er wird von onfuciu
Paochi, der Opferer, genannt, weil er die Menſchen
Opfer dem Himmel darzubringen gelehrt, er gru den Ge⸗
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auch bei Confueius eine Bekanntſchaft un den rif⸗
ten des Teſtaments und insbeſonders 1 ſeiner
Weiſſagung und Beſchreibung Ddes u hoffenden oll
kommenen eiligen ein Echo der hebräiſchen Jrophe—
ten finden wollen 69 Er erklärte nämlich mehrmals

wäſſern Abflüſſe, regelte das Familienleben Urch Geſetze und
kam von Nordweſten her 1 die Provinz hen ſi Da Noah
noch 350 aAhre nach der Sündfluth lebte, ſo hat Er noch
die Uſurpation Nimro den Ibfall von dem wahren Gott,
den Thurmbau und die Sprachverwirrung erlebt un iſt
wahrſcheinlich vor oder nach der Zerſtreuung aus Chaldäa
weggezogen, was auch die chaldäiſche Sage des Beroſus au⸗

zudeuten ſcheint, daß König Xiſutrus, (d der aus der uüth
gerettete Noah), achdem Er das Schiff verlaſſen un den
Go geopfert, zu dieſen aufgenommen worden ſei C
der Schweigſamkeit der bleibt für Hypotheſen ein reiches
Feld Daß auch Satyavrata, der Menu der Indier, mi
dem oah für enne Perſon angenommen bir un zwar m
größ  X Wahrſcheinlichkeit als Fohi, wird ener andern
Parthie näher ezeigt werden

160 Daß Lao—tſe und Confueius den Schriften de
A D. namentlich Pentateuch un einigen Propheten,
e Kenntniß gehabt haben, iſt Höglich, auch nich
iM ſo hohem rade wahrſcheinlich, als dies Abel emüſat,
und nack ihm Henrion (allg der Miſſionen 6 5.)
und Andere, anzunehmen ſind Für die Möglichkeit ſpricht
daß ur die Eroberungen Thiglatpileſars 741 ſeines Soh
nes Salmanaſſar 729, Aſarhaddo 676 vor Chriſto
Iſraeliten nach Perſien, Medien un Baktrien gekommen
ſind; 606 vor Chr nahm die ba  oni  e Gefangenſchaft
thren Anfang Lao—tſe kann auf ſeinen Reiſen die weſtlichen
Länder mit Juden zuſammengekommen ſein. Die 40  &  Uden ver—
breiteten ſich von der Zeit über  4* ganz Aſien un vurden
die Quſtrer aller Völker en Sie brachten ihre u  er
und ihre Lehren mit, aus dieſen entlehnten die Völker Man—
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daß im Weſten ein eiliger, den die Gerechten eit
mehr als tauſend Jahren erwarteten, ein eiliger der
Heiligen, geboren werden 0  L, welcher ohne eine
2  —  2 im Staate zu bekleiden, den Wirrniſſen in
der Wé  elt zu ſteuern vermag;z ohne zu ſprechen, ir

ſofort Vertrauen einflößen, ohne Umwälzungen
hervorzurufen, wir von ihm eine Fluth Thaten
ausgehen. Niemand kann ſeinen Namen Uner⸗—
neßlich wie der Himmel, tief wie der grund, wird
er allem Volke geehrt werden; die ganze Welt
wird ſein Wort glauben, Alle werden ſeine Hand⸗
lungen preiſen Sein Name und ſein Ruhm werden
ſich ausbreiten über  4 das ganze Reich, ſie verden ſo
gar zu den Barbaren des Südens und Nordens ge
langen, überall, wo anlanden können,
die Kraft des ſchen hindringen kann, allen
Orten, welche der Himmel bedeckt Ind welche die
Erde rag die von der Sonne und dem Monde er⸗

cherlei und miſchten eS mit ihren Sagen. Daß es n Indien
Judenkolonien gibt, die on lange vor unſerer Zeitrechnung
dahingekommen, iſt hekannt aus den Unterſuchungen über die
aſiatiſchen Chriſten von Claudius Buchanan 61812) Wann
Juden auch na China gekommen, iſt ungewiß, daß eS aber
gleichfalls ng vor Chriſti Geburt geſchehen, geht aus dem,
chineſiſchen Quellen entnommenen, Berichte des gelehrten
Gaubil hervor, worna Juden (Tia⸗kin⸗kiao) jene Zeit
die höchſten Militärſtellen un Staatsämter im Reiche der
Mitte bekleideten un en eS geweſen ſein ſollen, die den
Kaiſer Mingti 61 u. Chr vermochten, nach Weſten Geſandte
auszuſenden, Aum den Heiligen, der dort erſchienen ſein 0  e,
aufzuſuchen. Auch beruft man ſich auf Jeſaias (49, 12),
der Inter den Ländern, Aus welchen die Auserwählten zu⸗
ſammen ſtrömen werden, auch Sinnim (im Hebräi  en),

1. China, nennt.
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leuchtet und Thau befruchtet werden. Alle We  —  —
ſen, Blut haben und athmen, werden ihn
ehren und lieben, Er wird dem Tien em Himmel,

glei ſein Zu dieſen merkwürdigen Ausſprü⸗
chen fügen andre Erklärer der King's noch hinzu:
Der Name des eiligen bezeichnet den, der alle  5
ennt, alles ſieht, hört Seine Gedanken ind
durchaus wahr, ſeine Thaten durchaus heilig. Sein
Wort iſt ehre, ſein Beiſpiel Regel Er vereinigt

Erdrei Ordnungen der Weſen, beſitzt alles Gute
iſt ganz himmli und wunderbar. Er iſt ſo erhaben
und ſo tief,‚ daß Er unergründlich iſt Er iſt der
Einzige, deſſen Weisheit feine Grenze hat Die Zu

Seine ＋

iebe Um⸗kunft ieg klar vor ſeinen Augen.
faßt die uind belebt ſie, glei dem Frühling.
Er ift eins mit dem Thian (Himmel). 98

O

Vè᷑ Herz
des lan iſt n der Bruſt des Heiligen und die

Die Welt fannehre de lan auf ſeinen Lippen.
den lan nicht erkennen ohne den Heiligen. Er
allein kann dem hangti ein wohlgefälliges er
bringen Die Völker Meng⸗tſeu) erwarten den

undHeiligen, wie welkende Pflanzen die Wolken
den Regen Der lan iſt der unſt are Heilige,
der Heilige iſt der ſichtbar gewordene und die Men⸗
en belehrende lan Dieſer Menſch iſt der lan
und der lan iſt dieſer Menſch Vor der Ge
burt des eiligen wohnt der Tao In Himmel und
Erde, von der Geburt des eiligen wohnt In
ihm. Er ird der öttliche, der Himmliſche, der ein
zige Menſch, der Menſch ind für ſich, der
Schönſte er den en  hen, der wahre Menſch,
der Wunderbare, der Erſtgeborne enannt. Von ihm

Es, Pr er von einer jungfräulichen Mutter
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geboren werden, ennenuern, die Sitten
umwandeln, die Sünden der verſöhnen,
Schmach und Schmerzen ſterben, den Himmel öffnen
U. Nach Confueius ſoll dieſer höchft Heilige
nach hundert Generationen 2 nach 3000 Jahren),
E Erneuerer des himmliſchen eiches, kommen und
e rieth darum In der Aufrechthaltung des Alt
zuharren, bis der Vollender fomme.

aus

17) Die Vorſtellung, daß die Heiligen, Weiſen und
Befreier der Völker Ur die Macht des Himmels von Jung⸗frauen empfangen werden, kömmt, vie bei den Indiern, auch
I den King's der Chineſen öfters vor. Uch die Stifter der
Dynaſtien vindiciren ſich dieſen Vorzug, ſo auch die der
etzigen die Geſchichte der chineſiſchen Mifſion unter
Adam Schall 212.0 Im Schi⸗king werden mehrere ſolchejungfräulichen Mütter und ihnen eborne Himmelsſöhnebefungen. Der intereſſanteſte, weil AQu die Krippe zu Bethle  7hem mahnende, Geſang, iſt der 5  1 Ehren der Mut  er Hoangti'sMi deſſen 61 Regierungsjahre 2637 vor Chr Confu⸗cius die hiſtoriſche Zeit beginnt), den wir nich mit Still
ſchweigen übergehen können, ſel auf die Gefahr hin irgendinem Straußianer, Norkianer oder Noakiden, oder einem rothenPeter oder Paul Materiale liefern. „Eie, — es von
der Mutter Hoangti's, brachte. ihr Gehbet und ihr O  pfer dar,
daß der Erſehnte kommen möge und indem ſie von dieſemgroßen Gedanken erfüllet war, erhörte ſie Schangti, und in
dem Augenblicke und auf der Stelle fühlte ſie ihre Einge⸗weide erſchüttert un Oar durchdrungen vom Schauer der
rfur So empfing ſie den Hoangti gebar, da ihreZeit gekommen, ihren Erſtgebornen, wie ein zartes Lamm, ohne
Verletzung, ohne Anſtrengung, ohne Schmerzen ohne Be
fleckung. Die ärtliche Mutter gebar ihn V einer Hütte
II Wege; en un Lämmer erwärmten ihn mit ihremHauch; die Bewohner des ehölzes liefen tro der ſtrengenKälte herbei; die Vögel flogen nach dem Kinde, eS mitihren Flügeln zu bedecken; Er ſelbſt aber ieß eine Stimme
weit hin hören U.
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Das bisher Angeführte und beſonders die du⸗
letzt geſammelten Stellen machen 8 begreiflich, Wwie
gerade die gelehrteſten unter den Miſſionären, (die

Amiot Dbuple Premare, Gerbillon, Pau  —
thier, Gaubil Deguignes a.), mi Bewunderung
von der alterthümlichen Weisheit der ineſen ſpra
chen, den Confueius wie die älteſten V  dter  2 einen So⸗
krates und Plato, für enen Vorläufer Chriſti unter
den Heiden achteten, ſeine Lehre als eine paſſende
Vorſchule des Chriſtenthum chätzten, und daher
unter den Chineſen mit der Behauptung auftraten,
daß die chriſtliche re ur eine Wiederherſtellung
ihrer älteſten reinen Religion und die Erfüllung deſſen
ſei, 98 ihre alten Weiſen ſelbſt U  1 geſtellt
Ind ihre für heilig gehaltenen Bücher verkündet 0  en

Sein Hauptaugenmerk hat Confucius nach ſeinem
eigenen Geſtändniß auf die große Wiſſenſchaft der
Sitten und der Tugend gerichtet und die ſittlichen
Prinzipien emnen Schriften, ſo Wie den von
ihm geſammelten kanoniſchen B  u  3.  chern, geben Zeugniß
von ſeiner Einſicht das Weſen Ind die Würde
des Menſchen, un die Tiefen wahrer Weisheit
und ſichern ihm ſur Uunmer enen der erſten Plätze,
wo nicht den Vorrang, Uunter den heidniſchen Philo  —
ſophen Welcher unter ihnen hat die Demuth,
als Tugend, auch Ur genannt? Confueius ſie
inter die vorzüglichſten Nach en Seiten hin, ſagt
Er, erſtreckt ſich die Demuth, und ihr Wirken ver
gleicht dem ſtillen Wirken des Himmels uInd der
Erde; und fügt hinzu Die Geiſter verderben die
Aufgeblaſenen, und beſeligen die Demüthigen ein
anderer Philoſoph hat die thätige Nächſtenliebe ſo
eindringlich gepredigt als eu, der den evangeliſchen



Die relig. ꝓhiloſ. Syſteme China's u Judtens
Grundſatz antieipirt hat V den Menſchen a  eS,
was ihr wollt, daß ſie euch un ſollen. —  6 Quelle
˖er Uten Handlungen iſt nach ihm die Ehrfurcht

die ie hhrfurcht iſt nach ſeinem Ausſpruch
das Größte! darauf iſt die große Wiſſenſchaft der Tugend
gebaut. Die indliche IEe  be iſt die Wurze er Tu
genden, denn die Familie, der Staat, das Weltall
unter dem Vater, dem Kaiſer und ott ind nach
ſeiner Anſchauung nach demſelben Typus eingerichtet.
Die fünf Hauptverpflichtungen des Menſchen entſprin⸗
gen den fünf Verhältniſſen zWi  en Obrigkeit (vorab
dem Kaiſer) uInd den Unterthanen, dem Vater und
den Kindern, den aältern und jüngern Brüdern, dem
Manne ind der Frau, dem Freunde gegen den Freund,
und dieſen entſprechen die natürlichen Tugenden der
Vaterlandsliebe, der kindlichen rfurcht, der Freund⸗
ſchaft, der Nachgiebigkeit Ind Beſcheidenheit und des
Mitleids mit dem Unglücklichen. Für Regenten fügt

noch drei Tugenden hinzu: Aufrichtigkeit und Red
ichkeit, Pünktlichkeit und Strenge, Nachſicht und

Den nach der Vernunft Lehbenden verheißt er

fünf —9 Seligkeiten: langes Leben, Wohlhabenheit,
18) Der oben erwähnte die ganze tatur durchdringendeGegenſatz von Jang, un In geht auch durch die (12)

Töne und (9 Zahlen Die Dur⸗Töne und die ungleichenZahlen ſind Jang, vollkommen, die Moll-Töne und
gleichen Zahlen ſind In, unvollkommen. Die Zahl 5,als die mittlere der ungleichen Zahlen, ei die heilige Zahlder Mitte, iſt die Zahl der Tugenden und Seligkeiten, und
das Quadrat davon, 255 die Zahl der 0  en Vollkommen—
heit Eine ähnliche Bedeutung hat die Zahl 81 als dasQuadrat des Quadrates der vollkommenen Zahl 3, der Sig⸗natur des Donners oder der M acht. Auch alles Wiſſen theiltſich in Rubriken: Himmel, Erde, Menſch.
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Ruhe, iebe zur Tugend und nach einem angem Le⸗
ben einen ſeligen Tod Sechs Unſeligkeiten er
ein kurzes und laſterhaftes V  eben, Krankheit und Kum
mer, Armuth, Grauſamkeit, Schwäche und Angſt.

Beſonders bezeichnend ſeine Anſchauung und das
Ziel, dem er nachſtrebte und dem ſeine Jün  —
ger führen wollte, iſt ſeine Beſchreibung der wah  —
ren Weisheit und des Weiſen I u Die wahre
Weisheit, ei eS Im Tahio, beſteht In der Erleuch⸗
tung des Geiſtes nd In der Reinheit des Herzens,
in der *  V  e  be zur Tugend und In dem Eifer, dieſe
e IU den Herzen der Andern zu erregen; ſie be
ſteht In der Hinwegräumung jede Hinderniſſes unſrer
Vereinigung mit dem höchſten Ute und in der fort
dauernden ſebe zu demſelben.“ 77  1e wahre Weisheit,
ſagt das hu⸗king, gibt ſich der Luſt nicht hin,
ſie iſt Ehrfurcht vor dem Himmel; ihr en ein
Athmen in der Vernunft, In der ewigen Mitte, ſie
euchtet in Einfalt und Aufrichtigkeit; ſie wandelt
mach in Herrlichkeit, Widerſpruch uind Mißgeſchick
in Eintracht und Wohlergehen, Armuth In Reichthum,
eid In Freuden iſt ihr Geheimniß.
Wer daſſelbe beſitzt, iſt ein Weiſer, den der Wandel
der nge nicht irret, den der Widerſpru nicht
ficht 76 „Des Weiſen Blick, El e8 im Li⸗king, ſei
ſtets auf die Weisheit, gerichtet; Tag und Nacht gehe

ihr nach, um ſein Erkennen und ſein un Iu
ihren himmliſchen Strahlen zu reinigen. In ſeiner
Geſinnung rgeben dem Fürſten, jedem ſeiner Mit⸗
menſchen und dem Vaterlande, gebrauche ſeine
Gaben; aber ELr achte ſie nicht o hoch, daß ſie
aufdringen wolle, warte auf den Beruf. Ein I u

in ſeiner Kleidung nur auſtie Bedeckung,
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In ſeiner Wohnung nur 0 Er verſchmähe le
kere Auswahl In Speiſen, 10 vergeſſe wohl Tage  2  —
lang der ahrung ganz, ertrage geduldig Kälte Ind
itze, E e und rwarte den Tod, arbeite ohne
nterla ſeiner Vervollkommnung. Die Tugend
ſei ſein Schatz, auf ihre Vermehrung —  N.— bedacht,
nicht auf äußeres Gut; ſeine eele ſei das Feld,
welches er baue. Ein U ebe mit den Men⸗
ſchen ſeiner Zeit, aber Er folge der re der frühe⸗
ſten ſei Iu ſeinem Jahrhundert das Mu
ſterbild für die folgenden. In Zeiten der Verwirrung
und Verderbniß ſei unbeweglich zu einem Amt; 10

wage es kaum, ihm eines anzubieten; alle Feinde
des Reiches und der Tugend ſeien die ſeinigen und

ihn verſchworen. hre Zahl, ihre Wuth bewe
gen ihn nicht, in ihre Abſichten einzugehen. Soj weich
und offen ſeine cele f.  ir das öffentliche Unheil, ſo
ver  0  en ſei .— dem 0  er Er ſehe den Tod nit
ruhigem Blick, man könne ihn tödten, aber nicht beu  —
gen zu dem, was ſeiner unwürdig ſei Der JI u ſei
uim Glücke nd Nglücke derſelbige; chreite lang  —
ſam vorwärts, aber —2 weiche ni zurück und wende
auch Im Anblicke der Gefahr nicht un. e Offen⸗
heit ſei ſein Helm, das Vertrauen ſein Panzer, der
Gehorſam gegen da8 eſe und das Wohlverhalten
ſeine an uind ſeine Keule; keue auch den
blutgierigſten Wütherich nicht Der J u ſei gefühlvoll
und zart; 12

ſe Freund ſeines Gleichen und glaube
ſich nichts zu vergeben, enn er tugendhafte Freunde
auch unter ſeinem Stande Ucht Er err  E über
ſeine ehler, aber nicht über des Freundes Vorwürfe.
Des reunde Leiden und Freuden ſeien die ſeinigen,

ſie im Herzen und wage, wo * nöthig, das
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V  eben Ur ſie Wenden ſie der Tugend den Rücken,
dann ſeufze er und fliehe ſie Die Wiſſenſchaft des In ſei
groß; aber uche ſie nicht weiter auszudehnen, als
ſie fruchtbringend ſei, und verliere ſeine Muße nicht
mit Träumen. er iun ange des Denkens wage

nichts mit Leichtſinn, verſtehe ſich 3u fürchten
Vor der Täuſchung. Man F  onne  4 ihm widerſprechen,
ohne ihm zu mißfallen. Beſcheiden ohne Niedrigkeit min⸗
dere er ſeine 1 durch Verbergung Iu ich; auf den
erſten Anblick ſcheine es, als —  — ohne Talent, ſo
ſei zu reden, ſo chweige er.  Er ſei efällig,
nachgiebig, verzeihend und vergeſſend, mitleidig mit
den Schwächen Anderer, ohne ſeinem Charakter Ge
alt anzuthun Ind ohne ſich wegzuwerfen U w.

Es dürfen jedo auch die Schattenſeiten *  X  NX.
nes Syſtems nich überſehen werden Es
demſelben, wie n bemerkt Urde, die eſte
Grundlage nicht ur einer pofitiven Offenbarung,
ſondern auch eines durchgebildeten metaphyſiſchen Un
terbaues, welcher Mangel durch die A  ellation
die himmliſche Vernunft, die ſich um Himmel und
auf rden, beſonders In der Intelligenz des en
offenbaret, nicht erſetzt Dird. Er weiſet daher faſt
durchgehends Ur auf die zeitlichen Folgen von Tu⸗
gend und er hin Jene wir dem Menſchen

oder ſeinen Nachkommen elohnt, dieſes eben
ſo geſtraft. e Folgen dieſes angels treten zwar
nicht chon bei Confueius und ſeinen nächſten Schü⸗
lern offen hervor, eil aufrichtig den Spuren der
alten, auf richtiger Weltanſchauung und den en
der Uroffenbarung fußenden, Weisheit achging, konn⸗
ten aber In —  P  H  teren Zeiten nicht ausbleiben Die
heren Prinzipien der wahren Si

1

＋ gingen ver
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loren und ihre trat eine äußere Anſtands⸗
lehre, 355 und ein kleinlichte Schätzen Ind wägen
der äußern Handlungen. Der Charakter der Nation
iſt ein Spiegel dieſer Mängel. Die werden
von Reiſenden und Miſſionären im Durchſchnitte, als
en  en, geſchildert, die alles höhern Strebens und
jeder Begeiſterung bar nur auf zeitlichen Erwerb und
enu edacht, V  war emſig, anſtellig und ausdauernd
In Arbeiten und Mühen, aber Üüberaus habſüchtig, wohl

IN Umgange und freigebig mit Complimenten,
aber voll Liſt und Trug und Meiſter In der Verſtel⸗
ung ſeien, ſo daß ſelbſt ein Amerikaner In Geſchäf—
en mit ihnen nicht  V vorſichtig genug ſein kann, und
auch ein Engländer ihre 0 fürchten muß iezu
kommt noch ein unleidlicher OIz, eine tiefe Ver
achtung Ind ein gehäßiges Mißtrauen gegen alles
Fremde, und die engliſchen Pao (Kanonen)
aben jenen kaum erſchüttert, dieſes vielleicht nur ge⸗
mehrt. Zu tadeln iſt eS auch, daß Confucius eine
Art Gottesurtheil 4  für zweifelhafte Fälle (im Kap
des Schu⸗king) autoriſirte, nämlich durch das (erhizte)

(tesbudo divinatoria), und durch das Looswer—
fen nit den aſern der Pflanze ch i (Artemisia Linn.)
und der Beziehung ihrer Lage auf die Weltlooſe bder

19) mne ol iſt zwar on im Li⸗king enthalten, wo
von den ſogenannten un Hauptbeſchäftigungen des Menſchendie ede iſt vom Anſtand Un der Haltung, von der
Rede, dem Geſichte, dem Gehöre und den Gedanken; die
Vorſchriften aber in ern würdevoll; ſpäter wurden
ſie aber in's Kleinlichte gen, aher das ceremoniöſe We⸗
ſen, vorauf dieſes olk das größte Gewicht legt; der Geiſtiſt der Förmlichkeit des Buchſtabens unterlegen, und Er iſtdurch das Uebermaß von Vorſchriften gelähmt.
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Fügungen Kua), wie ſi IM Jeking vorkom—
U den Glauben Träume und Geſichte

hat durch die den ing angeführten Beiſpiele
gefördert, und Urch die hohe Wichtigkeit, die er allen
Erſcheinungen Am Himmel beilegte, den aſtrologiſchen
Aberglauben begünſtiget, und den Fatalismus vorbe—
reitet dem das und die Gelehrten faſt durchge  —
hends huldigen Schädlicher noch wirkte die Uebertrei—
ung der väterlichen Gewalt ſowohl In der engern
Familie als der großen Familie, dem Staate
Wohin das unbedingte le des Vaters u  4  ber Le
ben und Tod der Kinder führe, wenn die höhere
Anſicht vomn unendlichen Werthe ener Menſchenſeele
und der feſte Glaube Unſterblichkeit mangelt, fann

die ſchuldige EhrfurchtIu ind
der Kinder die Eltern überſchreitet das gerechte
Maaß der ihm angeordneten drei jährigen
Trauer, die auch ſtörend in's bürgerliche eben enn⸗

greift und dem Ahnenkult, der, wie die Verehrung
des Kaiſers, Abgötterei übergeht 209 auch wurde
dadurch die Blutrache ſanktionirt Dadurch endlich,
daß en die Polygamie Ind die Verſtoſſung der Gattin
zuließ, hat die Ur  1 enn gedeihliche Familienleben
0 wichtige Würde der Ehe geſchwächt

Als Confueius zurückgezogen öffentlichen
eben, alt ſtarb (479 vor Chr.), ahnete

nicht den großen Erfolg, den ſeine ehre a  en
20 Es gibt N una Tempeln der glänzenden

Kinde  icht, und für die Majeſtät und das lange Leben
des Kaiſers, denen an beſtimmten Tagen er darge—

Den Ahnen opfert man an den Vollmon—gebracht werden
den das öffentliche allgemeine Ahnenfeſt fällt auf den
Tag des ona unſern Auguſt).



D  4e relig.⸗philof. ——

yſteme China's Indiens 65

würde; ſeit dem Tode ſeines innig betrauerten Lieh
lingsjüngers zeigte er ſich der Ungelehrigkeit
ſeiner Zeitgenoſſen ehr beſorgt unt die Fortdauer
und Ausbreitung derſelben. Er ſoll 3000 Schüler
hinterlaſſen haben, darunter 7 die er eines vertrau
eren Umgangs würdigte, und 12, die er vor en
auszeichnete. *  hre ah und ihr Einfluß mehrte ſich
hald Zwar wüthete der Uſfurpator Schi⸗hoang⸗ti (v
247—214 vor Chr.) . ſie, aber dadurch daß
X die unruhigen und faſt unabhängigen Vaſallen
önige bändigte und ing erſt 3u einem Ganzeneinigte, bereitete er der verfolgten V  ehre einen u ſogrößern rium denn Unter der nachfolgenden Dynaſtie (der Han) wurde ſie um ſo leichter zuin eigent⸗lichen Grundgeſetz des ganzen Reiches, Ind hildete
von uun die Grundlage der Bildung er folgendenZeitalter, und weder die Abneigung einzelner Herr  er,10 ganzer naſtien, (wie jener der Mongolen undder Mandſchu⸗Tartaren), noch der Abfall eines großenTheils des 0 fonnte bisher teſe Grundlage zer  —ren; doch iſt Ur die äußere Hülſe mehr vorhan⸗den,; der Kern iſt zernaͤgt, die Worte ſcheinen nochdieſelben, ver Geiſt aber iſt längſt entflohen. D  te
von ihm begründete Schule der Weifen (Ju⸗kiao)oder die Reichsſchule Ttete aus. Seit deim erſtenchriſtlichen Jahrhunderte wurde die alterthümliche Vor⸗
ſtellungsweiſe immer mehr verwirrt und verdunkelt,die Lehre on btt und ſeinem Verhältniſſe zUr Welt
zweideutig, ſo daß 66 zweifelhaft vurde und ein Streitdarüber entſtand, bb die Chineſen unter Schangti uInd
Tien wirklich einen perſönlichen, intelligenten, mend⸗
lichen und allmächtigen Schöpfer Himme Ind der
Erde verſtehen, oder die Urſache 1n den Anfang,
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bbver das Prinzih des Seins überhaupt, ind bb nicht
ihre Verehrung des Himmels I ſichtbaren
Himmel, oder den Naturkräften, gelte Schon die
erſten Jeſuitenmiſſionäre unterſchieden unter den Ge
lehrten des Landes eine Klaſſe, die der alterthüm⸗
lichen Uſicht huldigte, und inter dieſen gewannen
ſie viele für das Chriſtenthum, und die andere erje  —
nigen, die pätern Commentatoren folgten, und die
ſie geradezu als Materialiſten und eiſten bezeich
nen, unter denen ſie wenig Empfänglichkeit 4  für die
Wahrheit, mehr inſolenten UE Ind giftige
Anfeindung, wie Uunter ihren Geiſtesverwandten in
Europa, angetroffen a  en leſe zweite Klaſſe hat
ſeit den Zeiten der Song⸗Dynaftie (von 60 — 1279
n. Chr.) immer mehr überhand genommen. e alte
Vorſtellung von inem lebendigen, perſönlichen Gott,
der die Natur und ihre rdnung fügt, ging
verloren, ſah in der Natur Uur das Entfalten
aus einem ewigen Prinzip und die Einkehr in daſſelbe,
alſo einen ewigen Kreislauf einen Mittelpunkt,
der zwar vor Allem ſeiend gedacht verden müſſe, In
der That aber nicht verſchieden N

ſe den Dingen

Das Phänomen der gilt als ewige Ma
nifeſtation eines, ſeiner innern ataliſtiſchen Noth⸗
wendigkeit ſich entfaltenden, Prinzips, Iin das Alles
wieder zurückkehre, ſo daß dieſer Kreislauf wie der
Wechſel von Tag und Nacht, wie die Syſtole und
Diaſtole des Herzens, wie Aus⸗ und Einathmen ſich
unaufhörlich wiederhole. ach einer Periode von

Jahren 1e alles In derſelben Ordnung wie  —
der, und eine Weltperiode olge ſo auf die andere.
Dieſes Prinzip, dem die höchſten Attribute beigelegt
werden, ſei auch ei und eben, ind alles, vas
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eiſt und Leben habe, ſei e6 ſelbſt in vorzüglicher anife⸗
ſtation. Die alten Fürſten und Weiſen ſeien Theo  nien
des abſoluten Prinzips. 10 auf  ß5t ſei es der
Urſtoff und die Abſolute Form  — kurz der Pantheis⸗
mus iſt trotz der alten Formeln und Ausdrücke vollkom⸗

ausgeſprochen n der angegebenen bder In andern
Formen. Unter den chineſiſchen Gelehrten gibt eS ferner
Eklektiker, ſpitzfindige Skeptiker und noch mehr ſolche,
die er Spekulation feind, einem Materialismus huldi⸗
gen, der ſich oft n kraſſeſter Form ausſpricht. ẽ—

Ich weniger, als die von Confueius gegründete
Reichsſchule (Ju⸗kigo), iſt in Verfall gerathen die Tao  —
ſchule oder die der ab⸗ſſe, —* der Schüler oder
Verehrer der Vernunft oder des Weges, ein Name
der unſerm „Philoſophen“ nicht unähnli iſt Von
dieſer Schule kann man ſogar agen, daß ſie mit
der Verirrung, n die derWeiſen teit gerathen, mit dem Pantheismus, wahrſcheinlichon angefangen hat Der Stifter derſelben, oder nach
der Angabe der Schüler, der Reformator und I
derherſteller des tralten Tao⸗Kultes, iſt Lao⸗kiun ge
wöhnli Lao⸗tſeu genannt, das alte Kind, 2

21) So ſagte ein Mandarine zu dem MiſſionärPedranzini: „O Gelehrter Unter den Neueren, leſe inge,E du redigſt, haſt du ſie geſehen? Wer hat dir geſagt,daß die Seele der 2  —  — nach Inten geht, und die der Men-⸗
hen nach oben? die einen und die andern werden geborenund ſterben In gleicher Weiſe un kehren zul Erde zurück,
u ſie gemacht ſind Das Glück eſteh darin, drei Gat⸗—
tungen Fleiſch 5  ur Verfügung zu haben Schweineflei fürden Tiſch, Maulthiere für die Reiſen nd Weiber für's Bett,das genügt.“

22) Weil er nach fabelhafter Erzählung ſeiner Schüler81 Jahre alt, mit weißen Haaren zur Welt Aiommen ſein
—5
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oder ohn des Alterthums, eine der räthſelhafteſten
eſtalten des Alterthums, wie die der faſt gleichzeiti⸗
gen Epimenides und Pythagoras der Griechen, und
der Buddha der Indier; wie dieſen laſſen ſeine An
hänger ihn mehrmals auf den und In verſchiede—
nen Ländern erſcheinen, 10 wie — agen, ſei kein
Zeitalter, in welchem er nicht erſchienen; 259 ſie nennen

ihn den Unſterblichen, eine vollkommene Kreatur, eine
Offenbarung des göttlichen Verſtandes, den ſichtbaren
Tao, den menſchgewordenen ott und eten ihn
Nach Si⸗mat⸗ſian, dem Vater der chineſiſchen Ge⸗
chichte, hat von 604 bis beiläufig 523 vor Chr
gelebt. Er war Reichshiſtoriograph und Bewahrer
der Reichsrituale. Er verließ aber den Hof, ohne
Zweifel, weil das unruhige, geſchäftige V  eben dem⸗
ſelben mit ſeinen Grundſätzen nicht im Einklange
ſtand, und dieſe aſelbſt keinen Anklang fanden. Zu
rückgezogen in einem ſtillen ſchrieb auf die
itten eines Freundes der ahrhei ſein berühmt
gewordenes er „Tao⸗te⸗king,“ 1. das Buch von
der Vernunft 0  er vom Weg) und der Tugend, ſo
enannt von den Anfangsworten der zwei Abtheilun⸗
gen desſelben. Dann entfernte er ſich, 49 und man

ſoll, welche Zahl entweder mn oben berührter Bedeutung zu
nehmen iſt, oder auf die 81 Kapitel ſeines erkes hinweiſen

23) Ohne Zweifel würden ſie manche deutſche Phi
loſophen, als eine Inkarnation ihres Meiſters, verehren,
ſie Kenntniß von denſelben erlangten.

24) Wenn eS gewiß iſt, daß Lao⸗tſe erſt, nachdem Er
den Tao⸗te⸗king erfaßt, in ferne Länder gezogen, ſo zerfällt
die Hypotheſe Remuſat' in ſich ſelbſt, daß aus dem Abendlande,
aus ZJu  däag oder gar aus Griechenland ſeine ehre vom Tao,
In dem Remuſat den platoniſchen ogo ehen will, geholt habe.
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weiß ni woOo ſein eben beſchloſſen hat Die
Sage läßt ihn in ferne änder reiſen Ind zuletzt auf
dem Gipfel des Himmelsberges (dem Uen⸗lun ſich
den Augen der Sterblichen entziehen. Nach obiger
Zeitangabe Wwar ein älterer Zeitgenoſſe des Con⸗
fueius, und daß dieſer, als Mann, jenen, als Greis,
noch perſönli ekannt habe, geht aus des etztern
Schriften hervor. Das Verhältniß beider zueinander
vir von einigen Miſſionären, von Remuſat, Win⸗
diſchmann U. aufgefaßt, daß zwar beide auf
den Ueberlieferungen der en Weisheit efußt, doch
der eine 4 den ſpekulativen, der andere (Con
fueius) den praktiſchen ei derſelben beſonders e·
eg uind jeder von ſeiner Richtung die Verbeſſerung
der verwirrten Uſtände des Reiches erwartet habe;
10 legte man ſich das Urtheil aus, das i u  *  ber
einander gefällt. Confucius nannte den In metaphy  —  —
ſiſchen Spekulationen verlornen Lao⸗tſe einen Dra  —
chen, den nicht einholen könne In den Regionen
der Winde und Wolken; Lao⸗tſe dagegen antwortete
geringſchätzig den Fragen des Confueius, der von der
praktiſchen Anleitung zur Tugend alles Heil erwartete
und verglich hun einem Trommelſchläger, der ein
irrtes Schaf Ucht Seit aber der Tao⸗te⸗king durch
die Ueberſetzung des ausgezeichneten Sinologen Sta
nislaus Julien (Paris der derſelben einen fort  —  —
laufenden Commentar aus 64 chineſiſchen Auslegern,
brunter Confueianer und Buddhiſten, beigefügt hat,
näher ekannt geworden iſt, iſt e8 mehr als wahr
einlich, daß ſie im prinzipiellen egenſa zueinan⸗
der geſtanden ſind, worauf hon obiges gegenſeitiges
Urtheil hindeutet. Wenn dieſer Gegenſa in ſpäteren
Zeiten nicht ſo gre hervortrat, ſo rührt ieſes
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Theile daher, daß e ab⸗ſſe, nachdem ſie eine kurze
Zeit unter dem chon genannten Verfolger der Ge
lehrten, Schi⸗hoang⸗ti, triumphirt, von der nachfolgen⸗

* den an⸗Dynaſtie aber wieder unterdrückt worden,
anfingen, ihre Begriffe denen des Confueius zu nähern
und dieſen als einen Schüler ihres Meiſters arzu⸗
ellen, 2 ei auch daher, daß die Reichs⸗
Ule ſelbſt auf denſelben oder einen ähnlichen Ab⸗
weg gerieth. Sie 0  en zwar Anhang nter dem
Volke, mehrmals auch Gönner auf dem Throne,
wonnen, weil ſie, wie noch jetzt, mit Magie, Geiſter
beſchwörung, emie, Bereitung von Lebenstränken,
Unſterblichkeits⸗Tinkturen, Elixiren und Kugeln, auch
mit Bereitung von Talismanen aus Stein und Me
tall, vorzüglich die Signaturen und Lineamente
des Je  king gebraucht werden, ſich befaßten, aber zu
politiſcher Bedeutung ſind ſie nicht mehr gelangt. Sie
beſtehen zwar noch als eine eigene Geſellſchaft, haben
ihre Vorſteher, eine größere Religionsanſtalt I der
Provinz Kiang

—

ſy, auch noch Klöſter einſamen
Orten, die von der Regierung wegen ihrer feſten
Bauart als Archive benützt werden, aber wie ihrem
Einfluße die Gelehrten⸗Schule, 10 hat ihrer Anzahl
der Buddhaismus großen Eintrag gethan; die ſtrenge
Asceſe, die ſie einſt als .—  2 vorgeblichen Nachfolger
der älteſten, die Einſamkeit liebenden, Weiſen der Reichs⸗

gegenüber zUr Schau trugen, iſt äng einer
laren Moral gewichen und ihre g. 5. ſind

25) Carl Ritter iſt der Meinung (Erdkunde 41 409),Confucius habe die Lehren des Lao⸗tſe, wie Muhamedjene Chriſti, n verſchmäht; 0 Confucius geſagtwird: ſpätere Confucianer, ſo ＋

EI richtig
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zu gemeinen Gauklern, Charlatanen, Nativitätsſtellern,
Geiſterbeſchwörern und Wahrſagern herabgeſunken und
u neueſter Zeit heinen ſie zu Kolporteuren der auf⸗
rühreriſchen Grundſätze Dder geheimen Geſellſchaften
ſich hergegeben 3u Aben, beſonders der Dreieinigkeits⸗
oder Trias⸗Geſellſchaft (San⸗ho

hoy) 260 Von ihren
alchemiſtiſchen Schwindeleien, ſo wie von ihren andern
Meinungen und Lehren, vollen wir ſchweigen, und

die Grundgedanken ihres em aus ihrem
Hauptwerke, dem Tao⸗te⸗king, herauszuheben verſuchen,
und insbeſonders jene Stellen aus demſelben prüfen,
die ſo oft als Beweiſe citirt werden dafür, daß das
riſtliche Trinitäts-Myſterium auch ſchon von Weiſen

26) Na ch einem 1823 erſchienenen erichte des Eng⸗
anders Dr Milne, der ich hedentende Mühe gegeben, die
Natur und die Zwecke der San⸗ho-hoy erforſchen, ſoll
leſe Geſellſchaft mit der der Freimaurer große Aehnlichkeit
haben. Die Ceremonien bei der Aufnahme, die Erkennungs⸗—
zeichen der Mitglieder, die ſich ung⸗ti (Brüder)
un die Zwecke ſollen faſt dieſelben ſein. Der urſprüngliche
Zweck ſcheint gegenſeitige ilfe un Beiſtand geweſen zu ſein,
der oſtenſible Zweck der Geſellſchaft iſt noch bloßes Wohl  7  2
wollen un ihr Wah  ruch 7  ehme gegenſeitigen Antheil
n Segnungen un traget zuſammen das E  è, was euch
widerfährt,“ aber E hat In Gewaltthätigkeiten, Widerſetz—
lichkeiten gegen die Organe der Regierung, in Räubereien,
In das reben nach politiſcher Macht und nach den Um⸗
ſturz der Regierung Umgeſchlagen. e San⸗ho⸗hoy wollen ihren
Urſprung aus dem hohen Alterthume herleiten, ſie haben
mehrmals den Namen gewechſelt, Uun zu Anfang des Jahr⸗
hundertes den bei den Chineſen unverfänglichen Namen der
Trias⸗Geſellſchaft angenommen, vielleicht un ihre Hoffnung
anzudeuten, daß, wenn Himmel, Erde Uun Menſchen ſich

ihren Gunſten vereinigen, ſie ihren we den Sturz
der tartariſchen naſtie erreichen werden.
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des Alterthumes geahnet und ausgeſprochen worden
ſei, nd daß den ineſen der Rame Jehova bekannt
geweſen.

Lao⸗tſe hat, wie die meiſten Orientalen, XI

ſeine
Philoſophie Sprüche eingekleidet, die fkeiner oder

Oſer Verbindung zueinander ſtehen, und zuweilen
durch populäre Gleichniße erklärt werden Prakti che
Lebensregeln ve  eln nit dunklen Abſftraktionen.
Er iſt chwer verſtändlich ind ſagt von ſich elbſt
„Selten ſind die, die mich verſtehen, 7 —0— und

„Dadurch werde ich ur ſchätzbarer Bei ihm
dreht ſich Tao Darunter verſteht Er
un nicht te nan bisher gewöhnlich angenöommen,

affende, erhaltende höchſte ntelligenz,
perſönlichen Gott ſondern nach ulien Darſtellung
(das Repertorium Besnard 1843 9— 24

10 Vernunft, ein abſolutes Weltgeſetz, den
erhabenen Weg, auf dem alle eſen (Götter, Geiſter

w.) fommen und alle vandeln ſollen Es iſt
der Igrun der Weſen, die aus ihm hervorgehen,
ind ihm zurückkehren, wie die Flüße Ozean
Für ſich betrachtet, iſt eS unausſprechbar, der Ur⸗
grun alles Seienden und kaum fann ſagen,
daß eS ſei, alſo das Sein und Nichtſein Ugleich (wie
das der Neuplatoniker) iſt lbeer (näm  —
lich von allen Attributen der aterie und des Gei  2
ſtes), ein, weil verſchieden von llem Seienden, ewig,
eil außer der olge der Zeiten, es iſt Vor und
Abbild aller Weſen: Für ſich iſt eS erne unausſprech⸗
liche Einheit manifeſtirt durch die Schöpfung gewinnt

—7 So ſagt auch Hegel Einer hat mich verſtan—
den, und der hat mich mißverſtanden.
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e8 erſt einen Namen. Damit will Lao⸗tſe nur das
agen, was die älteſten Philoſophen ſeiner Schule,
wenn ſie dieſem Grundweſen alle Handlung, Ge
danken, rtheil und Intelligenz abſprechen,
womit ausgedrückt werden ſoll, daß 8 nichts
Individuelles, nichts Perſönliches, ſondern die Hand  —
lung ſelber, . die Weltordnung, 9— un die
abſtrakte Intelligenz ohne Träger, wer eS faſſen
fann der es!Y) ſei; daher werfen den Tao⸗ſſe die
Confueianer vor, daß ſie das abſolut Negative, das
Nichts zum ſchaffenden Prinzip des All annehmen.
Ran ſieht, daß bei dem Bemühen, den letzten Grund
alles Seienden zu erforſchen, Lao

tſe auf dem dialek
iſchen Wege der Abſtraktion zu demſelben Ziele, wie
viele alte Ind neuere Denker, gekommen iſt Wird
nämlich bei der Erforſchung des Urgrundes nicht uu
von den Attributen der Materie abſtrahirt, ſondern
auch denen des Geiſtes, eil auch dieſer (der
kreatürliche ſich entwicke ind ein ſteter Wechſel der Gedanken in ihm ſtatt findet, und weil jedeAttribut Ur eine Beſchränkung des öchſten Weſens
zu ſein ſcheint, ſo ird der Denker, hält ihn nicht
das Bedürfniß des Herzens nach einem intelligenten,
perſönlichen, liebenden ott zurück, oder leitet ihn
nich die Autorität der Offenbarung auf die rechte
Bahn, durch die Gewalt der Dialektik zu einem Et
was hingetrieben, für das die menſchliche Sprachekeinen adäquaten Ausdruck mehr darbietet, und das
dann Cenaſß end) bald das Abſolute Nichts (von den

28) Aehnlich der 0⁰04

7 der Griechen, dem verklärten
Verhängniß (tatum), die aus dem Okeanos entſprun—Götter die Wächter in
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Taorſſe), das Leere und Wüſte (von den Buddhi⸗
ſten), das eine Poſitive (von den pantheiſtiſchen Con⸗
fucianern), bald der allgemeine Geiſt, die Weltver—
nunft, oder die U  anz quod ommibus, Eh CUl Hll
substah), die Identität des kealen und Idealen, das
Abſolute, der Begriff, die Idee U. enannt
Dir 29)

Seine E  re vom Tao erläutert Lao⸗tſe auch
durch Gleichniſſe; ſo agt B. „Dreißig Spei
chen reihen ſich eine abe Von dem eeren
Raume äng der ebrau des Wagens ab Man
knetet Thon Gefäße zu machen. Von ihrem
leeren Raume hängt der ebrau der Gefäße ab
Man I Thüren und Fenſter aus, ein Haus
herzuſtellen. Von dem leeren Raume derſelben hängt
der Gebrauch des Hauſes ab. Daher kommt der
Nutzen vom Sein, der Ebrat entſteht aus dem
Nichtſein.“ Er geht Sein, von dem was exiſtirt
aus, Um zu zeigen, wie ſchätzenswerth das ichtſein,
dads Leere ſei ſagt ein Commentar. Was Lao⸗tſe
durch triviale, aber Are Gleichniſſe, daſſelbe hat der
Buddhaismus durch beti aber Schilderun⸗—
gen ausdrücken wollen; daß das Leere das Prinzip
der inge ſei In 1  1 auf das Prinzi
ſtimmt Lao⸗tſe mit dem Buddhaismus Überein, daher
auch an meinen, habe eine V  ehre aus Indien
geholt, B Siguier (Größe des Katholieismus
181)3 der Unterſchied iſt wenigſtens anzugeben,
auch der Hauptunterſchied zwiſchen heiden Syſtemen

290 Dieſen Produkten der Siſyphus⸗Arbeit des Men
ſchengeiſte ſetzt das Evangelium den Satz entgegen: ott
iſt ern ei Punktum.
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fiel,‚ s die Tao  2ſſe die Lehre ihres Meiſters 50
der Reinigung und Läuterung der Seelen der V  ehre
der Buddhiſten von der Seelenwanderung, von der
bei —C0·ſe nichts vorkömmt, analog ausbildeten

In enmen ſolchen Syſteme fann elbſtverſtändli
das riſtliche Trinitätsgeheimniß fein wahres Ana
logon finden Zwei Stellen im Tao⸗te—king insbeſon⸗
ders ſind 8 die als bft angeführt wurden;
wir bedauern dieſe Täuſchung zerſtören N  1 müſſen
Die emne dieſer Stellen autet „Das Tao hat die
Welt aus ſich hervorgebracht, indem eS zunächſt
in 8 erzeugte, das Eine die Zwei, die Zwei die
Drei, die drei alle Weſen;“ wozu em Cömmentar
hinzufügen ſoll Einer habe die aus dem Nichts
gezogen, ein anderer die Im 4 fluthenden Weſen
geſondert, und der dritte Tag und ach gemacht
Iu anderer 4g1 Das Eins iſt die Vernunft, te
das Nichts in —.—  V Umgewandelt, die zwei ſeien die
beiden Grundregeln (Jang und In), und die Drei
ieſelbe Zweiheit, nebſt dem auche, der ſie ereint,
oder der Harmonie; die Einigkeit dieſer Dre konſti

7
tuirt alle Dinge Nach Julien bedeutet die Stelle:
Eins i die Selbſterzeugnng des Tao nach Außen,
ſeine innliche Reproduktion, die nothwendige
Vorbereitung iſt zur Weltſchöpfung (das Tai⸗kie, das
Wir oben den Contrapun des Tai⸗i, genannt) Unter
zwei ſind die Prinzipe und der männliche
ind eibliche zu verſtehen; drei iſt die Har  —
Uonile dieſer heiden Weſen, die dann allen Weſen
ihr Daſein gab ES bedarf faum einer weitern Aus
einanderſetzung, daß dieſer Stelle eine nalogie
mi der pythagoräiſchen ehre von der Monade, ade
U näher ieg NE mit dem chriſtlichen Dogma,
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as drei glei ewige Perſonen in ewiger Weſensein⸗
heit lehrt; ſo auch, daß der Begriff der Schöpfung
in den des Hervortretens, des Entfaltens nach indi⸗
ſcher Weiſe alterirt iſt

te andere oft angeführte des Tao⸗ste—
king — 14.) autet „Was du betrachteſt und nicht
ſiehſt, Ei IJ˖ auf den, (andere überſetzen: das), du
horcheſt und nicht vernimmſt el Hiz nach dem
du nit Händen greifſt und erreichſt ihn (es) nicht,
ei Wei. leſe drei ſind unerforſchlich, ſo ſind
ſie vereint und machen ins Das ere 0  er Erſte)
glänzt nicht vor, der Intere von ihnen wird
nicht verdunkelt Sich einander ohne Unterbrechung
folgend, koͤͤnnen ſie nicht enannt werden; Uru  eh  2  —
rend (dreht man ſie um) ſind ſie, wie Ni

ſein Das
iſt, was Form ohne Form, ild ohne Bild, un

dur  auhar geheißen wird.“ In den Silben / Hi,
We laubte gan den Namen Jehovah, und
eine eigentliche Trias zu eſen Julien aber überſetzt
jene alſo „Ihr nach hm (dem Tao)
und eht e8 nicht; ſeine Name iſt farblos. hr
horcht und hör eS nicht; ſein Name iſt lbautlos
hr greift nach ihm und fühlt eS nicht; ſein Name
iſt körperlos.“ leſe Sätze ſcheinen Ur eine Ver—
ſtärkung der Negation aller Materialität zu ſein, und

30) Denſelben wollte nnan auch QV dem chineſiſchenNamen Jao vermuthen, doch ſcheint CS uns zu weit her⸗
geholt, den chineſiſchen Kaiſernamen, wie den Gottesnamen
ac der Griechen und Gnoſtiker, aus der lten Lesart des
bekannten Tetragrammaton Jachweh oder Jachwoh herzuleiten;
die Lesart Jehovah iſt erſt ſeit Galatinus (eigentlich Petrus
Columna, Minoriten⸗General, unter Leo allgemein üblich
geworden.
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oaren me auch kein bloßer Pleonasmus, ſo iſt doch
faum eine Verwandtſchaft mit dem hebräiſchen
Jehovah, er der Bedeutung, noch der Sache nach,
zu denken, und auch die naͤchfolgenden unkeln Sätze
rechtfertigen nicht die Annahme mer nalogie mit
der chriſtlichen Trinität

Noch größer, als auf metaphyſiſchem Grunde, iſt
der Unterſchied zwiſchen Confueius und Lao⸗tſe auf
dem moraliſchen ener dringt auf vernünftiges Han  2  —
deln, und gibt hiezu bis Iun Kleinlichte gehende
Anleitung, dieſer aber erklärt das Nichthandeln,
die abſolute Ruhe, als die Stufe der Vollkom⸗
menheit denn durch die menſchliche Thätigkeit er
die Einwirkung des Tao Uur gehemmt kurz
den Quietismus vollendetſter Form rhabene Leh⸗
ren wechſeln bei Lao⸗tſe mit moraliſchen Bizarrerien
Der eiſe ſoll ohne Leidenſchaften ſein, Güter und
Wẽj

1.

rden gering 0  En, ni empfindſam ein,
nicht das Wohlwollen der en  en und
die X  V  iebe ſeiner eigenen Kinder; Beſchäftigung
ſei In den Tiefen des Geiſtes ſein eſe das till  2
eigen Er ſoll nicht kränken, was exiſtirt leben,
als ob nicht lebe, denn e intenſiver das eben,
deſto chwächer die Tugend Die Urmenſchheit wan
delte IM Tao, ſie war ohne Erkenntniß und ohne
Leidenſchaft, und darum glückli Dieſen
uſtand der Weiſe wieder herzuſtellen, aber
nicht durch Anpreiſung der Tugend durch kein Pre
igen das aſter, ondern durch das Nichthan⸗
deln und weigen; denn Lao⸗tſe geht von dem
Grundſatze aus, die Natur der inge als ene
Entfaltung des Tao ſei gut, und man müſſe ihr
ihren Perlauf aſſen, auch die menſchliche Natur ſei
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ſich gut vas auch Confueius annimmt 9——9
˙ daß alſo, Uum ſittlich vollkommen zu werden, ur
zur angebornen Einfalt, zUr Urſprünglichen Unſch
zurückkehren dürfe, daher ſagt Lao⸗tſe der Tugend⸗

gleiche einem Neugebornen Ind ELr ſelbſt
den moraliſchen Gegenſa von Ut und Böſe im
Bewußtſein der Men  en aufheben; denn mit der
ausgebildeten 22  &Æ  dee der Tugend iſt zuglei die des
Laſters egeben, und dieſe erkannte Polarität richtet
den Menſchen zu zrunde. u auf die Politik Wwen⸗
det Lao⸗tſe ſeinen Quietismus Regiert der Weiſe,
ſo beſtrebt er ſich, das unwiſſend ind begierden⸗
los H machen, b bewirkt, daß die Wiſſenden nicht
zu handeln wage Er übt das Nichthandeln, un
dann iſt wohl egiert. Lao⸗tſe in der
abſoluten Ruhe die Erlöſung von dem unläug⸗
aren Elend dieſes ebens, wie andere Philoſophen
ſie vom Wiſſen erwarten. Er verheißt dem, der
im Sinne des Tao lebt, die Mäßigung
und Ruhe beſitzt, ein langes glückliches Daſein hier
auf rden; das iſt bei ihm, wie be Confueius das

Hauptmotiv zUm Guten, und ſeine Ausſprüche u  4  ber
Unſterblichkeit ſind eben ſo unbeſtimmt, als bei die
ſem; ſpricht zwar von einem ewigen Leben, aber
auch von einer Rückkehr aller Weſen 1 *0  n's Tao, und
ſein eſtrehen, jede Aeußerung der Individualität,

919 Die Grundfätze des Wohlwollens, der Rechtſchaffen⸗
heit, der Schicklichkeit und Weisheit beſitzt der Menſch aus
ſich ſelbſt, ſo lehrt Meng⸗tſeu, der berühmteſte Philoſoph aus
der Schule des Confucius, Ulld nur, was man den „Staub
dieſer elt“ nennt, erdir ihn. Aehnlich agt auch Rouſſeau,
daß der Menſch gut geboren, aber dur
dorben ſei

ch die Geſellſchaft 5—



Die relig.⸗philoſ. Syſteme China's U. Indiens

die ihm als Egoismus gilt, ſelbſt die Gedankenthätig⸗
feit zu unterdrücken, möchte zUur Annahme berechtigen,
daß ſeine Unſterblichkeit nur eine egeliſche ſei.

Es ir dem Lao⸗tſe von ſeinen Anhängern
noch ein anderes bei en Parteien in Anſehen ſte⸗
hendes Buch zugeſchrieben: da8 den eloh  —
nungen und Strafen, 68 iſt jedoch Unſtreitig
äteren Urſprunges, denn der Verfaſſer beruft ſich
nicht nur auf das u des Confucius von der ewi⸗
gen Mitte, ſondern auch auf die Bücher des Fo,
auf die buddhiſtiſche Theologie, und gibt ſich eutli
als Eklektiker zu erkennen, wenn Schluße ſagt
„Vergleicht an die Worte der zu den drei eligio⸗
nen gehörigen eiligen Menſchen, ſo fann man agen,
ſie ſeien aus einem und demſelben Munde hervor⸗
gekommen.“ —3— Der Grundgedanke dieſes Buches iſt,
daß alles Thun des Menſchen, Ule und öſes, auf
die Geiſter des Himmels und der Trde indru
mache, und ſie bewege, jeder Handlung angemeſſenen
Lohn oder Strafe zuzumeſſen. 77  le Belohnung des
Guten und die Strafe des Böſen ind, wie der Schat

32) Es gibt M China viele Eklektiker, die eine
lebereinſtimmung der drei Syſteme glauben, auch Unions⸗
tempeln, In welchen die Bildniſſe der drei Religionsſtifter
auf einem Iltare verehrt werden, U  1 namentlich unter
den Buddhiſten eine Schule, deren Anhänger mit denen
des Lao⸗tſe, wie mit den Philoſophen der Schule
des Confucius, wie ſehr ſie auch hinſichtlich der Sittengeſetze
ſich unterſcheiden rückſichtlich ihrer metaphyſiſchen Begriffe
darin übereinſtimmen, daß Alles un der Natur nur Eines
ſei, und dieſes Eine ſie Fo Es iſt kein Zweifel, daß
die Chineſen nicht nur das Pulver die Verarbeitung
der Lumpen Papier, ſondern auch den Pantheismus frü⸗
her erfunden aben, als die Deutſchen.
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ten, der dem Körper folgt und ebenſo angemeſſen der
Geſtalt und der Größe.“ Daß die Belohnungen und
Strafen nUur irdiſch⸗zeitliche ſind, iſt chineſiſch,
daß aber die guten und oſen Geiſter den Menſchen
in Menge oben und inten umſchweben, INI und Iu
ihm ſind, daß ſie eine Art Buchhaltung führen U  4  ber
Tugenden und aſter, darüber hinauf und Ind refe
riren, die Lehensdauer im Verhältniß zu denſelben
Stunden, Tage, Monate und ahre verlängern und
verkürzen, U w., ſind Eigenheiten der Tao⸗Schule.
Die ſittlichen Vorſchriften In dieſem Buche ſind
wie Iin der ege bei den chine Philoſophen,
die in moraliſchen Apophtegmen Am ſtärkſten ſind,
kurz, bündig und aſt durchgehends refflich, wir en
zur Probe eine längere Stelle aus dem Buche der
Vergeltung und Strafe olgen, die uglei als ein
Muſter 9 einem ineſiſchen Beichtſpiegel
dienen fann. „Man blg der Vernunft (dem Tao),
wenn man ſich nicht verblendet Ar  1 das Böſe, wenn
lan aufrichtig, fromm und freundlich iſt, ſich
zurechtweiſet und in andere ſich zu f.  gen ſucht,
man voll Zartgefühls für Witwen und Waiſen iſt,
wenn man leidet beim Unglück des Nächſten und ſich

ſeinem Glück erfreut, in Nöthen ihm hilft, Ge⸗
fahren von ihm abwehrt, das Gute, das ihm begeg—
net, als ſich ſelbſt geſchehen, anſieht, ſeinen Verluft
als ſeinen eigenen betrachtet, eine Fehler nicht an
das des Tages bringt, ſich nich der eigenen
ollkommenheit rühmt; enn Andern In der
Theilung das Größere läßt, das Kleinere für ſich
behält, ſich nicht erzürnt über Beleidigungen und mit
heilſamer Ur Erweiſe des Wohlwollens empfängt.
Man iſt dann geehrt von en un von
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Der himmliſchen Vernunft, begleitet von U und
wahrem Reichthum. Unreine te te
Geiſter wachen und fördern jede Unternehmen. Wer
E handelt, wird ſelbſt ein Geiſt oder wenigſtens ein
Unſterblicher — Aber die Gerechtigkeit ſich
empören, der Vernunft den Rücken ehren, ſtark und
gewan Eimn Böſen ſein, grauſam und verderblich und
un der Finſterniß nachſtellen den Tugendhaften, im
verborgenen Herzen dem Fürſten und den Eltern un
gehorſam ſein, und ſo ſein eigenes Fleiſch und EE
bein verletzen, —  — Glauben der Einfältigen mißbrau⸗
chen, eitle Lügen verbreiten uind ſich gefallen Iu der
Täuſchung; ſtets untrer und tüber dem Maaße des
Schicklichen ſein, nach unten mißhandeln, nach oben
ſchmeicheln; Wohlwollen ohne Rührung empfangen
und die im erzen egen; des Him⸗
mels (Witwen und Waiſen verachten; die Ordnung
des Reiches verwirren; Unwürdige elohnen und
Schuldloſe in Strafe bringen; aufopfern, die ſich
unterwerfen und todten, die ſich auf na ergeben,
demüthigen die edlichen und abſetzen die Weiſen;
ſeine V

aſter erkennen und nicht an deren Beſſerung
denken  —  5 die Tugend kennen und ſie nicht üben; Andere
In die eigenen Sünden verſtricken; Uderer Geheim⸗
ni verrathen, ſie betrügen oder erſchrecken, ſie elei
igen, mit ihnen ſtreiten und ſtets Ie haben wol⸗
len; die Früchte des Feldes verletzen, unſchuldige
Thiere verfolgen, und insbeſondere ihre EI  en

330 Um ein Unſterblicher des Ommels (ein Geiſt,Schin) 5  U werden, muß der Menſch 1300 gute Handlun⸗
gen, Aum ein Unſterblicher der Tde (durch Nachkommen) zu
. 300 verrichten.
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ödten, wenn ſie tragen bder brüten, 10 auch
ihre L  er ſtören; undankhar und chamlos ſein und
ein treuloſes Her; IMm Buſen tragen, opfern und
Opfer bereiten ohne I  1 aAuf die alten Gebräuche;
lüſterne Begierden IM Herzen egen und geile
auf die Frauen Anderer werfen; den Tod derjenigen
wünſchen, denen man chuldig iſt oder von denen
man etwas zu erwarten hat; das Unglück Anderer ſo⸗
glei ihbren Fehlern zuſchreiben; körperliche ebrechen
verſpotten, gute Eigenſchaften den Schatten ſtellen;
ſich die Ueberlieferungen der Weiſen auflehnen
und dem Vater oder den Aelteren Überhaupt wider⸗
ſtehen und deren Zorn erregen, Gewalt, Raub, Ver⸗
ſchwendung un —  22  — ieben, ungerecht Belohnung
und Strafe ſein, Schrecken verbreiten, dem Himmel
fluchen und die Menſchen beſchuldigen, den Wind
chelten und ſich das Wetter ereifern; das Alter
thum vergeſſen Neuerungen; 10 ſagen mit dem
Munde und IM Grunde des Herzens Nne ift Iimn
Herzen und auf dem Angeſicht das Wohlwollen tra

Himmel und zu Zeugen der ſchle

e

en
(danten machen und unter den Augen der Geiſter
ruchloſe Handlungen begehen; ohne Maaß Wollü
ſten zwelgen, die Nahrung Anderer verunreinigen
und ſie hungern laſſen oder ſie mit inker (falſcher)
1 ſpeiſen; Maaß und Gewicht aben;
ſtets begehren und unerſättlich ſein

5 ſich rühmen und
vornehm thun und ſtets den Neid Herzen tragen;
lieben und haſſen aus Eigennutz; den Kindern Uebles
un und Neugeborne ißhandeln das ſind Hand
lungen, welche Strafe verdienen nach dem Maaß
ihres Widerſtrebens gegen Tao, Handlungen, die
das en verkürzen und den Tod befördern; aber
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auch nach dem ode geht die Strafe noch, wo nicht
abgebüßt iſt, auf Kinder und nte fort; der

abgeſchiedene Geiſt irrt ſo ange Um die Gräber oder
in den Elementen umher und erſcheint in mancherlei
Larven.“ „Der ſelige, gute en le
Ute re  E Uute thut Ute und ereint ſich nach
dem ode mit den Sching (guten eiſtern); der un
ſelige, böſe aber öſes; ree thut Oſe
und vereint ſich mit den böſen Geiſtern; wie
man nich die Tugend u

45

ben

27⁰

Die bisher geſchilderten Syſteme des Confueius
und Lao⸗tſe gehören China eigenthümlich an das
dritte aſelbſt verbreitete em, das des Fo, ſtammt
aus Indien, dahin, in das Land phantaſtiſcher Träume
und tiefſter Spekulation, müſſen wir nun den orſchen⸗
den venden.

9 folgt.)

6



Verpflichtungsgründe zum göttlichen
Ofſizium.Von Sohann GWeorg Minler ſleller.

Ausſprüche der Konzilien In dieſer Zeit üher die
Perſolvirung des goͤttlichen

Das vierte earthaginenſiſche Konzil*) chweigt dort,
W es von der ei  E  er höhern ind niedern Kle
riker und dem Dienſte eines jeden einzelnen handelt,
nicht von den Pſalmiſten. An dieſe wendet * ſich
enn der Prieſter den Geſang anbefiehlt, mit den
Worten: „Sieh' zu, daß du das im Herzen laubeft,
was du mit dem Munde ſingeſt; und was du Iim
Herzen laubeſt, In Werken U

beſt.“ Dieß war alſo
amals der Dienſt des Pſalmiſten allein, das Of⸗

zu ſingen: entweder ſo, daß allein
ſang, wie dieß bei manchen Mönchen im Brauche
war; oder daß die Almen anfing un den Tt⸗
gen vorſang, und ſo den Geſang des Volkes und
Klerus regulirte und eitete. Eben dieſes Konzil ſe

Dieß Konzil wurde im Anfange des PontifikatesAnaſtaſius im Ahre 398 gehalten. Es vohnten hm 214
Biſchöfe bei, Unter denen auch uguſtin ar; un eS wur
den in demſelben 104 Canones üh die Wiederherſtellungder Kirchenzucht 1 ——
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eſt,‚ daß Ein eriker, der ohne körperliche Krankheit
bei den Vigilien fehle, der Stipendien eraubt wer
den ſolle (Can 49.) Aus dieſem Canon erhellt dent—
lich, daß 1) nicht blos die Pſalmiſten, ſondern auch
alle andern Kleriker den göttlichen izien beiwohnten;
2) daß manchmal Einige abweſend waren, aber
bei den zien zur Nachtszeit, Niemand aber bei de
nen des Tages; daß Ur die ohne geſetzmäßige
Urſache Abweſenden die Entziehung von orteln
und was immer für Einkünften als Strafe feſtgeſetzt
war. Wenn aber dieſe Strafe on die zu erlei⸗
den hatten, die dem nächtlichen Offizium nicht be
wohnten, welche Strafe mußte erſt jene treffen,
bei dem Offizium des age fehlten, denn ſie ſind
10 viel ſtrafbarer, als jene Das erſte Konzil
Toledo, welches im Jahre 400 gehalten wurde, ver⸗

Diakon, Subdiakon undrnete jedem Prieſter,
jedem andern Geiſtlichen, der In einer Stadt, einem
Marktflecken oder Schloße, wo eine Kirche iſt, woh⸗
net: „Wenn er nicht In die 11 zum täglichen
er komme, ſo ſoll eLr für keinen Kleriker gehalten
werden“ Clerieus OH habeatur (Can 9.)
leſe Strafe der Abſetzung ſcheint viel härter, enn
nicht die Worte: „er ſoll für keinen Kleriter gehalten
werden“ in dem Sinne zu nehmen ſind, in welchem
die Worte des vierten carthaginenſiſchen Konzils:
„Stipendiis Privetur“ verſtehen ſind Es iſt dieſe
Strafe vo daſſelbe, was ＋ den tern Jahrhun⸗
derten verordnet war, die Pfründenbeſitzer,
das Offizium nicht verrichten, V  Ur Reſtitution ihrer
Einkünfte verhalten

Der Diakon Ferrandus führt In Breviario 6—
Nonunn afrikaniſche Konzilien d welche verordneten,
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daß das feierlichere Gebet (Oratio solemnior) an Gott
den Vater gerichte werden. leſe Sitte ird
in dem hochheiligen ebopfer und In den meiſten
Geheten der Ir bis auf den heutigen Tag beob
achtet.“) Eben 10 wurde in denſelben afrikaniſchen
Konzilien beſchloſſen, daß In der IX nur die kano—
niſchen Schriften zu keſen ſeien; jedo den Feſten
der h Märtyrer können auch deren Akten eleſen
werden. Cresconiusi“*) führt auch Canones der grie
chiſchen Kirche Daraus kann folgern, daß
die afritaniſche Ir  e die Cantores von den Griechen
erhalten habe, wiewohl dieß erſt nach dem ode Cy⸗
prians dürfte eſchehen ſein, da dief 0 Kirchenvater

2) In dem Schluſſe der ODrationen iſt heutigen Tagesfolgende Ordnung zu beobachten Wenn die Oration INu denVater gerichtet iſt, ohne daß von dem Sohne Erwähnunggeſchieht: ⁰ wird geſchloſſen: „Durch unſern Herrn Wird
die Oration n den Sohn gerichtet: „Der Du lebeſt re⸗
iekeſt mtt Gott dem Vater.“ Wenn N. der ration an den
Sohn des Vaters erwähnt wird: „Der Du ebeſt un regie—reſt mit demſelben ott dem Vater.“ Wenn N Anfange ER
in der Mitte der Oration OIn den Vater des Sohnes erwähnt
wird: „Durch denſelben Herrn.“ Wenn am Ende der Oration
eſſelben wenigſtens dem Sinne nach Erwähnung geſchieht„Welcher mit Dir Ind regieret.“ Wenn von em
Geiſte Erwähnung gemacht worden iſt, ſo wird n Schluſſegeſagt: „In Einigkeit deſſelben Geiſtes.“ Dieſe Ordnung,die Orationen 0  U ſchlie

gende Verſe aus
ßen, drückt man gewöhnlich urfolPer Dominum dicas, 81 Patrem quilibet oras.

Si Christum EMores: Per HEundem dicere debes
i 1oqueris Christo: OQui VIVIS seire memento.
Oui um, 81 Sit Collectæ finis 11 Ipso
i Flamen res  2 Ejusdem die finem.

*) Cresceonius 167 168 169 170 193
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nirgends von den Cantoren Erwähnung thut, während
doch ſo oft don allen übrigen Klerikern re (Can 15.

Das Konzil Vannes Veneticum) in Armo⸗
rika,*) einer Provinz Galliens, das im 3  Q&  ahre 465
gehaͤlten Urde, Eine orm des Offiziums tn
der Provinz Tours einzuführen, indem e8 vbverordnete
„Innerhalb unſerer Provinz ſoll mne Ordnung der
göttlichen Offizien und Ein ebrau des Pſalmen⸗
geſanges ſtatt haben.“ 18 dieſen Worten rſieht man,
daß die kanoniſchen Stunden ſchon den Namen Offi⸗
zium geführt 0  en en dieſe Synode beſtrafet
jenen erirer mit einer Suspenſion
ſieben Tagen, der, wenn eL un der Stadt
wohnet And nicht rank iſt, bei den Früh⸗
hymnen abweſend i ſt Der Grund zu dieſer
Strafe wird davon hergeleitet, daß * für die jener
des Altares ein Verbrechen iſt, das eine Sühnung
fordert und Strafe verdient (Ppiaculare esi), ſie
ohne Noth einem ſo heilſamen 2  O  —  22  —  um ſich entzie⸗
hen Die Worte dieſer Synode auten: „We 8
nach göttlichem Rechte nicht rlaubt iſt (ſlas 0O0. esh,
daß ein jener zu der Zeit, wo ihn keine hrbare

vonNothwendigkeit von ſeinem ffizium abhält,
einer ſo heilſamen Andacht wegbleibe.“ (Can 14.
Fru  mnen heißen hier vielleicht die Vigilien, da8
nad  1 zium Denn jenes Offizium, das einſt
Vigilien hieß und war, fing deßwegen Matutin

*) Armorika Wwar vor der Eroberung Galliens durch
die Römer der geltiſchgalliſche Name (ar moer) des weſtlichen
Frankreichs; nach der Eroberung alliens hieß Armorika das
Küſtenland von der Seine bis zur Garonne; VI dritten,
vierten un fünften Jahrhunderte bis Clodwig wahrſcheinlich
blos die Bretagne.
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(Metten) zu nennen n eil eS allmälig, Wie Ins  61
merkt Hon Mitternacht die Morgenzeit ück
Jene Strafe der Suspenſion aber „Er ſollte ſieben
age von der Gemeinſchaft ausgeſchloſſen ſein“ (3 COmꝛmN-

extraneus habeatur) umfaßte vielleicht auch
die Entziehung der Einkünfte e Konzilien dran
gen zu dieſer Zeit ehr auf das daß die Kle
riker bei den nächtlichen Offizien nicht fehlten, weß⸗
halb auch die Biſchöfe fortwährend ihr Augenmerk
hierauf richteten.
Urſprung des kanoniſchen O  iziums I Frankreick
Verpflichtung der Kleriker wenigſtens zur Priv at⸗
reeitation IM ſechsten, ſiebenten un achten her

hunderte.
Das Konzil gde (Agathense)“) führte 8

en, oder fand ſchon die Einrichtung vor, daß
en Kirchen die gleiche Ordnung 66 Offiziums
beobachtet werde, und die Amen wechſelweiſe oder

Do  bren abgeſungen werden, und alle Kleriker
beiwohnen ſollten; endlich 0 die Collekte bder

Das Provinzialkonzil von Agde wurde inter dem
Vorſitze Cäſarius, des Erzbiſchofes von Irles, IM Jahre
506 dem achten Jahre des Papſtes Symmachus gehalten,
und eS wurden auf demſelben 71 Canones von den 35 ver
ſammelten Biſchöfen zur Verbeſſerung der irchen Disziplin
abgefa I den älteſten Eremplaren dieſes Konzils ie
man jedo nu 48 Canones dle übrigen aber, welche u
der Sammlung Iſidors leſe Zahl überſchreiten und von
Gratian In einem Dekrete unter dem Namen des Konzils
von Agde angeführt werden, ſind dem Provinzialkonzil von
Venne n Savoyen (Concilio Epaunensi), 517 gehalten,
entnommen und fremder Hand ieſem Konzil eingefügt
vorden S Schram, Summa Concil
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ration die ganze Pſalmodie beſchließen Can. 30.
Auch dieß ordnet dieſe Synode an, daß auſſer den
Pſalmen zu den Laudes In der Frühe und A  Ur Vesper
Hymnen hinzugefüget werden ſollen, und zwar f.  Ir
die einzelnen Tage In der Woche eigene und angemeſ⸗
ſene. Nach den Hymnen ſollen Kapiteln, Verſe und
Reſponſorien beigeſetzt werden, die Qus den Pſalmen
ſelbſt genommen ſind Endlich ſoll nach dem Schluße
des Vesperoffiziums das von dem Biſchofe ge
ſegnet werden; denn damals war dieſe Segnung In
der Kirche noch enn Vorrecht des Biſchofes allein.“)
In dem ö erſten Konzil von Orleans“*) purde Im

1) Die einfachen Prieſter betrachteten bis zumn Ende
des zehnten Jahrhundertes die Segnung des Volk als ein
Vorrecht des Biſchofs; um Anfange des ei  en aber ſtützten
ſich einige auf den Canon' des onzils Orleans vom
Jahre 511, der laͤutet „Populus ION ante discedat, quam
Missæ Ssolemunitas compleatur, et Ubi episcopus 0OI kuerit,
henedietionem accipiat sacerdotis,“ und glaubten die
Verſammlung nach dem Gebete: Placeat bei der V

—

Meſſe ſeg

N  U können. Als die Biſchöfe dieß erfuhren, thaten ſie
keinen Einſpruch, un ſo wurde leſe Uebung —5 allgemein.
Zuerſt egneten die Prieſter die Gläubigen laut, u bildeten
Abei drei Zeichen des Kreuzes üher ſie,‚ wie 8 noch jetzt
die Biſchöfe thun; aber der apſt Pius V. wollte, daß
ſie leſe Art zu egnen nur bei feierlichen Meſſen anwendeten;
emen ging weiter und verordnete, daß die einfachen
Prieſter die Gläubigen felbſt bei den feierlichen Meſſen elſe
ſegnen und In Zeichen des Kreuzes machen ollten

Kratzer 582
) Das erſte Konzil von Orleans wurde nach Corio—

lan Unter dem Papſte Symmachus im Jahre 511 gehalten.Es wohnten demſelben 32 Biſchöfe bei, worunter mehrere
Ur Heiligkeit ſich auszeichneten, welche auf dieſer Synode
31 nones über die Kirchenzucht verfaßten. Clodwig oderClodoveus, König von Frankreich, ſchrieb einen Uie (MN
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Canon verordnet, daß alle Kirchen einer Pro  —  —

vinz eine und ieſelbe Ordnung der Offizien anneh⸗
men und beobachten ollten, jene nämlich, die in der
Metropolitankirche üblich iſt „In Bezug auf die
Abhaltung der göttlichen izien werden die Provin⸗
zialen . die Kleriker und Mönche einer Kirchen⸗
provinz, die auf dem Lande oder In Städten auſſer
der Hauptſtadt der Provinz wohnen) die Ordnung
beobachten, die Geiſtlichen der Metropolitan⸗
kirche haben.“ Die Konſtitution des zweiten Konzils
von Tours im Jahre 67 u  4*  ber die Zahl der Pſal
men, die den einzelnen kanoniſchen Stunden zuzuwei⸗
ſen ſind, iſt nützlich. Denn eS wurde efohlen,
daß In der aſilika des Martin und in en
übrigen Kirchen en Feſttagen zwölf Pſalmen
mit echs Antiphonen zur Matutin ſollten geſungen
werden: ſechs Anti  onen lit 1e zwei Almen.
Dieß iſt vu beobachten im ganzen Monate Auguſt,
weil jeder Tag In jenem Monate ein ag ſeiü
„Toto Augusto Manicationes“) fiant, quie EStIV1I=
Qbes sunt, et missꝙꝶ Sanetorum“ (Can J.— In
den folgenden onaten werden die Offizien der 0
immer länger andauern, ſo Ae die Nächte mehr
und mehr ſich verlängern. So ſeien im Monate Sep⸗
die er dieſes Konzils, worin eELr verſpricht, daß er den
Geboten der I2 und des Papſtes gehorchen die Geiſt
lichen, die Nonnen, die Diener der I und eren Kinder
ni gefangen nehmen und die Gefangen en wieder in Frei⸗
heit ſetzen wolle.

*) 1U St matütinge conventiones.
) Der Canon „De observatione psallendi“ iſt In

ram 723) der 14 und ni der
Canon.
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tember neben Antiphonen ungen, jede einzelne
Ut zwei Pſalmen Sseptem Antiphonng ExXplicentur binis
Psalmis), M Oktober acht Antiphonen, jede mi drei
Pſalmen, Iun November neun IM Dezember zehn AInti
phonen, jede einzelne m drei Pſalmen Eben 10 viele
UN vanner und Februar: und Inza Pſalmen
und Antiphonen ollte beibehalten werden bis ern
So beſtand alſo die Matutin oder das nächtliche
Offizium I der Faſtenzeit und dem ganzen Winter
hindurch aus dreißig Pfſalmen und zehn Antiphonen.
Ferners geſtattete 68 dieſe Synode nicht, daß die
Matutin den Übrigen Monaten weniger als zw
Pſalmen habe; denn dieſe Anzahl haben die Einſiedler
von dem Engel gelernt 2 Ueberdieß ſoll die Vesper
aus zwölf Pſalmen beſtehen, eil dieß Offizium die
zwölfte und letzte unde des age iſt; und dah  9
hieß S auch Duodeelima Die Worte dieſer Syno
lauten hierüber 7  8 erübriget noch, daß bei der
Metten zwölf Pſalmen ſollen gen  nen werden, weil
die Vorſchriften der Väter befohlen aben, daß zur
Sert ſechs Pſalmen einem eluja, und zur
Duodez V  2  wölf ebenfalls mem Alleluja gebetet
werden, was ſie von nem Engel gelernt en
Wenn zur Duodez zwö Pſalmen ſind, warum ſollten
bei der Matutin nicht ebenfalls If Pſalmen ge⸗
nommen werden?“

Aus eben dieſem Konzil erhellet auch, daß die
Privatreeitation des Offiziums inter ſtrenger Strafe
anbefohlen war, woferne Jemand ob irgend
wichtigen Urſache dem öffentlichen Dre Ri bei
wohnen konnte, denn dem angeführten Canon

*) le Caſſians Erzählung hierüber
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„Wer aber weniger als zwölf Pſal⸗l * eiter:
zur Matutin etet, ſoll bis Abende faſten,

und nunr Waſſer Ind Brot genieſſen; und eS ſoll ihm
dieſem Tage keine andere V  abung geſtattet ſein 46

Die einzelnen Worte zeigen hier deutlich 0 daß
Uur von Einem und der Privatandacht die ede ſei;
denn eS konnte ſich wohl nicht ereignen, daß der

Chor einmal die Anzahl der Pfalmen abkürze
und gemeinſam und glei werde Dieß er

gibt ſich auch ganz klar aus folgenden Worten „Und
wWwer dieß zu un verſchmäht ſoll emne Boche
Brot mit Waſſer genieſſen.“) Wer möchte wohl
glauben, daß, enn jene ſo ſchweren Strafe
unterliegen, die vorgeſchriebene Zahl der ſal⸗

abgekürzet 0 en, diejenigen ſtraflos ſeien, die
er dem öffentlichen Offizium beiwohnen noch auch

ſich allein Sonderheit eS verrichten? Hieher
gehört auch der Canon des zweiten Konzils von
Oeleans vom re 536 der lautet „Kleriker, die
ihr Offizium zu verrichten verachten, oder der
ten ſie ihrem rufet, e8 erſchmähen, Iu
die Ir zu kommen; en der Würde ihres Amtes

Das Wort Offizium bedeutete,entſetzt werden.
wie bereits erwähnt wurde, damals chon die fanoni—⸗
chen Stunden.

In der e  ichte des Konzils von Paris vom
577, erzählt Gregor von Tours, der auf dem⸗

ſelben anweſen war, daß n enner Nacht ſei

—
ner ohnung von Abgeſandten der Königin Frede⸗
gunde ſei beſuchet worden, als er die ufgabe des
nächtlichen Offiziums vollendet „Als ich, ſagte

*) Canon
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eu, Nacht die nächtlichen Hymnen on vol⸗
lendet hatte; hörte ich der Thüre nener Wohnung
Tritte und ochen, und erfuhr mennem Diener,
dem ich eſohlen 0  2 zu hen was es gebe daß
Geſi der Königin Fredegunde draußen ſtehen.“
Du le hier den Biſchof von Tburs wie wäh
rend ſeines Aufenthalte Paris zu Hauſe, alſo
privatim, die kanoniſchen Stunden betete oder ſang,
uInd zwar auch zur Nachtzeit.“*) Daß dieß iwmmer

auch von den Klerikern geſchehen ſei, iſt ſo gewiß,
daß auch Laien einſt nia nahmen, die Vi  2  —
gilien Vor Feſttagen zu feiern, 1. die Nacht
mit Pſalmodie und Gebeten zuzubringen.

erſelbe Gregor von Tours ſpricht ſeinem
Werke  — „von ent Ruhme der Maͤrtyrer“ auch von
der nie endenden Pſalmodie der Kleriker, wiewohl
bisweilen ihrer wenige „Als die Träger der
Reliquien des Gregor, erzählt E Ort
des ebiete von Limoges (Lemovieim termini) gekom  —  —
len 7 wo chon wenige Kleriker enmem, aus
Brettern zuſammengefügten, Oratorium eſtändig dem
Gebete oblagen; aten ſe Uum enme erberge, und
als ſie aufgenommen wurden, rachten ſi mit
den Übrigen Klerikern die Nacht lit Pſalmengeſang

Und dem Buche 5⁵von dem Ruhme der
Bekenner“ hat olgende hieher bezügliche
„Ein Prieſter, der allein reiſte, bat bei dem Hauſe

armen Landmann (ad hospitiolum cujusdam
Limanici) Um eme erberge; und als teſe

erhalten atte, ſtand Er nach dem Brauche der Prie⸗

Lib 18
α) Lib 101
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ſter bei der G von ſeinem Lager auf, und ver—
richtete ſtehend ſein Gebet“ (Orationi astitith.“) Die
Worte: uxla IOTEN Sacerdotum“ ſind wohl zu beob
en; denn aus ihnen erſehen Ind lernen wir, daß
es bei den Prieſtern Sitte war, auch wenn ſie
auf längeren eiſen ſich befanden, des 0 zur
Abbetung der Nokturnen aufzuſtehen.

Ja ſchwer erkrankt und on dem ode
nahe ließen die eriter un dem Eifer der Abbetung
der kanoniſchen Stunden nicht nach, wie wir dieß

dem Biſchofe Gallus ſehen; denn der hon
öfters erwähnte Kirchenvater erzählet von ihm
„Als er hon dem ode nahe war, fragte E 98
in der Ir geſungen werde  — und als er dieß er

ahren atte, 10 2  citirte  4  — allein die Matutin; und
als er dieſe vollendet und dbon (n Abſchied Om
nen hatte, Uhr ſeine Seele In den Himmel auf, unt
dort das 0 Gottes, das hier angefangen hatte,
in der Vollendung zu ſingen.*“) er jener
ſang den Pſalm und die Benedietion und das
Allelujatieum, . das Miserere Meil Deus b GUe-
dieite 0O0mu]nI Domini Domino und die drei fol⸗
genden Pſalmen 148, 149 und 150, denen David

—59 Lib 31
3—4  25 J.  ita Patr
u demſelben Gregor von Tours lernen wir auch,

daß das Wort Cursus Officium, welches (u gewöhn⸗lich gebrauchte, damals nicht unbekannt war; denn er erzäh⸗let von ſich, daß Er während ſeine Aufenthaltes m Paris,
er nicht eit von der Kirche des Julian wohnte, ſichjede Nacht in leſe Kirche egab, die Nokturn zu eten:

„Nos media surgentes nocte ad reddendas Domino gra-tias et  8— Ingressi 8 plere Cursunt EtcC nobis psal-lentibus.“ Hist .
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ſelbſt eluja vorſetzte, aus welchen ſalmen damals
die Laudes beſtanden, mit dem Capitellum, welches
Capitulum oder Lectio hrevis aus der Schrift den
vorgenannten Pſalmen angefügt zu werden pflegte,
und vollendete das izium der Frühe; und
als dieſes Offizium gänzlich vollendet hatte, hauchte
er ſeinen ei aus.“ en ſo hat auch der Pau
linus von Nola In —  —  7— Krankheit bis letzten
Athemzuge die kanoniſchen Stunden gebetet.
Urſprung des kanoniſchen ö Offiziums In Spanien
und Afrika und Gebot, e˙8 wenigſtens privatim
3 verrichten, im ſechsten, ſiebenten und a  en

Jahrhunderte.
18 dem ganzen Capitel Iſidors, das von den

Offizien handelt, erhellt, daß zur Bezeichnung der
kanoniſchen Stunden das Wort Offizium chon
gewöhnlich war  —* denn fängt ſo 77 gibt
viele Gattungen Offizien, aber das vorzüglichſte
iſt jenes, das In den eiligen und göttlichen Dingen
ſtatt hat 7⁰ Dann geht ſogleich zur Vesper Ind Ma
tutin Über, hierauf aber zUur Meſſe, welche auf die
eine oder andere ängere und feierliche Pſalmodie
folgte. Dieſem füget Folgendes von dem ore,
den Antiphonen und Reſponſorien bei: „Das Offizium
hieß Chor, weil ſie (die Kleriker) nfang in Form
einer Krone Aum die Altäre ſtanden und ſo pſallirten,
daß die Chöre bei dem Geſange der Antiphonen ab
wechſelten. 16 Reſponſorien en wir aus Italien
erhalten, wo, der eine aufhört, der andere ant⸗
wortet Zwiſchen den Reſponſorien aber und den An
tiphonen iſt der Unterſchied, daß Iu den Reſponſorien
Einer den ers ſagt, während bei den Aitidhhonen
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die Chöre Iu den Verſ en abwechſeln.““) Hiernach
re 1 von den kanoniſchen Stunden, und ſpricht
die Kleriker 10 wenig 108 V der Recitation derſel⸗
ben, daß vielmehr will, ſie ſollten ohne nterla
beten S8 iſt uns eboten, ohne Nterla zu beten,
aber das gilt Ur In der Sonderheit (n singularibus);
denn e8 ſind einige gemeinſame Stunden zum Ge
bete zu beobachten, die Terz, Sert un Non, welche
die Zwiſchenräume des age bezeichnen. Gleiches
geſchie auch be der Nacht Aber dieſe Stunden ſind
eßwegen Gebete beſtimmt und eingetheilt, damit,
wenn wir etwa nit einer Irbeit beſchäftiget ſind, die
Zeit Ib uns das Offizium erinnere. Auch
andere Gebete ſind ausdrücklich und vorge—
rieben, ohne ahnung be  Im  25 Anbruche des
ages, der Nacht oder der Vigilien müſſen verrichtet
werden.““*) Dieſes Alles beſtätiget einer andern
e  L, und fügt inzu, daß Ambroſius Pt allen
zuerſt mM Oceidente die Antiphonen der Morgenländer,

t. den Wechſelgeſang mit dem Doppelchore, worin
wir ſelbſt den orientaliſchen era  en nachgefolgt
ſind, nachgeahmt habe Sodann ſagt Er „D  1e
ſprüngliche Ix ſang ſo, daß ſie bei'm Pſalmen⸗
geſang nur unbedeutend die Stimme veränderte (mo-
160 CXII VOEIS aceret psallentem resonare), 10 daß
dieſe dem Gebete ähnlicher war, als dem GeſangeWegen der Flei  1  en aber und nicht der
Geiſtlichen iſt dann der Brauch des eſanges einge
führet worden, damit die, durch die Worte
nicht zuneffen werden, durch die Annehmlichkeit des

*) Origin. C. 1
*) De fie HEecles. C
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Geſanges gerühret würden.“ Nach dieſem handelt
von der Terz, Sext, Non, der esper, der Komplet,
den Vigilien oder Nokturnen, der Matutin und den
Laudes. Für die Mönche verfaßte Iſidor eine Regel,
in welcher die leinſten Dinge über die kanoniſchen
Stunden ihnen genau vorſchreibt. Auch überging dieſer
E heilige Mann nicht die Hauptſache nämli die
beſtändige Pſalmodie und das Lo Gottes von Seite
der Kleriker en  er Im Chore, oder anderswo; denn
mn der gemeinſamen und allgemeinen Regel, die
ihnen gab, ſagt „Endlich en ſie der Lehre,
den Leſungen, almen, Hymnen Ind geiſtlichen Lie⸗
dern In beſtändiger Uebung obliegen.“)“

komme nun auf die Konzilien von Spanien,
Unter denen uns zuer das Konzil von Tarragona

517 egegnet, wo nebſt nderem uim Canon
efohlen wurde, daß täglich von den Klerikern
Diakon und Prieſter In den Landpfarrkirchen die
Vesper Ind Matutin zu eten ſeien; die übrigen
Stunden könnten zu auſe verrichtet verden In den
Landkirchen wurden ehr ſelten die kanoniſchen Stun
den eierli geſungen, ſondern gewöhnlich abge
etet, wodurch ſich die ländliche Pſalmodie von der
ſtädtiſchen unterſchied. Am Sonnabende egaben ſich
alle Landgeiſtlichen zur Stadt, Aum der Vesper
des Sonntags und Sonntage dem ganzen
Offizium, das eierli abgeſungen wurde, beizuwohnen.
Wer hierin ſich na  äßig zeigte, oder den Sam⸗
ſtagen ausblieb, ard einer kanoniſchen Strafe unter⸗
worfen teſe Ordnung Ur auch In den orienta⸗
liſchen Kirchen beobachtet, wie man 2—8 Chryſoſtomus*) De ffic Roeles.
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(Hom 1 Acba Ap.) ſchließen kann. Kaiſer Ju⸗
ſtinian auf die Uebertreter dieſer Ordnung die
Ausſtoßungsſtrafe.“*) Das Konzil von Gerundann*)
befahl In 1 Canon, daß der Prieſter alle Tage
nach der Vesper und Matutin Hebet des Herrn
mit auter Stimme beten ſoll Das Konzil von
Ilerda““*) verhängt über die Kleriker, die ein E
res Verbrechen egangen 0 en, die Strafe der Ab
ſetzung, aber verpflichtete ſie zur Reeitation des Offi⸗
ziums (Can et 2.) Das Konzil von Braearan*)
und das vierte von DToledo,Xx) das ern National—
konzil war, hrieben Einheit tm Gebete, Pſalmen⸗
geſänge und der Feier der Meſſe für die

Rirchenprovinz vor, ⁴„d a wir, agen die Väter dieſer
Cod de Sacr. Hcecles leg Leg 41

1—) 48 Konzil vdvon Gerunda, einer Stadt In Cata
lonien, wurde gehalten im &  ahre 12 zur Zeit des Papſtes
Hormisdas, unter dem Vorſitze Johannes, des Biſchofs
von Tarragona, wobei die verſammelten Biſchöfe 10 Ca⸗—
lones über die Kirchenzucht verfaßten

1  24 Das Konzil don Ilerda In Tarragonien wurde
gehalten Im ahre 546 von Biſchöfen, die Canones
über die Kirchendisciplin vorſchrieben.
* Das Konzil von Bracara der Hauptſtadt

von Gallizien, wurde verſammelt m 560 Uunter Theode—
mir, Könige der Su en Auf dieſer Synode wurden
wiederho die Irrthümer der Priscillianiſten verdamm Uun
39 Canones üher  M die Kirchendisciplin verfaßt.

²ree.) Das Konzil von Toledo war Im 633
Inter dem Könige Siſenand zur Zeit des Papſte Honorius

Auf dieſer Synode ührte den Vorſitz der —3

ſidor, Erz⸗biſchof von Sevilla, und eS wohnten derſelben Biſchöfe
von allen Provinzen Spaniens un  0on Gallizien bei, we

Canones vorſchrieben, die in Betreff des Glaubens und
der Disciplin ſehr nützlich ſind
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Synode, Bekenner ine Glauhens In
Bürger Eines Reiches ſind Denn dieſes
haben die alten Canones feſtgeſetzt, daß eine jede
Provinz gleichen Brauch tm Chore tnd Gottesdienſte
0  en ſollte.“ Das etztere Konzil ärfet die Hinzu⸗
fügung des Gebetes des Herrn bei den göttlichen
Offizien unter Strafe der Abſetzung derjenigen,
dieß unterlaſſen würden, mit den Worten ein: Wer
immer von den Prieſtern oder untergeordneten eri⸗
kern dieſes Gebet des Herrn täglich entweder In
öffentlichen oder Peivatoffizium auslaſſen 4„  würde  . ſoll
ob ſeiner Anmaßung verurtheilt und ſeines Amtes
entſetzt werden Ordinis 8Ul OHieio muletetur In. 10

Die Nähe der Orte veranlaßt mich, von der
en 4 ur afrikaniſchen ber
zugehen. Die afrikaniſche —3 1 Der Dia⸗
fon Ferrandus erzählt In dem V  eben des Fulgen  —
tius, Biſchofs oOn Ruſpa, daß derfelbe nicht immer
der Nokturne mit dem übrigen Klerus beigewohnt,
ſondern gewöhnlich früher und allein das izium
perſolvirt habe Er ſagt nämlich: „Ehe die zigilien

den Brüdern gehalten wurden, betete en  er
(da immer dem Geiſte und Körper nach wachte),
oder las, oder dictirte, obder lag allein irgend einer
geiſtlichen Betrachtung ob, eil er wußte, daß er den
Tag u  15  ber durch die Angelegenheiten ſeiner Gläubigen
ſtets In Anſpruch genommen 1* (Can. 180
Hieraus, ſagt Thomaſſinus, laſſen ſich ei die ge⸗
rechten und  — ſtichhaltigen Entſchuldigungsgründe ent  —  —
nehmen, vermöge denen ein Biſchof oder anderer Prä⸗
lat und Würdenträger der Kirche bisweilen don dem
öffentlichen Offizium a

kſen ſein önne, wenn
nämlich Ur ſehr wichtige C  0 den Kirche und
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dringende Befriedigung und Abhilfe der Bedürfniſſe
und Nöthen der Gläubigen E Anſpruch genommen
iſt, daß eder bei Tag, noch bei der Nacht enne
freie Zeit hat Aber enn es gerechte Entſchuldigungs-—
gründe gibt ſich den öffentlichen Offizien zu entziehen;
0 gib 8 durchaus keine, daß er nicht dem Offizium
des Gebetes der Privatbrevier-Andacht Genüge leiſten
könne Nicht uinder war Fulgentius beſorgt daß
ollends alle Kleriker der Pſalmodie und dem Gehete
mit allem ifer obliegen eßwegen 80g ſie von
weltlichen Geſchäften ab eſorgte ihnen Wohnungen
neben der irche, gewöhnte .— den Gartenbau,
die Pſalmodie und geiſtliche Leſung, befahl endlich,
daß ſie nie der Matutin, der Vesper und den Vigilien
oder der Nokturn ſich entziehen ſollten

Ibid 29

(Fortſetzung olg

ſung von Paſtoral-HFällen.
(Fortſetzung

(Siehe Dezemberheft der Monatſchrift

1 Mater f1110 post mortem maTr1t 6la-
12 quo d II 0O matrimon!o, 8e d adu“
terio 81 ＋TORgenitus, Hu filrius Pabrimo-

LUNMN Pestituere debet fratribus?

44 aneC interrogationem CU Sancto Ligorio T1ES—

pondemus: Hlius IIOHN cnetur matri, IPSI POSU mortem
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Mariti declaranti; quod IIOII In matrimonio; Sed IN
adulterio Sit progenitus, ſidem præstare, Ut docent
Azor, Filhne. Lugo,; Less. Lagm. Ronc. Sahm Hohmn
etC., NA  — EInO tenetur, Credere testimonio unius,
etiam probatissimi, Ul gahetur CaD Belatum de
testam Et 67 Licet de test., Ubi dieitur: „Nulla
8 2 IUE unius testimonio; quamvis legitimo,
terminetur.“ Cum hoe expediat bono communi, Ut
vitentur fraudes, 4u possint de facih Committi.
deoque dicunt Elbel et alli, quod TarO Potest aceidere,
quod mater teneatti Prodere apud filium; quia Tar0O

Contingere Potest, quod fihus teneretur credere matr.
Sed 81 Uunqualmn indieia Mlegitimitatis Fillii adessent,
Ut 0½ fuissent, ſihus jure 1 0rO éxterno damnare-
tUr, 81 mater perspicue demonstraret vITI Absen-
liam; Aut impotentiam tempore Conceptionis, tune Hlius
teneréetur, Credere matyi, et mater TOdere apud
ilium.

EHx quubus perspiciendum est, Hhum ONn teneri
Testitliere Patrimonium Fatribus, Nl mater adultera,
EU  — III gdulterio 886 progenitum, COraNnN judice Sat
Hrmis argumentis approbasset.
2) Num Uüceit adulterae mar!ito negare 4 8*

quIVOGSE a dulterium?
Prꝙ Ceteris 20 hane quꝰstionem SOlxvendam de

VOcCcabulo: quivoce sunt quedam exponenda. Aequi-
Potest E88E Pluribus modis, ault EGUIN sermo,

aAut voerbum habet literalem et Al-
terum Spiritualem aut mysticum. Aequivocum d1el—
tUr etiam Testrietio 0II PUre mentalis, qula Pure
mentahs Est O0mnino Prohibita, Utl abetur PrO-
508 damnata ab Innoc. XI. V2 16 generaliter
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dicebatur, 1dere 16 feeisse aliquid, quod
fecit, dummodo negans tra intelligat aliquid ahud,
quod TeVera 0 geit Ure mentalis est, 0 millo
modo Proximus potest gnimadvertere quivocum. NOn
Pure mentalis Est, CUIII Cirecumstantiis Potest PTO‚
xXimus quod 1 oqueris, intelligens intus aliud,
gualmn Propositio 80 significat, v. 81 aliquid gub
Sigillo scias; potes dieere: Nescio; nimirum nescio E

modo; gu possim HMud detegere; PrOu dixit Jesus
Christus, Uescire tempus UOvisSimi judici: De die
autem 19 8elt Filius hominis,
Math. 24, intelligendo, quod nesciebat, Uti homo:
Zut Ut melius dicunt. G0otti, Tourn. , quod nesciebat,
Ut revelaret. Sie etiam sentit Thomas inquiens,
„Dieitur nescire diem, quia IOII kaeit Seire.“ Idem
est, 81 dixisset: nescio 20 manfestandum ahis. Et
idem sentiunt Joann. Chrisost. August. Hieron.

Ambros. Athanas. Basil Hilarius EbC., 816 40—
sStatur Suarez. 3 Pariter Uud Hristi „Non 8—

cendo III diem festum,“ g9oann. 7/ intelligendo I A-

nifeste, dum Ipse 2.  jam 06culteé 8 Contulit 20 temp-
lum Umn Eg0

＋ zusta adest CꝗausSa; bene
leite respondere, InO jurare uivoeatione, SIVEe
restrictione IIOII Pure mentali, quia Hune I0OIHI mtenditur
decipere proximum, gud Semper est illicitum), Sed
permittere, Ut Ipse decipiatur, eGC Semmnper tenea-
Mur,; respondere ad mentem interrogantis,

Nihilominus hoe I0n IiCet In b qula quis-
9 Tourn. de NCarn. quæst. 11 art. 2 V. Quo

autem
—) iom 3 2 20
3) Suar. tom V A.
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Juls a qudice interrogatus legitime, ehnetur veritatem
dicere; quare ui jJurat CUINII qUVOCatione II *
dicio; peccat Contra2 justitiam legalem.

Sed XHT judicium dicunt muulti⸗ quodst
quisjam Confessus SU peccatum Unl Confessario; Inter-
rogatus postea ah ꝗi6 potest dicere, Hud peccatum
1101 admisisse, intelligendo 0OII admisisse Ita, Ut de-
NO tenèatur Mud Confiteri. Sed quilibet Confessaris
interrogatur, tenetur patefacere peccandi onsuetudinem,
Ub Ostat EX PrOPOS. 58 damnata ab Innoe. XI
162 et Dauper DUIN anein habens, requisitus 0
mutu andum potest dicere 110H habere,

cireumstantia paupertatis, seilicet 86 10 habere
tantum, Ut possit dare, Hutlus gautem responderet, „Uti-
I  AIII Et haberem! Aub, El Juls 06 habete 6E

Ita E adulterae multis Circümstantiis INna2ritoEquivoce adultermum negare néeet.

Imn0 hꝗe Ne benetur quidem proderé delletum
Sucn, 81 Prolis adesset I adulterio progenitus. Et
hae de Ligorius i quidem de restitutione docet:
Adultera, Culn nequit mariti et Hhorum legi-
Himorum damnum 05 brolem spuriam, Qu nata E80,
tenetur saltem Iud compensare Suis bonis Propriis,
Aut privando Miis; 4 pretendere Potest, SUls
dustriis; aut inducendo ſilum, Ut religionem ingredia-
Ur, 81 Sit ad 306 1doneus.

Et Une-C respondetur 90 interrogationem, Utrum
teneatur adultera prodere dehetum Suum? isce CET
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Ds Mib0 tenen, CAIIII prudenter timeret mortem
mfamiam, Et tale SUUuUIII damnum valde Prpondéraret
damno VIITI Et Hliorum legitimorum Sed damnum
espechlve esset quale Ah Daruln xcedens IIE 0OI

potest Celare CTimen; a dicunt COmmumter
Lugo S0 Less Tol Croix, Roneag 14 Tambur
SPor (Contra alios. Hine —⁴π quod adultera debet

CTIIMEeII manifestare 1) 8¹ Ula IEI SIt malꝙ —4
apud vulgum aut Ut dicunt Less et Lugo 81

femma esset 4de0 vilis Conditionis RN EIus fama 11011
sset „AlUbl, Jualntl alterius damnum. 2) 81 Hime-
retur damnum Ommune, 81. SPUrlius 816 PEeI„
ditis moribus S Suecedere deberet Principatum.
9 8¹ IIla POsset 81—Ee multo damno Prodere VIITO
800 Sed recte Hie dieunt Lugo et Sporer diffieulter
adulteram 20 10 tener! diffieulter PoOterit
magnam Vexationem evitare Ut mfertur de enitentia
Ubi dieitur Muller' 4u de adulterio ＋Olem Suselpit

10 VIITO 80 imegt Confiteri, OH EsSt PGnl-
tentia deneganda. Sed COntra dieunt COmmuniter Lugo
GE., quod mater tenetur Prodere Hlo SPUII0;,
Probabiliter Sperare POsset, Hum Sibi Crediturum V
bonis CESSUTUM Nec Obstat dicere, quod AInIS8S10 a
I Prponderat bonorum Jula
Parte 101 8St Certum quod dehcti Propalatio apud

vel alterum probum 811 STaVIS mfamiæ; 1IIIO OIU
videtur improbabile OpPpositum Ex 2L. mater Certe
enetur 20 damnum FTefieiendum unde quoties Certa 0
esb, quod damnum 81t multo mafus damno All-

fihorum, II2 enetur 2d UIlius reparahonem
Quomo do Serere dehbeat COonfessarius

8 1 SPOnSIS eCelesi2 Paratis PpTO .
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lebrand! nuptiis albei III 11 COonfes-
810nEe APETIret impedimentum Oeceultum
E 0O II Posset 81ISE INfam!a aut Scandal6

mabrimonirum differre?
Nonnullh D suadenh N ponitens VOVeat Casti—

abem Saltem 20 bdempus Ul POssit differendo IIa-

frimomo AES W III Sed merito dicunt RBonc
60 Instructok PTO Confess quod H0e remedium
Periculo ON Caret, Jula geiliter potesb PrO Praetextu
00808Cl. AII autem tenent permittendum E886E tale
matrimonium, aliquid diegtur. Sed Valde PTOD
hahihiter Et COINN  II docent Sugr Pignat Cab
AnC Bonae Roncag almant Elé CUMM Benedicto
XIV quod talt 1 Fall augustia 50
test dispensare Episeopus 61 AnC facultatem dicunt
Sanch Bone Castrop Onhineh VOSg Val Salm
CE Episcopum POSSE ARN CH1am delégare tiam 86
neralliter dum ANNEXQA 686 Oficio episcopali Imo d1—
Cunt et quidem OH 811E fundamento Rone Eet Ustrue—
0* te Praefatus Metoritate Pignat quod

hae E⁴aSU lex impedimenti Peddatur OCIVa; POsset
parochus Alub alter COnfessarius prudens declarare ba-
lem legem IIOH Obligare KXdvertunt tamen DTO IaIOII
securitate, E Cfram PrO reverentia ETSa cclesiae leges
TecUtTI debere 20 SACTaIln ponitentiariam, Ub a5
Obtineatur dispensatio.
4 Utautem interrogatio Was i ſt 8 u thun,
enn die Braut unmittelbar vor der
Trauung der —Fv ſagt, daß ſie ein
einfache Gelübde der Keuſchheit abge

lbegt 0  e
agella Decembris AnnI TIOTIS data Pitè 80
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Vatur nobis annstandum vemt hune Casum 8886 81  IMO
Pontifiei PeSeryatum C 4 facultatibus qumquena-
Hhbus exceptum Facultate s8onhnante Dispensandi
El Commutandi VOTEA Ssimplicia a12 P1a Opera EPD
18 VOtis Castitatis Eh religionis.“ 9 8 Sede
hisce faeultatibus gaudenti Jus Conceditur, et Ha Certe
nuptiae sunt, V Uulla Infami Mit Sceandalum
best, suspendendae a0 dispensationem 2＋2 Papa
Obtentam.

Quodsi Mitem V infamiam, scandalum, incConti—
nentiam Mh sigillum Confessionis vel aAlias Valde 8Ta-
VGSS CirCumstantlas nuptlae suspendi nequeunt Ab PSE
EpiscCopus Mt Confessgrius VvOI0 dispensationem 60H1-
ferre potest legitur Ligori morah 0 IIn
CꝗaSU tamen Urgentis necessitatis, e quando ESt
aCihs CCurSsSuUS 20 apam 81 IOTA Sit Pericubum
graviS damm vel Spiritualis VIOILationis VOiI, SCall-

dali, TIXATUIII vel Alterius peccati vel damni empo-
ralis Droprii Auh alleni, STavIS mlamiae muhle—
118 te EHune CWUMN ossunt dispensare (et 0e diei
Ur Extra confessionale), juxta COmmunelmm,; etiam Prae-
E feriores“, Et, Ut diximus, Dee

1168 elegati ab EPiSsCOpiS generaliter, el Ita Confessaii.
In tall II COnfessarius Hum pTO majori SeCuI-

tale, Hum PTO feverentia Elgd écclesiae leges TecCuUur'T!
debet 20 SaCraMNm Pnitentiariam, Ul a E2 Obtineat
dispensationem EIII tlam Potest admonere (60nfiten-
tem, ad ahstinentiam 2 *

pula ad COnsecutam dispensationem vel 84l—
tem Ut PEntens debiim (conjugale Peta

I. 258 Ṽ Notand
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Reservatrones CHlam 0 adiſi-Mii 306 empus
Calonem OHU 0 destruetionem Institutae sunt

NO:t a autem Votum Castitatis Sit apae
reservatus, V  ebet ES8SE Votum absolutum, et 10 pOEen
nale aut Conditionatum, quod *

＋ de VOIIS religionis et
PTlum peregrinationum valet; haecC Ota 10  — ab al
fectu absoluto erga Virtutem procedant.

Votum castitatis itaque et religionis Sicut et I1a
trium peregrinationum sunt reservata 1) Si Sunt
facta Ssub levi 1 facta sunt Imore intrinseco,
icet levi, Jula tun qam 11011 Cu plena libertate sunt
mnlsS8S Si Votum 10NJn est perfectum Juxta materlam
reservatuüm Ut 11 010 Castitatis ESSE Votum 110N

endi, on fornicandi, petendi ebitum conjugale;
et eti Votum servandi Virginitatem, quando VOVens
Non intendit promittere abstinentiam ab u VEnereo,
Sed Soum Virginitatis praestantiam 86e Neque, Ut
Supra, Votum 20 tempus Vel futurum Vel Cir CuUmstantlae
01¹ Ssun reservatae

(Fortſetzung folg

Noch enne Anweiſung leichteren Per-
waltung des Predigtamtes

Man kann Uum Predigten auszuarbeiten, emen be
ſtimmten ert aus dem Evangelium wählen, und
dieſen mit dem bekannten Verfikel: Juls;, quid, Uhi,
quibus auxIUis, CUT quomodo; quando? verſchie⸗
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dene Beziehungen bringen, wodurch man großen
Reichthum von 0  en uInd edanten erlangen ird
eLr jede dieſer einzelnen Beziehungen kann man
dann beſonders handeln ſie erklären, erweiſen, bekräf
igen, dogmati  e Reflexionen araus für die Zuhoͤrer
ableiten und ſie auf ſolche Art entweder einzeln ab
handeln, oder nmem Zuſammenhange hin auf
Hauptgedanken, auf enn ema leiten Der Vorzug
dieſer Predigtart ieg darin, daß ſie Uur eine Ma
erte abhandelt Au gebrau  en ſie die hei  —
ligen Väter ihren Homilien und Reden Oo 3
der heil Bernhard Sermone Psalmum
„Qul abitab le Brev Roman II 0Ch Lec-
iones Octav Sanetorum Angel Custod Oder
erſelbe de Advent 1) Wer kommt? wo
her? wozu? wie kommt II  U lE Ebenſo
vir dem Büchlein „Sacerdos Christiamis“ AuC—

Ludoviceo Abelly PaRg 144 ieſelbe Regel
Ausarbeiten von Predigten angeführt „8i ASssumatiir

aliqua historia Nativitatis Passionis DOmini
Allh Assumptionis Deiparae Virginis vel Sancti 8
dam Cte COICIOE exponenda vel aliquod Evange-
lum explanandum P. I1lius CirCumstantiae EX„

pendendae Crunt puta Christ! Huls Pa
tibur? quid Patitur? 05 Hnem? PTO Ulbus? Jua
Patientia? 4gu Charitate? —9 amore? Vel 1P*
SIUS historige breviter enarratae Plae aliquot Considera-
tiones erunt elieiendae quid inde discere OpPortet
20 Hdem aedificandam, Spem augendam; Charitatem
inflammandam, mnformandos ete.“

Obgleich hier dvon hiſtoriſchen Stoffen
pricht, ſo äßt ſich dieſe Methode doch allgemein bei
en dogmatiſchen morali  en und liturgiſchen The⸗
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naten auf die lei Art anwenden. Dieſelbe Me
thode beobachtet der Ignatius von Lojola In ſeinen
Meditationen. un Aloysii Bellecii 8006 Jes Dr
88 theologiae Medulla Asceseos; Sell Cxereitia Ig-
natu de Lovola, Ite Meditation: Punctum de mnme
hominis: „Creatus A Deo“; quis, unde, qualem el
4uo InoOre e Creavit? Punetum II PPO gu;
1 finem vel Cur? EIN punetum III quomodo Ispi Ser-
viendum. Oder In der Meditation U  ber die Strafe
der von den Engeln ind Adam begangenen Sünde,
wo die Fragen faſt des ganzen genannten Verſikels
auf den einen Hauptgedanken, die Strafe, zurückführt: ui 8
Sit, qui h0OE supplicium Inflixit? quis? woraͤuf auf⸗zählt Per Partes: justus sapiens sanetus
Clemens Deus. Quosnam 10½ puniverit?
aethereas Mentes, COEH Prineipes ete 1ta punivit.Cur vel Propter quid? Dropter umieum idque
primum Unneo mstanti 802 Cogitatione Patra-
tum II III punivit? muleta guoad intentionemimmani, quoad durationem aeterna Juando Hoe
supplicio 808 adfecerit? nimiruim tempore, —9u Nul-
lum adhue Praecesserat Castigationis exemplum, monitio
nulla, nullae minae te HErgo O0mni IHud PossibilOdio horrore aversandum 8801 detestandum pEC-Catum.

Be Meditationen und hiſtoriſchen Predigten iſt
eS ſehr einfach und lei nach dieſer rt zu arbeiten.
Man dar Ur be den Definitionen und Beweiſen,die ſich ehr oft aus den Umſtänden der Perſonen,
der Zeit, des Ortes, der Sache oder Haͤndlung ſelbſt,der ittel und Wege, der Urſachen und Beweggründe,der Art und eiſe ergeben, ebenſo auch be Beiſpielenund Vergleichungen, .. den Gegenſtand bekräfti⸗
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gen, motiviren, erklären und erläutern ollen, nach er

Gutachten und Bedürfniſſe die angegebenen
Fragen ſtellen, nach den, durch ſie erhaltenen Ge
danken, die uns zu allen, wie: Erklärungen, Beweiſen
U w. ei Stoff bieten, den Vortrag Einzu⸗
theilen, Thema zu erklären, zu beweiſen, zu be
gründen, zu erläutern, auf die Zuhörer nach ihren
Bedürfniſſen und Fähigkeiten anzuwenden Endlich
hat man brtt Am die Gnade des Gedeihens 3u bit⸗
ten  5 denn „Homo Plantat homo rigat qut merementum
Aat 686 Deus.“ Paul Cor So werden die, aus
dem Vortrage hervorgehenden oder zu beweiſenden
Glaubens⸗ ud Sittenlehren tiefer den Geiſt der
Zuhörer eindringen und haften auf das efühl und
den Willen derſelben enne kräftigere Wirkſamkeit äuſ⸗
ſern und der Prediger ſomit 10 icherer und ge
wiſſer .  mnen Zweck erreichen können

Indem der angeführte und eben beſprochene
Verſikel mi den Kategorien viele Aehnlichkei hat
ſo wollen wir Nit ern paar Worten threr gedenken

Nach ant haben Wwir folgende Kategorien
Die der Relation ſie umfaßt 1) die Sub⸗

ſtantialität er Subſtanz und Inhärenz ub  —
ſtanz ind Aceidens). 2) Die der Kauſalität er
Dependenz des Einen von dem Andern TſdM

e
und Wirkung) e Kategorie der
(der Wechſelwirkung wiſchen dem Thuenden ind —  A  e
denden)

e Kategorie der Qualität
Kat die der Realität der Negation, der
Limitation)

die der QuantitätFerner III Kategorie
Einheit, Vielheit Allheit
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Endlich Die Kategorie der Modalität.
(40 Möglichkeit oder Unmöglichkeit, 11 Wirklichkeit
oder Daſein und Nichtdaſein. Nothwendigkeit und
Zufälligkeit der Dinge, als Gegenſtände des Denkens —

Wenn emand Luſt hat, ſich dieſer ate
gorien u bedienen, ird E indem er ſie Iu belie—
iger Ordnung nehbeneinander hinſtellt und ſein Thema
ihnen gemäß entwickelt, nicht ſelten fruchtbare an  —
ken und einen ogiſch richtigen Gang amit erzielen.
Insbeſondere bei ſchon oft bearbeiteten Stoffen dürfte
die allerdings ziemlich zeitraubende und ſchwierige An
wendung der Kategorien neues Materiale das
Tageslicht ſchaffen Definitionen, Erläuterungen und
Diſtinktionen liefert die Kategorie der Relation, Be
weiſe nebi dieſer auch die der Cauſalität.

te Kraft der Beweiſe äng aber ehr oft von ihrer
Anordnung und Entwicklung ah Hinſichtlich ihrer An
ordnung müſſen folgende Regeln in's Auge gefaßt
werden. Die großen, ſtarken Beweiſe hält ge
trennt von den übrigen, und ſie für ſich dar;

höre nie mit chwachen Gründen auf, nach  —
dem man mit gan  V ſtarken angefangen; C. die ·
chen nimmt zuſammen: 81 1101I ossumt valere AT-

gumenta; quia magna sunt, valebunt, qule multa sunt,
Uunwersg nocent, Etiams! —00 fulmine, tamen Uh gran-
dine. Quint 5; 12 te Ferner olgen die Be
weiſe zuerſt, den Verſtand, dann die,
das Gefühl anregen. E. Die Gründe, das
Gefühl bewegen ollen, brdne ſo, daß enn Ge
uh das andere vorbereite B Segneris

u  4  ber die Gottheit Chriſti Er als aupt⸗
ſatz auf riſtu iſt entweder der größte Verbrecher
oder iſt Ott Erklärung: „Chriſtus —ů Herr egte
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ſich ſtets göttliche Ehre be  „ er verwarf jedes andere
eſe jeden anderen auben, jedes andere Opfer,
er wollte nicht blos Ott für das Judenvolk, ſon⸗
dern für die ſein Iſt eu licht irklich
Gott, ſo iſt ein Verruchter, ein Verworfener. In
Verworfener aber kann er nicht ſein Beweiſe: 1) Er
würde von vielen Laſtern wenigſtens eines zeigen,

muth, aber nirgen nde man In den
Evangelien eine ur 0  0  „ nicht Uur die Evange
liſten, auch uden und Heiden nannten ihn einen
Menſchen, erhaben über die menſchliche Natur.
2) Seine ehre iſt heilig, ringsumher ꝗ

&

rrthum, Aus
ſchweifung, woher e E als en dieſe ehre
nehmen ſollen, wenn nicht Himmel? Die
größten Geiſter unterwarfen ſich ihr Seine E  re
bewirkt Aufopferung bis zum Tode, das entſcheidet,
Aufopferung iſt mehr als Kritik, David gab dem
Urias einen geſchloſſenen Brief, der ſeinen Untergang
bereitete, riſtu gab ſeinen ingern einen offenen
und erklärte laut, daß der gewaltſame Tod ſie er
Arte. 5 Nicht nur Einzelne unterwarfen ſich, ſon⸗
dern Maſſen von Menſchen, wo verfolgte
mehr als zu Rom, von hier aus gingen die utigen
Befehle. Nun gehören uns die Paläſte und Tempel
oms, gehört uns ſeine Herrſchaft e Eroberer
ſiegten Iin ihrem X  V  eben, und unterwarfen ſich der

ihrer Armeen die rde riſtu u  le nach
ſeinem ode 6) Nicht nur en  hen unterwarfen ſich
ihm, ſondern die Elemente, „wer befahl dir, Sonne,
dich zu verdunkeln, euch, Felſen, zu berſten, euch,
Gräber, ſich zu öffnen?“ icht nur Elemente un
terwerfen ſich,‚ ſondern böſe Geiſter „nenn den oſen
Geiſtern einen Namen, welchen ihr wollt,
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Mahomed, nenn den fünftigen eſſias der Juden,
1. lachen, nennt aber riſtus, ſie weichen.“

Schluß: „Ein Verworfener kann Werke
nicht üben, ſondern ein Gott, iſt aber ein
Gott, ſo iſt Alles geſagt, die Religion iſt göttlich,
der Glaube iſt göttlich.“

Segneri ſchreitet hier In ſeinen Beweiſ n ganz
progreſſive vorwärts. Er von den menſchlichen,
natürlichen und läßt die Uhörer ſelbſt aus dem
Charakter eſu, aus der V  ehre Jeſu ließen,
derjenige, dem kein Fehler vorgeworfen werden kann,
ſein müſſe, zu einer Zeit eine ſo reine heilige
Lehre vortraägen kann, wo Ibera Irrthum und Aus
ſchweifung herrſcht, u regt alſo zuerſt bei ſeinen Zu
hörern den Verſtand an und geht ˙ auf den Willen
und die efühle über, indem Ur Anführung
von Beiſpielen die heroiſchen der Unterwerfung
und öchſten Aufopferung anregt, aßt hier durch
Aufzählung uim und mehrere Beweiſe, und ver.  2  —
ſtärkende Gründe In Einen Punkt glei  am zuſammen
und erzeuget ſo die efühle der Achtung, der iebe,
die er zur Hochachtung, Staunen und Iu und

Punkte zur höchſten Verwunderung, zum höchſten
Enthuſiasmus ſteigert; 8 unterwerfen ſich ni Uur
die öchſten Geiſter, nicht nur die J  ünger,  15 denen
ſtatt ohn  ter auf en den grauſamſten Tod vorher⸗
ſagt, eS unterwerfen ſich nich nur Einzelne, ſondern

Maſſen von Menſchen, und dies be den
ſchreckli

en Verfolgungen und nach Chriſti Tod,
ſondern e8 unterwerfen ſich ogar die Elemente, 10
ogar die überirdiſchen ächte, die böſen Geiſter ge.
horchen Welch mächtige Beweggründe für den Wil⸗
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len haben hier nicht ſtufenweiſe bis 3u den höch  —  —
ſten zur gleichen Unterwerfung chön bereitet E

Verſtaͤnd efühl nd Willen durch geſchickte und
künſtliche Anordnung der Beweiſe für den beſten Er⸗
folg ſeiner Rede und erreicht ſo ſicher und ge
wiß ſeinen erhabenen Zweck

Was die Entwicklung der Beweiſe betrifft, 10 iſt
3u beachten, daß e8 IN ihr nicht auf Zuwachs
von Worten, ſondern auf die Steigerung der Be⸗
griffe ankommt Mit jedem Beweiſe muß die ede
klarer, elebter, energiſcher berden Ueber—
üſſige bleibt weg Dogmati V  V  1  eden verlan—

ſcharfe, ſichere Beweisführung, ene genaue An⸗
ordnung, womit ſich die Anregung der Gefuͤhle ver⸗
binden läßt CES3 iſt ſerner ehr nützlich, den einzel⸗
nen Beweiſen erne oratoriſche Syntheſe vorauszu⸗
etzen, die INu nmem Bilde und mit einem Blicke alle
Beweiſe zuſammen aßt und geſchloſſen

Dieſen Gang beobachtet Bourdaloue ſeiner
auf das Leiden Chriſti mi dem erte „Dei VII„

tutem Nach der Kategorie der Kauſalität; Sein
Tod ſeine Macht Chriſtus IY als Ott
1) ſagt ſeinen Tod obraus 2 durch die Propheten,

durch ſeinen eigenen Mund IM Sterben wirkt er
Wunder 2 Himmel und rde rbeben Liebe,
dieſe erobiſche Geduld leſe unausſprechliche I bei
Leiden und Tod iſt enn Wunder; 3) ſein Tod iſt Ib
das größte Wunder, Ir Ni aus Schwachheit
ſondern aus eigener Macht, weil er keine Sünde
hatte, eil U verſöhnen und das er brin⸗
gen konnte 4) ſein Tod bringt erſt ſeine Herrlich⸗
keit den Tag, zie Alles ſich, bekehrt die
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Welt. Eine treffende eſe ſtellt ſeinen Be⸗
weiſen vo

„Daß emn ott Wunder virkt, iſt natürlich; daß
ein ott ſtirbt, unnatürlich; aber ſtirbt auch wie
Enn Gott; denn en Menſch der klar die Umſtände
ſeines Todes vorausſa IM ode Wunder wirkt deſ⸗
4 Tod das größte Wunder iſt, der durch die⸗
ſen Tod den höchſten Ruhm erlangt, en ſolcher Menſch
ſtirbt nicht als Menſch, ſondern als Gottmenſ 76

Morali Reden bedürfen uneren fe
ſten Kern, (nen engen Zuſammenhang, ar und
giele Beweiſe, aber ſie können Ut Epiſoden,
Schilderungen, praktiſchen Anwendungen uind Betrach⸗
tungen untermiſcht werden.

Soj B die ede U  ber das Wort Gottes dvon
Maſſillon, Thema Wir en das Wort Gottes
hören Eintheilung Stimmung, nu der man

V  Ar Anhörung des göttlichen Wortes kommen ſoll
2) wie 8 ren ſoll Stimmung, ein
Gefühl des Verlangens daß uns dasfelbe nütz
lich werden moge vergleicht un den eib Chriſti
mi ſeinem Worte, führt den Befehl die Juden
an, ſich zu reinigen, ehe ſie den erg eſtiegen; das
Gegentheil kommt aus Neugierde und ſtrafbarer
1 Gefühl von Schmerz, daß oft hieher
gekommen, ohne Nutzen, weggegangen At leeren Ut⸗
ſchlüſſen Aufzählung, was man hier gewinnen fönnte
Ind nicht eachtet viele früher eifrig, jetzt nachläſſig,
die ahrhei 0 göttlich, des Menſchen 1 würdig, ſo
tröſtend und beruhigend und doch ˙ falt! nan läßt
ſich ſchrecken, weint ittert aber ändert ſich nicht man
läßt ſich nicht einmal ſchrecken, man ſcheint äußerlich
kalt und heroiſch und hat doch innerlich emne eige cele
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E. Das Gefühl don Dankbarkei ott läßt ſein Wort
trotz der Verachtung desſelben verk  ünden,  A U 8
aus Gnade und wir haben doch Ekelz aber ott ird
ſtrafen und zwar innerlich. ergleichung, wie gierig
Unwiſſende und Arme in Wäldern und Einöden das
Wort aufnehmen, mit welcher Langweile die Müſſig⸗
gänger in den Städten.

2) Wie en wir S anhören: Mit einem
gelehrigen, aufrichtigen, ehrfurchtsvollen, gläubigen Her—
zen. So ſind auch hier viele und ſtarke Beweiſe, die
Beweiſe ſchreiten vor, auf dem Punkt 3u ließen, be
geiſtert er Im erſten Theile zu prophetiſchen Wor⸗
ten und denkt die Strafen Gottes; was eine a⸗
türliche Verwandtſchaft unter ſich hat, iſt nit
einander verbunden, aber die Beweiſe verſchwinden
gleichſam unter der Anwendung derſelben, bald ent
wickelt Er poſitiv die Schönheiten der Wahrheit, bald
negativ den Ekel, den ſie trägen Seelen einflößt, dann
ſetzt wieder die Regeln der Sitten auseinander, be⸗
käm die Leidenſchaften, dringt in das menſchli
Herz ein, zeigt, was es In Bezug auf den Gegenſtand
en 1  t, welchen Einfluß auf ausüben
könnte, wie dieſer Einfluß wieder geſchwächt und auf⸗
ehoben wird. Es iſt überall klare Beweisführung,
Ordnung und Verhältniß In den Beweiſen, aber ſie
treten mehr zurück, werden nicht wiederholt, nicht zUu⸗
ſammengeſtellt, ſind weniger Ar au  e  4

Bei den Moralreden ſind LO Allem 1) iel
ind ſtarke Beweiſe nothwendig; dieſe eweiſe ſind
nach ihrer natürlichen Verwandtſchaft mit einan
der zu verbinden, daher genau zu ordnen; en
dieſe Beweiſe nicht offen daliegen, ſondern vielmehr
Weichſan der Anwendung verſchwinden; ſie
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ollen, wie chon bemerkt, eter Steigerung vor⸗
wärts ſchreiten 5 affirmativ ind negativ das anze
beleuchten, (die Leidenſchaften bekämpfen) die Ge⸗
fühle anregen, ſteigern, entflammen, und ſo durch
Freude und Hoffnung, Achtung und Liebe ebenſo für
Gott und die ige Wahrheit begeiſtern, als von den
Leidenſchaften durch Fu  cht Abſcheu Ind Haß ab⸗
ſchrecken, und endlich den zum Guten geſtimmten
illen ſeinem Entſchluſſe kräftigen ind befeſtigen

ſchwieriger ſind Predigten in Form einer
Meditation oder eines Gebetes auszuarbeiten.

Die Form der Meditation hat die Predigt
die evangeliſche Perikope oder den Stoff überhaupt

zwei oder drei Theile abgränzt, die man
dann die ſich ergebenden Affekte und die Vorſätze, die
der hervorgerufenen Gemüthsbewegung entſprechen,
an ſchließt

Sie dürften am leichteſten nach der Art der
Chrien bearbeitet werden

Die Elemente eines rid aber ſind
1) Das Enkomium, oder das Lob das Anpret⸗

ſen der Wahrheit, andlung, oder des Handelnden
Es kann dieß zur Einleitung benützt werden, beſon⸗
ders bei Lob Feſt⸗ und Gelegenheitsreden.

Das Enkomium muß d. ſtrenge und für das
vorliegende Thema genau abgegränzt der Wahr⸗
heit vollkommen gemäß; E. der Wẽĩ

Urde

45 des Gegen⸗
ſtandes angemeſſen, intereſſant Ind zweckmäßig ſein,
8. der Redner ſoll ſchon mit gehobener ceele das

beginnen, erhaben, glänzend, ſo führt 3. B
Bourdaloue de Tesurrectione aus, wie von L1
nd Herrli  1 des enſchen ni übrig blei als
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die II HieE E don II aber, der erſt
ſeine Herrlichke beginne, Wwo die der anderen aufhöre:
heiße e3: non st. Hie

Flechier vergleicht u der Trauer⸗Rede auf Tu
renne denſelben it I  (  udas Maceabäus beſchreibt die
Thaten und den Ruhm des Letzteren, und führt bei
der Erzählung die Trauer des Volkes Um ihn aus

die Hallen des Tempels vor dem Klaggeſchrei er

zitterten, der Jordan trübe wurde und ſeine Ufer von
den kläglichen Worten wiederhallten, „daß dieſer Held
geſtorben ift, der ſein Wolk E  Eet.

2) te Paraphraſe, oder Erklärung, oder Un⸗
ſchreibung der ahrheit, dbon der gehandelt wird, des
Hauptpunktes des Hauptgedankens, welchem ſich

oderalle andere Gedanken des Redners vereinen;
die Erklärung der Propoſition, die einfach, kurz, a⸗

türlich, klar und eutli ſein ſoll
Erklärungen ſind en  e Wort  — oder Sach

erklärungen, 14 nachdem blos ein Wort oder
Sache erklärt wird. Sie müſſen d. wahr, ollſtän⸗
dig, deutlich, und gehörig geordne die
Merkmale müſſen Gegenſtaͤnde wirklich zukommen,
ihn erſchöpfen, allen andern unterſcheiden, C. der
en und Faſſungskraft der Zuhörer gemäß ein.

Die Umſchreibung gibt den Sinn nit andern
Worten, ohne den Gang der Rede zu unterbrechen.

30 Die rſachen bder Beweiſe der Wahrheit oder
Haͤndlung, welche, wie bekannt, Schrift⸗ Traditions⸗
Vernunft⸗ ünd Erfahrungsbeweiſe ſin 2 Die Beweiſe
oder Ate aus dei heiligen Schrift geben dem Ge
genft Ude göttliche Auktorität und ene heilige Sal
bung Aher nicht als Auktorität ſondern auch
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als mu kann der Kanzelredner die V Schrift
gebrauchen.

Der h Auguſtin ſagt mite Maſor ESt hujus
SCTIPfuræ auctoritas, Jqualmn Ouls humaniIeni Der-
spicaeitas, quidqui Slin O0un0O EXFra 63M didicerit, 81

IOVUIII Est, Hie damnatur, 81 Utile Est, hie invenitur,
eh 1D1 mvenertt Omnnia, guae Utiliter Uibi
didicit, multo abundantius 51 inveniet 2 4u NUS-

All potuit.
Kirchenväter und Heilige haben gewiß nach der

Schrift und den Konzilien die Autorität
Ueber den ebrau von Väterſtellen ſagt der Franz
QAle Saneti patres II1II aliud Continent, Evangelium
explicatum CEu ACTan sCripturam EXPOsitam; talig roinde
inter doctrinam Morum 1 SaCErœ Sscripturs Est dlflerentia,
qualis ESt Inter amygdalum decC%orfcatum 66 amygdalun
8uh COrtiee Feconditum vel qualis ES= nnter miegrum
et Panein divisum famtmharissune 18¹tur 118 Utendum am-

mstrumentis Der IE Altissimus verborum Verull
UObis Commumeat Modus COC 6

Vitee Sanetorum Uil ahud sunt ſagt erſelbe Hei⸗
lige, Evangehum Opere Completum Ahud
Mmter Evangelium Scriptum Eh Vitas Sanetorum diseri-
Inen Est AII inter IUSTIGECII nohs notatam et —81—
CCEII VOCGSE decantatam nde NIk Utilurs, prestantius 66
audabihius Est Ilis

Erfahrungsbeweiſe oder Beweiſe aus der
er dem eben) verden gebraͤucht, eil

Re treu das menſchliche Lehen den verſchiedenen
Entwicklungen und Lagen arſtellen eil Wir meiſtens
von der Nachahmung leben, das äßliche Iu Wort
und That an Mem andern beſſer empfinden, als an
uns ſelbſt, Ind das Schöne, uns Gleichen
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anſpornt Die Worte des Nathan, 68 Me VII ſpre

—

2
chen auch eutli und beredt aus der

Vernunftbeweiſe werden gebraucht um die Wahr⸗
ſcheinlichkeit der Religionslehren zu zeigen Maſſillon
ſagt 2  — Vernunft zUum auben; e
mehr ſie erleuchtet iſt, eſto mehr* ſie ich,
und die Partei der Ungläubigen iſt nicht die Partei
der Starken, ſondern der Schwachen, gut und heilig

ſich, führt das eſe Ur zu Chriſtus ebenſo
ſoll die Vernunft gut und gerecht ſich uns den
Weg zUm auben bahnen 74 Ferner werden ſie ge
braucht durch natürliche Gründe zUur Tugend zu
leiten, noch mier pricht die Vernunft Gott

immer vonnoch inſerem göttlichen Weſen, noch
mmer erdamm ſie das aſter, noch Iimniler ehrt ſie

Geheim die Tugend 0  er bringen auch die Red—
ner nicht ſelten Beweiſe aus der Vernunft oder tel.
len aus Profanſchriftſtellern Soj führt Boſſuet der

ber die Nothwendigkeit ́aAMm eile zu arbeiten,
das eiſpie des Mohamed 0 der ſeinen Arabern
efahl, fünfmal zu beten Bourdaloue der Fa⸗
ſtenrede ſpricht von den Heiden AQm rd ihrer Ver
ſtorbenen A. W.

Auch die Kirchenväter itiren häufig Profan⸗
chriftſteller Der üguſtin ſpricht Üüber reſe Ci

tate doet. 29. führt Orat. Joel 4, 14 Stellen
aus Cieero über die Enthaltſamkeit. Der h Chry⸗
ſoſtomus O 20 OD zitirt den Demoſthene

Hieher kann an auch die Beweiſe aus der
Natur anfů  *.  hren denn ſchon der Franz von Sales

ſeinem Werke Üüber das Predigtamt (de concione
ſagt 77  le Welt, durch Gottes Wort affen, ſin
get bera das Lob ihres Schöpfer und iſt das



leicht Verw Predigtamt 821Noch Anweiſf

Buch, welches da Wort Gottes enthält aber
olchen Sprache ausgearbeitet feines-⸗

ve en ekannt iſt Hielen iſt eS verborgen jene
jedoch, denen durch Meditation dieſes Buch ekannt
iſt, gebrauchen eS mi großem Nutzen; ſie folgen dem
Beiſpiel des Antonius der kéine andere Bibliothek
kannte und mit Aufmerkſamkeit den Paulus e
hörte, daß das Unſichthare von Gott durch das, vas
gemacht wurde, zur inſicht fkomme. 76

Vorzüglichen U  en ſch dieſes Buch durch
Gleichniſſe, Aehnlichkeiten, Lnaſore 20d5 abge
leitet ehr häufig gebrauchten die Väter auf dieſe
Art die Beweiſe aus der Natur; nicht minder nden
wir ſie auch der Schrift „Geh Fauler zur
Ameiſe. 76 „Wie die Henne ihre Jungen unter ihre
Flügel ſammelt.“ „Wie der Hirſch verlangt nach der
Uelle . 76 7  ehet die ilien des Feldes“ U. w.

Ausgezeichnet dieſer Art ſind die akademiſchen
Vorträge von 5 Ey Oetl, merit Profeſſ der
Religionsphiloſophie Linz, gegenw Pfarrer
Braunau, der eben den onſten Betrachtungen
aus der Natur ſeine Vorträge durchführte.

Endlich nachen zu dieſem we auch manche
von den Fabeln der Dichter und anderer Gebrauch,

daß nan ſie nichtder aleſtu bemerkt:
anders als emne Zugabe und ſo gebrauchen ſoll daß
jeder ei verſteht daß ihnen keinen auben
ſchenken dürfe

Die Beweiſe aus der heil Schrift be
haupten den erſten Rang, e ſind von ott elbſt,
und begründen nit göttlicher Autorität alle Wahrhei⸗
ten unſeres eiligen aAuhen Man zitirt re
wörtlich; denn die Frucht iſt 1  er vom Baume
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weg, das Waſſer 0  * der Quelle Immer
iſt der wörtliche Sinn anzuwenden er gibt ann
ſten Sicherheit Kraft und Verſtändniß, und iſt dem
allegoriſchen vorzuziehen Wird der allegoriſche
Sinn angewendet, ſoll der wörtliche ʒu Grunde gelegt
erd Dunkle Stellen rklärt man Ur glei
bedeutende Worte, uflöſung derſelben Theile, Auf⸗
öſung der Metaphern, Hinzufügung eine Gleichniſſe
und ausdrückliche An deſſen, vas der ert
nich enthält; beſonders bei den Propheten machen

Erklärungen die 1 Ind Schönheit derſelben
fühlbar. Man uche ferner öfter durch Wieder
holung der Stellen die Kraft der Gedanken zu
höhen, Maſſillon der lede Weltgericht
hat die 2

—

oſtere Wiederholung der telle: „Serutabor
Jerusalem.“ an zitirt Ur das Kapitel der Schrift
und bei den Kirchenvätern das Buch Von den
Stellen der Kirchenväter nimmt die kräf⸗
igſten Man mache von den Profanſchriftſtel⸗
lern enmen beſcheidenen ebrauch; sSieut kungis 20
appetitum exstimulandum; abbendendum Ut 023—
Vvenienter atque 90 Propositum Cnhnarrentur Salesius.
Et, Ut Hieronimus monet, 118 faclendum est, quod 18
Pgehtg mulleribus Captivis, dum IIis Nubere Statuerant,
faciebant, dum Seil. IIis ungues Proseindebant, ei —

Pillos detondebant 1162 IIINMIPund Et Ristorig 18
genda sunt Ut integro Evangelio sSubserviant
eh 20 Verulmm Christianam Vi-ptutem Conduegnt SUbmo-
vendo, quod actionibus Paganorum Et profanis alicut

fTE subjacere 08Set. Hine Prostantia
Cœsaris adimenda I notanda Ambitio, III fOrti-
tudine Alexandr. perimenda vanitas, Contumacia et a



123Noch eine Anweif el Verw d Predigtamt
Elatio 1 Eastitate Lueretiæ Preetereunda gi 1DOrS VIO‚

(nta EX despéeratione Mata E4 8106 de veliquis oquendo
Vernunftbeweiſe mögen vorzüglich dazu dienen,

die angeführten Autoritätsbeweiſe zu bollenden
4) Der Kontraſt, Gegenſatz. Er wird Iun dop⸗

pelter Beziehung gebraͤucht; A. Ne Wahrheit erſt
beizubringen, un die beigebrachte Wahrheit deutlich
und anſchauli 3u machen.

Der Kontraſt iſt beſonderem Nutzen:
bei überſinnlichen abſtraͤkten Begriffen, un!

das Weſen der Tugend und des aſters beſonders her⸗
vorzuheben, die Grenzen ener Wahrheit ge⸗
nauer zu beſtimmen beſonders dort, wo enne

Wahrheit nicht genau erklären kann oder darf; dort
wo das Gegentheil den Zuhörern bekannter und ge
läufiger iſt den Werth oder Unwerth, den
Nutzen oder Schaden einer Sache zu beſtimmen Der
Kontraſt muß wirklicher, dem U  rer emerkba
rer egenſa ſein, er dar aber nicht zu grell und
ſchneidend hervortreten

Gleichniſſe, Aehnlichkeiten Vergleichungen Ein
Gleichniß iſt die Zuſammenſtellung eines tüberſinnli⸗
chen Gegenſtande Ut enernn ſinnlichen, ihrer
Aehnlichkeit willen. e ſollen von bekannten
Dingen hergenommen virtli ähnli und Aehn
lichkeit bemerkli Und würdevoll ein Hierher gehö
ren auch die llegorie und die Parabel WO·:·
von erſte fortgeſetzte etapher, letztere die Er
ung Thatſache Verſinnlichung eine B
griffes, nter den die Thatſache ehört, iſt Davon
ſind die d  n  En 4 8u unterſcheiden.Wenn lan übrigens hei ahrhei verſchie—
dene Verfinnlichungsmittel gebraucht, oder dieſelbe
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1 anwenden will, ſo kann man nach Anfüh

derjenigen Fälle, In denen die Wahrheit voll
kommen enthalten iſt, auch ähnliche Fälle anführen,
bei denen ganz andere Umſtände und erhältniſſe ob⸗
walten, wobei aber die Art zu handeln ieſelbe iſt,
tran leidet ſie gewöhnlich Iin Fragen B als

riſtu den Vorwurf machte, daß an Sab⸗
bate einen Gichtbrüchigen geheilt hatte, fragte er
„ob 8 eine Schändung des Sabbats ſei, wenn
dieſem Tage NI Eſel oder Ochs in den Brunnen
fällt, und ſie ihn herausziehen?“

te Vergleichung gibt dem Hauptgegenſtand
neuen Glanz, macht ihn deutlich, vergrößert und ver
ſchönert ihn, weil Iun der Vergleichung neben der
Aehnlichkei noch eine Verſchiedenheit eſteht, vas eben
reiz und anzieht. Die Aehnlichkeit darf 1) bei
der Vergleichung nicht wei entfernt oder gemein
ſein. Ferner 2) ſoll die Vergleichung etwas Größeres
bezeichnen, als das Verglichene; 1 Worte
en nicht Gegenſtand einer Vergleichung ſein, und

die Vergleichung muß uim Gedanken und nicht In
Worten liegen. Man alſo einen aähnlichen Gegen⸗
ſtand, ſtellt ihn coneret dar, und geht von ihm auf die
ahrhei 4  U  ber, Ur hebe man den Unterſchied von
beiden heraus.“*)

Soj auch Maſſillon ber die nbeſtän
digkeit des Glückes Was iſt das eben anders, als
ein ſtürmiſches Meer? was ſind die Menſ chen anders,

*) 0  er Vergleichungen genommen werden ſollen U.
w. ſiehe theolog. prakt. Monatſchrift Märzheft ꝛc. 1850

Jo Strigl.
„Ueber Anwendung der Bilder und Gleichniſſe .“ von
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als Hranrige Spielballe ihrer Leidenſchaft und des
ewigen echſe der Ereigniſſe. te gleichen den Fi⸗
guren, welche ein ſchnelles Rad zurückläßt, wollen
ſich ſtets fortſetzen, und müſſen ſich ſtets vertheidigen,
immer Winde aufgeregt 9  en ſie nichts, vas
ſie beruhigt. fia Geitz Wie der immer⸗Aſterias Ama
grünende Epheu die Bäume innig umſchlingt, und

von dem kranken Holze nicht weichen will, enn
du ſein Gewinde nicht mit dem Stahle trennſt, ſo
entweicht der Geitz nicht aus der eele des abgeleb—
ten Greiſes, bis du das mit der Wurzel faſſ
II von Jeruſalem ſagt zu denen, die nicht

begreifen, wie die zertrennten Theile des Körpers zu
einem neuen Körper zuſammengefügt werden ſollen

„Dir, dem leinen Menſchen, iſt Spanien weit
von Indien gelegen, Gott, der die Erde
faßt, aber ehr nahe  5 du niſcheſt verſchiedene Körper
untereinander, es iſt dir E die einzelnen wieder zu
erkennen und auszuleſen, ollte, was du vermagſt, ott
nicht vermögen?“

Beiſpiele: Ein Beiſ. iſt die Erzählung ei⸗
ner Thatſache, AUum einen Begriff, unter welchem dieſe

geh  ört, beleuchten, den Willen zu gleichen
Handlungen zu ewegen oder davon abzuhalten.

Sie en beſonders aus der h Schrift und
Kirchengeſchichte genommen werden, ſelten aus der
Profangeſchichte: wie ranz Qle bemerkt, en
ſie gleichſam, wie Schwämme, gebraucht werden,
den *  eti zu ecken. erſelbe Heilige ſagt i ſei⸗
ner Philothea C. hierüber: „Historiæ et Vit
sanctorum, IN quibus velut U2V peculo ipsam Vitœ ChTI-
stianæ imaginem videbis, operibus I —460
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tionibus PrO Statu t VOCatione 19 Ee Hiam facere
Stude AIII esto, multæ Sanctorun aetiones Imitart
queant 61 mimitabiles sint a 118 9ul miuindo VIVUnk
Onnes tamen IMutari queunt aut de ＋ Ommmno,
Mut de lopge I parte E Ihre Anwendung ge  V
ſchieht bald ener Anſpielung, bald induktionsweiſe,
bald durch erne Erzählung.

d. Man wähle mehr bekannte Beiſpiele, Üüber⸗
treibe nicht, Ind ſtelle G. Die Gnadenwirkung
Gottes deutlich dar, die Zuhörer ſowohl 3¹
erleuchten, als auch zur Nachahmung zu ſtimmen Bei

Beiſpielen 4 keine von en
Perſonen, keine, die Sinnlichkeit reizen oder
manche Arten derſelben bekannt machen, ildere
man das 0  1 und die Nichtigkeit des Laſters
ſtatt das Angenehme und Glänzende desſelben, und

beſonders die traurige Folgen des aſters
Zeugniſſe Unter Zeugnißen erſteht Aus

ſprüche der Schrift — oder heiliger Männer bder
andrer wichtiger Perſonen, irgend enne Wahrheit
zu bekräftigen Die Zeugniſſe en ihren Werth
von der Autorität und Wahrhaftigkeit der Zeugen,
und daraus ergibt ſich ſehr ei ihr Vorzug Die
Regeln —  .  7——  —— ihre Anwendung ſind dieſelben, wie bei
den Beweiſen.

Der Epilog oder V welcher nach kur⸗
zer Wiederholung der vorher erklärten, begründeten,
beleuchteten und ſo dem erſtande und Herzen nahe⸗
gelegten Wahrheit höherer Lebhaftigkeit, mit geſtei

—

—
gertem Pathos (une Commovendum eSt theatrum)
auf würdige und feierliche Art die Abhandlung beendet

de 4 Rue In der auf den Herzog von
Burgund chließt auf emne kurze, einfache, rührende
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Art „welche reude! ruft Er aus, Freude für
den Prinzen in den letzten Augenblicken, wo Cr, frei
von Geſchäften, ott enken konntel An Gott
denken, gibt e8 eres?  Su Und ach,
wem anvertraute Er dieſes E wem? ihr werdet eS

erfahren durch meine Thränen, und ich er
ders die ahrhei nicht bezeugen.“ Der heilige IN
zenz von Paul endet in emner 9  lede U  ber die Findel⸗
kinder, ganz begeiſtert. „Der Waiſen N  eben und Tod
iſt in eurer Hand Sie werden leben durch
iebe, aber ich erkläre vor Gott, ſie werden heute
Abend noch ſterben, wenn ihr ſie verlaſſet.“

Eine zweite Art von Chrien ſind die freien,
er alle angegebenen Theile, noch dieſelben

nach der angegebenen Ordnung enthalten. Gewöhnlich
eſtehen ſie aus vier Theilen, nämlich: aus der Pro⸗
poſition, der Beweisführ
Schluße

Ung, Erweiterung und dem
Wir wollen ieſe Art, Predigten 3u bearbeiten,

in einigen Beiſpielen von ranz Neumayr näher
betrachten

Nach der dreifachen Art der Terxte wollen wir
ein geſchichtliche dogmatiſches und praktiſches Bei⸗
ie anführen.

Ur das Feſt der Gehurt des Herrn wählen
wir den Tert: „Das Wort iſt leiſch geworden Io  9 1.
Der Stoff der Predigt iſt die Menſchwerdung des
Sohnes Gottes 1) nach der Sünde, der
nde, die Frucht und der Zweck iſt die e ur
Erniedrigung und Demuth.

Wẽĩ

ITr wenden alſo die Form des riq glei
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beim rſten Theile a und erklären unſer Thema
durch die Paraphraſe, alſo Gott hat die menſchliche
Natur  . angenommen nicht zur Zeit, als die un

uldig war, ſondern nachdem ſie ſich mit einer Un
zahl dvon aſtern e  e hatte, t. nach Sünde,
zur Zeit, WoO ſie nicht Gnade, ſondern den Untergang
verdiente, 5  ur Zeit endlich, wo der Sohn Gottes
nichts als Unbilden erwarten konnte. (Contrarium):
Anders wäre eS geweſen, wäre  3 er Vor der Sünde
gekommen, wo E von en mit höchſter Verehrung
18 Gott waäre  13 verehret worden Er kommt aber jetzt
in die elt, Simile) einen Ort gleichſam, Wo

angen und Ungeziefer ihren Wohnſitz auf⸗
geſchlagen, oder (Exemplum) wie Daniel umnter die
Löwen, einen Ort, don wo ſea bezeugt; (testi-
monium): „Fluchen, Lügen, Morden, Stehlen, Ehe⸗
brechen hat Üüber Hand genommen un eine Blut
ſchuld rei die andere,“ ausa) deßwegen, weil
die Menſchen keine anderen Götter als ölzerne und
ſteinerne, ſammt ihren Laſtern anbeteten. Daraus ziehe
man die Folgerungen f die Zuhörer und wünſche,
daß ſie dieſen Umſtand der göttlichen Erniedrigung
wohl beherzigen und den ⁰ ſehr zu verabſchenenden
und nach der Sünde dem Satan allein noch eigenen
bTZ verdammen. Ermahne ſie,‚ ſich dem Herrn urch
jede Art dvon Demuth bereitwillig zu ergeben, wohl⸗
bedenkend die Worte Fleiſch gewordenes Wort
nach der Sünde! wie iſt * nöglich, daß nach
Ehren geitze? bin ni verdiene ich
Sünder bin ich, nicht Ar feine Ehre, ſondern die
größte Verachtung verdiene Was verdiene
t ich ertragen, ann du ＋ willſt, ſo lange
du * willſt, wie du e8 willſt Suche, daß
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ſie dieſes geloben; bitte be der Erniedrigung des
Himmel gekommenen Wortes, daß der Herr den
013 n ihnen eder herrſchen, noch zur eit der
Erniedrigung ſie von dem malen der Tu
gend abweichen laſſe

II

„Das Wort iſt Fleiſch geworden“ wegen der
Sünde. Stoff des ria, Paraphraſe Wegen der
Sünde iſt der eingeborne ohn en geworden,
wegen der Sünde hat ott die Menſchhei angenom⸗

Dieß iſt alſo der Zweck, den der Herr damit errei⸗
chen wollte und erreichte, daß er im eiſche auf der
Erde erſchien. Hätte dam nicht geſündiget, ſo würde
ott entweder' gar nicht, oder gewiß nich im Fleiſche,
das zu leiden fähig, erſchienen ſein. Aus dem Zwecke
aber auf die Erde zu kommen, um der beleidigten
Majeſtät Gottes enugthuung I leiſten, vas 1dieß anders, als hier erſcheinen, Am Beſchwerden,Anſtrengungen und Erniedrigungen U erdulden, weil
(Causa), wie die Bosheit der S  unde  . in der Verach—

des Gehorſams eſteht, die Austilgung der
ebenſo nur Ur Demuth, Abhitte Ind Uebernahmeder Strafe möglich iſt, und zwar auf würdige, genů  —gende Art, das el von einer Perſon, die mit dem
Beleidigten Om gleichen ange iſt, (2 simili) ſowieeinem beleidigtem *  K  önige würdig nur  von einem ——

nige genuggethan werden kann, testimonium) daherChriſtus ausrief: So hat btt die Welt
geliebt, daß Cr ſeinen Sohn für  * ſie dahingab; wodurchwir einen großen Beweis aben, daß ott die ge.liebt hat, einen noch größeren, vei ſie ſo geliebt hatdaß ſeinen Sohn dahin gab, den größten aber, weil
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er ihn ſur V

ſie gegeben hat Hierauf mache man
ene Reflexion auf die Zuhörer und ermahne ſie,
nicht ern hartes ſondern ein demüthiges Herz ott
darzubringen, ein, dem Herzen Chriſti ähnliches der
gerade von Lueifer, welcher 77  — er den
Himmel hinaufſteigen ich werde dem Höchſten ähnlich
gleich) ſein, das Gegentheil ausſprach werde

Himmel herabſteigen; ich werde ähnlich ſein dem
Letzten! Im Epiloge re Nan ſort Uunm ſein
Ziel und den gewünſchten Affekt zu erlangen Wehe
dem aufgeblaͤſenen Stolzen, den das nach der Sünde
und Wegen der Sünde Fleiſch gewordene Wort nichtheilet. Wenn ihr nicht werdet, wie dieſes Kind, Wer⸗
det ihr das Reich Gottes nicht eingehen. Nimm
eS dir Beiſpiele Demüthige vich vor deinen
ern durch Ehrfurcht vor deines eichen durch
Höflichkeit, Vor den Niederen durch Sanftmuth. —

iſt illiger nach der Sünde, ni nützlicher
wegen der Sünde

Dogmatiſches eiſpie
Für den Sonntag nach Epiphanie nehmen

wir den dogmatiſchen ext aus 0 „Dort
ird Weinen und Zähneknirſchen ſein 74 Der Stoff
der Predigt ſei die Hölle und insbeſondere das Feuer
der Hölle Die Partition nehmen wir aus den Ir⸗
kungen des Feuers, na  mlich, 1) daß eS die Kraft
zu brennen, daß eS die 10 zu leuchten habe
Der daraus olgende Nutzen iſt die und der
Schauer vor ihr

Beide Theile werden wieder nach Chrien bearbeitet

Die 1 zu brennen ird bewieſen, causa) deß
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wegen, eil das Feuer ein wirkliches und verſtärktes
Feuer iſt; (Contrarium) das Gegentheil aber, daß
e8 ern euer 1 einem Aderen metaphoriſchen Sinne
ſei,‚ widerlegt man owo negativ, indem daraus, daß
die Art zu brennen unbegreiflich ſei, nicht olgt, daß
8 die Schrift Im metaphoriſchen Sinne verſtehe,
als auch poſitiv aus der gemeinſamen Uebereinſtim⸗
mung der Zeugniſſe der Väter und der Para⸗
phraſe des Tertes: „Gehet hin In das ewige Feuer,“
(Math 25, 46 ar 42—47. Lue. 3, 17
1. Cor 3, 13—15 Cone. Florenz, Sitz.)
das euch bereitet iſt 4 nicht das bereitet wird,
woraus ſolgt, daß da  irkliche euer ſchon in der
Hölle brenne und nicht erft nach dem Gerichte ſein
erde. Würde dieſe Stelle edeuten, daß die Körper
nit einem metaphoriſchen Feuer gepeiniget verden,
ſo önnte niemand erklären, was dieſes ſei, eil das
metaphoriſche Feuer auf den Körper feine 10äußert (Simile), wie der Wurm Im metaphoriſchen
Sinne den Körper lch kann. Hierauf nehme man
das moraliſche Element auf und erkläre und wünſche,
da die Zuhörer öfter über dieſes Feuer nachdenken
möchten, und ermahne ſie, zu jedem Opfer bereit ãu
ſein, enn ſie dieſem Feuer entkommen wollen, wel
ches das Werkzeug des erzürnten Gottes iſt, und zu
eifrigen Bitten die Gnade der Geduld, aAmi ſie nicht
von einem gemalten Feuer Iin das irkliche kommen.

II

Es hat die Kraft zu leuchten.
Durch die Paraphraſe rkläre daß man

nicht ſo ſehr von der *  V  euchtkraft —3

dieſes Feuers



132 Noch nwei leicht erw Predigtamt
für die Angen ſpreche, (obſchon e8 auch leſe X
get), als ielmehr von der Gewalt des Lichtes für
den Geiſt, der durch die 1 jenes Feuers ſeine
vergangene Thorhei dem Bilde des Erzurn⸗
ten Gottes und dem Elende des Gottloſen

ird nicht minder in deme ohne Hoffnung
für eine Ewigkeit. Dann den Zuhörern gewendet,
tadle den Nichtgebrau des von dem QAuben ange  —  —
zündeten Lichtes, an ermahne ſie, ihr üuge auf die Zu
kun zu richten, ermuntere ſie oft die 1 dieſes Lich
tes 4 brennen und zu euchten mi heilſamen au  —  —
der zu denken, der beſonders dazu nützt ami nicht
einſtens die dvor den en  en größer iſt, als
die vor Gott; und daß ſie Glücke nicht
zuvund IM nglücke nicht  * zu f  am ſeien

Praktiſches Beiſpiel
Am Sonntage nach Epiphanie der praktiſche

Tert „Das Himmelreich iſt enem Senfkörnlein
gleich . Matth. 13 Dieſer ext gibt Gelegenheit von
dem en der re eſu 3u ſprechen, die wir un
ter dem Senfkörnlein verſtehen. Die Partition gibt
die Theile ES genügt un zur Lebensnorm,

Es ewirkt den Fortſchritt der Tugend Die Frucht
dieſer Wahrheiten fromme Gemüthsſtimmung
für die re des h Evangeliums und willige An
nahme derſelben

Den erſten Ei erklärt durch die Para
phraſe, was iſt eine Lebensregel, nämlich ein
wählter Satz, nach welchen man Ur  4* jeden Fall ſeine
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Entſchlüſſe richten kann — Urſache, daß man ſich Le
bensregeln auswählt iſt der ＋

en derſelben, und zwar
deßwegen, eil oft unvorhergeſehene Fälle ſich Er⸗

75 bei denen nichts gefährlicher iſt, als mi
Ungeſtüm, der Uebereileng, zu handeln, und nicht
nach beſtimmten Regel ſeine Beängſtigungen
oder ſeine Begierlichkeiten, damit ſie nicht das gehoͤ⸗
Iige Maß überſchreiten, beherrſchen e Bei
ſpiele der eiligen und auch die Bekenntniſſe der
großen Weiſen empfehlen dieſen0 So vir
durch ene Vergleichung mit den Kindern dieſer
bei den Zuhörern am erregen und Freude
dem heil Evangelium, welches die Quelle iſt, aus
der die *  ehren, die die Sprüche er Weiſen Üüber⸗
treffen, hervorgehen.

ESs bewirkt den Fortſchritt 1 der Tugend
Der Sinn des Theiles *

ſt daß nan voll

konimen werde, könne ene X  ehre bewirken,
man ihren amen IM Herzen wachſen laſſe, 0 daß
gleichſam ern Baum daraus tr dieß beweiſen die
Beiſpiele des h Franziskus Antonius Ignatius Xa⸗
7 Aloyſius; Urſache eil die übernatürliche
ahrhei ene tief greifende Wurze hat die das Her  /
welches ſich ihr aufſchließt ganz I Beſitz nimmt und
leitet mnem Perpendike ähnlich durch welchen die Be—
wegung der ganzen Uhr geleitet ird Nach dieſer rkla

laſſe man die Zuhörer nachdenken, nach welchen Prin
zipien ſie bisher gelebt haben we die Grundlehren des
Fleiſches und der Velt ſind Im Epiloge
„ baSs es EI das heilige Evangelium zu ieben,
wie eS gleichſam der Weg unſeres ganzen Lebens
Ind der Zielpunkt all unſeres reben ſein muß
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Ne den hier angeführten Beiſpielen können

überall und immer beliebige Stoffe gewählt Theile
eingetheilt und endlich jeder der einzelnen Punkte
oder Theile nach der angegebenen Form der Chrien
bearbeitet werden Sie ſind ſowohl angenehm 3u hö
ren, Ei 3u merken und zu faſſen, als auch geeig  2  —
net begeiſternd und wärmend die reinen, eiligen
Gefühle weckend und eleben auf die Zuhörer zu
wirken, deren en zu befeſtigen und zu ſtärken,
aAmi ſie ſich für den Glauben, ott und ſeinen

(n entſchlieſſen So wird auch dieſe Art
u redigen ihren erhabenen Zweck gewiß nicht ver
En

ZBur Verwaltung des Bußſakramentes.

II

Uer die allgemeinen Heil⸗ und Verwahrungsmittel
(r jegliche Uunde und Tentation dürfte zweiter

das zu en ſein. Es iſt nicht unſers
Amtes 3u unterſuchen, ob Klage, die der
frömmſten und erleuchtetſten Seelenführer, der heilige
lphonſus iguori irgendwo ausgeſprochen, wie
man nämlich die Flamme eine E  en Gebetsgeiſtes

den Herzen der Poenitenten viel zu rege zu
erhalten verſtehe, noch rinhe zeitgemäße Bedeutung
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habe, oder nicht, noch wollen wir uns in unerquick⸗
en Jeremiaden und Erörterungen 17  ber die, jedem
klaren Auge offen darliegende, Kalamität ergehen, daß
in unſern Tagen die Her  F dvon denen das koſtbare
Rauchwerk einer gottinnigen, aufrichtigen Andacht be⸗
ſtändig zu dem errn alles Seins emporlodert, e⸗
rade unter den gewöhnlichen Erſcheinungennicht

Wirauf dem Markte de Lebens vorkommen.
wollen nur ganz einfach darauf hinweiſen, wie jene
ewige Wahrheit, ſich In allen Blättern einer
ſechstauſendjährigen zu dem Satze daß ein
gläubig, betend' Volk nicht untergehen könne, ausge⸗
rägt  at, auch In der jede Einzelleben
ſich glänzend erprobe; eine ahrheit, die chon frühe
der große Auguſtinus in die Worte ge
faßt uamdiu enim Deus NOI aufert te de-
precationem tuam, IIOII auferet te miserieordiam
suam.“ * Das iſt die eigentliche Atmosphäre
des Menſchengeiſtes, rante und ſie er ver  —
ter alle Friſche und Lebenskra und ir immer
tiefer in ihm feindliche, niedere, Regionen hinabge  22
zogen, ſobald ſie verläßt So lange auf den
Flügeln des Gehetes zu jener ewigen N  ei ſich
erhebt, deren mindeſte Herrlichkeit eine Menſchenzunge
kaum auszuſprechen im Stande, ird ihn rein
irdiſche und ſinnliche Streben anekeln; duin Clum
aspicio, tedet mihi terra, ſagt der heilige Ignatius
eben ſo tiefſinnig, als wahr So ange er mn from⸗

Betrachtung, Iu ſoweit es einem ſtaubgebornen
Auge möglich iſt, die unendliche Heiligkeit und Ge
rechtigkeit des Ewigen ſchaut, wird die Tugend

*) In 45
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lieben und das E  —  e haſſen. So lange er 4  M demü⸗
thigen Flehen zu der reichſten Uelle aller Gnaden
ſich hinaufringt, muß dieſelbe ihn nothwendig be
thauen; ſie, die ſich mit ihren eigenen Worten dahin
ausgeſprochen hat, daß ſie geſucht werden muß,
der ilfsbedürftige Ur ſie geſunden wi  II, daß
ſie bitten muß, wenn Ur ſie Begnadigung hofftWas Wunder, wenn dann die erleuchtetſten Geiſtes
männer Iu der Aufzählung der Früchte dieſes Lebens
Aume beinahe kein finden 3u können ver
meinen, wie ſich Unter andern der ehrwürdige Lu d o
vikus o ſiu In rührender Weiſe Üüber die Vor—
züge, die un Wirkſamkeit des Gebetes olgen⸗dermaſſen äußert: Oratio Purgat animanm 2 peccatis;
II péeccatis debitam submovet; Prœteritas negli-gentias Sareit; divinam gratiam impetrat, aVaS COn—cupiscentias exstinguit; Passiones animt domat; Enta—
10nes SUPerat; hostes Prosternit; Calamitates lenit
IIIGFTOTes Dellit; [htitiam infundit, acem Coneiliat; omi
Ne  — Deo conjungit
gloriam sublevat.“

Deo ad Plernam

Wir halten es — —ᷣ—

E

— überflüſſig, unſere eſer mit
weiteren Begründungen des 0  E daß das
inter die erſten Heil⸗ und Verwahrungsmittel wider
jegliche Tentation und Sünde zähle, 3u behelligen
und ſchicken uns der Einrede, daß der Ge
betseifer in den niederen Ind etwa auch nochden mittleren Schichten der Geſellſchaft, mit deren
Seelenheile die gewöhnliche Praxis ſich zu chäfti⸗
gen habe, noch keineswegs erloſchen und 0  er In
dieſer Beziehung außer einer manchmal ſich Wieder

Canonis.
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holenden Ermahnung keine weitere Vorſorge nöthig
wäre, In nachdruckſamer Weiſe zu begegnen.

Wenn die ewige Wahrheit irgend für gut be
funden, ernſte und kräftige Verwarnungen auszuſpre⸗
chen, ſo eſchah dieß gewiß nicht mit bloßer tück⸗
ſicht auf jene Periode, in welcher .— hienieden Im
Fleiſche gewandelt, ſondern für alle Zeiten. Zu dieſen
ernſten Vermahnungen zählen aber er die Worte,
die der Herr bei Matthäus VI Orantes AUN-
tem, nohte multum oqui, Siéut Ethnici; putant enim,
quod In multiloquio Exaudiantur. Nohte ElgO 988¹⁵
Milart C18 und be Mareus VII gebraucht: Popu-18 3¹e labiis Me honorat, autem Eh 1186 eSt
2 Me

Wẽü

U

AV. rden 0  er nicht chon dem erſten Punkte ob
ger Einrede die bitterſten Erfahrungen der Gegenwart
In mehr als genügender eiſe widerſprechen, ſo
en doch die angeführten Worte des Heilandes jedenZweifel darüber, ob bezüglich des Gebetes keine
dere ſeelſorgliche Vorſorge, als eine manchmal
ſich wiederholende Ermahnung zum Eifer tu ſelbem
unter die dringlichen Forderungen der eit gehöre
Kein Seelſorger, und bi er auch die Zuſtände ſeiner
Gemeinde Uur im roſigſten Lichte beſchauen, ird ſich
verhehlen lönnen, daß der Gebetsmechanismus, der
oft geradezu in ein * Lippengebet oder gar inein rohes, unverſtändiges und unverſtändliches Geſchreimultiloquium) ausartet, eben tn ven niederen Schichten der Geſellſchaft auf eine bedauerlicheüberhaͤndgenommen habe und der enkende Prieſterwürde unter die rſachen, dem traurigen1I  en der Flamme eiliger Andacht in ſo Vieler
Herzen zu Grunde liegen, gewiß auch die zu ober—
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flächliche eachtung dieſes Unweſens zählen Wenn
das große, wunderbare Verhältniß, in welches der
Betende 3u dem Herrn aller inge tritt, In ſo arger
eiſe entſtellt, die Worte voll 1 und E en, die
einem göttlichen Herzen entſtrömten, in ſo ungebühr⸗
er eiſe mißhandelt und jene heilige Uebung,

die Seelen In innigem Lebensverkehre mit der
ue alles geiſtigen Lebens vu erhalten beſtimmt
iſt, auf ſo unfruchtbare, geiſtloſe Art mißbraucht
wird, wen ſollte * dann wundern, daß die nade
des Gebetes, und * iſt eine Gnade, immer ſpärlicher
herabthaue auf die Gemüther, die ſie ſo enig zu
würdigen wiſſen?

Nun iſt * aber gerade der Beichtſtuhl, der
vielfache Gelegenheit gibt, den Bedürfniſſen jeder
einzelnen eele gemäß, auf dieſe Wunde der Zeit
heilenden Balſam zu räuſeln. Auf der Kanzel kann
eben dieſer Punkt nur in allgemeiner und zarter
2  ande werden. Wir gehören nicht unter diejenigen,
die eS für räthlich fänden, dvon eiliger Stätte eine
Philippika das offenbar anſtößige, gedanken⸗
loſe Gebrüll, mit welchem 1 manchen egenden die
gemeinſchaftlichen Hausandachten, 10 ſelber die öffent  —
en Gebete in den Kirchen, aus vollem Halſe durch
geſchrieen werden, herabzudonnern, und meinen nicht
du irren, wir behaupten, daß der Prediger im

Falle 1⁴ den en Geruch eines Gebetsveräch—
ters kommen, IM immſten Falle aber nichts anders
ezwecken werde, als daß viele nicht einmal mehr
dieſes mechaniſche UÜben und iemi das
and zerreißen würden, welches ſie noch mit demHimmel verknüpft.
0 der Poenitent, der ſich deiner Obſorge
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anvertraut, Uunter jene unglücklichen Seelen gehören,
in denen das heilige Feuer der Andacht beinahe
lich erloſchen, ſo wäre durch dringende Ermahnun⸗
gen, die ſich I  1.  ber das Weſen, die Kraft, die Vor
züge und die Wirkſamkeit Gebetes erſtrecken und
über die eines Näheren uns 3u verbreiten wir unſern
Leſern gegenüber für überflüſſig halten, zUum Eif
im ſelben zu ermuntern. Nie dürften ſich jedo dieſe
Belehrungen blos im Allgemeinen bewegen, der Poe  *
nitent wäre vielmehr ruckſamſt Ind un erbittlich
dazu zu verhalten, daß täglich eine beſtimmte G
betsaufgabe perſolvire. Dieſer Grundſatz muß bei der
eelenleitung Uüberhaupt unverrückt In das Auge ge
faßt werden. Auch hierin offenbart die Ir ihre
hohe, mütterliche Weisheit, daß ſie ihren Dienern
täglich eEin beſtimmtes Gebetspenſum vorſchreibt. Das
ebe iſt das ewige V  icht, welches auf dem Altare
der Menſchenherzen flammen ſoll, Hir nicht täglich
riſches Oel dazu ge  et, erli e8 IX halten
eS kaum Ur nothwendig zu bemerken, daß für gebets⸗
ſcheue Poenitenten die tägliche Gebetsaufgabe In Mi  .
deſter und ſchonendſter Weiſe egrenzt werden ſolle,
eine Regel, die nach Geſtalt der Umſtände In allen
en feſtgehalten werden muß Es iſt ni Selte—
nes, daß etwas eifrigere Herzen und ſolche, die durch
einen Strahl der göttlichen nade plötzlich berührt
und ergriffen worden,; ſich mit täglichen Gebetsübun⸗
gen geradezu überladen, 0  er oft mit ſelben nicht
zu Ende kommen können, darüber ängſtlich werden
und ob der dadurch verurſachten inneren Unruhe alle
uſt und en Geſchmack anl Gehete verlieren. Wir
erinnern uur jene fromme Seelen, die ſo agenJagd auf die E Bruderſchaften machen
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und ein abſonderliches Verlangen haben, ſämmtlichen
ſich einverleiben zu laſſen.“) Wenn Ordnung und

17Regelm  igkeit ebensbedingungen ſUr die glückliche
Gebahrung In den gewöhnlichen Geſchäften ſind,
ſind ſie wohl vor allen andern hbe den eiligen Ue
bungen fordern, die un mit Demjenigen 4

vereini⸗
gen ſollen, E die ewige Harmonie und Ordnungſelber iſt

Hat der gebetsſcheue Poenitent ſich einmal daran
gewöhnt, eine beſtimmte Gebetsaufgabe 3u perſolviren
oder hat die Seelſorge es mit en zu thun, die
notoriſch dem Gebetsmechanismus fröhnen,; ſo dürfte
1e erſte Regel ſein, ſie daran zu gewöhnen, ſich
vor dem Beginne threr Andacht durch einen Akt der
Ehrfurcht in die Gegenwart Gottes U ſtellen, Ind
ſo jene erforderliche Gemüthsſtimmung In ſich zu
wecken, In der alle  u das Frucht und Wirk—
ſamkeit zu äußern vermag. aben ſte einmal dieſe
eilſame Uebung ſich zu eigen gemacht, E gehe man
um einen Schritt weiter und leite ſie dazu ihr
mündliches im Allgemeinen mit den Geſinnun⸗
gen einer wahren Reue, Liebe und emu ðu ver
richten,**) und Akte dieſer üugenden während der

Dauer threr Andacht von Zeit zu Zeit 0 machen.

Wir itten, uns nicht mißzuverſtehen. Wir achten
fromme Vereine nicht nUr, wir halten ſie ogar für duftende
Blüthen des kirchlichen Lehens Sis ſind In ſeelſorglicher Beziehung
äußerſt wichtig als beſondere Beförderungsmittel des etsgei⸗
ſtes und der ſo darnieder liegenden Frequenz der Sakramente.
ein, daß einige Leute geneigt ſind, mit den Bruderſchaften,
wie mit allem Heiligen, Mißbrauch treiben, iſt eine Nur

bekannte Sache Servetur igitur USuS, tollatur abusus!
Cum intentione sSaltem Virtuali.
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Dadurch wird ihr nicht Uur Fruchtbarkeit
und Innigkeit gewinnen, ſondern ſie werden ſich da
durch am leichteſten vor freiwilligen Zerſtreuungen
wahren. eußerliche und daher nicht ſo untrügliche
Mittel, die geſtörte Geiſtesſammlung wiederherzuſtellen,
wa  ren das beſtändige Verharren in einer ehrerbietigen,
demüthigen Stellung, der öftere andächtige Ind reu  —  —
müthige Aufblick zu einem eiligen Bilde, 3u einem
Crueifixe, in der Kirche beſonders dem allerheilig⸗
ſten Sakramente.

Seelen, die häufig von unfreiwill—  — Diſtrak⸗
tionen gepeinige werden, tröſte und eruhige V
Serupulanten jedoch, bei denen eine oder die andere
milde Ermahnung nichts oder enig verſchlägt, be
handle mit Ernſt und nehme ſie Iin ſtrenge edienz.te ſind in äußerſter Gefahr, des Gebetsgeiſtes für
immer erluſtig zu gehen und die Aal threr Beicht⸗
dter verden. Man verbiete ihnen irekt, be Oor
kommenden wirklichen oder eingebildeten Zerſtreuungen
ihre Gebete wieder von neuem zu beginnen, Ind
ihnen ſtrengſtens auf, in olchen en einen kurzen

der Reue zu rwecken und dann in der Perſol
virung hrer Aufgabe fortzufahren, als ob nichts vor
gefallen wäre.  * Der heilige atins LOo
dürfte gewiß Üüber jeden, ſt den leiſeſten, Verda
des Larismus rhaben ſein nd doch verfolgte er un
ück dieſe E  0 Einem prieſterlichen Mitgliedeſeines Ordens, deſſen Cele tief Iu den trüben See
der Serupuloſität verſunken war und der alb nie
mit ſeinem Offizium du nde fommen konnte, be⸗
ſtimmte er täglich zwei Stunden, nach deren Verlaufihm das Brevier wegnahm, ohne U  1 darauf,ob der Arme auch nur den zehnten ti ſeiner Ge
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betsaufgabe perſolvirt hatte. ieß wirkte. Die Angſt,
das Offizium unvollendet en zu müſſen, lehrte ihn,
den Befehlen ſeines Führers gehorchen.

Auf ähnliche eiſe ſind die häufigen Klagen
frommer Seelen U  ber Trockenheit im Gebete vu be
handeln Milde und Ute dürften wohl ſtets in die
ſen G  en die Ermahnungen des Beichtvaters iktiren,
jedo hüte ſich ſorgſam, irgend ein bedeutendes
Gewicht auf derlei Zuſtände zu legen, wofern ＋ nicht
offen und klar aſteht, daß der Poenitent durch große

AuS=Nachläßigkeiten oder Vergehen der nuneren Tröſtungen
ſich ſelber beraubt habe Er mache ihm vielmehr be⸗
reiflich, daß die innere Glut der Andacht eine freie
Gnadengabe des errn ſei, mit ott „als ilch“
die Kinder ſeiner V  1e  be und Erbarmung nähre, Um
ſie ſich zu feſſeln, die er aber den Stärkeren, als

„feſter eiſe bedürfen, manchmal entziehe,
Am ſie du lehren, daß ſie das nicht ihrer
inneren Befriedigung, ſondern Um Seinetwillen zu
Uüben hätten; bringe ＋2 ihm zum Verſtändniſſe,
daß das Gebet die der eele vorgeſchriebene tägliche
Arbeit ſei, und daß, wie die genaue und eifrige Ver
richtung irgen einer Standespflicht, die dem natür⸗

Menſchen Unluſt und Unbequemlichkeit verurſache,
gewi manche Momente größerer Verdienſtlichkeit zähle,
als die Uebung ſolcher, ＋ und angenehm
zu erfüllen ſind, eS ſich ebenſo mit dem Gebet  ever
0  5 Er verweiſe ihn auf die Zuſtände großer Freunde
ottes, einer ereſia, ange re
in ſolcher Prüfung gelebt, und Wo der Poeni⸗
tent ſolchen Heimſuchungen ſchon öfters ſelber unter  2
worfen geweſen, zeige nit Nachdruck auf deſſen
eigene Erfahrung hin und laſſe ihn edenken, wie
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E nach einer ſolchen in Geduld und rgebung
durchlebten Leidensperiode, die nade ſein Herz auf
außerordentliche Weiſe rfriſcht, gehoben und Urch
leuchtet habe Er benütze endlich orgſam ieſe Gele⸗
genheit, Um die Gefühle wahrer Demuth in ſeiner
cele zu wecken, und eS ihm zum Bewußtſein du
bringen, daß die Gebetsgabe eine na ſei, die er⸗

und ſo Het eS menſchlicher Brechlichkeit zukömmt,
verdient werden müße; vor allem aber ulde er es
durchaus nicht, daß der Poenitent unter dem Vor⸗
pande der Trockenheit ſein beſtimmtes Gebetspenſum
abkürze ober gar unterlaſſe.

Iſt 8 den Bemühungen des Seelenführers ein⸗
ral gelungen, den D  B  üßer ＋ eine im Allgemeinen
andächtige Stimmung während der Verrichtung ſeines
täglichen Gebetes zu verſetzen, ſo ſäume nicht, ihn
auf die einzelnen Theile desſelben aufmerkſam
machen, ind ihn zu elehren, wie dieſelben nit
ſeinen geiſtigen Bedürfniſſen und Seelenzuſtänden Iu
Verbindung zu bringen habe Es iſt dieß eine prak

ege von der höchſten Bedeutung. iſt
geeigneter, den Gebetsmechanismus in ſeiner Wurzel
zu tödten, die ſo ei erlöſchende Flamme der An⸗
dacht ſtets (U anzufachen, dem Gebete eine eigene
Anziehungskraft zu verleihen und lindernden Balſam
auf die offenen Wunden des Herzens F träufeln.Beſonders die dem Poenitenten aufzuerlegendeSatisfaetion In irgend einer Gebetsaufgabe beſteht,vergeſſe man nie, hierauf ᷓnſtlich Bedacht zu nehmen.Es gehört 10 zu den Lebensbedingungen einer geſun⸗den Satisfaction, daß ſie nicht bloß vindikativ, ſon

2dern auch medieinell, ſei. Aber der, welcher erſtwenige Jahre das Richteramt der Uße verwaltet,
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dürfte ſich chon genügendem taß davon Über⸗
F haben, was e8 fruchte, den Poenitenten ganz
einfach enne beſtimmte Anzahl „von Vaterunſern“

aufzulegen. Der Laue recitirt ſie, aber hat eS
auch damit ſein Bewenden, der noch Lauere, enn
die Anzahl größerem Maße oder auf lä  re Zeit
bemeſſen worden iſt, recitirt ſie nicht einmal der
Leichtſinnige vergißt ſich vielleicht ſoweit die unan

ſtändigſten und anſtößigſten päſſe darüber laut
den zu en E  1e den Flucher täglich ein oder das
anderemal mit rechtem Ver

ändniſſe und
heilsbegierigen Herzen das Sanctifieetur

um.“ den Irdiſchgeſinnten das adveniat 1E8
NUIII uum den Ungeduldigen das Hat VOhintas U,
den Lauen das nostrum quotidianum den
Feindſeligen das IX NUitte Sicut — 108 dimittimus,
den emnmer nächſten Gelegenheit Weilenden das
V Ne 108 inducas tentationem den Sünden
Verſunkenen das 8Sed IUbera 1108 oder auf ihre
Uſtände bezüglichen kräftigen, kurzen ext der eili
gen Schrift zu dem Herrn aller nade hinaufſeufzen
und du haſt ihm emne unnütze ual dir ſelber aber
emnme unnütze Arbeit rſpart und ſeiner Armen Seele
größeren Vortheil verſchafft, als wenn Er die Ver
ung, tagtäglich ganzen Pſalter herabzuar⸗
beiten, buchſtäblich rfüllt hätte. Cs bedarf kaum der
Bemerkung, daß es mag nun dem Poe  —  —

ſatisfactoriſch emne Gebetsaufgabe vorſchreiben
oder nan ihn überhaupt zu fruchtbareren
Andacht anleiten wollen, ſehr räthlich ſei, teſe We
ungen die bekannteſten uInd gewöhnlichſten Ge
be  ormeln anzuknüpfen. Ihm fremde oder ſelten
gebraͤuchte Gebetsformulare ird ſich beſonders der
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ungebildete Poenitent ſchwer merken oder auch nicht
merken wollen; im En 0 weiß er damit Ich
zurechtzukommen und ſie auf ſeine Bedürfniſſe gehö
rig anzuwenden. Und ＋ von Salbung und
Kraft, von den vielſeitigſten Beziehungen auf alle
Zuſtände des Herzens, alle Nöthen und Laſten der
eele, ſchließen nicht das, jedem Munde geläufige Ge
bet des Herrn,  . das Ave⸗Maria, da8 Ngli Gruß
gebet, das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, das SUb
Hum Prösidium, das Salve Regina bder die Geheim⸗
niſſe des Roſenkranzes In ich! 0  e, was kaum vor⸗
auszuſetzen, irgend ein Seelſorger Hilfsmittel bedür⸗
fen, dieſe Formulare ſeinen Beichtkindern nicht
bloß mund⸗ ſondern auch herzgerecht 3u machen, ſo
wären auch deren zur Genüge vorhanden, wir erin⸗
ern Ur Merlohorſt's „Paradisus animæ“ U

Auf ſolche Weiſe wird der Poenitent beten,
aber auch im Geiſte Ind In der Wahrheit beten, in⸗
dem er ſich ſelber unbewußt mit dem mündlichen dads
innerliche Gebet, die Betrachtung, die wohl zum wah⸗
ren Gedeihen des geiſtigen Lebens unerläßlich iſt Ver-⸗
nüpfen lernt Schon darin ieg ein weiterer Grund
für die ſorgſame Beachtung der oben angegebenen
Regel, ein Grund,; der Aum ſo mehr an Wichtigkeit
ewinnt, als dieſes die erſte und Stufe des in⸗
nerlichen Gebetes iſt, au  .  e Poenitenten aus un⸗
gebildeten Ständen, ſie nich häufig die heiligenSakramente empfangen, gebracht werden können.

Fromme Seelen, die ſich oft dem des
Herrn nahen Ind Perſonen, denn es nicht wirk
licher Bildung ebricht, können und müſſen nebſt dem
mündlichen zum eigentlichen inneren Gebete angeleitet
und angehalten werden. Vielleicht — es ſo, man⸗
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chem der etzteren die Gebets  eu, an der ſo ele
unter ihnen rankeln, zu benehmen. Es äre ein ho
möopathiſches Mittel und 0  er be einer chroniſchen
rankheit, wie dieſe, damit ein Verſuch zu wagen.
Unſere hochgebildete behauptet nämlich nicht
ſelten, dem mündlichen Gehete und ſelber der von
dem Herrn gelehrten Oorm desſelben urchau keinen
eſchmack abgewinnen zu können, dafür aber un dem
erhabenſten Schauen der Hoheit und Macht, der
10 und Herrlichkeit des er zu elgen
So wähnt ſie dem Könige Himmels und der rde
ein vei auserleſeneres, nobleres und wohlgefälligeres
Rauchwerk der Verehrung darzubringen, als das ge⸗
meine, verdummte mit ſeinem geiftesarmen, miß
tönenden eplärre un könnte der Seelſorger,
ſich ihm eine ſolche erhabene Natur anders naht, ein⸗
bar in ihre Anſicht eingehen und verſuchen, ſie vom
Schauen, das einmal den Engeln und Verklärten jen⸗
ſeits nd wenigen engelgleichen Naturen dieſſeits gegönnt
iſt, auf Gedanken, von den Gedanken zur Betrach⸗
ung, von der Betrachtung Gebete zu bringen.
Wenigſtens dürfte mancher Einzelne zum Bewußtſein
ſeiner unausſprechbar lächerlichen Aufgeblaſenheit kom  —  —
men und damit wäre  2 chon vie ewonnen.

Es iſt etwas Gewöhnliches, daß das innerliche
dem Anfänger viele, ihm nicht ſelten unüber⸗

ſteiglich ſcheinende, Schwierigkeiten verurſacht. Man
gebe nicht viel auf ſeine Klagen, 0 ihn ver
rückt azu 0 0  ne ihm aber den ornigen Pfad
Beſonders benehme lan ihm den Wahn, in welchem
ſolche Seelen nicht ſelten verfallen, daß C8 ſich bei
Der Betrachtung um ganz außerordentliche Dinge, u
erhabene edanken, große Gefühle und eine 2———
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Durchdringung des Gegenſtande handle. Man ver
warne ihn, ſich nicht zu ängſtlich a die Regeln zu
halten, die ELr u einer Anweiſung zum inner⸗
lichen Gebete geleſen und belehre ihn nachdrücklich,
daß das Weſen der Betrachtung eben Iin einem E⸗
müthigen, reumüthigen und innigen Geſpräche beſtehe,
das die eele nit ihrem Gott führt, wie ein Kind
mit ſeinem Vater, wie ein Armer mit ſeinem Wohl
thäter, wie ein Sünder nit ſeinem Richter. Vorzüg
lich lege man ihm das Herz, daß die
Gnade des Gebetes aufrichtig und anhaltend Dem

müſſe, von dem allein alle ahre Weisheit
kommt, daß niemals die Betrachtung ohne ernſte
Vorbereitung, nie ohne die ſogenannten Präludien,
die immer e  en omente aus der eiligen
Geſchichte, heilige Orte U. w. geknüpft werden,
(man gebe ihm dazu mehrſa Anleitung), durchge⸗
macht aben, beginnen dürfe, eil avon beſon⸗
ders bei Anfängern das Gedeihen der Betrachtung
abhänge. Stets ſoll den Satz oder die Wahrheit,
die E betrachtet, auf ſeine beſonders hervorſtechenden
Fehler und Neigungen, auf die beſonderen Nöthen
und Bedürfniſſe ſeiner eele anwenden, demüthig
darüber Erleuchtung bitten, die Mittel, dieſen trau⸗
rigen Uſtänden abzuhelfen, durchdenken, ernſte und
eilſame Vorſätze en und dieſelben In wenige
urze Sätze formuliren, die ſich einprägt, Um ſie

Tags öfters In rommen Anmuthungen V dem
errn aller Erharmung hinaufzuſeufz Vorzüglich
ergeſſe nie die Dankſagung. Uebrigens ſei We⸗
nig bekümmert üh die EI allen Anfängern gewöhn  —
iche Unbehilflichkeit und geringe Schwungkraft des
Geiſtes, üb die vielfach eintretenden eiten.
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Und venn er eine ganze Stunde ohne freiwillige
Zerſtreuung, mit kindlichem und reumüthigen Herzen
dem innerlichen Gebete gewidmet hätte, ohne einen
andern edanken, als ein aus le  em Herzen kom⸗
mendes: „Herr erbarme dich meiner“, faſſen zu kön
nen, ſo e auch dieß gewiß ſeinen Weg zu Ddem
Throne der Gnade und daſelbſt Erhörung gefunden.
Er vermeide eßha In ſolchen Fällen jede Aengſt⸗
lichkeit, jede übermäßige Anſtrengung des Geiſtes

Es ieg klar Am Tage, daß nfänger zuer dazu
angeleitet werden ollen, die gewöhnlichen Gebetsfor—⸗
mulare innerlich durchzubeten. Sie erden ſich, be⸗
ſonders wenn ſie ſchon, während ſie bloß dem münd  2
en Gebete oblagen, 0  E In oben angegebener
Weiſe Im i und in der Wahrheit zu perſolviren
lernten, nich nur weit leichter In die Betrachtung fin⸗
den, ſondern eS erwächſt araus noch der weitere Vor  —
theil, daß ſie ſo In die cele und das Weſen dieſer
Formulare vollſtändig eindringen und in Zukunft ſel⸗
ten Zerſtreuungen und kaum mehr dem Gebetsmecha⸗
nismus verfallen. Es dürfte für manchen eine Er
leichterung ſein, wenn man ihm zuerſt je ein ganzes
Formular zUr innerlichen Gebetsaufgabe ſtellt und
ihn dann erſt Iin die einzelnen Theile desſelben ein⸗
gehen läßt In der weiten Uſe mu  ßte
halten werden,; ſich ein gutes Betrachtungs-, im
＋

0 ſein gewöhnliche ñu halten.
Man treffe jedoch hinſichtlich der Betrachtungsbücher,
die man dem Beichtkinde anräth, oder In die Hand
gibt, eine ſorgſame Ind auf die Bedürfniſſe desſelben

berechnete uswahl, und 0 ſich beſonders
in dieſer Beziehung das alte: Non multa, Sed multuüm
vor ugen. Der agrtiſche Büchermarkt iſt heutzutage
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geradezu mit er und neuer Wagare überladen, Ind
Ott beſſer's! eS8 0  en geiſtliche und buchhändleriſche
Spekulation ihren Antheil daran. Der Freund und
Kenner dieſer Literatur wird, wenn Eintags⸗
fliegen enmer geſunden iagnoſe unterzogen, unwill⸗
kührlich an die Worte des Propheten erinnert: Multi—
Plicasti gentem V 1101 magnificasti IPtitiam!“ 2 Die
„Thomas von Kempen, Franziskus von Sales, ud
wig von Granada und de Ponte“ wachſen eben nicht
auf en Bäumen und * bedarf nicht erſt Eener Ver⸗—
ſammlung von gelehrten und rationellen Oekonomen,
um die rage Ar Entſcheidung zu bringen, ob die
euzeit tele Striche andes mit gedeihlichem Boden
für derlei Bäume beſitze

Wäre die Seele einmal dahingelangt, ohne Hilfs⸗—
nittel irgend eine Wahrheit durchbeten zu önnen, ſo
ſei anfänglich die Sorge ihres Führers vorzüglich da
rauf gerichtet ſie auf die ſelbſtſtändige Betrachtung
ſolcher 0 hinzuleiten, deren 1e ſich mi Leichtig⸗
keit bemächtigen kann und die ſelten verfehlen, ihre
heilſame Wirkſamkeit auf das Gemüth des Betrach—
tenden zu äußern 0 die Kürze des Le⸗
bens die Gewißheit des Todes die Ungewißheit der
Todesſtunde, die Beſtimmung des Menſchen, der Werth
unſerer Seele, die orhei des Menſchen, der Aur
nach Zeitlichem und ſtrebt und Iu ſelbem
und Frieden, das ſtete Bedürfniß ſeines Herzens, u
finden meint; qurite, quod quritis, ſagt Au guſtinus,
8Sed II Est, ubi qulseritis; —.— der Werth der Tugend
und Gottſeligkeit, die erſt den enſchen zu dem macht,

*) ISaf 2
*Ke) OhDF
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was ſeiner Urſpr nglichen Natur nach ſein ſoll
time Deum äußert ſich der „Prediger“ Gb mandata
EIus Obseérva; EoE Est CIIIIII OmoO ES
bedarf kaum der Bemerkung, daß kurze, treffende und
den Seelenzuſtänden jede Einzelnen angemeſſene Be
lehrungen des Beichtvaters welche obengenannte 0
ſich zur Ufgabe ſtellen, auch auf gewöhnliche Poeni  —
tenten meiſtens erquicklichen Eindruck machen
Die Einfachheit dieſer Wahrheiten legt Jedem, auch
em Ungebildetſten, die Anwendung nahe, ihre Un

läugbarkei nimmt den Verſtand, ihre innere Kraf
den en gefangen Wir die H
natianiſchen Exerzitien und die Miſſionen die eben
darum, eil ſie ſich dem Kreiſe dieſer einfachen,
alltäglichen Sätze die Niemand wofern er ſich nicht
dem ſchmähli

en Unglauben und der lauterfſten Un⸗
ernun hingegeben, zu bezweifeln wagt die eder  —  —

einſieht die ſich in en Lebenserfahrungen
aufdringen die mit jedem Freud' und eid des Men⸗
ſchenherzens ſich verknüpfen, bewegen und dieſelben
allſeitig zu begründen und anzuwenden verſtehen, auf
Seelen von den verſchiedenſten Anlagen tnd Bildungs⸗
graden die erſchütterndſte Wirkſamkeit zu äußern, ſel⸗
ten verfehlen.

Wofern das Herz einmal angefangen, ſich ernſt

·

—
lich zu ott zu wenden, offenbart Ee8 merkwür⸗
igen Inſtinkt der Kenntniß Ind Auswahl der ihm
zuträglichſten Nahrung So elangt jeder, dem die
Führung der Seelen auch nur eine urze Zeit obge
egen, [Sbald zu der überraſchenden Wahrnehmung,
daß ſich ſelbſt nfänger IM innerlichen Gebete

4  2 Hcelesiastes
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willkührlich ʒu jenem Betrachtungsſtoffe hingezogen
fühlen, welcher die Gebetsthätigkeit jener fortge
enen Geiſter, die chon die höheren Stufen der Be
ſchaulichkeit erſtiegen aben, unabläßig beſchäftigt, wir
meinen nämlich, die Betrachtung des Leidens und Ster⸗
bens unſers errn und Heilandes Jeſu Chriſti Et⸗
waigen, ſelten ſich ereignenden Extravaganzen hierin
ird der vernünftige und entende Beichtvater theils
zu egegnen, theils zuvorzukommen wiſſen, im übrigen
iſt durchaus kein Grund vorhanden, dieſem geheimniß⸗
vollen u der Gemüther irgend ein Hinderniß in
den Weg zu egen Die Paſſion des menſchgeworde⸗
nen Gottes iſt und bleibt eine Quelle der re  en
Belehrung, ein Orn des üßeſten Troſtes, der treueſte
Spiegel für Gebildete und Ungebildete, Ur romme
und Sünder, f  Ur Vollkommene und Unvollkommene.
Sowie alle rahlen des Glaubens In dem Geheim⸗
ni des reuzes thren Mittelpunkt aben, ſo gibt e8
auch kein Leiden, das nicht Troſt, kein ebrechen, das
nicht Heilung, feine 1  1 Wahrheit, die nicht ihre
Verklärung in ſelbem fände 0  er ſind auch die
heiligſten und gewiegteſten Lehrer des inneren Lebens,
von Paulus 99 angefangen, bis auf unſere Zeiten erab,
einſtimmig und unabläßig bemüht, den ihrer Obſorge
anvertrauten Seelen die Betrachtung der Paſſion Iu
empfehlen. Auch auf gewöhnliche Poenitenten, wofern

2 ebr 12, „Laſſet uns aufblicken 5 dem
Anfänger und ollender des Glauhens, zu Jeſu, der für  N die
ihm vorgelegte Freude das reuz erduldete, die Schmach ni
achtete und zur Rechten des Thrones ſitzt Ja gedenket An
ihn, der ſolchen Widerſpruch von den Sündern gegen ſich er
Uldet hat, ami ihr nicht rmüdet nd Uren NI
ſinken aſſet.“
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ſie nicht gänzlich tm Schlamme der Sinnlichkeit ver
ſunken ſind, flegt eine räftige Schilderung der —.—  V
den unſers Herrn ſtets einen günſtigen Eindruck zu
machen und iſt daher mit Maß ſo mehr anzu⸗
wenden, als reichhaltige Beziehungen auf die verſchie—
denſten Seelenzuſtände leicht
können.

an ſie geknüpft werden

E3 wäre vielleicht der Vollſtändigkeit halber noch
Urz die Frage zu erörtern, zu welchen Gattungen des
mündlichen Gebetes gewöhnliche Poenitenten beſonders
au verhalten ſeien? Vor allem zu jenen allgemeinen
Andachten, die Ur einen tauſendjährigen chriſtlichen
Hausbrauch gewiſſermaſſen geheiliget ſind, zum Mor⸗—
gen  — end Tiſch und engliſchem Gruß-⸗Gebete.
Es liegt lar RAm Tage, daß ſich Perſonen, welche dieſe
Andachten vernachläſſigen, auch zu anderer Zeit
mit dem Gebete nicht ehr quälen werden. Das „in
Gottesnamen,“ mit dem Manche aufzuſtehen vorgeben
und ſich wegen Unterlaſſung der Frühandacht entſchul⸗
igen zu können vermeinen, iſt doch offenbar zu un
bedeutend und von 5 geringer Wirkſamkeit auf die
eele, als daß es einen ganzen Tag heiligen, als
daß 8 einen Zeitraum behüten könnte, an dem der
en ſeine unſterbliche cele retten oder verlieren
kann. 1Ee andächtige Verrichtung des Tiſchgebetes
dürfte um ſo mehr unter die unerläßlichen Forderun⸗
gen gehören, als es eben das einzige Mittel iſt, gedankenloſe, innliche, Gemüther zur Anerkennung der
unzählbaren, täglichen Wohlthaten Gottes und dereigenen Ohnmacht, ſelber in zeitlichen Dingen, zu
bewegen; als es, wenn eS anders Im E Ind I
der Wahrheit eu wird, viel Aufhören jener
ſchändlichen Geſ beitragen dürfte, mit denen ſich
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die Verdorbenheit unſerer Tage chon auf den Bauern⸗
öoſen die einfachſte Schüſſel würzt. Auf das eng⸗

Grußgebet muß ſo mehr Gewicht gelegt
werden, da es für den Lauen und Unwiſſenden du⸗
mal die einzige Erinnerung das größte, gnaden  —
reichſte Geheimniß des Chriſtenthumes iſt und In un

ſerer aufgeklärten Zeit die Mode der engen Hüte auf
ſo er  reckende Weiſe überhandgenommen hat, daß ſie
ſelbſt Landleute und Taglöhner während dem Ange⸗
lus  Läuten -nicht mehr vom Haupte zu bringen ver⸗
nögen. Der katholiſche Hausbrauch hat ſich ohnehin,
Gott ſei's geklagt! auf das Minimum hinabgezehrt
und mit ihm ſind auch katholiſche Gläubigkeit und
iebe zu 14 eſto eiferfüchtiger mögen
die, denen obliegt, Hausväter der Gemeinden in
höherem ind geiſtigen Sinne zu ſein, die ſpärlichen
Ueberreſte desſelben hüten und 10 nicht etwa die Be
dürfniſſe des Volkes ſoweit verkennen, daß ſie darin
Unweſentlichkeiten en wollen, die kaum enne ernſte
eachtung verdienen. Das hängt einmal ſo ſehr
aAm Aeußerlichen, daß, wenn eS ſich gewaltſam von
demſelben losreißt, ein gutes Stück Innerlichkeit un⸗
wiederbringlich damit verloren geht, eS lebt geiſtiger⸗
weiſe dvon Erinnerungen und Ueberlieferungen und
wo eS einmal jene Worte und Zeichen vergißt, die
eS der der Mutter und der Andacht des Vaters
abgelau  1, vergißt es auch zumal die Glaubens
treue und Innigkeit, die Gemüthlichkeit und Ie
ligiöſität, die * üt ihnen un eine harte Zeit als
ein theueres Erbſtück herübergerettet.

Hat ſich die deiner Obforge anvertraute Seeleirgend einer Confraternität einverleiben aſſen, ſodürfte ſie auch dazu angehalten werden, den Verpflich⸗
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tungen derſelben genau zu entſprechen, obwohl, nach
Geſtalt der Umſtände, nie der Grundſatz außer Augen
gelaſſen werden darf, daß ſie zunter keiner Sünde
verbinden. T 90  en chon angedeutet, wie eS ſelten
rathſam wäre, daß ſich ieſelbe Perſon mehreren
Bruder  aften einverleiben laſſe; auch geſtatte ian
8 ihr nicht lei eil eine Bruderſchaft mehr
Anziehungskraft für ſie u 9  en cheint, aus der
alten aus und in die neue einzutreten. Kirchlich ap
probirte Fraternitäten befördern ſicher den Gebetsgei
und die requenz der Sakramente Iu einer Gemeinde,
das te ſie und ſeitdem die unvernünftigen
ranten, die der Aſirte Geiſt des Aufklärichts
ihnen gezogen, gefallen, verbre  iten ſie ſich zuſehends.
Wir wüßten den Seelſorgern, die mit bder ohne
run das Ein  eichen von Mißbräuchen et be
fürchten, kein eſſere ittel zur Verhütung derſelben

die Hand zu geben, als daß 2— ſich en  ießen
lögen, die dieſer frommen Vereine
Fu reten, die Andacht ·  hrer Mitglieder zu leiten und
auf geſundem Wege zu erhalten. Direkt denſelben
Uunter Pn Umſtänden entgegen u arbeiten, dürfte
mehr als 1  „ein bloßes Eingeroſtetſein In alten Vor
urtheilen“ bezeichnen; wir erſtehen einmal nicht,
wie und obmi ein Seelſorger heilsbegie⸗
rigen Seelen die reichen Indulgenzen erſetzen will,
omi die Nachfolger Petri derlei Fraternitäten be⸗
nadigt. der zählen auch vielleicht dieſe Letzteren
E die Adiaphora? reilich wäre  à. 8 zu wünſchen,
daß mehrere dieſer Bruderſchaften eine mehr praktiſche
Richtung gewännen, etwa ſo, wie die Stkt Vineen—
tius⸗ und Eliſabethen⸗Vereine auf höchſt anerken⸗
—è—70W kiſe iu das ebe eingreifen. Wo dieſes
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nicht gelingt, dürften die Miſſionsvereine und
den Sodalitäten, die ſich einfach mit Gebetsübungen
be  äftigen, beſonders die ſo rührende und gewi auch
auf das Gemüth des wahren Sodalen Iſ.
kungen äußernde Erzbruderſchaft des unbefleckten Her⸗
zens Mari  d  2 empfohlen werden

Ein beſonderes Gewicht lege jedo die Seelen  —
leitung auf jene frommen Anmuthungen, die in der
Sprache der Aseeſe Flammen⸗, 2 oder feil
gebete heißen So Ei die ebun erſelben, enn
einmal die erſten, nicht bedeutenden, Schwierigkeiten
ÜUberwunden ſind, den Seelen wird, ſo unberechenbar
iſt der Nutzen, den ſie arans ziehen Nur ſo rlangt
das Wort des Herrn: „quoniam Oportet semper
t unoOn deficere“ 80 ſeine freudige rfüllung, ur 10
ird die heilige Flamme des Gebetes ſtets enährt,
Uur ſo Dder heilige Rath des Apoſtels: „Swe ergO
manducatis, SIVEe bibitis, SVEe ahlud quid facitis, Omnia
In gloriam Dei facite, 35 befolgt, ur ſo geſtalte
ſich das eben des Chriſten, ſeine Mühen und Ar⸗
beiten, eine Leiden und Freuden zu einem immer⸗
währenden er der nbetung und te für Den,
der 10 ſeine ewige Herrlichkeit ogar ür unſere
Seelen geopfert. der, welcher keinen ieferen
lick in die eſchichte der eele kewonnen, als ihm
eine oberflächliche Kenntniß ſeines eigenen Herzens
bietet, weiß, we unennbar moraliſche Wichtigkeit
ein guter Gedanke zu rechter Stunde 0  en kann, und
von welcher Bedeutung eS deshalb ſei, enn Iin ſol
chem Augenblicke das Gemüth ihn zu faſſen verſteht.

*) Luk 18,
* 4) Cor 31
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Ein Seelenführer, über deſſen Tüchtigteit wohl die
Männer aller Farben einſtimmig ſind, der heilige
Franziskus von äußert ſich geradezu:
wie „die Nützlichkeit dieſer Gebe

eiſe ſo groß wäre,
daß ſie den angel jeder andern Weiſe F eten,
durch ſich rſetzen kann, im Gegentheile aber F  onne  * ſie,
wenn ſie vernachläfſigt wird, einahe durch kein
ere ittel erſetzt werden.“ 5 Der Gebildete und
Ungebildete ird ſich mit gleicher Leichtigkeit in dieſe
Uebung nden, die mit der angeſtrengteſten Beſchäf—
tigung vereinbar iſt, uind daher nicht von dem Vor—
wurfe zeitraubender Andächtelei getroffen werden kann.
Vielmehr ieg eS klar Am Tage, wie viel für eine
geſegnete und gottgefällige, eifrige und willige Ver
richtung auch der ſchwerſten Arbeit Ar 3 ewon⸗
nen werde, eine Wahrheit, die der obbenannte große
Heilige n chöne eichni gefaßt hat „Wenn
ein Wanderer, den Mund zu erfriſchen Ind das
Herz zu erquicken, unterwe ein wenig Wein nimmt,
ſo verliert dadurch keine Zeit, weil Er ſich nele
Kräfte verſchafft, und weil ſich Ur aufhält, unt
ſodann deſto ſchneller gehen und eine größere Strecke
Weges zurücklegen zu können.“ 15 Es iſt ſe

redend,
wie * ſich nicht darum handle, daß das Beichtkind
ein Dutzend ſolcher Anmuthungen aus einem Erbauungs⸗
Uche auswendig lerne, und von Zeit zu Zeit wider⸗
hole, ſondern daß e8 angeleitet werden mu

ſſe, ſie aus
dem Grunde des Herzens, den jeweiligen Bedürfniſſen

*) Philoth II U äußerſt Hebliche und brt⸗
tiſche Weiſe gibt er auch AIn dieſem rte die nöthige Anleitung,wie dieſe Anmuthungen el und ru  ar erwecken könne.
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ind Nöthen der cele gemäß, ſelber zu formuliren
Ind zu dem Ue er na hinaufzurufen
Allgemeinen dürften ihm wohl Akte der ürgebung,
der Reue, des Glaubens der offnung und iebe
empfohlen werden Ind dieß um“ 10 mehr, al3 nach
der einſtimmigen Meinung der Lehrer der Ir ene

ſchwere Verpflichtung dahin eſteht, teſe u Ar-

Henlo mortis zu erwecken.
leſe Gebetsweiſe bildet zugleich den geeigneten

lebergang auf enn rittes wirkſames Remedium ge⸗
gen jegliche S  Unde  V. und Tentation, das dem Leb
haften ndenten Gott, der ſteten Vergegen⸗
wärtigung des errn beſteht „Auf en deinen egen
denk' Gott, ſo ird deine Schritte recht leiten,“ ſagt
der Geiſt des Herrn iu den Sprichwörtern des We
ſen — und chon der heilige Clemens von Alexan⸗
drien weiß dieſe Uebung der Art zu preiſen, daß

ſich offen dah  * äußert „Hac ratione Solum Hit
Ut JUlsS nunquam abatr 81 Deum SIDI 181 SeIMn-

Per adesse exIStimal.“ —) Gregor von Nazianz aber
ſpricht ſich nit gewohnter rägnanz folgendermaſſen
aus 5 COrpus Almmaꝗ Talml arboris trunco, Solares
Padil 80H Unltl 8886 debent FN a 818 ViIrtutem Sualn

trahant; 112 mente Deo Uniti 8886E debemus Nee Elln
tam SHPE Sspiritum ducere, Dei
debemus. 333

In ſeiner noch unübertroffenen „Anleitung zu
ennem frommen Leben“ gibt vier Hauptmittel
9 um ſich btt ebhaft vorſtellen und ſich ſeine

—⁵0 Prov
²  25. Pädag

Orat de Cura„
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Nähe verſetzen zu können „Das erſte“ ſchreibt er,
„beſteht In einer lebendigen Erinnerung die Uner⸗
meßlichkeit Gottes, der In der ganzen Geſammtheit Ind

er Wirklichkei gegenwärtig iſt, In en Dingen
und en Orten, daß wir, glei  e die öge
überall In der Ln verbleiben, wohin ſie immer flie  —
gen, auf gleiche Weiſe überall, wo wir ſein oder wo
hin wir ins verfügen mögen, 1¹ Gott leben, hweben
und ſind 4. Er empfie  I dieſe Erinnerung oft
3U vecken, Ddas Pfeilgebet: „O mein Herz, mein Herz,
Gott iſt wahrhaftig hier!“ „Die zweite Weiſe,
ſich In die Gegenwart Gottes zu ſtellen, iſt dieſe, daß
du nicht allein denkeſt, daß Er da ſei, wo du biſt,
ſondern daß Er auch Iu dir ei, im Grunde dei
ner Seele, e Er elebt, ermuthigt und durch Seine
Gegenwart erhdlt.“ „Das dritte ittel iſt, daß
du dir Orſtelleſt, wie der Sohn Gottes in ſeiner
Menſchheit Himmel auf alle ebenden Menſchen
niederſchaut, insbeſondere aber auf die Chriſten, die
Seine Kinder ſind 7⁰ „Das vierte ittel endlich
iſt, daß wir uns vorſtellen, Jeſus, unſer Herr und
Heiland, befinde ſich demſelben Orte mit uns, auf
eben E

eiſe, wie wir uns einen abweſenden Freund
vorſtellen, indem wir agen Es iſt mir, als ähe ich
ihn, wie dieß oder jene thut; ich meine ihn
ſehen, ihn reden zu hören.“ Wir glaubten, ehen
auf ieſe Anweiſungen Unſere verehrten Leſer aufmerk  —
ſam machen gu müſſen, eil ſie ſich durch ihre Ein⸗
fachheit und leichte Anwendbarkeit vor en empfeh⸗
len. Schiene e3 einem Seelenführer gerathen, ſich
Uher  3 dieſen un noch veiter zu verſtändigen, ande

*) Philoth. II E.
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er hinlänglichen Aufſchluß i Kardinals Bona VIa
cCompendii 40 Deum 75 desſelben: Manuductio
20 Coelum 19 ind Iu Abbe Grou' „Grund⸗
en des geiſtigen ebens, C.

Ir halten e endlich ganz Ur  1 überflüſſig,
nur em Wort über die Heilskraft dieſes Remediums
owohl für gewöhnliche Poenitenten, als Ur  . fortge  —  —
ſchrittene Seelen zu verlieren Nur die 0  E

Stelle, der Gron von deſſen ausgezeichneten
Wirkungen ſpricht d 3 nicht zu, daß wir ſie
unſern Leſern vorenthalten. Es verhält ſich,“ ſchreibt
eu, „mit der Fertigkeit der Vergegenwärtigung Gottes,
wie mit allem andern. CEs koſtet Mühe, ſie gu Er⸗

werben  5 hat man ſie aber einmal erworben, dann iſt
e Eit 10 ein Vergnügen, ſie 8u bewahren
ſelige Andenken Gott, dieſes —  ür die eele ſo
wo Uende und erquickende Andenken, dieſes bei
allen Zuſtänden des geiſtigen Lebens o nothwendige
ndenken, macht ihr jede andere Andenken unheim⸗
lich und unerträglich mehr ſie fortſchreitet deſto
mehr ſchaut ſie Gott allen Dingen e
ihn jedem Gegenſtande, den die Natur ihren
Blicken darbietet der Anblick des Werkes erinner
ſie den Werkmeiſter und die Vollkommenheit ſeiner
Werke verſetzt ſie emn angenehmes ntzücken Sie
ſchaut ihn den großen Ereigniſſen, welche dem
Schauplatze der Welt eine andere Geſtalt geben, im
Glück und Unglück des einzelnen Menſchen, wie der
geſammten Menſchheit; Alles iſt für ſie eine Auffor⸗
erung, die Vorſehung zu bewundern und zu preiſen;
ſie ihn beſonders dem, was die l  1  E
Ordnung betrifft den verſchiedenen Schickſalen,
die ſeine heilige eligion erfährt hier herrlicher
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Blüthe rangend, dort ekämpft, in den ärgerlichen
Auftritten Ketzerei, Trennung, Gottloſig⸗
keit und Zügelloſigkeit In ſeiner I1 hervor⸗
rufen; in dem allmächtigen Schutze, den er ihr ge  —  —
währt, da ſie

ſ.

eit ſo vielen Jahrhunderten gegen
Angriffe aufrecht erhält, die jede andere Gebäude,
ur nicht das göttliche, zer  ren würden uind ſie trö⸗
ſtet durch die ſtrahlenden Tugenden, die Gelehrſam⸗—
keit Ind den unermüdlichen Eifer mehrer ihrer Glieder.“

77  4e ihn endlich In Allem, was ihr per
ſönlich egegnet, in Krankheit, wie in Geſundheit, im
Unglücke, wie IiM Glücke, in inneren Troſtloſigkeiten,
wie ĩIn Tröſtungen, und alle Zuſtände ſind ihr gleich,
eil ſich gleicherweiſe in allen offenbart. Sie

ſich i In Gott, ihre Angelegenheiten
I Gottes Angelegenheiten, ihren ＋

M In dem
Ruhme Gottes, ihr Glück in der Seligkeit Gottes
Seitdem findet ſie ſich In die wigkei hinüberverſetzt;
die irdiſchen Dinge zeigen ſich ihr ur in der erne
und werden ihr bald fremd; ſie beurtheilt ſie jetzt
wird.“
ſchon, wie ſie dieſelben einſt Iim Himmel beurtheilen

„Das ſind die bewunderungswürdigen Wirkun⸗

gen der eren Vergegenwärtigung Gottes!“
*

Literatur.
Philofophäſche ten üher das Chri⸗

en  um, von Au guſt Nikolas, Friedensrichter und
ehemaligem Rechtsanwalt am königlichen Gerichtshofe zu
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Bordeaur. ach der 7 Auflage in's Deutſche überſetzt von Sil⸗
veſter Heſter, Inſpektor der rheiniſchen Ritter  Akademie
1 Bedburg. Bod Lief. Paderborn S ch ö⸗
tingh 1852 Pr Compl. Thl

Kaum In irgend einem anderen Lande widmen ſo viele
hervorragende Männer aus dem Laienſtande ihre Talente der
Vertheidigung des Chriſtenthums, wie in Frankreich. Wer
kennt nicht die gefeierten NRamen eines Maiſtre, Bonald,
Bonnet, Champagny, Siguier, euillot, Montalembert, die
ſer geiſtreichen. Apologeten des Katholicismus, welche berufen
ſcheinen, einen Theil der Schuld tilgen, die auf ihrer Nation
aſtet, die Irreligiöſität In Europa zur Mode gemacht, und
eine eben ſo eichte als hoffärtige After-Philoſophie die
Stelle des wahren Glaubens Führerin des Lebens In
Aufnahme gebracht 5 haben? Den genannten Männern und
hrem Streben reiht ſich Iu würdiger Weiſe der Verfaſſer des
angezeigten Werkes an Die günſtige ufnahme desſelben in
Frankreich, WwoO eS in wenig Jahren ſieben Auflagen erlebte,
pricht für den erth desſelben, iſt zugleich ein erfreu⸗
iches Zeichen, das nebſt vielen andern auf eine Rückkehr der
Geiſter 0  um Glauben hindeutet &  In Frankreich iſt leſe Rück—
kehr eine unläugbare Thatſache, die, wie jede große Angele-—genheit, langſam aber In großer Ausdehnung vor ſich geht„Nachdem die Woge ſagt der Vr 21 thörichterWeiſe gegen den Fels angeſchlagen, und dann durch die Wert
ter weit von ihm ſich wegreißen laſſen, ſie wieder,

an ſeinem u ſich ſanft wieder anzulegen, und wie
einen Freund ihn V  I uUmarmen. Erſchöpft von einem unglei—chen Kampfe hatte man ſich eingeſchläfert in der Gleichgül—tigkeit gegen den Glauben, indem man daran zweifelte, daß die
Religion ahr ſei; heute erwacht wieder und zweifelt,ob ſie alſch ſei Die religiöſe Wahrheit allenthalbenwieder ein.“ Dieſe günſtige Wendung will denn auch der
Verfaſſer fördern, indem el, der aus Ueberzeugung glaubt,und ſeinen Glauben mitten im allgemeinen Schiffbruche glück  2lich bewahrt hat, bereit iſt, ihn denjenigen mitzutheilen, die
ihn ſuchen, und er I es im vorliegenden erte In einer
eiſe, die eben ſo anziehen Als zweckmäßig 2  — „Wé  1 4  on

von Bordeaurdieſes herrliche Buch, ſagt der Erzbiſ 2
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n ſeiner Approbation, nicht empfehlen. Es ſichert ſei⸗
nem Verfaſſer, deß' in wir gewiß, einen ausgezeichneten
Platz Unter den gediegenſten un beredteſten Apologeten des
Chriſtenthums. Nach vier Jahren unermüdlicher Betrach—

un gewiſſenhafter Forſchung iſt Er dahin gelangt, einen
Beweis der katholiſchen Wahrheit 5  U vollenden, der nach UAUn

ſerer Meinung gelten wird, as eines der hönſten Denkmäler,
die m Unſern Tagen zum Ruhme der Religion ſind errichtet
worden. —  —  —  — Stuüdien Üüber das Chriſtenthum Umfaſſen
einen vollſtändigen Vertheidigungsplan, der Ugleich unſrer
jetzigen Zeit durchaus angepaßt 0 So der Erzbiſchof; und

Acordaire nennt dieſes VI das vollſtändigſte, das lehr  23
reichſte, das brauchbarſte An neueſte, das EL zur Einpfeh
lung des Glaubens geleſen, ein Werk, das den Forderungen
des Verſtandes, der Wiſſenſchaft, des Geſchmackes, des Her—
zens, Einbildungskraft un a den verſchiedenen Bedürf.
niſſen einer nach Wahrheit ſchmachtenden Seele Genüge lei  7
tet le werden, ſchreibt er an den Verfaſſer, künftig meine

beſte Antwort ſein, mich Jemand um ein Buch fragt,
WO EL lernen könne, Jeſum Chriſtum zu erkennen. Dieſes
Uch gehört zu den Geſchenken, welche die an Gottes
0 ſelten ſpendet, ich dun nicht hoffen, daß er mir, o
lange ich lebe, im Gebiete der Polemik noch einen anderen
Beiſtand 0 eben ſo herrlichem Werthe zuſchicken werde.“
Auch der jetzt regierende heilige Vater hat den Verfaſſer deß
halb mit dem Piusorden ausgezeichnet.

Solche gewichtige Stimmen machen alle weitere Anprei⸗
ſung überflüſſig. Ur Üüber die Methode und den Inhalt des
Werkes wollen wir noch die Leſer verſtändigen. Die Methode

durch die Veranlaſſung des Werkes vorgezeichnet. Ein
Freund des Verfaſſers, welcher, Ur den Tod ſeihes einzigen
Kindes zum Nachdenken gebracht, der Religion, der entfremdet
Er gelebt, ſich wieder zuwendete, bat ihn ſeine Zweifel zu
löſen, Uund die Gründe der Wahrheit der chriſtlichen Religion
ihm auseinanderzuſetzen. So entſtand das Werk, das n
fänglich nich für die Oeffentlichkeit beſtimmt war Die Leſer,
für die das Buch berechnet iſt, Iu demnach ſolche Gebil
dete, die entweder on Unchriſtlich I oder ſpäter M
der Welt und ihrem Treiben Am Glauben Schiffbruch gelit
ten, aber in manchen ernſten Augenblicken doch das Bedürf⸗
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niß desſelben fühlen. Für olche Leſer dürfte aum ein Buch
I finden ſein, das paſſender wäre, als leſe Studien. „In
der zZelt erzogen, ſagt der Vr., mitten unter denen lebend,
die der Religion entfremdet ind, kann ich ihr Mißtrauen, wie
auch ihre Empfänglichkeit beſſer kennen lernen, kann auf Ver.
trautere Weiſe mich ihnen nähern, nit ihnen verkehren als
Dolmetſcher der religiöſen Wahrheit, deren Sprache ſie ver
geſſen haben, un kann ſie ihnen zugänglicher machen, indem
ich ſie ihnen anbiete In ſolchen Formen, gleichſam in weltli
chen Kleidern, welche, ohne die Sache ſelbſt zu verletzen, ihrein anderes Ausſehen geben. Dieſe Erwägung, n einer
gläubigen Zeit ohne Bedeutung, gewinnt In un
eit In einem Jahrhundert, N nan von der Religion nichtsAnderes kennt, als die Vorurtheile, die ſie entſtellen und die
ſie gewiſſen Geiſtern wie ein eſpen erſcheinen laſſen, dem

nicht olgen könne, ohne mit den Lebenden I brechen.“Um In olchen Geiſtern —  — Erkenntniß der Religion und
ihre Autorita wieder herzuſtellen, geh der Vr Schritt vor
Schritt von den einfachſten Wahrheiten His den heſtimmte

2

2
en Gründen un ausführlichſten Beweiſen des katholiſchenGlaubens. Er ſchreitet V philoſophiſchen Erörterungen ſtufen⸗Wei  —.  — voran, un ſtützet jeden Punkt mit Argumenten Un
Zeugniſſen, die neiſt aus den neueſten Reſultaten der Wiſſenſchaften oft AQus olchen Autoritäten geſchöpft ſind, die
auſſerhalb der Religion ſtehen, un ohne ＋*

— Wollen, für ſie
ge  . dabei iſt die Sprache immer verſtändlich, anziehendvoll geiſtreicher Wendungen un Gedankenblitze, ein eſon

4derer Vorzug franzöſiſcher Schriftſteller, Ulld überall gibt ſichein lebendiger Glaube, ein frommer Sinn, und Ugleich einreiches un gründliches Wiſſen un

In der Einleitung bezeichnet der Vr
zuerſt den Charakter des Gegenſtandes, den Grund der mo
raliſchen Gewißheit, beſeitigt vorläufig einige Einwürfe, ungibt den Grundriß des Werkes an Es beſteht Qus drei Thei  2  —len, der er enthält die fundamental— oder philoſophien, der zweite die innern oder theologiſchen, der
dritte die Gußern oder hiſtoriſchen Gründe.

In den drei erſten Lieferungen des erſten Theiles, die
un vorliegen, wird zuerſt die Immaterialität der Seele und

11*
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ihre Verſchiedenheit Leibe bewieſen, aQaun werden für —
Exiſtenz Gottes ſieben Beweiſe aufgeführt un die Unſterblich—
keit der cele begründet. Als Beweis für dieſe wird 110)
auch der Selbſtmord angeführt. „Kann die Macht, welche
tödtet,  0* leſelbe ein, die getödtet wird? Muß ſie nicht noth⸗
wendiger eiſe ieſelbe übertreffen und überleben? Kann der
Akt der Seele, der U dieſem unheilvollen Augenblicke (in ge
wiſſem Sinne) eine ſo große Heldenthat, oder vielmehr Ge
waltthat iſt, auch zu gleicher Zeit der Ak ihrer Vernichtung
ſein? Der tödtet den Körper, aber Wer ödtet
den illen?“ Nur Belege, daß wir dieſes vortreff  2
iche Werk auch mit kritiſchem Uge geleſen, wollen wir be—
merken, daß obige rage nUur geſtellt werden könne, wenn
man Im Menſchen nach der deutlichen Lehre der heil Schrift
ein Doppelleben anerkennt, ni aber auf em Standpunkte
des alten (karteſianiſchen) Dualismus, em der erf. (vergl

197½ noch anhängt, obgleich Er die ſonſtigen Mängel des
Karteſius nich verkennt (1 17.0 ſt die Seele (der Geiſt)
das Lebensprinzi des, an ſich lebloſen Leibes, arum be
darf der Selbſtmörder noch einer beſonderen andlung,
ſeinem Leben ein Ende zu machen, Qarum genügt nicht ſchon
der N  &  ille? N der Tod nach der Lehre des en
Dualismus die Folge der Urch die ünde verürſachten
Schwäche des Geiſtes iſt, wie te 8 mit des Schwachen
eigener Unſterblichkeit? Uur nan el und Natur—
lehen interſcheidet, kann nan mit dem Verf. fragen: der Wille
tödtet den Körper, aber tödtet den Willen? kachdem
er die drei Wahrheiten: Wir haben eine Seele eS iſt ein
ott unſere Seele iſt unſterblich feſtgeſtellt hat, geh
Er zulr Darſtellung der natürlichen Religion, der natür
lichen und pflichtgemäßen eziehungen des Menſchen zu 0
u  ber, und weiſet ausführlich das bemerkenswerthe Faktum nach,
daß bei allen alten Völkern die Religion anfänglich reiner
geweſen ſei „D  ie natürliche Religion cheißt eS S 204) mn
ihrer ganzen Reinheit iſt dem Götzendienſte vorangegangen,
Dir finden ſie an der iege der Völker, während alle andern
Wiſſenſchaften und Künſte ſich noch Im nächtlichen Dunkel
befanden. Ein offenbarer Beweis, daß die religiöſe Wahr⸗
heit anfänglich dem Men  en iſt geoffenbaret vorden; enn
weil ſie ſeiner Faſſungskraft am entfernteſten iegt, hätte ſie
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müſſen zuletzt entdeckt werden, falls ſie die Frucht  * ſeiner Er⸗
findungen und ſeines fleißigen Forſchens geweſen waäre; ſie
hätte zum wenigſten mit der Entwicklung des menſchlichen
Geiſtes zunehmen und wachſen mit Allen andern Wahr⸗—
heiten gleichen Schritt halten müſſen. Gerade umgekehrt aber

ſie verdunkelt mit em Fortſchritte des Menſchengefchlech—
tes Die religiöſe Wahrheit hat nan immer bewah⸗
ren, oder wieder finden können, ſie iſt immer Ur
Tradition erhalten M fortgepflanzt worden. Nicht ihre U  —
dividuelle Vernunft, ſondern ihre geſammten Erinnerungen,
die Stimme Der Vergangenheit, fragten die Menſchen Rath,
o oft ſie I.

wiſſen wollten, ſie ſich I Betreff dieſer
Wahrheit H halten hätten Den Aelteſten vurde
darum mehr geglaubt, weil ſie, ſo zu ſagen der Original—⸗
Ausgabe der Wahrheit Ua  her ſtanden, un weil ſie deren
ert reiner un mit em göttlichen Manuſkript Übereinſtim⸗
nender darboten.“ Vorzüglich gelungen iſt der Nachweis
der Nothwendigkeit einer Uroffenbarung, 1) QAMus der Ab⸗—
ſtammung un Fortpflanzung der Wahrheit hier auf Erden,

aus dem Urſprunge der Sprache, 3) aus der Naͤtur der
religiöſen Wahrheit un 4 aus der Geſchichte (S 750 —
226.) Wẽ̃

2 würden dieſen A  nit des rſten Theiles den
Glanzpunkt nennen, u das 6. Kapitel von er  oth
wendigkeit einer zweiten Offenbarung 27— 271) eben
ſo bündig Un anziehend wäre. Beſonders lebendig ſchildert
der Verf das Verderbni der heidniſch-römiſchen Welt, Ul
äßt den eſer ahnen, was aus der Welt geworden wäre
ohne das Chriſtenthum. Im Anhange 272— 288) wird
gezeigt, daß das Chriſtenthum nicht aus dem Stoicismusentſtanden, dieſer vielmehr vor ſeinem Erlöoͤſchen in Seneka,Epiktet, Mark Aurel durch chriſtlichen Einfluß veredelt vor
den ſei, daß überhaupt das Chriſtenthum weil eine Offen⸗
barung kein Fortſchritt der damaligen Philoſophie geweſen,un eben ſo wenig, könnte noch hinzugeſetzt werden, aus den
Myſterien des Heidenthums entſprungen ſei, wie einſt (1804)Schelling behauptet hat In der oͤft behandelten rage,oh Seneka nit Paulus bekannt geworden ſei, SergiusPaulus, der Prokonſul von Cypern, als muthmaͤßliches Mit
telglied viſchen heiden E  äh werden dürfenIm weiten Buche iſt eS beſonders Moſes, mi dem
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——9 Verf. ſich

0 befaßt, deſſen Alter, Charakter, Glaubwürdig⸗
gegen alle Angriffekeit und göttliche Sendung Er glänzend

rechtfertigt. Nachdem eLr weitläufig S  Q. 26— 417) ge⸗
zeigt, daß weder te alten chronologiſchen Syſteme noch die
neulere Geologie der Schöpfungsgeſchichte Moſis Abbruch thun,
vielmehr die Natur und die Bihel als zweierlei Terte eines
un desſelben Verfaſſers ſich erweiſen, daß die moſaiſchen
Schöpfungsperioden Im Innern der Erde verzeichnet ſeien;
nachdem eLr die Zeugniſſe für die Abſtammung des Menſchen⸗—
geſchlechtes von einem Paare, und die für eine (verloren

ene) Urſprache, ſowie für einen Mittelpunkt der N  —gegang ler Völker und zwar aus derſelben Quelle und in dem—dung
ſelben Lande, wohin auch die Geneſis die Familie Noe's nach
der Sündfluth verſetzt, angeführt und Üüberdieß noch dargethan
hat, daß die älteſten Denkmäler, die Hieroglyphen, die Ruinen
von Ninive und Babylon, und die Alteſten Traditionen die
Erzählung Moſis beſtätigen, ſchließ er mit den Worten des
Grafen de Las Caſes: „Id, Moſes ragt empor üher Gene—
rationen und über Jahrhunderte, als eine unvergängliche Säule
der Wahrheit. Herodot, Manetho, die Marmortafeln
Paros, die Geſchichtſchreiber Chinas, das Sanſkrit, alle dieſe
älteſten Quellen bleiben Aau die fünfhundert, 1 Qan die tauſend
ahre u ihm Keines dieſer uralten Zeugniſſe ann ihn
erreichen, ihm widerſprechen, oder ihm Abbruch thun; im Ge
gentheil, die ſcatur und die Menſchen zeigen ſich allen
Seiten Iin vollſtändigem Einklang mit dem, was 4 ſa gt Aher
triumphirt auch der religiöſe Glaube dieſer wunderharen

armonie hingeriſſen; un der philoſophiſche Unglaube ſchwankt,
etrffen von einem ſolchen Reſultate, ja nit ſeinen eigenen
Augen überführt, ſieht eL ich gezwungen, einzugeſtehen, daß
in allem em etwas Uebernatürliches enthalten iſt, was er
zwar nicht egreift, aber auch ni abläugnen kann.“

Die folgenden Bände verſprechen nach dem gegebenen
Programme eben ſo intereſſant zu werden Wir fügen Rur
den Wunſch bei, daß dieſes Werk, wie Iu Frankreich, ˙o auch

Die Ueber  7V Deutſchland recht viele Leſer finden möge.
ſetzung iſt ſehr gelungen, die Ausſtattung gefällig, un der
rei drei Thaler für vier Bände nicht 1 hoch
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Melodien 3U dem katholiſchen Geſangbuche: Can⸗
Ate von Heinrich Bone. Paderborn 1852 S ch o⸗
tingh Pr Sgr

Die vorliegenden Melodien 5  1 dem kathol. Geſangbuche
Cantate einrich Bone (Paderborn bei Fr Schöningh)
verdienen Anerkennung,  S nicht allein deßhalb, weil ſte wieder
Neinn Beweis liefern, ie ſehr Iu neuerer Zeit den Urch
Mißbrauch von Inſtrumentalmuſik mmier mehr verdrängten
einfachen Uun darum erbaulichen Kirchengeſang heben ſich
emüht, ſondern eil ſie unverkennbar mit vielem eiße 3U
ſammengeſtellt Iu Un reiche Auswahl darbieten. Die
Einfachheit der Tonarten befeitigt die Schwierigkeiten Der
Ausführung, die durch viele Vorzeichen mehr oder minder
ſtatt finden. ieſe Melodien dürften für Schulen, zum Ge  E.
brauche der Schulkinder bei der täglichen Pfarrmeſſe An
ſelbſt für Landchöre, (ren. Inſtrumentalbeſetzung nicht ſelten
ſchauderhafte Mängel bietet, recht geeignet ſein, wäre
V dieſem erwünſchten Gebrauche die Harmoniſtrung derſelben
Ur 2  — ausgedehntere Verbreitung des Büchleins) ſehr zweck⸗
mäßig geweſen, wozu die II der literariſch—artiſtiſchen Anſtalt
IN München —  2 herausgegeben Cantica 8P1—
Tituali 2 mit vierſtimmig behandelter Har⸗

treffliches u  er liefern. urch ene derartige
Harmoniſirung würden —  — vorliegenden Melodien für weniger
gewandte Organiſten brauchbar un zugleich ne nützliche
praktiſche Accordenlehre werden

Die Mutter Gottes dvon Loreto, oder die
lauretaniſche Litanei mit Erklärungen, frommen Er⸗
wägungen un Gebeten. Na ch dem Lateiniſchen eines Prie⸗
ſters Us der Geſellſchaft 5—

eſu bearbeitet, mit einem Gehet  2
üchlein un Geſchichte des heiligen Hauſes vermehrt
von Prieſter der Dibeeſe Paderborn. Mitbi Approb
Paderborn 1852 F Schöningh S. 164 5Sgr.

Vorliegendes Büchlein iſt ene recht jebliche Gabe

Gnaden verdankt
Ehren zener jungfräulichen Mutter, der 2  — Kirche ſo viele

8 enthält alle für chriſtlichen Haus⸗
Kirchengebrauch nöthigen Gebete, die ſich eben ſo ſehr

durch ſchöne Einfachheit, als durch rührende Innigkeit
auszeichnen. Auſſer der Geſchichte des heiligen Hauſes zU
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Loreto erzählt es von einer Andacht, die Un un wohl auch
den meiſten unſerer Leſer noch nie vorgekommen, nämlich von
„einer geiſtlichen Reiſe zur Mutter Gottes von Loreto,“ deren
Urſprung V Denn nich erfüllbaren Wunſche, dahin zu wall
fahrten zu ſuchen iſt, ſowie die Kreuzweg-Andacht ihren Ur⸗
ſprung der allgemeinen Sehnſucht verdankt, 4  mM Geiſte den
Leidensweg eſu von Jeruſalem nach Golgatha nachzuwandeln.
Die „geiſtliche Reiſe“ vollendet ſich in einem Zeitraum von
53 Tagen, binnen welchem die Pilger dreimal die heiligen
Sakramente empfangen un täglich die lauretaniſche Litanei
nebſt 25 Ave beten. Wir bedauern, daß der Reiſebeſchreiber
ſich nicht darüber äußert, ob mit dieſer geiſtigen Pilgerſchaft
etwa noch andere Indulgenzen verbunden ind, als- die, welche
Pius VII (Dekret vom Sept für das Abbeten
der lauretaniſchen Litanei überhaupt verliehen hat Was V  —
doch dem Büchlein einen beſonderen Werth verleiht, .  — die
verſtändliche, praktiſche und nit den ſchönſten rührendſten
Väterſtellen durchwebte Erklärung der lauretaniſchen Litanei.
Es ann Aher nit Grund nicht blo dem chriſtlichen Beter
überhaupt, ſondern beſonders jenen Seelſorgern empfohlen wer  ·  —
den, die die one Andacht des Maimonates en  Heder öffent⸗
lich abhalten oder privatim einzelne ihre Beichtkinder dazu
anleiten wollen.

X

D' Exauvillez Peter Debord, oder Folgen
des Umgangs mit gefährlichen Menſchen Eine lehrreiche Ge
ſchichte. Franz frei ear von Abbée Jung. 3 w eite
mit einem Anhange verm Auflage. Paderborn 1851
Ferd Schöningh. 178 Pr

Schupmann Dr. Adolph, praktiſcher Arzt zu Ge

⸗

2
ſecke, der Branntwein und ſeine Folgen Einige
Worte zur Beherzigung an ſeine jeben Landsleute. Pader  2
born 1852 Schöningh. Pr Sgr

Wer eS erfahren, wie bald ſich auch ein reichli—
cher Büchervorrath erſchöpft, enn eS ſich darum handelt,
jenen aus dem Volke, welche ascetiſche Schriften nicht liehen
oder für die ſie nicht paſſen, eine geſunde, angemeſſene und
intereſſante Lectüre in die Hand zu geben, wird nit Freuden
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das er der vorliegenden Schriftchen begrüßen. er
die Schickſale, die Leiden und das ſchauerliche Ende eines
wohlhabenden Landmannes, der In die Krallen der liberalen
Revolutionsmacher gerathen, Uun die Kniffe und Praktiken,
durch die ihn dieſe Partei immer tiefer In ihr hölliſches Netz
verſtrikt, mit einer ſo ergreifenden Wahrheit, daß wir, Vor deren
Augen ſich eine ſo unglückliche Periode vor kurzem abgeſpon

2

hat, —  3 Iu dieſer Erzählung auftretenden Perſonen gleich—
E.

ſam zu ſehen un hören vermeinen. Für Peter Debord's
Standesgenoſſen, „in deren Köpfen noch hie un da die Uto
piſchen 48ger Seligkeiten ſpucken, läßt ich ui ei ein
paſſendere Büchlein finden, welches ſo ſehr geeignet iſt, ihnen
eine gründliche Angſt vor ihrer Weisheit einzuflößen
un ſie Vvor etwaigen Verführungsverſuchen in der Zukunft zu
wahren. Der Anhang enthä einige intereſſante Notizen über
die Freimaurerei.

Nr iſt wohl ein Erzeugniß der in den Rheinlanden
ſo wo  ätig wirkenden Mäßigkeitsvereine. Wenn auch die
Branntweinpeſt in unſern Gegenden, dem Herrn ei gedankt,
IMm Allgemeinen noch keine Verheerungen angerichtet hat,
als ſie der Herr Verfaſſer in erſchütternder eiſe un auf⸗
zählt, ſo gibt eS doch auch bei uns In der einen oder der
deren Gemeinde, beſonders IR den ädten, derlei Unglückliche,

deren Vermahnung und Warnung das vorliegende Schrift⸗
chen die geeignetſten aten gibt Es dürfte dasſelbe ſo
mehr Vertrauen verdienen und erwecken, als S von einem
Arzte herrührt, der vermöge ſeiner Berufskenntniſſe und Berufs⸗
erfahrungen ein vollgiltiges rthei über die traurigen Folgen
des Branntw Aniens 5 vollſtändig geeignet —

ſt

Bellarmin Card dQ. Robert, Streit⸗
1  en über  47 die Kampfpunkte des chriſtlichen aubens,
überſetzt von Dr. Viktor Philipp Gumpoſch Eilfter
and. 11 Streitſchrift: Ueber die B u 5 e 9  urg18514 Rieger 548

Wir aben in dem Jahrgange 1851 unſerer Zeitſchrift
un ſchon hinlänglich über  8 das Verdienſt des vorliegendenUnternehmens ausgeſprochen und da eS wo einem unſerer
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Leſer unhekannt iſt, daß Bellarmins Controverſen In Reich⸗
haltigkeit und Erudition bis jetzt noch unübertroffen ind, hal⸗
ten wir eS für überflüſſig, auch ein Wort *  — Lobes
hinzuzufügen. Uns ſcheint 8 vielmehr gerathen, durch eine
kurze Inhaltsanzeige, nur von em Tſten Buche des vorlie—
enden Bandes, die verehrlichen Leſer ſelbſt 1 den Stand 5
ſetzen, ſich über die Gründlichkeit und große Brauchbarkeit
des Werkes ein elbſtſtändiges Urtheil⸗ zU ilden. Bellarmin
theilt die Kontroverſe über  * die U in vier ein, deren
erſtes den Gattungsbegriff, ob nämlich die Buße ein Sakra  2  2
men m eigentlichen Sinne des ortes iſt und va für Theile
ſie hat, deren zweites die Reue, deren drittes das Bekenntniß,
deren ſertes die Genugthuung hehandelt. Im rſten Ab⸗
chnitte gibt Er inen kurzen Umriß der katholiſchen und häre  2
tiſchen Literatur dieſes Gegenſtandes. Vom 2— führt Er
die Lügen der häretiſchen Schriftſteller ſeiner Zeit üher die ka⸗
holiſche Auffaſſung der Buße an; Luther, Melanchthon, Ti⸗
leman Heshus, Calvin, Beza, Kemnitz haben mit gleichem
fer ihr Schärflein beigetragen, die katholiſche Anſchau⸗
ung von der Uße theils verdächtigen, the  1s offenbar 5 ent⸗
ſtellen. So vermißt ſich der Erſtere behaupten, die Kirche „for⸗
dere zUur Verzeihung der Sünden gar nicht den Glauben; ſie lehre
„daß die Contritio dem Glauben vorangehe, die attritio aber
Gottloſe und Ungläubige haben können, ſo daß die
Reue aufgehoben wird;“ ihre ehre ſei ſo geſtellt, „daß der
Büßer ungewiß ſein müſſe „  ber die Nachlafſung ſeiner Sünden
und 9  er mißtrauiſch auf die frohe aft, ob der Heilandwirklich für die Sünder geſtorben.“ Treffend bemerkt dage  2
gen Bellarmin, der Katholik zweifle weder am Verdienſte
Chriſti, noch an der Kraft des Sakramentes, Er zweifle Nur
daran, ob die eigene Zubereitung ſo geweſen, wie ＋.— erfordert
wird Hinſichtlich der etzteren önne wer die Gewißheit im⸗

nuur eine moraliſch-menſchliche, eine mehr Vertrauen als
Glauben erweckende ſein, Ue aber erne olche, wie ſie ein Glau—
ensſa hat Es ſei nich minder eine Vermeſſenheit, als ein
gänzliches Verkennen der aktoren, e  e bei der Buße mit  2  —
wirken, enn arob die Katholiken nter die Gottloſen
ud Ungläubigen 30 Eine andere offene Verläumdung
Luthers eſteh darin, daß die Kirche behaupte: „Chriſtus habe
bloß für die Erbſünde Genugthuung geleiſtet, daß ſie bloß die
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menſchliche Genugthunng einpräge, der göttlichen aber
Abſolutionsformel (hatte Er ſie unabſehe,‚“ was Er Aus der

das Pas  10 Domini nostri Jesu Christi u. 4 ſchon ver  2

geſſen 2) b eweiſen will un daß ie Kirche endlich „lehre, jene,
welche di Buße gehörig betrieben, voerdienten ſich die
Nachlaſſung der Sünden.“ Inter den vielen Entſtellungen,
nit denen Melanchthon die katholiſche Lehre der Buße
umhüllt, heben wir die Behauptung eraus, daß die
Kirche ehre, „die Nachlaſſung der Sünden erfolge nicht Urch
den auben, ſondern durch die Liehe un die Werke allein,
daß ſie ſage, die Satisfaktion (die freiwillige er m akra⸗
mente auferlegte ſei nothwendig 5  2  Ur Tilgung der ewigen
Strafen,“ Tileman hu behauptet, wir lehrten, „daß
die Reue kein Werk des heil Geiſtes ſei,“ Beza, daß nach
katholiſcher Anſicht „nur für läßliche Sünden u gethan
werden müſſe, Kemnitz: „wir forderten eine Unmöglichkeit,
nämlk  —  2—  V ein abſolut-vollſtändiges Sündenbekenntniß, Calvin end⸗
ich verſteigt ſich auf den höchſten Gipfel der Frechheit, indem
E ſich geradezu dahin außert: 7  die Kirche ſähe die Buße rein
Ats eine äußerliche Uebung Strenge AN, über die inner—
liche Erneuerung des Geiſtes, we die vahre Beſſerung
mit ſich bringt, herrſche In ihren Vorſchriften ein großartiges
Stillſchweigen. 77 Nach eben 0 gründlicher als geiſtreicher
Zurechtſetzung dieſer boshaften Verläumdungen geht der große
Kardinal N den Gegenſtand tiefer ein. Mit ſcheinbarer Gründ⸗
lichkeit vollten die Verkündiger der Lehre ſchon aus
der Etymologie des Wortes dds ſie durchaus mit
resipiscentia überſetzen, weil ihnen poenitentia ob der pOena
nicht behagt, ihre falſche Anſicht von der U rechtfertigen,
indem ſie behaupteten, daß obiger Ausdruck hlos den Begriff
der „Bekehrung“ nicht aber auch den der „Verabſcheuung
der vergangenen Schuld un der Strafe, velche Jemand We

jener an ſich vollziehe,“ vertrete. Der gründlichen
Widerlegung dieſer Annahme iſt der 7. Abſchnitt gewidmet.
Vom 81 beweiſt eY, daß die Buße ein wirkliches Sakra⸗
nent ſei Schön entwickelt EL aus Joh 20, 23 die drei we  7

ſentlichen Momente eines Sakramentes: äußeres Zeichen, recht  2
fertigende Gnade un Einſetzung Chriſti un geiſtreich wider⸗
legt er die gegneriſche Anſicht, daß Inu er Stelle von
jenen die Rede, denen der iener des ortes die Sünden inſo⸗
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ern nachläßt, Als eu Iu hnen durch die Predigt den Glau
ben rweckt hat, Ar den die Nachlaſſung erlangt wird.
Da manche Häreſtarchen ſeiner Zeit lehrten, daß die nachder Taufe Gefallenen durch die im Gedächtniſſe wiederholteTaufe au

ſoͤh werden können, zeigt Bellarmin 2.—14
die Verſchiedenheit des Sakramentes der Taufe von dem der
Buße &Æ  m und Abſchnitte ſtellt er die Form und
Materie des Sakramentes eſt Vom — 17—21 die Erforder—niſſe von Seite des Büßers Reue, Bekenntniß, Genugthuung.Einen Einwurf Martin Kemnitz müſſen wir ob ſeinererſtaͤunlichen Qlvitd andeuten Dieſer weiſe Evangeliſt ent⸗
e  L/ daß der Verräther Judas alle drei Erforderniſſe der
papiſtiſche Buße geübt, ſelbſtredend die Reue, das Bekenntniß:
vor dem hohen Rathe und die Genugthuung, denn eLr warfdie Silberlinge dem Synedrium vor die Füße, und docherhängte Er ſich, weil ihm der Spezialglaube fehlte, ErgOnicht Reue, nicht Bekenntniß, ui Genugthuung erwerben
Nachlaß der Sünden, ſondern llein der SpezialglaubeIm 21 U. Abſchnitte endlich handelt Bel—
larmin von der privaten, nicht feierlich-öffentlichen in öffent—lich-feierlichen Buße aus dem Grunde, weil mehrere Irrlehrerdamals behaupteten, eS ſei In den erſten Zeiten der Kirchedie öffentliche Buße Im Gebrauche geweſen.

Möchte doch dieſes tüchtige Unternehmen allenthalbenAnklang und Verbreitung finden.

Der eu  9e Schulbote, eine katholiſch-pädago—giſche Zeitſchrift für Schulmänner geiſtlichen und weltlichenStandes, dann aber auch für alle katholiſchen Familien un
Jugendfreunde. Im Vereine mit mehreren Schulmännern undSchulfreunden herausgegeben von U Büſchl, Seminar—
Inſpektor zu Lauingen un Heißler, Schullehrer zuPeterskirchen. Eilfter Jahrgang. Zweites und vier.
tes Quartalheft. Jährlich Pr 1 fl 36 kr oder
1 Thlr. Augsburg 852 Matth. Rieger.

Die beiden vorliegenden Hefte des von Un chon zuviederholten Malen rühmlich beſprochenen „deutſchen 9uboten“ enthalten ne verſchiedenen intereſſanten E
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und ahßichen Nachrichten einer reichhaltigen Bücherſchau
und der Rubrik „Vermiſchtes“ gediegene Abhandlungen über
den erſten Religionsunterricht n der Vo  Ule, über die
Form der Schullehrerkonferenzen, wie man den Kindern das
Schulgehen Uun Lernen 5  ur Freude machen kann, über wech
ſelſeitigen Unterricht, über die hohe Urde des Lehrers die Mit
theilungsgabe, die Urſachen, Qrum die Kinder das Erlernte
hald wieder vergeſſen un *  über die dagegen, über  3 den
lick des Lehrers, üher die Poeſie Ulr Mathemati Iin der
Volksſchule, üher Kleinkinderbewahranſtalten auf em ande,
über das Lehren der Landwirthſchaft In der Volksſchule, eine
ſehr beherzigenswerthe Betrachtung über die rage Aus
welchem Stande ſind die Volksſchullehrer hervorgegangen?
Arbeiten über die Angewöhnung der Schulen auf eMm Lande

der Höflichkeitsbetonung, über  * das Bedürfni von Leſe
vereinen und eine gediegene Chriſtenlehre, über die Lehre von
den böſen eiſtern.

VIJenner Dr Franciscus, Episcopus arep—
nus, Rdm Archiepiscopi Vienn. Præpositus, In-
struct!1o0 Practica Confessarii in compendium
redacta. Hditio quint a. In subsidium Missio
Orientalium. 1851 X/ II E. Typis et sumptibus 11—

gregatlonis Mechitaristicae.
Vorliegende Anleitung zur Verwaltung des eiligen

Bußſakramentes iſt woh jedem unſerer Leſer als ein klaſ⸗
ſiſches Werk bekannt Fünf ſtarke Auflagen prechen mehr als
hinlänglich für die Brauchbarkeit eines Buches. Es dürfte
jeder, der In der reichhaltigen Literatur über die Verwaltung
der heiligen u Umſchau hält, den Preis unbedingt dieſer
Anleitung zuerkennen. Ein ſtrenges Feſthalten An die Nor-—

der Kirche, ein tiefer, pſychologiſcher Blick, eine reiſe
des Urtheils, eine ungeheuchelte Frömmigkeit, eine viel—

ſeitige, reiche Erfahrung ſpricht ſich in jedem Abſchnitte dieſer
Arbeit aus. Der Hochwürdigſte Herr Verfaſſer hat mit ihr
dem Seelſorgeklerus ern ehr werthvolle eſchen gemacht,
das gewi auch allenthalben arme Anerkennung gefunden
hat Nach einer kurzen gelungenen Einleitung theilt CL ſeinen
Stoff in zwei Haupttheile, deren erſter die Forderungen  7
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welche MN uw Beichtvater geſtellt werden müſſen, behandelt.
Im erſten Kapitel werden Nnun die inneren, V zweiten die
äuſſeren Eigenſchaften des Beichtvaters un m dritten das
Beichtſigill bearbeitet. Der zweite Haupttheil erläutert die
Grundſätze, nach denen das Bußſakrament 3u verwalten ſei
Er erfd un zwei Hauptabſchnitte, deren erſter die allgemei—
nell, deren zweiter die ſpeciellen Grundſätze für dieſe Verwal—
Ua angibt. Das er Kapitel erläutert die Hauptgrundfätze
rückſichtlich des Bekenntniſſes d. hinſichtlich der Aufnahme des
Bekenntniſſes, hinſichtlich des Frag⸗, hinſichtlich des
Lehramte des Beichtvaters. Kapitel bhehande die allge⸗
meinen Grundfſätze ezügli der Reue, Kapitel dieſelben
bezüglich der Satisfaktion, Kapitel bezüglich der Abſolution.
Der zweite Hauptabſchnitt erläutert die beſonderen Grundſätze,
nach denen àA. Poenitenten rückſichtlich ihrer Geiſtes⸗ und Ge
müthsanlagen, rückſichtlich ihrer außeren Stellung un C end  2
ich rückſichtlich der beſonderen Verhältniſſe, In denen ſie ſich
befinden, behande verden müſſen. In einem Anhange ſpricht
der hochwürdigſte Autor über die Generalbeicht und das, was
dem Beichtvater nach Verwaltung dieſes heiligen Sakramentes
obliege. Wir können den innigen, kirchlichen und das Eine,
was nothwendig, in's Auge faſſenden el des Buches
nicht beſſer ſchildern, als mit der beherzigungswerthen Schluß
anmuthung desſelben „Deus et Pater Dominli ESUI Christi.
repleat 1108 SES Spiritu umine SuO! Det nobis
gratiam Suamn et pbacem! Unam efficiat EIlum praxin
moralem, sicut una ESt Eoruli ſides Utriusque Ipse Sit
regula. Et una omniuüm Sit ingua 20 UM honorifican-
dum, sicut omnium 68 COT ad Hum amandum.

Die Instructio hat Seelſorgern und Gläubigen zumal
ſchon vielen Segen gebracht. Möge ihn ott auch ihrer
fünften Auflage n reichem Maße Theil werden laſſen

HUxercitia Spiritualia juxta methodum 19-
Ratli Loyolae Sacerdote S0e. ESU jam pridem Exarata
et edita. NOVa EHditio Sub auspiciis Eexcellentissimi et
reverendissimi Archiepiscopi Carthaginensis, Nuntii Apo-
Stohei jennae. Viennae 1851 Vpis Congrega—
tioniSs Mechitaristicae. 394 Pr Kr.
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Es hieße ſich auf einen längft überwundenen Stand

unkt ſtellen, wennl man noch in Unſeren agen Eut  für die
Vortrefflichkeit un Wirkſamkeit der Ignatianiſchen Exerzitien
Üüberhaupt eine Lanze brechen wollte Darüber hegt
wohl kein katholiſcher Prieſter mehr einen Zweifel— Die Be
ſprechung kann ſich 0  er darauf erſtrecken, In wieweit
es dem Verfaſſer vorliegender Exerzitien gelungen iſt, In den
Geiſt ſeines heiligen Ordensſtifters einzudringen und deſſen
bis jetz noch unübertroffene Grundzüge in enn ſeelenvolles
Ganze zu verweben. Hierin dürfte freilich dem Referenten ſchon
durch den Umſtand vorgearbeitet ſein, daß die vorliegende
neue Auflage des erkes auf den Wunſch und Befehl jene
ausgezeichneten Kirchenfürſten erſchien, der die Stelle des
heiligen Vaters N Kaiſerreiche vertritt un deſſen Schultern
rſt ſeit wenigen Tagen der wohlverdiente Purpur ſchmückt.
Aber auch ohne gewichtige Empfehlung ſpricht das
Werk ſelbſt für ſich Der fromme, geiſtvolle Utor iſt
mit Glück eingedrungen Iun den reichen Schacht der Igna  2
tianiſchen Ererzitien und hat der Goldſtufen viele zu Tage
gefördert. Dürften auch die letzteren Konſiderationen dar  4  2
auf hinweiſen, daß das Buch urſprünglich zum Heile jener
erfaßt worden die ſich In Klerikalſeminarien auf den
Prieſterſtand vorbereiten, o ndert dieß ni Qn der
Brauchbarkeit desſelben für die, welche chon im Weinberge
*  — Herrn arbeiten. Es iſt ſicher eines der gediegenſten
Hilfsbücher für die, welche entweder für ſich ſelber die Exer—
zitien machen oder den allgemeinen geiſtlichen Uebungen bei
wohnen. Es iemt ſich auch ganz beſonders für Prieſter
Behufe ihrer täglichen geiſtlichen Leſung, un wird n keinem
Falle verfehlen, großen Nutzen un Segen zu ſtiften.wünſchen ihm Herzen große Verbreitung. Wir

M U Uhe Philip P‚ Pfarrer, Schulinſpektor zu Men
gerskirchen un Mitglied der literariſch-kritiſchen Geſellſchaft
des Paulus zu Paris, die römiſchen Päpſte oder
Geſchichte der Oberhäupter, welche vom heiligen Petrus an
bis auf den jetzt glorreich regierenden zweihunder leun und
fünfzigſten Nachfolger desſelben der katholiſchen Kirche vorge⸗
anden haben, nach den älteſten wie neueſten Werken und
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Dokumenten über dieſen Gegenſtand, welche die Jahrhunderte
liefern, bearbeitet Wien 1847—52 ruck und Verlag der
Mechitariſten⸗ Congregations⸗Buchhandlung. Er

bis ſiebenter Band
Lange hon eS der Wunſch jede Freundes der

Kirche ihrer geſchichtlichen Entwicklung, vollſtändige,
allen billigen Forderungen der Wiſſenſchaft entſprechende,

chriſtlichen Geiſte durchwehte Geſchichte der Päpſte
eſitzen. Es hat auch an den verſchiedenſten Verſuchenni
gefehlt, ieſem natürlichen Wunſche Gewährung 5  U hbrin-
I aber nich alle ſind geglückt Nun UQWV Herr Profeſſor
Müller, Cun Unterdeſſen iſt der Hr Verfaſſer loſeſſor VI
der Congregation der Brüder zur riſtlichen Lehre Nancy g9e
vorden, mit dem vorliegenden Unternehmen auf, das an ollſtän
digkeit alle bisherigen Erſcheinungen IN dieſem Fache über
reffen ill enn die ſieben ände, ber die wir referiren
ſollen und deren jeder durchſchn

ich ÜUber vierthalbhundert
Seiten ſich faßt, reichen erſt bis an ehnte Jahrhundert
Johaͤnnes 1 der das ᷓ

&

ahr 900 des *  2  odes verblich,
iſt der Papſt, eſſen Lebensgeſchichte Uuns der ſiebente
Band erzählt 98 Werk eginn mi ener Einleitung über
das Papſtthum überhaupt die größtentheils dem trefflichen
Werke Gerbets „—  ki  ze des chriſtlichen Roms“ entnommen
iſt Eine urze Erzählung des Lebens unſeres Heilandes
des unſichtbaren Oberhauptes der Kirche, geht des hei
Petrus voran Der Herr Verfaſſer macht ſelber Uunter an
dern auch arauf aufmerkſam, daß ſeit dem Jahrhunderte
die Maler und Bildhauer dem alten Typus abgekommen
ſeien und den Petrus kahl den Paulus mit einem dichten
Haupthaare vorſtellen, während doch gerade der umgekehrte Fall
ſtattgefunden Nicephorus nämlich Tzählt imM 11 37 Kap.,
daß Petrus körperlich nicht ſtark ſondern vielmehr von ſchmächti—

Wuchſe, daß ſein Geſicht blaß, ſeine Haare und ſein
art Ich un raus, ſeine ſchwarzen ugen wie mit lut
überſäet, (weil viel geweint hat), ſeine Augenbraunen ſpär⸗
lich,‚ die Naſe ang, nicht gebogen, ſondern ein wenig einge⸗
drückt geweſen wäre. Von Paulus aber ſagt er Er Wwar
von kleiner Statur, zuſammengepreßt und wenig gekrümmt,
ſein Geſicht war weiß, doch trug eS Spuren von vorgerücktemer, der Kopf mittelmäßig, der Blick ſchön mit auswärts



Literatur. 17

gerichteten Brauen, die Naſe groß und hön gebogen, der
art lch und ſehr lang Nun ſpricht aber der eide Lucian
I einem ſeiner Dialoge ironiſch von Paulus, dieſem Galiläer,
der eine Adlernaſe, einen kahlen Kopf und in en drit
ten Himmel hinaufgeſtiegen iſt Lucian aber im en
Jahrhunderte und onnte deßhalb leicht ein authentiſches ild
von Paulus geſehen haben, um ſo mehr, als Euſebius ſagt,
er habe dasſelbe und auch das des heil Petrus geſehen.

Derlei intereſſante Züge enthalten die vorliegenden Bände
mehr Wir wollen noch anführen, wie ſie nach der Schil
derung eines irchenvaters die Ankunft Petri IR Rom erzäh⸗
len „Man ſich dieſen Fremdling vor mit einem blaſſen
Angeſicht, einem krauſen arte, gehüllt m ein Oberkleid und
inen Mantel, d Vvon der Reiſe abgenützt ſind, die Uße
nackt und den Sohlen ärmliche Sandalen, einen Augen⸗
*li ausruhend, mitten inter Gefährten Schiffsthore, wie
EU ſich Raths erholt, ve  en Weg Er Ur die große Stadt
einzuſchlagen habe und ſich dad einige vorzügliche Merkwürdig⸗
eiten nennen läßt, die ihm In die Augen en Von em
Markſteine, auf dem er ſitzt, hemer Er auf dem Gipfel des
Kapitols den Tempel des Jupiter, der Rom und die Welt
beherrſcht Während ELr noch über  *M das nachdenkt, was er
ſieht, nähert ſich ihm einer jener Müſſiggänger, welche ſo gerne
die Ankömmlinge mit ihren Fragen beläſtigen und eS entſpinn
ſich zwiſchen hnen folgendes Geſpräch. Wir ühren dieſen
Dialog hier an, weil .*H⁴ un ein recht deutliches ild von der
damaligen Sachlage entwirft, obgleich er natürlich auf keine
geſchichtliche Wahrheit Uſpru machen kann.

Er eide. Fremdling! dürfte ich wohl wiſſen, wel
ches Geſchäft dich nach Rom ich waäre vielleicht Im
Stande, dir einen Dienſt erweiſen.

Petrus. ch komme, hier den unbekannten ott
verkündigen un ſeine Verehrung für die der Dämonen

einzuführen.
Der Heide. Wirklich, le doch, wie ganz II mir

leſe Sache iſt un ich 0 große Luſt, das ogleich meinen
Freunden bei unſern Spaziergängen auf dem Forum zu erzäh⸗
len Laß uns, wenn eS dir beliebt, ein wenig Qvon ſprechen;
ſag mir zuvörderſt, oher du omm und was du für ern
Landsmann
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Petrus ch gehöre zu einer Menſchenklaſſe, welche
du haſſeſt, welche du verabſcheueſt und die man aus Rom
vertrieben, der man aber wieder rlaubt hat, hieher zu kom

Meine Landsleute, wie man mir geſagt hat, wohnen
ni weit von hier, längs der iber; ich bin ein Jude

Der el er du bekleideſt vielleicht eine oheWürde bei deinem Volke?
Petrus. Sieh' dort In der Nähe am Ufer des Fluſſes

die Schiffer an ich bin von demſelben Stande Ich
habe inen guten Theil meines Lebens damit zugebracht, in
einem See meines Landes Fiſche zu fangen und etze zu
ſtricken, meinen Lebensunterhalt zu gewinnen. Ich habe
weder old noch Silber

veide. nd ſeit wann haſt du dieſen Stand
verlaſſen? Du haſt dich ohne Zweifel dem Studium der
Weisheit gewidmet, haſt die Schulen der Philoſophen und
Redner beſucht und machſt Rechnung auf deine Beredſamkeit?

Petrus. Ich bin ein Mann ohne wiſſenſchaftlicheBildung?
Der Cl Bis jetzt ſehe ich noch nichts, vas dei

Nem Unternehmen förderlich ſein könnte, es muß alſo die Ver—
ehrung dieſes Unbekannten Gottes, von dem du prichſt, durch
ſich ſelbſt anziehen ein, AUm ſofort auf jede Art EmpfehlungVerzicht leiſten können?

Der Gott, welchen ich euch verkünde, hatdie ſchimpfli Todesart zwiſchen zwei Miſſethätern erlitten
Der eide. Was willf  1 du uns alſo Seiten

eines ſo ſeltſamen Gottes verkünden?
eêetrus Eine Lehre, die dem hochmüthigen und ſinn⸗

ichen Menſchen eine orhei ünkt, und e alle die
ſter vernichtet, denen dieſe Stadt Tempel rbaut hat

ET Heide. Was! Du willſt leſe Lehre zuerſt in
Rom gründen und ſodann auch in andern Ländern?

Petrus. Auf der ganzen Erde.
Der Heide. Und das f  Ur  7 lange Zeit?Petrus. Für ewige Zeiten.
Der ei  e Beim upiter! Das Unternehmen hateinige Schwierigkeit und ich glaube, du bedürfteſt für den

nfang ma  ige  * eſchützer, um nicht on bei deiner ntritts
rolle ſtecken hleiben; allein wie kann mir einbilden, daß
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du die äſaren, die Reichen und die Phi unter deine
Freunde zählen werdeſt?

Petrus. Zu den Reichen werde ich ſprechen, ſie ſollen
ſich von ihren Schätzen losſagen; die Philoſophen werde ich
mit ihrem Wiſſen Unter das Joch des Glaubens beugen, den
Cäſaren erde ich die höchſte Prieſterwürde abnehmen.

Der Du ſiehſt alſo voraus, daß ſie ſich,
dir beizutreten, wider dich und deine Jünger ſetzen werden,

wenn du we haſt Was wir du alsdann un
Petrus. Wir werden ſterben
Der El Das iſt in der That das Wahrſchein⸗

ichſte, was du miun ag anke dir Fremdling, haſt
mich ehr gut unterhalten. Doch iſt es für jetzt
werde dir ein nderes Mal Uhbren Lebe
armer Narr Es iſt inde doch ſchade, denn eLr cheint V
gens ein recht braver Mann ein.“

Im Ganzen verrathen die vorliegenden ſieben Bände
des erkes eine große Beleſenheit des errn Verfaſſers, ſie
bieten daher dem Geſchichtsfreunde viel nd zUm Theile noch
unbekanntes Materiale Ein guter, kirchlicher ei durchweht
ferners die Arbeit und wo hon nothgedrungen die
Waffe der Polemik ergriffen werden mußte, geſchie eS in
würdiger, männlicher Weiſe Nur müſſen wir, ohne den Vor⸗
zügen des erkes nahetreten wollen, offen geſtehen, daß
eine andere harfe Waffe, die der hiſtoriſchen Kritik, man
chen Stellen häufiger Anwendung 0 finden dürfen Der
Druck iſt ſehr gut, der rei ſehr illig,‚ wie bei allen Ver⸗
lagsartikeln der Mechitariſten-Congregations-Buchhandlung,
die bei denſelben wohl mehr das Heil der Seelen, als ihren
Gewinn, beabſichtigt.

Ud E, aus allen Kirchenvätern und
berühmten altern Kirchenſeribenten, worin viele aAuſende von
Gleichniſſen über die vornehmſten Glaubenswahrheiten und
Sittenlehren fammt einzelnen intereſſanten Geſchichten U. inken
zur Benützung des Alten Neuen Teſtamente vorkommen, ein
überaus nützliches erk für Prediger und X  Kate eten.
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Zuſammengetragen von En 2 1u Ri ch
Di der Theologie, emerit. Profeſſor der Kirchengeſchichte,
emerit. Rektor, irektor Dekan an der Univerſität zu
Olmütz, mützer fürſterzbiſchöfl. Conſiſtorialrath, Mitglied
der Ackerbaugeſellſchaft un Landeskunde in Mähren und
Pfarrer in Moͤdritz Erſter Q n S 429 Wien 1852
Mechitariſten⸗Congregations-⸗Buchhandlung.In dem ühberaus reichhaltigen Titel des Buches hat
AUns der Herr Verfaſſer on hinlänglich über den Inhalt,
we un Nutzen desſelben elehrt un ſogar die Zweige des
ſeelſorglichen Amtes näher bezeichnet, deren Frommen ELr
vorliegende Arbeit übernommen. Daß eine wohlgeſichtete Samm⸗—
lung von Gleichniſſen Predigern und Katecheten zumal will

⸗
kommen ſei, unterliegt wo keinem Zweifel und hiemit wird
ihnen auch dieſes er manche gute Dienſte leiſten. Der
Herr Verfaſſer verräth eine große Beleſenhei owoh in den
Kirchenvätern, als auch in alteren ascetiſchen Schriften, und
ſoweit ſich aus dem un vorliegenden rſten Bande ein ſiche-
res Urtheil gewinnen läßt, möchte ſich eine Arbei den voll⸗
ſtändigeren Sammlungen dieſer Art anreihen. Der Artikel
77  ebe  3 umfa fünfzehn Seiten. Der Artikel „Altars⸗ſakrament“, den der Herr Verfaſſer, obwohl uns der Grund
dieſer latheſe nich einleuchtet, in zwei: „Abendmahl“ un
„Euchariſtie“ g9  e hat, zählt ein und neunzig Gleichniſſe.Es iſt elbſtverſtändlich, daß ni H  lle leſe Gleichniſſe gleichreſſen un anziehend ein fönnen Un eS fällt un nicht bei,
darob der Sammlung irgendwie nahe 3zu reten Umſomehr
hätten wir Aber gewünſcht, daß manche für unſere ſeelſorgli—
worden wären.
chen Verhältniſſe unhrauchbare Gleichniſſe gänzlich weggelaſſenWenn 230, nach Vincent. Ferr.
SEeI. 1 POSt Trin. erzählt wird, daß der Teufelinem Jünglinge n Rom, der bei der Wandlung nicht nieder-⸗
knieen wollte, eine Ohrfeige mit den Worten egeben: „Ochriſtlicher Verräther, für velchen Chriſtus ſo viel UWenn er den hundertſten Theil davon ur Un gethan hätte,
was eL für euch gethan hat, ſo würden wir Tag und achihm auf den Knieen dienen,“ und ihn darnach getödtet habe, ſodürfte, wenn wir auch ble hiſtoriſche Wahrheit der Erzählung aufſich heruhen laſſen wollen, ieſelbe auf den größten Theil un⸗ſerer gegenwaͤrtigen Zuhörer einen ehr —H— Eindruck
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machen und Gum ad majorem aedifeationem gereichen, ab
geſehen Qvon, daß ſie beſſer inter die Anbetung und ereh  2

des allerheiligſten Altarsſakramentes als inter die Rubrik:
„Bete demüthig“ eingereiht worden wäre. Weil rgend ein
eiliger, und iſt er auch ein Mann von em ausgezeichnet—
ſten Verdienſte und der erleu

tetſten Frömmigkeit, wie Vin
centius Ferrerius, ein derartiges Hiſtorchen vor ſeinen dama—
ligen Zuhörern vielleicht mit Nutzen angewendet, olg noch
nicht, daß wir V anwenden önnen und dürfen. So
dürfte es au  nic ſchriftgemäß ſein, wenn 282 behaup⸗
tet wird, daß Ananias un aphira aus Fu V
h Petrus geſtorben ſind Die Akten deuten vielmehr aus—
drücklich darauf hin, daß die beiden Lügner ein übernatürliches
Strafgericht getroffen und deßhalb über alle, die dieſen
Tod ſahen und hörten, eine große Furcht gekommen
ſei Derlei Mängel dürften bei einer etwaigen zweiten us
gabe dieſes Buches, dem wir übrigens vielfache Anerkennung
wünſchen, wo berückſichtiget werden

X

*  Hungari A., Pfarrer I  u Rödelheim im Großherzog⸗
thume Heſſen, Muſterpredigten der katholiſchen Kan⸗
zelberedſamkeit Deutſchlands aus der neuelen und
neueſten Zeit biſchöfl Approb W eite gänzli
gearbeitete Auflage. Sechs und zwanzigſter and
Der Gelegenheitspredigten echſter ei Sie⸗
ben  77  2 achtt und Und zwanzigſter Band.
Der Predigten auf die der eiligen erſter,
zweiter, ritter Theil. Frankfurt M 1852
J Sauerländers Verlag. S 56 518
C. 534 575 Pr 2 fl

Der ſechs und zwanzigſte Band dieſes tüchtigen Predigt⸗
werkes enthält die Fortſetzung Begräbniß⸗ un Trauer—
reden, Unter denen wir auf die Hanebergs, Joſeph V Görers)
dann auf die des gegenwärtigen hochwürdigſten Biſchofes v. Mainz
an Auerswald U Fürſt Lichnowsky) uU die Veiths*
Latour) beſonders aufmerkſam machen wollen. Ferners Trau⸗
reden, Unter denen zwei für das Braut⸗Examen beſtimm ſind,
Wbei Unglücksfällen um ſchweren —  2
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uchungen, iſchöfliche Viſitationsreden, Wallfahrtspredigten,
darunter zwei der ausgezeichnetſten von dem hochwürdigſtenBiſchofe von Trier mit Bezugnahme auf die ahr eili
gen Rocke, Predigten über Wohlthätigkeitsvereine N udlich
ber beſondere Zeitverhältniſſe. Mit dieſem ſe

en Bande
leßen die eichlich bedachten Gelegenheitsreden. Der er
and der Heiligenfeſtpredigten gehört wo Unter die werth⸗
vollſten Gaben der ganzen Sammlung. Er behandelt zweider chönſten der Kirche, das Allerheiligenfeſt und den
Gedächtnißtag Aller⸗Seelen. Vier Prediger: inkelho⸗
fer, Hille (Biſchof von Leitmeritz), Keſting, Wiſer ſpre
chen über die Bedeutung des Allerheiligenfeſtes, vier: ein Un  2
genannter, Lutz, Biſchof Schwäbl Kallenbach be
handeln das Verhältniß, In denen der Herr ſeinen Heiligen
und leſe ihm ſtehen; drei: Dürx, Pletz, auden⸗
maier die katholiſche Lehre von der Gemeinſchaft der Heili—
gen Vier: Eberhard, Lenig, Pilgrim, Dierin—
ger die Lehre von der Anrufung und Verehrung der Heili—
gen, ſechs Biſchof Schwäbl, Glock, Oppelt, Jariſch Bi
ſchof Schneider un Pletz die ſittliche Bedeutung des
Feſtes In vier Nachmittagspredigten weiſen Herbſt un
Sailer von der triumphirenden auf die leidende 2 hin
Am Allerſeelentage ſind eS wieder vier Redner: inkel  ·
ofer, Thommes, Hortig und Stroißnigg, die
Bedeutung des Feſtes erörtern, zwö Predigten von Bern⸗
hard Fuchs, Rammoſer, Veith, Laberer, Biſchof Witt
mann, Dieringer, Greith, Weinzierl, Reiſchl,
Je und Biſchof behandeln die LehreReinigungsorte und unſerer Hilfeleiſtung für —  — armen
Seelen Sechs Predigten von  7 oni, Hungari,Biſchof Sailer, Beſtlin und aßl machen den Got⸗
eSacker zum Gegenſtande ihrer Betrachtung. Sieben Redner:
Greith, Zarbl, Moſer, Düring, Caſtello, Rulan
ud Biſchof prechen über  * die Verehrung der Re
liquien; Biſchof Frint: arum; die Kirche einzelne eiligen⸗eingeſetzt hat und wie wir dieſelben feiern ollen, Hal—
der über Kirchenpatronen, Buchegger über Stadtpatronen,

aff enreuter über Wallfahrten und Proceſſionen und
mit eiligen Bildern Wir haben die Namen der Redner dieſesBandes abſichtlich angeführt, um unſere verehrlichen eſer zu
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überzeugen, daß ihnen derſelbe wirklich Gediegenes bietet
Der acht⸗ und neunundzwanzigſte Band geht auf die beſon⸗
deren Heiligenfeſte ein Die hervorragenderen derſelben ſind
mit mehreren Predigten bedacht, Skt Anna nit vier,
das Schutzengelfeſt mit dreizehn, johanne Nepomuk mit vier,
Johannes der Täufer mit neun, Skt. Joſeph mit ſechs, Leopold
mit vier, Markus nit vier. Unſerem Ermeſſen nach verden
etwa noch ein oder zwei nachfolgende Bände leſe Seite des
katholiſchen Kirchenjahres berückſichtigen.

Winterſteller G., regulirter Chorherr von Skt
Florian, Andacht z ul Ehre des koſtbarſten u⸗
tes E  U CEhriſti inz 1852 enh ob Größere
Usgabe. 112 Pr 9 kr

9  e  e einere Ausgabe Ebendaſelbſt S
Pr 6 kr

Es war der un unſers nun In ott verewigten
Mitarbeiters, daß wir die eſer Unſerer Zeitſchrift auf leſe
ſeine leine, fromme Arbeit aufmerkſam machen ſollten. Es
iſt ganz natürlich, daß ſich die Andacht gottinniger Seelen eſon
ders zu dem Blute unſers errn un Heilandes hingezogen ge
fů und ieſelbe von den Päpſten als beſonders heilſam mit
vielen Indulgenzen begnadigt brden iſt Der err Verfaſſer be
merkt 114, daß man leſe Andacht „keineswegs ſo verſte⸗
hen dürfe, als wenn wir bloß das von Seinem eiligen
Leihe getrennte, materielle, körperliche, aus den Aderi eines
eiligen Leihes hervorquellende lu verehrten, ohne zuglei
auf denjenigen hinzublicken, der eS aus Liebe 5 uns vergoß;
denn dieß ware eine falſ unſinnige Andacht, die ogar
zu den gefährlichſten Schwärmereien führen könnte. Wir
den un in dieſer Nda keineswegs von der heiligſten Per
ſon Chriſti ab, ſondern Jeſus Chriſtus der leidende und ſter
ende Heiland V  2— vielmehr der einzige Gegenſtand Unſerer Be—

Aber ſowie wirtrachtung, Verehrung un Anbetun
die lebe Jeſu, die E beſonders in dem allerheiligſten

Altarsſakramente uns zeiget nd erweiſet, recht paffend nter
dem des Herzens Jeſu verehren, indem das Herz der
Sitz der Liebe iſt, ſo iſt ni geeigneter die I des Lei—
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en Chriſti un die Inendlichkeit Seiner Liebe I uns auf
das Lebhafteſte un indringlichſte un Vorzuſtellen, als das
Andenken an —  — ſieben Blutvergießungen Jeſu.“ leber dieſe
ologie des Kultus von dem koſtbarſten Blute Jeſu Chriſti
wäre etwa nur zu bemerken, daß ſie den Gegnern 5  U viel
zuzugeſtehen ſicheint Das heiligſte Her des Herrn verehrt
der Katholik mit Recht nicht olo als Sinnhild der göttlichen
Liebe Pro amoris Symbolum, ſondern auch 1I 8 als
inen el ſeiner heiligſten Menſchheit. Von letzterer aber
lautet das Dogma der Iche, ausgeſprochen auf dem V
allgemeinen Concilium, ausdrücklich dahin: quod Sit un0O Ee0—

demque Supremo atriae cultu umana Christi aatura
aAdoranda Cu Verbo divino, Cu quo est hypostatice
conjuncta. Ebenſo verhält eS ſich mit dem Blute des Herrn.
In der Oration des bezüglichen Offiziums ei CS ausdrück—
lich ejus sanguine placari Voluisti: COn-

cede, ꝗquaesumus, sSalutis nostrae 00 pretium
lemn! cultu 1ta venerari atque praesentis
Vitae malis ejus Virtute defendi In terris, Ut fruetu Per—
petuo laetemur In coelis.“ Es iſt ſelbſtredend, daß ſich die
ndach  nie von der heiligſten Perſon dem Gottmenſchen
Jeſus Chriſtus abwenden kann, wird und darf. Schon Im
ahre 1809 wurde ein frommer Verein zur Beförderung der
Andacht zUm koſtbarſten Uute Chriſti gegründet, den u
VII 1816 aAm 23 September zu einer Bruderſchaft, 26
September desſelben Jahres aber durch ein neues Breve zu!
Erzbruderſchaft erho Da ur den Im Jahre 1837 zu Rom
im Ufe der Heiligkeit verſtorbenen Kaspar von Buffalo eine
Congregation von Miſſionären vom koſtbaren Blute geſtiftet
wurde, blühte dieſe Erzbruderſchaft raſch auf Der ſelige Ver⸗
faſſer der beiden vorliegenden Büchlein wollte mit dem
erſten, größeren ein Handbuch der Erzbruderſchaft, darum ent
hält es auch die ordo benedictionum, conferuntur
fratribus ejusdem Societatis, eſonders für Prieſter, und mit
dem zweiten kleineren ein Andachts⸗ und Betrachtungsbüchlein
für die Mitglieder reiben. Leider iſt eS verſäumt worden,
die beſondere Beſtimmung jede dieſer Büchlein auf dem Titel  ·  —
blatte zu bezeichnen, was unangenehmen Irrungen Anlaß
geben kann. Zugleich vermißt eine Inhaltsanzeige.
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Röggl Albis, geweſener infulirter Abt des Prä⸗
monſtratenſer⸗Stiftes Wilten, Gubernialrath, Erb Hof—
Un Hauskapellan, wirklicher Conſiſtorialrath Ten
2. redigten, geſammelt und herausgegehen 01
L ch th V, Pfarrer zu Münſter Mit biſchöfl. Approb
Erſter and mit dem Bildniſſe und einer kurzen Biogra⸗
phie des Verewigten. U U 1853 „I
86 455

Schon ſeit geraumer Zeit aben wir kein Predigtwerk
mit einem ſo wahren, chriſtlichen Behagen durchgeleſen, wie
die vorliegende abe aus dem altkatholiſchen Iro Das ſind
wieder einmal vom Herzen kommende und zum Herzen gehende,
einfache, ungekünſtelte, von einer auteren Frömmigkeit durch⸗
drungene, wahrhaft katholiſche Predigten. Fühlte ſich auch der
Referent hie und da V mehr oder minder unweſentlichen Punk⸗
ten angeregt, eine kunſtrichterliche Miene aufzuſetzen, lsbald

der Katholik wieder beſiegt von dem entſchiedenen Chri
ſtusglauben, von dem tiefen praktiſchen icke, von der Uunge⸗
heuchelten iebe, 2  W jeden dieſer Vorträge durchwehen. Da iſt
durchaus nichts Gekünſteltes und Geſchraubtes, keine Effekt⸗
haſcherei, kein überflüſſiges Donnern un Blitzen, keine unbe—
ſcheidene Polemik, da ſpricht ſo recht vom Herzen weg eine
gläubige, fromme Seele einem gläubigen, frommen
Man darf aher auch in den vorliegenden Predigten keine
Meiſterwerke kunſtgerechter Beredſamkeit ſuchen, der hochſelige
Redner ſchrieb ſie nicht, Aum mit ihnen auf em Markte der
Literatur glänzen, ſondern ſie mit der Kraft ſeines gottt⸗
eligen Gemüthes vorzutragen Seelen Ul ſie zu gewinnen.

Warum er ene Predigten ſo ſchrieb und Ie darüber
dürfte NI beſten die Urze Biographie des Mannes, womit
das verwaiſte Stift die Taueranzeige von dem Hinſcheiden
ſeines Hirten an die mit ihm verbündeten in⸗ un auslän—
hen Ordenshäuſer begleitete, Aufſchluß geben Frömmigkeit,
Beſcheidenheit, Herzensreinheit, Sanftmuth und ungeſchminkte
Aufrichtigkeit, das varen die Tugenden des Mannes, eſſen
Werk vor un iegt, ud ſie ſind es auch, die ihn dem
Prediger machten, der Er iſt egen ſeiner allgemein
kannten Herzensreinheit rhielt der ovi den für das

ilten ſeltenen Namen b die Selbſtbeherrſchung des 1—3—
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er und Abtes war ſo groß, daß el, frei den 9e  7  —
wöhnlichen Aufwallungen der Menſchen, kaum zum Zorne
gereitzt werden konnte, von der ganz beſonderen Aufrich⸗
tigkeit eines Herzens galt in Tirol das Wort: „daß ſeine
Seele noch viel ungefärbter ſei, als ſein weißes Ordenskleid.“
Die Predigten, we nun der Neffe aus dem 0

laſſe des
Verewigten zur Oeffentlichkeit bringt, werden, wofern der er
and Anklang ndet, fünf Bände füllen, ſie in größtentheils
auf dem Lande, wo Alois als Seelſorger wirkte oder
er  äufig als Gaſtprediger in Nſpru genommen wurde,
gehalten worden. Es ein glücklicher edanke des errn
Herausgebers, in dem vorliegenden erſten ande die Predigten
auf die E des Herrn un Mariens veröffentlichen.
Als Feſtprediger muß ſich der gewandte und üchtige, als

baren.
Marienprediger der kirchlichgeſinnte und romme Prediger offen⸗

Drei Vorträge auf Weihnachten, drei auf Neujahr,
zwei auf das Feſt der Erſcheinung des errn, drei auf das
Namen Jeſu Feſt, einen auf den heiligen Freitag, drei auf
den Oſterſonntaäg, einen auf den Oſtermontag, drei auf
Chriſti⸗Himmelfahrt, drei auf Pfingſten, drei auf das Herz
Jeſu⸗Feſt, zwei auf Mar  10  12* Empfängniß, einen auf Mariaä
Reinigung, zwei auf Maria Verkündigung, drei auf Mari  „  2,
Himmelfahrt, vier auf Mariaä Geburt, un auf Mariaä Namen,
einen auf das Roſenkranzfeſt, einen auf das Feſt Mariä
Schmerzen, einen auf Mariaä Heimſuchung, einen auf Mariaä
Schnee, drei Predigten bei Gelegenheit neuntägiger Andachten
zur Gottesmutter und eine Predigt zum Schluße der tauſend⸗
jährigen Gründungsfeier von Skt Georgenberg enthält der
vorliegende and

Um nur, ein uns gerade in die ugen fallendes Bei
pie von der Redeweiſe des errn Verfaſſers zu geben, vol
en wir Einiges von dem zweiten Theile der rſten Mariä
Himmelfahrtspredigt an  re ＋2

Es iſt mir, als hörte ich ſie
(Maria) bei ihrem heutigen intri aus der Welt die Worte
des Troſtes un urufen Beunruhiget Eu nicht,
meine Kinder; vertrauet auf mich. EUere
Mutter, gehe hin, Cu einen Qtz n dem
Himmel berleiten; ich eLr mich bei mei⸗
Nem 0  ne für euch mütterlich verwenden, da
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nit auch ihr einſt da ſeid, woOo ich bin Tröſtliche Worte
meine Lieben, Aum ſo tröſtlicher, da ihre Erfüllung ſich ſo
oft In der That gezeigt und Maria ſo ft ſchon be  2
wieſen hat, wie emſig ſie für un orgt, wie ſehr ſie ſich
unſer Seelenheil angelegen ſein läßt, 2  2 eiftig ſie ſich be
trebt, uns alle orthin zu führen, wWoo ſie nun in unaus⸗
ſprechlicher Seligkeit den Lohn ihrer Tugenden genießt. Wenn
unerfahrene Jünglinge und Jungfrauen in Mitte einer Welt
von Gefahren, voll der Fallſtricke Ulnd Verſuchungen, bei
allem Reitze der lüſternen egierlichkeit von innen und der
verführenden Beiſpiele von außen ihren Leib un ihre Seele
Unbefleckt und rein erhalten, wem haben ſie eS nach ott zu
verdanken, als dieſer reinen, jungfräulichen Mutter,
deren eiſpie ihnen die Tugend der Reinigkeit empfie  L de
ren Fürbitte ihnen die Ausübung derſelben erleichtert? Wenn
In Ausſchweifungen ergraute Sünder, die Ahre lang allen
Ermahnungen zur Buße widerſtanden, ſo daß Jedermann Qn

ihrer Umkehr verzweifelte, plötzlich wie von einem Strahle der
Gnade erührt, in ſich gehen un von an wahre Büßer
werden, wie ſie bisher verhärtete Sünder waren, iſt
wohl leſe Veränderung nach ott zuzuſchreiben, als jener,
die Our mit ſo vielem Rechte die chet CT. Sünd CTI
nennen, der heiligſten Jungfrau, eiſpie dem ünder
den Weg zur Tugend zeigt, deren Fürbitte ihn auf denſelben
zurů gebracht hat? Wenn der Troſtloſe in der Stunde we  7  —
rer Leiden, ſeiner Ni mehr mächtig, auf dem Punkte E
ſeinem n durch irgend ein unerlaubtes Mittel ein Ende
zu machen und enno ausharr in Geduld; dennoch den
Kelch der Bitterkeit, ohne zu murren, mit Ergebung In den gött⸗
lichen illen austrin bis auf den etzten Tropfen, wem
hat Er nach ott dieſen chriſtlichen Heldenmuth verdanken,
als arien, der Tröſterin der Betrübten, deren
eiſpie ihm den bittern Kelch erſüßt, deren Fürbitte ihm
ſein reuz erle  er Wenn der Sterbende, geängſtiget von
ſeinem Gewiſſen, gemartert von den Schmerzen der Krankheit,
verſucht von dem Feinde unſers Heils ſich zu u
ſo vielen Feinden, die ihn umlagern, zugleich Widerſtand zu
thun und beinahe an ſeinem eile verzweifelt, aber plötzlich
von einer himmliſchen Kraft geſtärkt, die Schreckniſſe des To⸗
des ni achtend, ruhig und voll des Ußeſten Vorgeſchmacks
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der himmliſchen Seligkeit ſeinen el in die Hände des Schö⸗—
pfer aufgibt, wem hat Er nach ott dies zu verdanken, als
Mariens mächtiger Fürbitte, die einen Grund gehen läßt,
der mit wahrem Vertrauen zu ihr ſeine Zuflucht nimmt?“

„Aber woher, liebe riſten kommt eS denn, daß deſſen—
ungeachtet ſo viele Grunde gehen? an Maria liegt nicht
die Schuld, daß ni alle ihrer Glorie Theil nehmen und
dorthin gelan E woO ſie die Mutter iſt An uns,
uns, meine riſten! ieg die weil wir un ni
beſtreben, uns threr vielvermögenden Fürbitte würdig
chen, die ſie ſo gern, ſo liebrei uns anbietet Z w E1 AInd *

hat aria; die eine hebt ſie hinauf zu Gott,
unt ſeine Gnade Uns erflehen, die andere
rei ſie un erab, Aum uns mit derſelben z U ihr
hinauf z Uu elfen. Aber eider, nicht Alle ergreifen leſe
hilfreiche an un manche ſtoſſen ſie ogar zurück. ch wi
mich deutlicher erklären So I Maria uns ihren Kindern,
imn den Himmel helfen könnte, weil ſie die Mutter Jeſu iſt
und ſo ſie eS wollte, als Unſere Mutter, ſo ſt doch
all' ihre Mühe und all' ihr ille Umſonſt, wir
nicht en. So wie ihr göttlicher ohn keinen zwingt, daß
ET ſelig werde, ſo wingt uns auch Maria nicht, ihre
anzunehmen;“

Der and ſoll Sonntags— der Patrociniums,
der Altarsſakrament— Bitt  2 Bruderſchafts-Primitz—
und andere Gelegenheitspredigten enthalten. Wir en den  ·
ſelben mi Freude entgegen. Der Betrag kömmt dem atho
liſchen Vereine nn  ru Im Intereſſe des jüngſt durch ihn
errichteten tiroliſchen Schullehrerfondes Gute

Gaßner udreas, Weltprieſter der Erzdiözeſe Salz
burg, Vollſtändiger Unterricht M.  ber die Ehe, für
Brautperſonen und Eheleute; nebſt inem kurzgefaßten Braut—
unterri  e in Form einer ſeelſorglichen Uſprache Mit eſon

2
erer Berückſichtigung des Landvolkes Mit vielen erzbiſchöfl
und biſchöfl Approbation. Salzburg 1853 Glonner.

kr oder Sgr
Wer die ſoziale und irchli  e Wichtigkeit des atholi⸗

ſchen Eheinſtitutes und ihr gegenüber die erſchreckende Menge



Literatur. 189

leichtſinniger, aus allen möglichen, nur nich riſtlichen Be
weggründen, eingegangener Ehen in das Auge faßt, wird
ein Buch, welches einen vollſtändigen, faßlichen und kirchlich
gehaltenen Unterricht über  —09 dieſes große Sakrament enthält,
ſicher Unter die nützlichſten und nothwendigſten Volksſchriften
zählen Was die Ir  liche Haltung des vorliegenden
erkes betrifft, ſo Aben ſich beinahe alle hochwürdigſten Or
dinariate von Deutſchöſterreich anerkennend über e  e aus
geſprochen Die Vollſtändigkeit desſelben ird uns eine kurze
Inhaltsanzeige verbürgen. Das Buch zerfällt n vier aupt  2
abtheilungen, deren er die Ehe überhaupt (Urehe, Verun—
ſtaltung, Wiederherſtellung und Erhöhung derſelben, die Ehe
ein Sakrament) betrachtet. Die zweite Hauptabtheilung han⸗
delt von der Vorbereitung auf 22  — Ehe als tand, als
Bund, C. als Sakrament. Daran chließt ſich ein Anhang,
welcher die ernſte un freundliche Seite des Eheſtandes I⸗
dert Die dritte Abtheilung behandelt die Pflichten
der Ehegatten und zwar die gemeinſchaftlichen, b. die
beſonderen Pflichten des Mannes C. die beſonderen Pflich⸗
ten des eibes; die Pflichten der Eheleute als Eltern
und die leibliche, di religibs⸗ſittliche eite
der Erziehung, VN einem Anhange die gemiſchten Ehen;

andere geſellſchaftlichen Pflichten der Eheleute, gegen
Dienſtboten, die Eltern, G. gegen das Haus, ge
gen geiſtliche Un weltliche Obrigkeiten, E. die Na
barſchaft. Die vierte A  eilung endlich hehandelt den Itu
der Ehe Das ganze er  en ſchließt ein kurzgefaßter Braut—
unterricht Der Herr Verfaſſer hat das Buch mRit beſonderer
Berückſichtigung des Landvolkes geſchrieben und man mu
ihm zugeſtehen, Er weiß, deſſen Sprache zu prechen Da iſt
kein unnützer Bilderſchmuck, dad ſind keine ſogenannten geiſt⸗
reichen Phraſen, keine verwickelten Konſtruktionen, keine
langen Perioden V nden, der til iſt einfach, naturgemäß,verſtändlich; überall wird auf ſchlagende Utbritäten inge  —wieſen, jedenfalls das Mittel auf die Gattung Leſer,
velche das Buch gewinnen will, einen wirkſamen Eindruck
zu machen, indem oft den gründlichſten Raiſonnementsnich zu folgen Im Stande iſt und ſie eßha auch nicht ver
ſteht; überall ſchlägt endlich jener fromme un erbauliche Ton
vor, den das olk ſo ſehr te Dürften wir noch einen un
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ausſprechen, ſo waäre eS der, daß der Herr Verfaſſer bei einer nzu⸗
hoffenden zweiten Auflage hie und da als condimentum ein
eiſpie aus der heiligen Schrift oder aus dem Leben der
Heiligen einflechten möchte; die Schrift würde an Anziehungs⸗
kraft und Nutzen er nur gewinnen. Wir können mit gutem
Gewiſſen nd aus doppeltem Grunde das vorliegende Werk
den verehrlichen Leſern unſeres Blattes empfehlen. Einmal
werden ſie nicht leicht ein nützlichere Buch In ihrer Gemeinde
verbreiten können, als dieſes, welches den zahlreichen vereh⸗
lichten Mitgliedern derſelben ihre ohen, heiligen und wichti⸗
gen Pflichten ſo gründlich das Herz legt, Uun weiten
wird ihnen damit ein reiches Materiale Behufe der ſo
oft benöthigten ſeelſorglichen Belehrung un dieſem Fache ge
0  N

IV. Fortletzung des Verzeichniſſes
der Beiträge zUum Knabenſeminär in
Linz nachträglich für 1852 dann fü Wi
Von einer gewiſſen Perſon durch den Hochw

Herrn Domdechant Kirchſteiger 100 kr
Vom Hochwürdigſten Hrn Domdechant 77 7

7 ochw Herrn Kanoniku Dr
Schiedermayr ein ſilbern

Stück) und 6666
77 77

Herrn Koppelſtätter, Weltprieſter, einen
ſilbernen Eßlöffel (14

7 Herrn Pfarrer0 Bartſch, zwei ſilberne
Eßlöffel (15 Stück) ann noch 5½% 77

7 Hochwürdigſten errn Kapitular⸗
Vikar Dr Rieder PrO 1853 50 „ 77

Dekanate Sarleinsbach
1853 Pro I. ＋. 6 „



Ueber das Knabenſeminär. 191

Aus der Kapitelkaſſe des Dekanates Pi  or 30 fl kr
Vom errn Pfarrer Konſ.⸗Rath Weſtermayr ＋307 Dekanate Frankenmarkt DroO 1852 7 ＋2

7 Herrn Loſeſſor Dr Lechner ＋
Von inem Weltprieſter einen Dukaten
Vom ſel Herrn Pfarrer Krüfta ein Legat 77

77 Hochwürdigſten Herrn Domdechant Kirch—
teiger 7

＋. Hochw Dekanate Pahnenkirchen pro 1853 ſij

7
über die Erziehungsweiſe uim Knaben⸗eminär.

Am erſten Sonntage Eeineg jeden Monates iſt die öffent⸗
iche Verleſung der Klaſſifikations⸗Noten der Zöglinge. leſe
ſch auf olgende eiſe. Um halb Uhr Nachmit  4
tag verſammeln ſich ſämmtliche Zöglinge in einem größerenLehrzimmer. Sie ſind in ihrer Uniform. An einem nde
des Lehrzimmers befindet ſich ein, mit einem Teppiche edeck
ter, Tiſch, velchen mehrere Stühle ſtehen Nachdem alles
geordnet, er  ein der biſchöfliche Kommiſſär, der Rektor und
die Profeſſoren der Anſtalt un nehmen nach einem kurzen
lateiniſchen Gebete, das ein Zögling ſpricht, Platz Hieraufhält der Rektor eine Rede oder Anſprache an die Zöglinge, M
welcher eben das hervorgehoben wird, was im Laufe des I
floſſenen Monates in Betreff des Fleißes, wie des ſittlichen
Verhaltens der Zöglinge, ſich bemerkhar gemacht hat; es wird
ein Sodann erehler gerügt, oder eine Tugend empfohlen.u Rektor den Präfekten, die Aſſen verleſen. Dieſesgeſchieht in Betreff jede einzelnen öglings von der VI
Schule angefangen his erd zur erſten Der gerufene Zöglingmuß vortreten und Alle hören, wie erſelbe hinſichtlich des An
ſtandes, der Ordnung, Ruhe, Aufmerkſamkeit, des Fleißes U. der
ndacht ſich verhalten,e Fortgangsnote Er in der lateiniſchen,griechiſchen, deutſchen Sprache, Geographie Geſchichte, athemati und Naturwiſſenſchaft verdient hat, wie die außere Formſeiner ſchriftlichen Ausarbeitungen eſchaſſen war, welchen Fort  2
gang Er in einer fremden Sprache machte und In welchenGegenſtänden durch beſonderen Privatflei ſich auszeichnete.Iſt dieſes geſchehen, macht der biſchöfliche Kommiſſär noch eine
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Bemerkungen, warnt und ermahnt je nach Anlaß. Hierauf
erhebt ſich die Verſammlung und nach einem kurzen lateiniſchen
Gebete, das wieder ein Zögling ſpricht, entfernen ſich Vorſteher
und Profeſſoren, und die Zöglinge begeben ſich mn die Kirche,
der nachmittägigen Andacht beizuwohnen.

Es 8.  22—3— begreiflich, daß ein ſolches Vorgehen auf den
Fleiß, wie auf die Sitten der Zoͤglinge einen guten Nftu
ausüben muß. CEs wird von Seite des ektors, wie der

Das Verhalten der ZöglingeProfeſſoren nichts überſehen.
hei ihrer Andacht, in der Kirche, Im Muſeum, bei ihrer Kon—
verſation, auf hren Spaziergängen, bei ihren Spielen un
Unterhaltungen, Iim Dormitorium, iſt ein Gegenſtand der Auf⸗
merkſamkeit un wird auch jede Unordnung und Unrein—
lichkeit, die ihren Utenſilien, Lehrmitteln und Kleidungs—
ſtücken bemerkt wird, gerügt, ſo hat doch alles das nich den
mindeſten n  ein einer Aufſeherei und Sittenrichterei; eS iſt
überall nur das Aug und Wort des väterlichen Freundes, das
da te nd rmahnt un darum auch von den Zöglingen als
ſolches anerkannt und nit aufrichtiger Liebe erwiedert T

Die Prüfungen im abgelaufenen rſten Semeſter lieferten
ein ſehr und ehr erfreuliches Reſultat. Der Geſund⸗

iſtand der Zöglinge iſt vortrefflich.heitsziDer ndrang der Kompetenten um Aufnahme für das
nächſte Schuljahr iſt außerordentlich. Da aber die Mehrzahl
derſelben möglichſte Erminderung des Verpflegsbetrages
bittet und die Anſtalt jetzt ſchon monatlich 200 darauf
bezahlt, ſo iſt eS begreiflich, daß bei aller Mildthätigkeit des
Diözeſan-Klerus, auf e die N auch für dieſes Jahr
ihr Vertrauen ſetzt, dennoch viele Bittende abgewieſen werden
müſſen; überdieß ſoll eine Klaſſe nicht mehr als Zöglinge
zählen, da ſo, wenn alle Gymnaſialklaſſen beſetzt ſein wer  7

den, ohnehin eine Anza von 160 Zöglingen herauskömmt.
Linz den März 1853

Joſ Strigl, Domkapitular.



U Ft 1 3Des Mönchs Augs-
burgg

Chronica ab anno Christi 1 2 1 8— —)

Im des errn 1518 ſagt kaiſerliche Majeſtät
Marimilianus ein Reichstag 86 Augsburgg auf

Ulrichs Feſttag all Fürſften und Gliederen
römiſchen Reichs Und ſolcher Verſammlung
drei hochwürdi Cardinäl: Cajetanus, der von Gurk
und der von ainz, als welcher daſelbſten eingeſetzt
wurde: gar viel Geſandte deren Fürſten, die Chur
3

EA.

ürſten, Fürſten, faſt a Fürſten ganzen Teutſchen
Lands, Herzog, Markgraven, Graven,; Baronen und

ute  ..:“: auch Reichsſtätt', mit mehren ei der Biſchöff
*) Vorliegende Schilderung einer Spiſode aus dem

Reformationszeitalter bietet intereſſante Einzelnheiten, daß
wir ſie unſern Leſern ni vorenthalten wollen. Wir Aben
un einige Kürzungen erlaubt, wenn hie und da der
Chroniſt, der Augenzeuge von den erzählten Ereigniſſen Wwar,
zu ſehr In das Detail ſich verſtieg. Wir wollen noch
bemerken, daß leſe Chronik, welche der Herr Einſender in
Wilhelm Meinholdiſcher Manier zu bearbeiten verſuchte, treu
nach einer in S Ulrich vorgefundenen Handſchrift, Uerſt Im

er  lenJahre 1654 un dann mM Jahre 1769 im Drucke
13
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Ind iſt ſolcher Reichstag nicht geſehen worden ſeit
dreiſſig Jahr

Auf ſelben Reichstag ware auch geladen Doktor
Martinus Luther, des Ordens Auguſtini Barfüſſer
aus dem Kloſter zu Wittemberge, wo Friederikus, der
Herzog von Sachſen mit ſeinen Leuten Hoff hielte:
und iſt ſolcher geboren 8e Sleben unter der Herr—

deren Mannsfeld. Derſelbe Doktor Mar
tinus enge zu redige und reiben er des
Pabpſten Gewalt und Kirchenſchlüſſel. Uf Vorladung
wegert ſich 8e erſcheinen dem Hoff und anderswo,
als nur in Teutſchland und mit ſichern Geleitt,
einem Ort, 10 hme gefiele und kX ſeie. Und o
olcher rie geſiegelt ſein mit des Kaiſers Sigill und
der Churfürſten vas auch eſchehe Kame allſo
nacher Augsburgg ind wegert ſich der Disputation
mit Dr. Johannes Eckius, eS wär denn In ſächſiſchen
Landen. Ward alſo der Tag der Disputation fürs
kommend Jahr uf eipzig angeſaget. Sit der Dis
Utatton ſich ewegert, verlangete Thomas Cajetanus,
Cardinal des Titul Sirti, gegen Lutherus recht
en Prozeß als ein e  er und Schismatikus, als
welcher von dem apoſtoliſchen tuhle verdamme ſeie.
Wurd ihme aber abgeſchlagen vonwegen des Kaiſers
und der Churfürſten Geleittsbrief. Friederikus, Herzog
von Sachſen hätt ihn aber als Tiſchfreund und hielte
ihn immer varm und unter ſeiner Hut

Dir Joannes Egk, Theologus uInd Rektor der
Univerſität 45

ngolſtatt hat öffentlich 3E V  eipzig ge⸗
disputiret mit Lutherus Ii Gegenwart deren Notaren
und Zeugen ind deren G0 Georgii erzogen von
Sachſen Ind ganzer Univerſität u  ber die Gewalt der

und viel ander Irrthumb, ind Urde Lutherus
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von ihme ein Wiklefiſta Ind Huſſita benamſet. Als
nun Disputation zu ndt ware, iſt all Disput
und Sag gefeſtet worden mit des erzogen Georgii
igi und nacher Paris eſchickt, das Urthel 0
fen. Und fiele deren von Paris Urthel nach
Ueberlegung Lutherus als einen Haeretieus und
daß Egkius allerbeſtens über der Chriſten Gläuben ge
ſinnet ſeie.
Liter 2 Facultatis bheologicae sbudii LV‚P“/

Srens!sS de sSuperior! disputatione.
Universis I singulis Eeclesiæ filiis, guoruim

Statuum; dignitatum et prœeminentiarum Hitu-
118 ellulgeant, Presentes UnOstras Iteras lecturis 86E

audituris.
NOS Matthæeus Heininger, Haynensis, artium et

Theologiæ Professor Ollegu majoris Studii Lypsiensis,
Merséeburgensis Diœecesis Collegiatus Vice-Decanus, CE·

terique Magistri t Professores Facultatis Theologicæ
dieti studin LVpsiensis: salutem IN Dommo eh Hrmaim
plenamque notittam Ommurn A singulorum mfra ScTip-
Orum UI Naturalis uitatis hortatu et divinæ le-
gis Preceptione quique hominum Hdos 8SEeSE veritatl
testes Exhibere Suadeantur et jubeantur, multoque PTO-
pensiores 1 hoe divinorum eloquiorum dis-
quisitores et 0mUI Cura qucesitæ V Cognitaæ veritatis
declamatores S88E debeant, Ut AnC Sincero testimonio
Uullis corrupti 0dlis, Nullis gdduetl favoribus; UNullo
denique repréhensibili (Conatu Prefractl edisserant. Hane
05 TEINI a noOtis; VISI8ĩ, auditis Et Cognitis attestamur, 1
ardu disputationis Serlie egregium Clarissimum H. doce-
tissimum Virum, Joannem Egkium, artium, decretorum
E Theologie Doctorem; Canomeum Eystettensem 2

13*
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Procancellarium Ingotstadiensem 6te COhtra
et EXIINNIOS t Dominos Andream Bodenstein a-
POlostadium eb Maͤrtinum Luther Augustinianum
Saer Theologiæ Wittenbergensis 81¹1d11 Professores
0OStra LVypSiens! ACademia susceptæ PTO Veritatis OT-
fhOGdOxR dei SECUuUundum Prostitutas utrimque CON-—
Stihlito COonelusiones HUuitione Statuto tempore intrepi-
dum Oblulisse, intraque LVPSIca IDGIIIA 22 Junii
adfuisse et ejſusdem INensSI8S 27 die arCEnalmn ꝙto
UImmo0 V Bilari VUltu descendisse CaDpaCISsSima
ducalis aula, 4d hOe SSTESIEe structg strenuum bUh
gilem partem armatum Mra

retinentia Multa Adversꝙ& Partis Objecta
eodem, gu édebantur ordine, T.  IISUISSE, nodosque
retexulsse 8SUAS Vere sententlas XIMnI2 Scripturarum
Peritia fretum Confirmasse 0 Cvibus Sophistar
tendicuhs IIXIIIII Mib VaIIIS verborum fumis mstrucétum
Eglsse Disputandi denique legem Per IHUustrissimi EIn-

UOStrI et Domini Domini Georgi Sagaxoni Prœ-
Sidis Provinciæ Thuringiæ ete Consiligrios Unwversi—
tatis nOstrę Iafores Prescriptam Secutum virili mode-
8112 OINNI aC¹ aDParulsse V. vOta Domino—
7U morigerum Hę&ce Ub Premsimus testamur

In CMjus TCI fidem V evidens téestimomum UOstras
patentes literas, Sigillo Facultatis UOstre Theologicæ

Et feecimus dpensione IunlT! Datum
LVPSi& 25 die IIen8I8S Julii Aann0 151419

Und kame von ſolcher Disputation Lutherus
von Qu ins Pech zerſtört der eiligen ild und
Altär, veracht der lieben Utter Gotts und eiligen
Ehr, verſpott der und Kerzen Licht ab
das Faſten, lehrt, die Beicht eie nit noth, veracht
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auch heilige Coneilia un verwurfe Petri zweiten
Brief und Jacobs Ne ind Apocalypſin Acht
auch nichts Jungferſchaͤſft und heilige Weih. tele
letztens en ab von Prieſterthumb, ind nahme
Katharine von Bora, eine Edeltochter, aber Nunn,
Gemachl Im des errn 1524 iel Klöſter at
ſein Lehr ausgeleert und abfallen gemachet. Und mit
wenig Wort ſag ich er Ketzerei Abſud ſam⸗
melt in ein Topf, kocht eS uf, uind lehrt's und
uhrts ein. Hielte ihn aber Herzog Friederikus varm
als ein wahrer Schüler Ind uinter ſein irm und
wahrt ihn in ſeiner Ur als allerliebſten Freund und
iſt als rechter Schüler letztens geſtorb
Lehr

in Luthers

Waren aber Lutheri Schüler und Helfershelfer,
Carolostadius, ein Archdiakon, auch beweibet, Philippus
Melanchthonius ind Oekolampius, ein Abtrünniger, und
winglin und ander gar viel. Dir Martinus Luther

Urd von Pabpft eone in eigener Perſon nit
großer Feierlichkeit verdamme und In Kirchenbann ge
than Und das nächſtfolgend Jahr von Kaiſer Karl
nach der Krönung in Acht erkläret, uf dem Reichstag
zu Worms ktit en Fürſten ind deren Glieder
römiſchen ei Zuſtimmung Lutheri Lehr geban  —
net und zernichtet. Welches Verbot allerorts gar ge
ring geachtet worden, abſonders I denen Reichsſtätten,
allwo kaiſerlicher Majeſtät ielfach Mahnen
Lutheri Anhang immer angewachſen. Schimpft auch
Lutherus ſelbſten viel ind dicke des Pabpſten Bann
Ind des Kaiſers Acht und thäten die Seinigen deß⸗
gleichen.
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Anno hristi 1524.
Augsburgg ́Am ontag St. Tiburti und Va

eriani Tag Aprils ſeind In der ach umb die
Thumkirch Iin Trümmer geſchlagen worden die Heiland

Kreuz und Oelbergbild, wie auch Mariä un
ander eiligen, wie im reitho und Kreuzgang
uf der Todten Mal ſeind gemeiſelt, durch ein chu  —
ſter und ſein ne und hat derſelbig ſein Haus
bei der Kirch des Kreuz. Verſte ſich druf drei
Tag lang, hat eingeſtanden ſein Schuld und iſt uf
ahr und Tag aus der gejagt worden fame
bald wieder herein. Solcher Schuſter leße Georgius
Neſſin

Augsburgg am Tag St Sirt haben uf dem
Perla  üge umb die Stund Morgens ſich geſam⸗
melt ohne jeman Beruf ihr 1300 Mann, ittende,
der hohe Rath olle ihnen einen Bruder Fran  —
ziszi gebe als Lutheriſchen Prediger und als ſolchen
ihn laſſen leiben Denen der hohe Rath Beſcheid
gebe, gnädige Rückſicht nehmen gegen ＋

ſie und
ihnen ſtellen den Dr Urbanumn Regium an deſſen Statt,
bis ein anderer würdiger rediger geweihet —  —  x.— Wel
chen Beſcheid das gemein ruhig aufgenommen
und vermeint der Rath, als ſeie der Aufruhr ganz
gelö  et, enge derohalbeu d ander Sach hand
len, icketen aber unter 0  em Handel ween Raths  —  —
herrn 36 Dr Urbanus Regius, errn Kunrad Her—
wart, und r Rechlinger. Und en die andern
Iin der Ra üben Iin großen Aengſten. Da tröſtet
ſie der Burgermeiſter Hieronymus Imhoff und ſprache
alſo Liebe Herren und Räth, ſparet der Furcht, ſinte

—

2
mal wir aben eine Ite, friedlich ind folgſame Ge
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mein, einen hohen nicht ufſteht.
Und paren Troſtwort kaum aus dem aul,
entſtunde abermalen groß aufrühreriſch Geſchrei von
dem

Gienge al10 der Burgermeiſter zu ihnen, fra⸗
gende: Was Urſach? Schrieen d durcheinander: 1
wöllen in jeder ei ein mindern Bruder 3e einem
Prediger und 3 Chriſtophorus Herwart dem

0 ihren Willen und Meinung fürtragen.
1e ſich das nit ruhigen und bekame ern min⸗
dern Bruder ze einem Prediger Ind vermeint er
Rath, da ihr geſchehen, wurden ſie ſtill ein

ein entſtunde abermalen Aufruhr und
Schreien umb 5a8 Rathhaus und uf dem arkt, und
waren die Rathsherrn in olicher Furcht, daß ſie nicht
getraueten, die Fenſter ufzumachen, und durch
und Spalten gucketen, vas das? Kamen alſo zu dreien
Qalen für den 1 und bitten und verlangen, daß
ſollt Niemand eſtraft werden, der ſolchen Auflauf du⸗
gehalten, hättens In Utem illen gethan Welchen
Dr. Kunrad Peuttinger e  E gebe Sie hättens
In guten illen und Meinung gethan, und
0 wollte * 0 ufnehmen, wie ſie e8 gethan, und
ſulle jeder in Frieden heimgehen ſeinem Hau

Antwor und Beſ

eid wur gebe umb 12 Uhr
Denn hoher Rath iſt bis Uhr zuſammenge—
en

Am Montag Laurentii gabe der Rath allen
Rathsdienern und Stadtknechten heimlichen Befehl Iu
er Nacht, ſie U  en mb die ſechſte Stund all
cheinen gerüſt mit Helm Ind Panzer, gleich als 2

eldzug Ind ſich ufſtellen vor dem Rathhaus bis auf
weitern Raths Beſcheid. Welches ſie 2—5—
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lich thäten Seind dann von ihnen die Burgerſtuben
und Meiſterſtuben beſetzt worden 0  en auch all
Stadtknecht und Rathsleut ſelben Tag zwiefachen
Eid geſchworen, auf Beiſtand, Schutz und Schirm.

eorgius Metter und Hieronymus Imhoff ſeind
Im en Tag in ganzer Rüſtung und gewappnet als
wie uim Feld ufs Rathhaus gangen. Solches thäten
nach der Malzeit auch all andern Rathsherrn, jung
ind alt.

Waren aber die Feldſchlaͤngel und Dunnerbüchs
Ind ander Rüſtzeug allſammt bewahrt im Katzenſtadel,
ind In Furcht, daß der gemein Pöfel
abermalen Ifſteh und ſolches au eſe und Ardur
groß Schaden zuſtoß hme und gemeiner Stadt. ollt
allſo vertheilen die Dunnerbüchs und Rüſtzeug, theilt
aber mit der Arbeit auch das Förchten, könnt unterm
Theilen abermaliger ufruhr autsbrechen. icketen
dahero all Klöſter und ins Spittel, ſie ſullten ihr
Roß ergeben, wegzuführen das Zeug und wußten
nicht, wohin? Und entſendet der Rath Mathäus Lan  —
genmantel an den Katzenſtadel, er lle kein Menſchen
einlaſſen, noch die Feldſchlangel laſſen fortführen bis
uf beſundern Beſcheid. Wurden die Feldſchlan—
gel gebracht zu dem Neubau, gemeiniglich Paſtei

Nach welcher gethaner Arbeit iſt er 0
umb die echste Stund in Frieden heimbgangen. Die
Thumbherren aber 0  en unterweilen ſich 18 der Stadt
geflücht, obwolen der ath ſie aviſiret, ſie U  en aus
deme, ſo eſchehe, nicht Furcht ſch

en

In OCtava Virginis, den 15 Tag Septembris,
hat der von Augsburgg inmitten zwiſchen Rath⸗
haus und der irch Peter zween eber, ſolchen
Aufſtands Rädelführer laſſen köpfen, Joannes Ager
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und Joannes Speiſer, e echziger Ind iſt ihr
rthe verſchrieen worden, als Gottesläſterer und welche
gegen einen 0 und gemeine Stadt gehan  —  —
delet Und iſt in dem Kerker die Meß für ſie gele⸗
ſen vorden, daß ſie In Geheimb geſpeiſet würden  I„ nit
dem Sakrament, uf daß ihr Abſtrafung nicht ruchbar
würd' und neuer Aufruhr anhebe. Wollt aber 0

an⸗
nes Speiſer das Sakrament nit nehmen, als unter
zwo eſtalten, vas ihme 9 verwegert; iſt

ohne Sakrament verſtorben, der ander nahme
das Sakrament andächtiglich, iſt auch U  45  ber ſie die
Sturmglo nit geläut worden.

Iſt auch Augs  urgg ein El oder Vor⸗
werkg gebawet vorden beim Werterbrucker⸗Thor. Und
Im reitho vor der ir  Ur Marien Gottshaus
Werkſtätt für Handwerker und Hütten zumb Feilhal⸗
ten, ſonder Wiſſen und Willen deren Chorherren, uind

ſeind ſelbige dardurch baß g9  rt vorden.

Anno Christi 15
In Augsburgg ergienge Rath  8 Verordnung,

P8 ſullten die Bettelleu nimmer gehen Haus 8e
Haus nach Item Brauch ſondern ſeind drei Burger
ufgeſtellt worden, ſolchem Geſchäft U ihnen bei
geben vier ne  1, die jeden Sunntag durch die Pfarr⸗
kirchen gehen ſullten U Allmoſen ſammblen in den
gemaͤinen Armenkaſten. Und wurde ſolcher 0  en uf⸗
gericht In Petri Kirch, das Armengeld daſelbſten
einzulegen zu rechter Zeit U. all Sambſtag (enen
othigen auszutheilen nach Be  reibung uf einem
Zettul, auch nach Gunſt, denn die vier Knecht thäten
manichmal Ulrichs Kloſter gabe jeden Tag,
aus Andacht U. aus allen, die da kamen, ein
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tuck Brot Ind all Montag ware ein groß Geläuf
eren Armen. Schicket demnach 0  er 0 3e uns,
wir ſullten auch beiſteuern 8e dem gemein Armenſeckel.
IT 0  en verheißen nach unſerm Wohlgefallen und
uf derru zwei und reißig auslei jederzeit. ——

Anno Christi 1526.**)
Vernahme Herrn Abten Weingarten, als

welcher iſt einer deren Räth des un daß Petrus
*) Die Staatsarmenpflege eginnt, wie nit dem alten

Glauben auch mählig die alte Liebe verſiegt. Das Schärf
lein, das, weil aus freiem liebevollen Herzen gegeben, ſo
reichen Segen verbreitet, wird zur Steuer ohne

egen.
drückenden

V*) Die Chronik ird hier überreich an Einzelnheiten.
Sie geben uns ein ſchauderhaftes ild von der Verkommen—
heit eines großen Theiles des damaligen Klerus, von der
Roheit, Unwiſſenheit un em Frevelmuthe des aufgeregtenVolkes Selbſt die blutige Strenge, welche die Machthaber

die Neuerer, die nit den religiöſen Banden auch das
Staatsjoch zu zertrümmern ſich vermaſſen, anwenden ù müſ⸗
ſen glaubten, führte nicht gewünſchten Ziele Sie Wwar
viellei In ihrer Art nothwendig, aber ſie kam ſpät; man

ſich vielmehr zur Ehre der Menſchheit gar nicht ihrer
bedienen gebraucht, wenn nan das „Principiis obsta

verſtanden und nicht dem Mönchlein von Wittemberg ſchaden⸗
froh lächend zugeſehen hätte, wie Er einen Brand nach dem
andern. den Dom der alten I2* aufgeſchichtet Es iſt
eine alte un doch immer eue eſchichte, daß nan von ge⸗wiſſer eite her gar vergißt, daß das Rathhaus
nehen der Kirche ehe Ull hei einem Brande der letzten die
Pergamentbriefe des erſteren meiſten V Feuer un Flammen
aufgehen. Wir geben von den Gräuelſcenen dieſes Jahres nur

ſo viel, als zur Deutlichkeit des Bildes —91 0 iſt
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ichelin, des Bunds Profos, bis gen dieſen
Jahrs 1200 Pfaffen Ind Münch', utheriſche und
Bawren ge hab und gehenke und daß inner
ſchwäbiſchen unds Gränzen ihr ſöllten ge

und gehenkt werden, wie olches uf dem Tag
8e Augsburgg vor des unds Herren iſt verleſen
worden. rhielte auch ſolcher Peter Aichelin newe
Vollmacht und Brief, in welchen deren Uebelthäter
Namen geſchrieben ſeind

Am Tag Afra entſchicken die jungen Pfalz
graven ihr Reiter von V  auingen nach Ellwangen,
und fiengen alldorten den Pfarrherrn und den Dok⸗
tor Prediger und führeten ſie wegen lutheriſcher Uf⸗
wiegelung gen Dillingen zum Biſchowen, ſtutzten auch

Pfaffen die Finger aus gleicher Irſach Ind
vonwegen Meineids. Seind der Pfarrherr und
Prediger entweihet worden und bliebe der Pfarrherr
bockbainig In ſeiner Bosheit, der Doktor aber hielte
ſich gar andächtiglich, widerriefe ſein Irrthumb, 1
eurend, ſei durch Grasmi Rotterodami
＋

en verführet worden. Und wäre der
Pfarrherr nicht bockbainig blieben, wäre  3 der br
entlaſſen worden. Darnach den Novembris kame
Peter ichelin und thät' ſie köpfen Wollte auch der
Pfarrherr das Sakrament nit nehmen ind iſt n ſei

—
ner Bosheit verſtorben und uf freien Feld eingeſcharrt
worden. Der Doktor hielte gar andächtiglich,
nahme das Sakrament und ſturbe als guter
und iſt egraben uf dem reitho

Ludowikus der Pfalzgrave le elbiger Zeit ihr
17 lutheriſ Pfaffen und U  Uch' hängen, als

die allerheiligſt Dreifaltigkeit. geprediget.
Am Montag nach Uli legete eren Karmeliten
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Prior 8e Augsburgg, ein Doktor Theologie, heilig
Weih und Kutten ab und hielte Hochzeit Iin ſeiner
Kirch lit einer Magd, eines Polierers Tochter.

nachhero * Augsburgg Prediger worden. Legeten
darauf all eine rüder heilig ei ab und nahme
ein und der ander auch ein Weib

Freitag nach Gottsleichnamstag hielte Urbanus
Regius, der Thumbprediger ʒu Augsburgg, Poeta
laureatus et Doctor, eins Pfaffen Sun, mit einer
Jungfrawen Hochzeit in St. Anna Gottshaus. Und
ginge ihme als Beiſtand an der Seit i Rech  —
inger, Burgermeiſter und Doktor Froſch, einſtmalen
Karmelitermönch, folgete ihme Wucas Welſer und ein
Abtrünniger von denen Minoriten. Ingleichen Chri
ſtoforus Herwart, und der Pfarrherr von TI .
blieſen m auch die Stadtpfeifer für: und ſeind ihme
viel ehrſam Burger und Doktores zur Hochzeit gan⸗
gen. Als ſie nun ſolchergeſtalten in Annens
Gottshaus einzohen, wurde uf der rge Te Deum
laudamus angeſtimmet und ungen all mit. Hielte
achhero Herr Doktor 1 ein kurzen Sermon von
enen Altarsſtaffeln kra und prieſe in ſelben den

Ehſtand u  4  ber die Maſſen, als er Ständ für⸗
nehmſten, und efahle denen Brautleuten, Ullten
herantreten den ar Als ſolches eſchahe, ſprache

rbanunt alſo Ehrenveſter, würdiger Herre
und Bruder in Chriſte, wullt ihr die gegenwärtige
raut nuna Gemahel? Gebt deß ein Zeichen.
Sprache darauf u der Braut: Willt du den ren  2  —
veſten würdigen Herren und Bruder I Chriſto 5
Bräutigam Ind rechten Gemahel? Gib deß ein Zeichen.
Welche ſagete: Jad. nüpfete daruf die raut an

Herrn Urbanus Und nahmen hernacher ee das
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Sakrament unter zweien Geſtalten und der Zug
wieder zurück in Wegelins aus, von wannen er ge⸗
kommen. Hätten auch nach en! Hochzeiteſſen einen
Tanz und gingen darzue des Rechlingers Töchter und
des Herwarts Ind des Welſers und des Doktors
Peuttinger Und ware ſelber Urbanus ſolcher Zeit
Prediger be enen Minoriten, auch ein C bei St.
Annen 8e Augsburgg.

In ſelben I  &  ahr hielten wir und auch di ander
Klöſter nicht feierlichen Umbgang außer enen Kirchen
anl Gottsleichnamstag und in octava, aus Urſach,
weilen das allerheiligiſt Sakrament ind Gottes Die⸗
ner zum Geſpött gehalten wurden, ſtunde all
Augenblick der Ufruhr für der Thür, und war ohn
vie lut nit abgangen.

Ware aber er Rath Augsburgg fein en.  —  I
ſichtig und gebe viel Geld aus. Hätten das ganz
Jahr zum mindiſt 400 Lanzknecht Iu Sold, die Wwa
cheten Tag uind Nacht und paſſeten uf, daß kein
Schaden eſchehe gemeiner Stadt In der Nacht gin⸗
gen ſie jegliche Stund all' Stadtthor ab und robi  —  —
reten die und Riegel, zugleich mit ein paar
Burgern, uf daß nicht durch einiger Bosheit die
Stadt In die Händ deren Aufſtändigen Aamm  I und
Unglück befahr' Hielte nicht minder hoher Rath ein
groß Zahl Reiter In Sold,; die ritten des ＋ durch
die Straßen, und paſſeten Uf, daß nit Hinterliſt und
Conventieula bereitet würden, weil's viel nit denen
Aufſtändigen und Lutheri  en awren hielten Hielte
nicht minder er Rath viel Reiter und ußvo bei
dem ſchwäbiſchen un die Bawren: innen
Förchten: draußen Angſten Ind bei allem thäten ſie
doch kein Burger noch Imbohürribeſchmweren einen
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Heller, obwolen ſie 2 dem ahr nehr Geld ausge⸗
geben, als jemals ſonſten geſchahe

Unſer Pfarrherr Leonardus Schregel feiert Hoch
zeit unſerer Kirch Uit eine Kaufmanns Müllers
er, entloffenen Nunn von Maingen.

e Straßburgg ſtellten allen Gottsdienſt
ab, entblößeten die Altär, rießen ſie nieder, wurfen
die ild die Straßen und ſchafft all Sakra  —
men ab mit Ausnahmb der Euchariſtia Hätten
ein ülzern Tiſch In der Kirchen uf welchen ſie das
Sakrament wandleten, ließen auch Uur Prieſter

der Stadt und hielten ſie Die andern Prieſter,
die nicht eli nehmen wullten dem Irrthumb
mußten wandern Als aber die von Straßburgg mer
eten, daß die mehriſt Geiſtlichkeit auch mit viel Geld
fortgangen, nd  en 1 en boshaften Anſchlag, be
ruften ſie uruck Ind gaben frei Geleit ihren rif⸗
ten, Leibern Und 0  en Solchem rie gläubten
die Geiſtliche, und kamen die und hätten
ihr Sach Uf drei große Schiff eladen Ind wollten
wieder eintreten ihr Amt Waren jedo kaum 1
der Stadt, wurde ihnen alle ihr zugeführt gut ge
nommen, ind ſie von den wortbrechern wieder auns
ejaget.

Nachhero ſtunden die von Straßburgg, wie ſie
von der Jungfrawen und eiligen abgeſtan⸗
den, auch von dem eiliger riſtu ab nicht
gläubende, daß ſeie dem Sakrament des
Altars

Die Stadt Nördlingen iſt Lutheriſchen Prak
t  1  fen Ind Abthun des Gottsdienſt denen Burgern von
Straßburgg glei Es ware alldorten emn frommer
Pfaff, ein gar alter dte fleißig Meßhalten,
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ſeind ihme aber die ugen erblindet vor er und
kunnt nimmer gut ins Tags will Meß
halten nach dem rauch, da hält ein lutheriſcher
Burger ein Spielkarten rund geſchnitten, wie eine
Hoſtie, und gab ſie dem Schuler, ſo Aam Qr die
nete, daß ſie dem Pfaffen die Paten I
gen, wie ſonſten, enkete ihme auch ein Paar Pfen
ning dafür. Ind vermeinet der Prieſter, 8 ſeie
äuert Brod, thät wandeln und auſheben. Alsbald
aber, dd ſeiner Zeit die Hoſtie brechen wullt, unn

nit und merket, e8 ſeie eine Spielkarten. Fraget
allſo nach geendeter Meß den Schuler, wie das zu

und uf weß Geheiß ELr ſolchen Frevel ge
than. Und chwiege der Bub ang ſtill, bis ge
beichtet, uf weß Geheiß er's gethan, den Namen ent

und die Pf. zeigt, ſo erhalten. Und
Urde derſelb Böſwicht bald darauf eingefangen und
ekö aber ander 1ſ halber. Und wie ſeine
Verbrechen ſeind verſchrieen worden, un! die den
Ko laſſen mußt;, iſt aus Furcht des Pöfels kein
Wort von elbem Frevel geſaget worden.

iel Mann und Weiber in Appenzellen und St
Gallen, ihr 400 Zahl ließen ſich wiederumb tau
fen Als ſolches ge  ehen, iſt alsbald der, ſo ſie ge
taufet Ind vier Weiber des Verſtands und der Sinn
beraubet vorden und ſeind nackend ufs Feld gelaufen.
Der Abt Gallen hat etwelche ſolcher Ge⸗
tauften gefangen und ſie dem ath derſelben Statt
fürgeſtellt.

In Appenzellen haben ihre 200 Mann und
Weiber, lutheriſche, all ihr Sach uf die er tra  2  —
gen, ein nackend dahergangen und mit einander
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87 Bruder mit der Schweſter und Baf und
umgekehrt.

le allhie die Furcht des Gvangelii dieſer
Leut aber nit Chriſti

Bei Gallen in Schweitzerland ſeind
rüder geweſt, aus Teutſchlan aber recht verſtockte
Lutheri  e. age der eine 8e dem andern: ruder
mein, der Geiſt ſagt mtr, ich ſulle dich todt ſchlagen.
Sprache darauf der andere: Wenn's Gott's is,
10 magſt du's un, 1 lit entgegen ſeyn, kniebeu⸗
gete ISbald uf die Erd Und zoge ſein Bruder das
Schwert und köpfte daſelbſten ſein ruder. Nach
ſolchem Köpfen ginge Er Burgermeiſter ſprechende:
Herre, Uf meines Vaters Geheiß hab ich mein Bru⸗
der ge  fe Gottes Willen, daß ihr mir
auch deßgleichen thuet. der Burgermeiſter tat
tert und 1e ibn einſperren und beriefe ſeine Räth.
Und iſt alsbald das Urthel über ihn geſprochen und

am en eſtrafe worden.
Hätten auch einen Proviſor unſer Pfarrkirch: Joan-

He  — Schmid von Zusmarshauſen, der als gan⸗
zer Lutheriſch, all Tag ſo predigt, Im uns
und hetzet das uf gegen ins durch zwei ahr
Endlich auf kaiſerlichem Befehl und des unds und
deren Pfalzgraven und erzogen von Baiern, wie des
iſchowen, iſt entlaſſen worden.

Kame aber das Pfarrvolk ihr 200 Mann du⸗
ſamm, und wählten aller Statt vier Zechmeiſter,
ſie ſullten en en ind verlangen, daß
der mi wieder In die Pfarre geſetzt A d' Weſ⸗
ſen Herr Abt ſich gewegert verlangeten allſo die
große Gloggen ind das Predigthaus, behauptende,
ſolche gehören ihnen. ar ihnen widerſagt von
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Herrn Abten Ind denen Conventherren ind nach ahr  —  —
heit und rund, ſie wullten hierüber vor kaiſerlicher
Majeſtät und ſchwäbiſchen Bunds Gericht ſich verant
worten. Und ſullten's beweiſen, daß die 088 und
das Predigthaus oder Greſt ihnen ſeie. Und hätten

Sinn, umb ihr eld den Prediger zu ingen,
ſie das Predigthaus erhalten künnten Giengen auch
an den hohen ath möb eiſtan Welcher aber
ehrenveſt gehandelet und n8s nit äſtig en le

keiner Zeiß und ſo hätt derzeit die Sach Rue
Es bawete aber ſe ref von run aus

Abt Joannes Hochensteiner dem letzten ahr ſeiner
Regierung Und daß ſolches Haus unſer, 0  en wir
Brief von denen Zechmeiſteren und daß ſie jede Stund
0 es mns gefällt die Uhr wegthun müſſen, die daſelb

—

—
ſten ſtehet, aber Ur die Stunden zeiget Gleicher⸗
maſſen iſt auch die ogg unſer Selber Proviſor
Joannes Chmid freiete darauf Eemnm Nunn aus illin
gen Augsburgg.

Am Charfreitag dem Dorf inthen nit vei
von Höchſtätten ſtelleten andächtige Weiber 8u des
Herrn Grab Gefäß nit Blumenbüſch uind Lampen
hr 13 Baͤwrenbuben nahmen ſolche Blumenbüſch
denen Krügen und thäten thren hinein
und ſtelleten die wiederumb zum Grab elche
alle die junge Pfalzgraven gefangen und eſohlen, ſie

die Donau u werfen Alleine ihrer Jugend hal⸗
ber bate Hugo ra von Montfort —  —  8 ſie und brachte
ſie los nach viel itten Hat ſie alſo der Henker
zuerſt ſtark geprügelt mußten ſie darnach die eignen
Eltern mit Ruthen hauen und ſind ſo entlaſſen worden

Wittemberge ſprache ein Mann ãu ſeinem
Tiſchgeſpann, mit ihme trinken den Nam
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der heil Inngfrawen Maria. Derſelb ur darüber
gar zornig und lieber trinken mit dir auf
den Nam 1000 Teuflen, als dieſer Jungfrawen.
Saget darauf der ander: ohlan, wi du nit mit
mur trinken IM Nam der hei Jungfrawen Maria,
ſo trink In 1000 18 Nam Nach welchem Trunk
er [ anhub den Schedel zu ſchlagen an der
Wand Ind 3¹¹ wüthen. *  iefe aus der Stadt hinaus
Ind ertränket ſich m Bach

Ze Augsburgg iſt am Gottsleichnamstag der Umb
gang von denen Thumbherren gehalten worden it
dem heiligen Sakrament. Welchem Umbgang auch
die Herren des Bunds3 beigewohnet. nuter anderen
Weibſen auch eine mit mit nem brennenden
Licht Uf dem Perlachbüchel tratte enn Weber hin
zue und blieſe die Kerzen Iu der Hand des frommen
Weihes aus Legt die die Kerz uf die Erd packt
den Mann und ſchmeißt ihn U Boden, tratte ihn mi
thren Füſſen und lopfet ihm den Schedel allſo an
die Steiner, daß eEn ganz zerkratzet und ᷑voller u
mi viel Schimpf und an davonliefe

An dem Feſt Erasmi pflegen all Chor
herren Mariaä zuſammen zu kommen, kame a
Herr Sigismundus Grave von ohenloch, Dekanus
der Thumbkirch Hon Straßburg, weilen auch des
Augsburggiſchen Kapituls e ware. 1e ihn aber
der Dekanus mit Einſtimmen uind Befehl des Kapituls
nit den Saal eintreten, aus Urſach, weil luthe⸗
riſch ſeie: und redet ihn einer — als Kunradus Adel

ann
Der hohe Rath 8e Nüremberg macht auch en
allem Gottsdienſt Iu Singen, Chorbeten und

Meßhalten verjaget die Uun bis uf 12 Minder
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Brüder, 0 er Iu dem Kloſter beſtehen ließe, jedo
daß ſie nit Meßleſen, nit Chorſingen, noch Le⸗

ſen dörften Die Nunnen auch 8 ſie aus dem
Kloſter zu gehen, einsmals unter er
Clauſur geweſen 0  en e  he derſelben geheurath
1＋—

—

—— aus ihnen ſeindt Iin „haus gangen, und

bhgab ihnen hoher Rath Licenz, der
zuliegen, und hatten doch dieſelben Burger ſich darumb
geärgert daß ſie früher btt gediene Keuſchheit
und Andacht 18 Klarenkloſter ſchleppeten echs
fürnehme Burger ihre echs natürliche Töchter mit
Gewalt und Zwang gegen der Töchter Willen und mit
viel Geheul und Jammer: ingleichen thäten ſie auch

andern Klöſteren Solchen Kloſterfrawen bei
Claren erlaubet der hohe Rath Über ein I  ahr bis uf
die Stund nit daß ihnen die Sakrament gereicht und
ihr Beicht gehört werde laſſen auch deren Mi
noriten Kloſter nit läuten, eil ſie den Gottesdienſt
daſelbſten abgeſchaffet —— chlechte ketzeriſche Lehr
und Prediger halten ſie ieb und wer und ruſen ſie
herzue.

Seind Narren vorden Iin ihrem Denken.

Anno ChiSti 1527.
Die Bawren von Babenberg ihr 300 der

Zahl 0  en neuerdings üufruhr ſich verſchworen
MI onate Januar und ſeindt all todtgeſchlagen vor
den von der Reiterei des un als welcher ihr 400
Mann in old nahme ufs 8  F 4  C  ahr, III Land gute
Ach halten. Begegnete ein Bawer mit ener

an  2  en nit eit m Schwarzwald MMem ſolchen Re
ter, der noch einen zu Fuß bei ſich hätt Welcher
Bawer rie truge nach frühern Brauch die andern
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Bauren ufzuhetzen zu Aufruhr und Bruderſchaft Uf
Antrieb von 12 rieſtern Fragt der Reiter den
Bawer ihn grüßend wohin ſein eg ainge? Der ihm
18 antwortete und ogleich ſein er mit ſeiner
Lanzen tödtet Da der Reiter das ſahe, chreit er ſei
EM Geſellen, der ſchleudert ſeinen ein le wie
emn Pfeil, uf den Bawer und tödtet ihn unden allf
bei dem todten Bawer die rie und trugen ſie gen
Enſisheim 8e des unds Herren, welche, als ſie
geleſen, ſonder C ihr Reiterei ausgeſchickt und
den die F  *  wölf Prieſter annoch zuſammenſitzende, und
0  en ſie augenblicks todtgeſchlagen. Aus welchem
Rapport ſie erfahren, daß noch ander 120 awren,
der en Brüderſchaft Hauptleut, ſich geſammlet,

hielten, wie ern newer Bauernkrieg anzuheben.
Seindt auch all gefangen und k⁰

e worden.

Monat Februario ſperret Caſimirus, ark
von Brandenburg, ſeinen Kanzler emn und le

ihn Ketten chlagen, ei derſelb ihn 3u der luthe⸗
riſchen ekt verführet Und merzet ſit der Zeit
ekt aus aus ſeinem Fürſtenthumb führet wiederumb
ein den alten Kirchenbrauch mit Y  X  6e und und
ei und Ausſpenden ander Sakrament befahle auch
unter chwerer Straf, ihn zu halten Mußten auch
die un Wieder die Klöſter und die Utten
Denn eS hatten ihr viel ſelbem and die Gugel
weggethan und gingen einher H1I weltlichen C und
gabe ihnen der Ur die Leibsnahrung, aber all
Einkunft 3u einem eigenen ſtellte ſie jedo
zuru unter dem Beding, ＋ ſu llten die Abt ind Klo
ſtervorſtänd all Jahr ihme Rechnung legen über den
Empfang ind das Uebrigbleibende mem beſtimm⸗
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ten Ort bewahret werden zu des Fürſten, des Lan
und deren Unterthanen Utzen 5)

Der Abt von en Iu Schwitzerlanden
0 all ahr von ſeinen Einkünfften Gülden
e  en Bawren egeten 62 Ttite [Ur, als Ur we
ſie beſchweret ſeien Dieweil aber ſolches Kloſter iſt
unter dem Schutz deren Vierwaldſtätten, die jede ahr
ein Ammann eſtellen, der ihrer Statt des Klo
2* Sachen fürſorgt haben dieſelben Stätt dem Ab
ten Ind Kloſter Beiſtand geleiſte und den en von
der Bawren Getümmel erlöſet e Gal
len, als ganzer Lutheriſch geworden, die Ar
und Kirchen ausgeleert, die Heiligbilder hinaus wurſe
und den Gottesdienſt abgeſchaffet wagete ſich doch
nit an Kloſter Und 30 Galli Kloſter fUur
olchen U nit mehr als 400 Gülden All Thumb⸗
herren e Conſtanz wanderten fort der Lu
theriſchen Peſt und ſetzten ſich und das hre 36 eher
lingen, wo ſie mit viel Freud Aufnahmb gefunden

Paulus der Biſchowe 8e Ur iſt von ſein ＋
von denen von Ur und Bawren 2 worden,
dieweil ſie Lutheriſch und Zwingliſch geworden. Und
nehmen ietzt die auren die Einkünfften und theilen
ſie untereinand. Begabe ſich aber der iſchowe nach
Oettingen Iäm Bayerland, wo Er die Probſtei iune

hätt', von welcher er des Leibs Nothdurft utnd Ge⸗
wand bekame.

1E von Wormbs verjageten all lutheriſche Pra  —
ttanten aus der Statt und 0 ſie dazue der Er

*) Alſo m Brandenburgs ſandigen Uren find ich der
öhl Erſtlingsſpuren



214 Chronik des Mönchs S Ulrich N

u  1 Pfalzgraven Ludowikus, thäten auch die von
Wim  ngen deßgleichen.

Ze Arigsburgg ſeindt ihr ettlich Burger allſ.
begierlich geweſen, leiſch zu eſſen n der Faſtenzeit,daß ſie, da ſie ſelbe der Fleiſch

hank nit 3u kaufen
funden, nach gemeinem Brauch Kohlen die Statt
führen ließen mit Ochſengeſpann und unter ſolchem
Fürwand hielten ſiedie Ochſen zuruck, kaufeten und
ſchlachteten ſie Ind raßen das Fleiſch.

Ze Augsburgg Am Feſttag Kreuzerhöhung ritte
er in's Gottshaus Crueis und

rund herum in der ganzen Kirch, zu der IX U
des Feſttags Geſpött

Am ſelben Tag Ind ſelben Gottshaus triebe Emn
eann und en et ſchon erwachſen, oſſentli H
Und als ſolch gräwlich un dem Bürgermeiſter ge
klagt wurde, ſaget EL ſie ſullten die Kirch zuſperren.
Ein Lutheriſcher Schuſter Oberhauſen fiele
ebreſte und ſturbe daran Welcher ſteif IN ſeinem
0 bliebe und wollte nit beichten und die Sakra  5
men nehmen Die Seinige wollten ihn Iu dem reit  —
hof eingraben nach dem 0d Welche der Pfarrherr
und daruf ſein Geſell verhinderet weilen ſolcher
der chriſtlichen Begräbniß nit werth ſeie, der mit den
riſten INu Empfang der Sakrament kein 2 wullt
9  en ſeinem Hausgarten eingeſcharret
worden

Augsburgg gabe QRARul Montag Chriſti Him⸗
melfahrt er 0 das Geſetz, es dürfen auch aus⸗
wärtige er der Stadt ſchlachten und Fleiſch
verkaufen, dieweil große Noth des Fleiſch war  V Ind
vermein, olch Straf hat der gerechte ott von Rechts  2
6 zue laſſen, daß die der Ind
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dern verboten Tägen Fleiſch gefreſſen, un Qn erlaub⸗
ten Tägen faßten mueßten.

nd bawete für Flei der Rath ein

eigen Haus bei Marien Gottshaus. Alleine, da
ſie verhofft, daß Hrer viel kommen, iſt nur einer kom⸗
men und hat auch bald den Handel Ufgeben, hätten
daͤhero die lang Aſen davon

Augsburgg ſeind dreien Gärten ihr 1100
Mann und Weibſen reich nd mittlern tands und
Arm zuſamm gekommen und wieder getäufet worden.
Und hätten die ei en, ſo getäufet wurden,
an, varen onſten ganz Na Denn denen Häau  —
ſern, wWOo der Taufſtein ware, hienge immer ene Menge

Gläubten aber alle die untergeſchrie⸗ſolcher oſen
ben Artikel, we Dr. Balthaſar Iu Niklauſpurg In
Mähren, ſo iſt Uunter der Herrſchaft deren von Liech⸗
tenſtain, öffentlich redige

1) Das Evangelium darf nit gepredigt werden, auch
nit Kirchen, ondern muß in's Ohr geſagt werden
uInd denen Uſern verkündt Maria ſeie nit

Chriſtus iſt Iin derGottes Mutter, Ur Chriſti
Erbſünd empfangen 4 Chriſtus ſeie it wahrer
Ott ſondern emn Prophet dem Gottes Wort iſt 9e
offenbaret worden 5 Chriſtus habe nit genug ge

6) Daß kein Ge  —than f.  ur die Sünd ganzer R  elt.
walt und Obrigkeit ſein uſe unter Chriſten. 7 Der
üngſt Tag ird Iu zwei Jaren fommen. 8 nge
ſeind mi Chriſto leiſch worden und haben mit II
die Menſchheit angenommen 9 Die mit Gott ver
trawet und gläuben künnen, dörſen nit getäuſe wer
den 19) Wer Eigenthumb hat hat nit E

Chriſti Abendmal 141) Die teuflen und aſter
Aſte V  eut verden einſtmals ſelig 12) D  4e heilig
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Schrift iſt nit den Gläubenden ſondern denen Sün
13) All' gelehrte Leut 0 das Evan—dern egeben

elium redigen, ſeindt Verkehrer Schrift. 14)
In des errn Nachtmal iſt ni  7 als Brot ind Wein,
nit des Herren i  b.

Als aber eſagte Ketzerei Augsburgg allſo
angewachſen, ege der Rath an an und fienge den
Täufer, benamſet Jacobus ein entlaufenen Münch,
der ſein Schüler die Armuth lehret aber da In
anden ware, und ſein Haus ausgeſucht wurde, be⸗
un  E man, daß gar reich an Leibsnahrung,
Gewanden Kleinoden ind andern 0  en auch
gefangen vorden E  elhann Langenmantel, emn Bur  —
ger von Augsburgg, als der Synagog Vorſtand, der

am Zipperlein und Urde uf ein fer geſetzet
und von vier Stadtknecht In den Kerker geführt u
Ucas Haffner, deren Zimmerleuth Meiſter, Joannes
Kieſer, ein Gaſtwirth Fiſcher, ein Weber und
rif Scheyffer e Mann uind Weibs flohen aus

der Stadt und kamen draus
Wilhelmus Herzog von Bayern verbate M Mün

chen unter ſchärfiſter Straf, es ſolle keiner ſeiner Un
erthanen 8e Augsburgg und anderwärtig deren V  uthe  2  —

riſchen Predig hören und machet ern öffentlich Edikt
daß ſein Pfleger U  en fleißig Wach halten auf de
nen Straßen, daß keiner ſolches Verbot Übertrete Die
Uebertreter aber, befahle er, nacher ünchen ihme zu
ſchicken Und vurden ihrer viel hingeſchickt ſo en
alle wurfe mn den Falkenthurn, käme ohne Straf ke
ner heraus Ettlich hat verbrennet ettlich ekö
ettlich geſtümmlet den Gliederen, ettlich ander
Weis beſtraft ettlich auch lit Geld 0  en ihn da
rum verläumbt ſagende, nähre ſein Hoff von de
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Lutheriſchen Strafgeld ind rafe ſie aus Geitz

und nit aus Eifer, gabe nau alsbald ein Geſetz, all
ol Uebe  Ater ollten Tods beſtraffet verden Seind
darumb ze Landsberg Mann nach rechtem Urthel
mit Feuer am Leben beſtraffet worden München
aber 29 Mann geköpfe und drei an mit ihren
Weibern, weilen ſie wahren Gläuben nit annehmen
vullten, verbrennet worden und ſeind hierin die We
ber viel bſer ind bo  ainiger erfunden worden, als
die Männer

Solcher Wiedertäufer Irrthumb
1) S  e gläuben nit das Sakrament und ver⸗

2

meinen, riſtu ſeie in Himmel gefahren und komme
nit eher zuruck, denn am ndt der 2) erach  —  —
ten die Kindertauf, eil alle ein Kinder deren Chri
en und Türken ohn Unter  ei ſeelig würden.
Sagen, eS ſeie falſch, daß die eiligen ſeien Iim Him
mel, ſondern en zuſamm ein andern Ort in
Rue, und beten Z  .  — einand und kommen erſt nach nodt
letzten Gerichts in den Himmel. Hätten auch onſt
noch viel ander Irrthumb, wie oben: welche alle ich
der Kürz wegen nit aufführ.

Die geheime Geſetz des Bun Ind Brüderſchaft
waren: Keiner ſull zu einer Kirchweih gehen, keiner
m ein Gottshaus treten, und in kein Wirthshaus, oder
llwoen Gaſtmal gehalten werden. Und ſulle keine
ind keiner der Bruderſchaft eins andern Predig ören,
als des Augsburgger Vifierers (Ingenieurs), welchen
ſie den Heiland nenneten, ſo ihnen redigt Ind wie
dertäuft. Iſt auch mitſammt ſeinem halsſtärrig
verbrennet worden.

Und dieſer Leut ekt ES darf
keiner ein Ander Obrigkeit 0 und
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eiden, enn b11 [Leine Gläubten nir das
Sakrament und daß Heilig IM Himmel ſeindt
ind Fein egfewer und daß gut Werth nutzen
nd hätten olcher Bruderſchaft beſchloſſen,

der Türk kommt ihrer Herrn Land
ſo wullten ſie den Herren kein Hülff
Und ſo der Ur ihre Herren überliefe und all
ſo nit threr ekt eien, wu  en ſie todt chla
gen, auch wenn ſie künnten Kaiſer Carolum U.
E  en Bruder Ferdinandum Hätten auch be
ſchloſſen, durch ihr Tie die Brüder  * Mülhauſen

Thüringen zu olcher Uebelthat zu en
Eyttelhanns Langenmantel der lutheriſch Burger

von Augsburgg, wurde uf Raths ani

Tag vor Galli aus dem Kerker aus der Stadt
geführt, mußt Urphede ſchwören, derf. uimmer In die
Stadt wigkeit.

Meiſter Ucas Haffner iſt abgeſetzet vorden von

5* und Ambt, ins en gejagt, etrawe ſich all
Tag ſeines Lebens nit bis ins Stadtthor.

Meiſter 1  013 QAm ſelben Tag vom Kerker un  —*
Elend gejagt für allzeit.

NI ſelben Tag ſeind gefangt worden 12 Mann
und Weibſen, auch ern Kürſchner vonStra  urgg,
ſolcher Ketzerei Vorſteher Von welchen der ath
den Septembris zehen ins Elen aus der
Stadt führen leße, unter velchen Joannes
Kiſſing Gaſtwirth, Gallus Fiſcher enn Weber, Ulrik
Scheiffer und en Weib des obbenannten eingeſperrten
Jacobus, eins abtrünnigen Karmeliten Flohen auch
viel Mann und ei aus der Stadt umb daß ſie nit
gefangen würden An demſelben Tag beriefe der
lath ann und et ſo enen ärten ge⸗
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weſen Ind wiedergetäuft worden ſeindt und mußten
ein Eid legen, daß — weder ihre eiber noch beweg⸗
lich Ut wollten verkaufen oder anderswohin bringen
bis auf weitere Beruefung und ausgeſtandne Straff,
alsdann ullten ſie des Eids wieder entbunden werden.

Am Tag St Remig  —  — —— ſeind Mann und 5
Zeib  —  2 aus der Stadt ns en geführet worden. Iſt
auch eingefangt worden der rzketzer Joannes Huttenus,
welcher vorhero deren Bawren Aufruhr angeſtiftet; ſo

Kame dann un Verlau derWürzburg belägerten.
Zeit heimblich nach Babenberg, wo die ehert
Lehr und Artiknl von der Wiedertauf predigt Kame
har davon. durch die lucht, aber ſein Tochter iſt ge
9 worden weil ſie dieſelb Lehr predigt nach
Urth el erſäufet worden. Ginge dann der Huttenus
nach Salzburg 11 und verlockete daſelbſten ettliche Men⸗
ſchen F  U ſeiner falſchen Lehr, und machet ſie durch ein
Trank, ſo TY ihnen auns einem Krügl reichet,
verruckt, daß ſie V  ehr annahmen, als heilig, pre⸗
digten und ſeind ur Teufelskünſt allſo gefoppet Wwor
den daß ſie ausgeſaget, ſie ſehen und erkennen viel
Wunderbares, was viel Männer und Weiber bei der
peinlichen Frag eingeſtanden. Letztlich kame Er nacher
Augsburgg und thät daſelbſten, wie * Salzburgg.
Wurde allſo eingeſperret, da Rath ſein böf
le 3e Würzburgg In rfahrung gebracht. Qro
der Huttenus verzweiflet Ind ein V

iſt erſanne, wie
entkommen, ihme beim ein Lich zugeſtan

—

—
den würde. Zündet die Fell und den 10  0
an, uf daß er In dem Brett, wo eine Fußketten ein⸗

geſ chraubet ‚ das Lo önnt mit dem Sur grö⸗
* Iſt auch In Steyr geweſen.
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ßer machen, und enn dann der Kerkermeiſter käm',
das Licht zu ohlen, ollt von der Ketten frei ihn
in den Kerker einſperren Macht aber die echnung
ohne Wirth und fiele ins Loch, ſo enr ſelber gegraben
Denn da mit ſelben ewer ſich von denen Ketten
wullt losmachen, ihn der au allſo, daß
ſchier des Tods ware, fiele den Boden und laͤge
halbtodter da Der Kerkermeiſter ſchmecket den Fewer⸗
ruch, teſe herbei und fande Huttenen als todt wel
cher Schwachheit auch acht Tag achhero verſturbe

ſeiner Halsſtarrigkeit Hat ihn aber Ra
bwolen verſtorben, glei als lebendig Fewertod

Wurde alſo uf demals Ketzer, verdammbet
Karren ſitzend wie lebendig, durch den Henker ausge  2
ührt, auch die Sturmglogg geläutet über ihme und
lief vie Volks zuſammen hr viel aber, ſo ihn 1
hen, über ſein Sterben, als eins gerechten
und eiligen Manns Nach der Verbrennung iſt die
Aſch die Wertach geſtrewet worden Aber die
eu ſeiner ekt gingen Rau die Brandſtätt und ſamm
leten daſelbſten die Aſch und en und hebeten ſie

als eins heiligmäßigen Manns Ueberbleibſel nd
trugen ſie mit viel Schluchzen Iu die Statt, den
Dezemberis.

Am Tag St Katharein, da der Gſellprieſter Herre
Amhbroſius Ruen in der Thumbkir von der Vereh⸗

dberen Heiligen rediget, aſſeten ihme die ketze
riſch Pr  ltanten Michael Kallern, ————  nes Schneid
on reuz und Joannes Seifried von Gundelfing,
der Prediger bei St Georg, für und gingen zu ihme
nach der Predig, welches die Weiber ſehend herbei⸗
liefen, ſie bei riſſen und mit enen Kirchen⸗
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ſeſſeln prügelten, ſeind ſolcher Weiber Händen mit
harter U auskommen.

Anno hristi 1528.
Im Monat Februar kamen die Lutheriſche in

großer ah zuſammen * Erfurt uind plünderten alle
etſtliche und Klöſter, aubten all Kleinod, Mon⸗
ſtranzen, Kelch, Rauchfa und andere Ding, zerſtöreten
die Uſer des Erzbi  0  en von ainz und machten
Schaden zehn hundert tauſend Gülden

Darauf 0  en uf eines uſters, deren Wieder
täufer Hauptmanns, Antrieb ihr 1500 Wiedertäufer
heimblich e Erfurt geſammlet, die, ſo nit von
ihrer ekt geweſen, e undern ind umbzebringen.
Kame aber der Rath ahinter, deſſen Befelch ihr
noch mehr ſich ſammleten, als deren Wiedertäufer
waren, und hätten em Scharmützel a  en viel der
Wiedertäufer getödtet, 367 eingefangt und Ketten
geworfen und viel von ſelben verſchiedentlich abgeſtra⸗
fet Der Schuſter Ind ſieben ander Hauptleut ſeind
geviertelt worden. Und des Uſter Herz iſt überall

worden, wo Verſammlung gehalten
In dem Dorff Aibling, Meil von München,

iſt emn wiedergetäuft et nach geſchehenen und ver⸗
Uundten Urtheil Waſſer ertränkt worden und über
em Viertelſtund unter Waſſer gehalten Zoge ſie
daruf der Henkersknecht als todt heraus legt ſie uf
dem Schubkarrn, ſie Grab 8u führen, hinge der
Kopf uf die Erd erd le Stein und
Ur verwundet Da rie das Zeib O h Jung⸗
frau Maria, Wwie haft du mich hart uf die Erd ge
ſtoſſen! Ind ſtunde darauf auf Der Henker vollte
ſie das andert Mal ränken nach dem Urthel aber
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Volk verſtattet eS nicht Ind ſie gar luſtig
lUit dem in 8 Dorff, ſo ihr Y4  nken zu ſehen,
herzuegeloffen rzählet allſ. das Weibſen, .— habe
von Kindheit auf täglich die h Jungfraw verehret
bis auf die letzten Wochen, da ſie wiederge—
täuft worden Und ſaget aus da ſie ausgeführet Wor
den zu dem Tod ſeie ihr die h Jungfraw erſchienen
und habe geſprochen Fürcht dich nit Tochter! und
hab Vertrawen, ich will dich befreien von dieſem änd⸗
en 0d uind ſo lang ich Uunter das Waſſer ge
tauchet war, iſt die h Jungfrau bei mir geſtanden
und hat nein Kopf Ubers Waſſer gehalten und mich
In thren Mantel gehüllt, allf daß die Leut mich nit

kunnten Sprache auch, die ehr, ekt Ind
Brüderſchaft ſeie falſch und Teufel.

Die Statt Koſtnitz iſt abtrünnig woörden und
machet ſich 1o8 von dem Reich und dem ſchwäbiſchen
Bund Und beſchloſſen den des ebruar em

Bündtniß mi denen von Bern und von Zürich Uf
ahr und ſeindt der Statt beeder Stätt Ge  V

ſandter Brief öffentlich verleſen worden und beeder
ſeits f oren und ſolches ans alleiniger Urſach, daß
die 9on Koſtnitz Beraubung deren Kirchen und
Geiſtlichkeit von wegen des ry unbeſchweret ver
elben möchten. n haben ſich dahero die N  uthe
riſche dieſen Stätten verbunden, 10 dem Kaͤrl⸗
ſtadt anhiengen. e andern des Schwytzer—
hunds als E  X I dem wahren katholi  en Glau
ben verblieben, wollten kein Bündtniß und Brüder

mit ihnen und verachteten die oſtnitzer als E
Nach der Geiſtlichkeit Abgang von Koſtnitz nacher
Ueberlingen iſt aber die Statt elbſten 0ins Elend
gerathen, als wären aſel

en von der allergrößiſten
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Peſt die V  eut ausgeſtorben Denn mehr dann 5000
(2 Haus ſeind der Bewohner leer geſtanden, weilen
bei der Geiſtlichkeit Wegſein die Han  er  er ſich nit
erhalten kunnten, C8 0  e aber die von Zürich denen
Koſtnitzern unter dieſes Bündniß Dauer Pflegen
zugeſtanden, welche ſie rüher Kaiſer Maximiliano weg⸗
genommen.

e acht ei des Schwytzerbunds verlangeten
von denen Zürichern die Rückgab des Kloſters deren
Eremiten des Ordens Benedikti (Ein
ſiedeln) und den abtrünnigen Abten, emn Graven von
Geroldseck 10 3e Zürich verweilte, ſetzten ſie ab, und
ſetzten dafür en un von Gallen als Abten

Aurach, Statt des Schwytzerlands gabe Be
odsſtraff, e8 ſullten all lutheriſch Bücher

emn Ort gebracht werden 2 ſolches ahe,
iſt e8 emn Hauffen worden, wie emnm ern Haus Dar  —
nach efahle der 0 daß ſie durch den Schinder,
10 dem der Seuch verreckten Viech die Haut ab
A  2  iehet, en verbrennet werden, weilen ſolche Bücher

Welchesnit wer ſeien, daß der Henker ſie anzůn
auch eſchahe 17

Am Charfreitag als nach dem rau In
Ikrik's Gottshaus das Sakrament des Herrn
Grab ausgeſetzet worden über dem Chriſtbild glenge
En Mann hinzue ſprechende Pfui dich Hriſte! wi
du da drinnen ſein IM Narrenhäusl? re den
hin und gienge mit E  en davon.

Bei denen Karmeliten 84 Augsburgg iſt das hei  —  —
*) Für den Verluſt, den die Schinder— durch die Pferde

fleiſcheßmanie erlitten, ergäbe ſich bei der Maſſe gottloſer und
atheiſtiſcher Bücher uin gegenwärtiger Zeit ern praktikables Ge
ſchäft für ſie
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lig Sakrament, ſo uf dem QAr eingeſperrt nach
dem Oſterſunntag geſtohlen worden. Als ſolches dem
Rath angezeigt worden, ſetzeten — — deme, der den ieb
brachte, ein Preis von 100 Gülden aus, triebe
aber ami Uur ſein Geſpött und eſchahe nichts wei⸗
ter. Und gienge das Gerücht, der läſterli ieb ſeie
ein abtrünniger Münch deſſelben Kloſters, der aber
drinnen bliebe ohne Gefährde und 1

Adolfus ＋

er ein Steinmetz hätt 8e Augsburgg
ein Haus beim ech,‚ der reiſete in der  eilgen Woche
nacher Wien ind befahle die Sorg umb das Haus
einem ſchwangeren We  1 benamſet Küklingerin. Das
Weib richtet ihr Haus durch drei Tag der ochen
her zu der Wiedertauff, 5  ur Verſammlung deren Män
ner und Weiber dieſer Brüderſchaft, zun Predigen und
andern er dieſer ekt und Ketzerei, und daß alles
umb 10 er heſchähe ohn krau  7 hienge ſie ein
Zeichen dem Haus aus, nit aber, wie die H * *

0 die Seelen zu löſen, ſondern zu fangen, uf daß
die Mitwiſſer ſolcher Brüderſchaft Verſammlung nit
irr gehen möchten, und önnten frei ingehen und ſie
nden Verdecket auch ur und Fenſter mit Leilach
und Tapeten, daß Niemandt von außen hineinſchauen
unn Kamen allſo III Oſtertag allerfrüh vor Sun
nenaufgang nach des Herrn Auferſtehung 200
Mann und Weib, alt und jung, ne und Mägd,
Urger und Auswärtig zuſammen, uit ſich tragende

ind Trank, ein jeds nach ſein Vermögen, auch
Geld, daſſelbig unter die Brüder theilen, daß kein
Dürfftiger inter ihnen erfunden werde. Joannes
Sebold, ein Schuſter von Augsburgg, ſo ihnen pre  —

in wiedertäuferiſches 9
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digt und der Ketzerei rtitu ausleget, ſprache Amb
die f.  Ufte Stund: „Siehe, die noch im au⸗
ben ſeindt, können gehen, dann die Verfolgung fömmbt
Über ns!“ Wurde auch denen Fürnehmern unter ihnen
durch eigen Boten eſteckt, ſie V  en ſich losmachen
von der Brüderſchaft, ehe denn ſie gefangen würden.
Verblieben allſo Uur P

erſon daſelbſten. Umb —  D
ſiebente Stund umbringet der Stadthauptmann mit
denen Stadtknechten, ſo ihme hoher Rath eigeben,
das Haus ud fingen all und führeten ſie einzeln in
den Thurm. Und führet immer ein ne zwei eih
ſen und ein anderer ne einen Mann, bis ſie alle
eingeſperrt Qr  N.

Am Oſtererchtag umb die neunte Stund ließe
der ath n ewig Elend ühren Perſon, unter
welchen ein 8 eib, ſo ſieben Töchter hätt. Und
iſt nit zu gläuben, wie röhli all ann und
ins Elend gingen Es bUrden getrennet Männer von
ihren Weibern, Kindern und Gefreundt und Weiber
dvon ihren Männern Ind Kindern und achteten Alls
wie Nichts, und gingen juchzende von dannen V ge
meinſamer Verwunderung. Waren auch ettlich Bur
ger, ſo denen, die ärmer waren, Almoſen gaben und
hätten Mitleid mit ihnen Viel aber ſpotteten ihrer,
vermeinend, ſie ſeien de Tosoſtraff er nach nhalt
des eſetzes.

Eyttelhanns Langenmantel, ein Burger von Augs⸗
burg, iſt um St Görgentag In Leutenhoven eingefangtworden mit einem jungen Knecht, erſt 19 Jahr alt
und einer Magd, ſo erſe jung Knecht Jeih
9 und *  1  lit ihr Iin Bälde wullt ochzei hal⸗
ten Ind mit ihme noch zween jung Knecht von Gög⸗

Stain, desgingen durch den Edelen Herren Diepol
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Schwäbiſchen un Hauptmann, und ſeindt ſie mit
leitern all gebracht worden nacher Weiſſenhorn

und den aji enthäuptet, die Magd aber getränkt,
0  en aber alle mit Widerruf andächtiglich im atho  2
liſchen Glauben ihr en geendt. Der E  elhann
aber widerſtrebete lang, wollt nit en don ſein Irr
thumb und der falſchen verdammbten Lehr Lutheri,
Oekolampadii, Carlſtadii, Zwingl und Novatiani. Und
machten eine Freund eimn Anboth von 5000 Gülden
für eine Befreiung, aber des Herren ugen
ab Befahle dahero Diepold von Stain, daß Dir
Joannes Geſſer, Pfarrherr In Weiſſenhorn, hin  —
gehen u E  elhann Langenmantel und ihn vermah⸗
nen ſein's Seelenheils, welcher ſich beigeſellet
Andream, Pfarrherrn In Oberhauſen, bannem
Lickinger, Pfarr dvon Wallenhauſen und M Va  —  —
lentinum, Viearium der Pfarrei 1 Hellenberg, Dir

bbe  —Joannem Schmid, Prediger ĩin Weiſſenhorn.
nannte Prieſter haben den erſten Tag drei *  aten
und die 49 von ihrem rrthum wahren
auhen zurückgeführt. Gingen darnach den V an
genmantel, mit deme ſie vier ganzer ll thun
hätten, nichts ausrichtende, dieweil von ihnen nit
ein Mal ein Wort des ei wollt ren, behäup
tend, ſei in dem wahren Glauben geveſtet und ge

Des fünfftengründet und behaltend ſein Irrthumb.
Ind letzten Tags, da des andern Tags ſullt geköpft
werden, ſagt der Pfarrherr In Weiſſenhorn In egen
art eren andern zu ihme Langenmantel, eS iſt nit
anders, als daß ihr ohn Aufſchub morgen ſterben
43 608

＋ ich ſchwör euch dahero bei meiner eel elig
keit, ſo ihr verharrt 7⁰ Uurem Irrthumb, ſeid ihr 0l.

gen ein ind der ewigen Verdammnuß. brauf
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Eyttelhanns erwiedert Knieet nieder und e8 ſull jeder
eten ein Vatter Unſer, daß Gott mir einblaſt, was
mich zur Ahrhei und den Weg der Gerech⸗
tigkeit. Nach geendtem Gebet, als ſie ihn mit Sprü⸗
chen und Gründen Schrift überwunden, ſagt der
Langenmantel zu ihnen: Will euch fragen zwei Ding,
das erſt iſt enn ihr wöllet eure Seelen geben zum
Unterpfand, daß nit irr uim katholiſchen Gläuben
und gerettet werd', ſo ich folg Mahnungen, will
ich mich an genügen laſſen AQm alten Gläuben,
meinen neuen verlaſſende. Das zwei Ding iſt Wenn
ihr meiner Stell wäret, umb welcherlei dauben
wülltet ihr greiffen, umb den meinigen oder den euri⸗
gen alten? Dem der Pfarrherr gegengeredet: Er wulle
gern ſein eel ihme geben zum Pfand, wenn er ihn
nit recht ehre und ihme weiſe, was gen das himm⸗
iſch Vaterland führet, wulle auch ſeiner Statt die
ewig Höll annehmen Uund Ur ihn ausſtehen. Und
das andert Ding antwortet' Wenn wär
ſeiner Statt, ſo wullte in ahrhei en Gläuben
ergreiffen und halten bis ans ndt. Nach welchem
der Eyttelhanns all ſein rrthum widerriefe, Bueß
thät, ſo viel Zeit hätt', daß das zwei Mal ge
täuft ſeie, daß ſelber getäuft und gepredigt und daß

geſchrieben der das heiligſt Sakrament und eS
zernichtigt, das hat Alls mit zerknirſchtem Herz
gebeicht ind nit Andacht das Sakrament empfangen,
verharret auch In großer Andacht bis ans Endt, nahme
Rit allergrößiſter Geduld den Tod für ſeine viel
Uebelthaten, ott dankende, daß ihn uf die Eei

Gſchrift, In den Schafſtall Chriſti und 3u dem al
ten wahren und rechten katholi  En Glauben und Ein⸗
heit der Mutterkirch ge  ret, wo ET das Futter
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ew'gen ebens gefunden. Als ELr aber zur nthäup  —  —
tung ausgeführet wurde und nit gehen kunnte,
des Zipperleins, en ſie ihn auf den Karren ge⸗
ſetze Uf dem Weg kame daher ein oth von ugs  —  —
burgg von dem Kaufmann Bimel und anderen Bur⸗
gern, ſo ihn abgeſandt, ihn auszuforſchen, in welcher—

Als dem  —lei Gläuben abfahren und ſterben wölle.
nach eL E  elhann den Bothen von Augs  urgg
ſahe, ſprache dem Pfarrherrn von Weißenhorn,
L ihme Troſtwort rediget: Sparet ein wenig
Troſtwort, bis ich dieſen Bothen abfertig und zu dem
Bothen gekehret, re er ihn Was willt du Ind
aus was Iſid biſt du abgeſchickt? Welcher antwortet

bin geſchickt, Euch 8e fragen, ob ihr in dem al  —
ten oder neuen Glauhen ſterben

2

7 Eyttelhanns
entgegen: Sage denen, von welchen du ſchicke biſt,‚
daß ich erben I in dem alten Glauben, nach der
Lehr der h. Kirchen, und daß ich geirret und die
Schrift nit verſtanden hab ſie auch anſtatt
meiner, daß ſie all meine riften, ſo ich drucken
aſſen, fein ſäuberlich und ſie all verbrennen
und mein ſullen eingedenk ſein und ſage ihnen meinen
letzten Gruß Iin meinem Nam, nehm hiemit auch von
dir den letzten Abſcheid. Kehret ſich alsbald wiederumb
zu dem Pfarrherrn, auf ſeine Wort hörend. Als
nun zum Richtplatz gekommen und nit konnte,
ſetzeten ſie ihn auf einen Seſſel und E ſprache zu
dem Freimann: bitt dich, mach's gut nit mir,
denn ich will dir zu rechter eit meinen Hals recken,
doch laß mir das Apoſtoliſch Glaubensbekenntnuß
noch ein Mal ganz beten, und Ihr Pfarrherr age
mir, o ich in einem Wort irre. Und enge den
Gläuben 8e beten ohn und Seufzen. Um
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andern Mal ſprache zu dem Freimann: La  5
noch en Mal, vor meiner eel Ausfahrt, den au
ben eten Fienge ihn allſo und der Freimann
E  e das Schwert und le ihme den Kopf ab, ſo
auf die Erde fiel, der Leib aber bliebe ſitzen IM Seſ⸗
ſel und iſt endtlich nit dem Seſſel umbgefallen So
andächtig und geduldig er ſein eben, und
0  en ihr viel dabei 9  t

Am Tag Servatii iſt der Sun des Meiſter
1

0⁴⁵3 mit ſammt ſein ne Augsburgg ins
en geſchickt worden, die gingen ins Bayerland und
ſeind u dem Städtl nham g9  en worden allwo
ſie verblieben Banden bis das näch &  ahr
Seind endtlich nach gemachtem Widerruf zum Schwert
verurtheilt worden und ſechs Stund, ehevor ſie ge

werden ſullten, auf viel itten Lvom Herzogen
Wilhelmu mi dem Leben egnadet, nu Geld
ſtraff ahlen und ſeind entlaſſen worden

Anno hristi 1529
Der eitzer Bothen, nit lutheriſch, ein

umb itfaſten nacher Innspruck kommen 8e König
Ferdinand und baten ihn, wulle mi ihnen ern

Bündniß machen ihre Mitſtändt ſo lutheriſch
Saget allſo Ferdinandus einen Tag ihnen 8e ald  E  —
kirch und ſendet hin ſeine Räth, I Graͤven Vvon

Sulz, den Baron eorg Truchſeß, Markus Sittich
von Ems, Johann eco don Landau und Doctorem
Jacobum Ind andere Edelleut, den un zu ſchließen
Welches auch eſchahe

Die lutheriſchen Schweitzer haben Galli Klo
ſter ausgeplündert, die Au abgebrochen und

Gülden und mehr Schaden gethan Die Bru
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der zerſtreueten ſich drei ander Ort und Klöſter
umb der Leibsnahrung villen. Der Abt Urbe vor

Schmerz, iſt auch IiM Krankſein von Schweitzern
eläger und bewachet worden.

Den 21 Januarii ein a Bauren des Churer⸗
lands, da des Bunds⸗Verſammblung zu au gehal  —
ten worden, die Statt elocket worden, und wurde
der Abt .

—ᷣ

E2 8e Ur Ord Prämonſtratenſium,
ein Mann von vierzig 1—5  ahren, tapfer, eredt, ehrſamb
und gelehrt, denen Lutheriſchen Erbfeind, nit Ketten
eld elendiglich zu einem außerordentlichen Gericht
geſchleppet, angeklaget des Diebſtahls, weilen des
Kloſters Güter genommen, die elbſten denen te
ben entriſſen und eit von der Stadt wohl verwah
ret. tem des Verraths, weilen das Bisthumb
hätt verkaufen wöllen dem errn Uſſj, und ware
nur angegangen worden, eln freundſchaftl chen Verglei

verſuechen und deren, ſo daran lieget Zueſtimmung
vermittlen It der Rebellion, weilen en das

Verbot Gottsdienſt 36 halten ub  retten nd ſprache
der nkläger zuer ſein Urthel daß er des Tods ul⸗
dig ſeie Der Verklagt durfte ſelber nit reden, als
durch ein Dollmetſch, ſo noch darzue ſchlecht lateiniſch
verſtunde Wurde darnach die peinlich Frag angeſtellt
Und iſt uf dem Boden der Gerichtsſtuben von ſieben
Uhr na bis 11 Uhr mi ſchrecklichen und ausge  2
ſuchten Qualen gefoltert worden, als daß es die Nach⸗
arn hörten und von denen nahen Fenſtern ſahen ſein
gräwlich ngeſi Wie von der Folter hienge und
mmer Was oltert ihr mich? Hab nit Uebles
gethan! Tags darauf führeten ſie ihn ins le  0

des Thurms Kerker und peinigten ihn noch mehr
Schütteten eiskalt Waſſer uf ihn ind ließen ihn lie⸗
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gen ein paar tund, bis all e erſtarret. Setze
ten ihme den ritten Tag noch weiter zue, er I
verrathen ſeine Mitwiſſer, hat aber Niemandt genennet,
veilen EL un  uldig ware er Verbrechen. Endlich
umb die eilfte Stund führeten ſie ihn aus, wie einen
Räuber und Dieb, und wurde enthäuptet, ein wahrer
Martyrer, immer ſtandhaft und geduldig bis letz  —
ten emzug Desſelben en Utter iſt bei des
0  N Tod du Waldkir faſt geſtorben. Den
beſagten Monats ſchicketen die drei Bündt othen
nacher Waldkirch, 8e verlangen des Kloſters Uter, ſo
ſie vermeinet, daß der uet Abt ſie bei ſeinen Freund⸗
ten ufgehebet: aber ohn Erfolg: mußten hungrig ohn
fremder Hab heimbkehren.

Fiengen darnach auch den hochanſehnlichen Haupt⸗
Dietegon von Zutz, 10 dem Kaiſer Karolo gar

ieb und werth wareée, führeten ihn In Ketten vor Ge
richt und ließen ihn köpfen Iſt aber gewiß, daß
die von Urt dahinter geſteckt und die Richter dar⸗
zue gehetzt, als welche ang im Rheinthal die
erhan 0  en

Am Sunntag Judiea lude der rzketzer M Kel
lern, rediger bei denen Minoriten, zu ſeiner Malzeit
den Burger dvon Augsburgg Sigismund Welſer un
ein abtrünnigen Münch deren Minoriten und einen
Wagner. Nach cendter Malzeit umb die 0  un
ſeind vier beſagte Männer ins Gottshaus 9  I 10
von außen verſchloſſen ware, und den Altar, wo
ſtatt des ein ſchönes Crueifix von Stein
ſtunde, 300 Gülden werth, als welches zween Burger,
Namens Ridler, vor viel Jahren aſe ufgeſtellt.
e  h Crueifix it viel andern Bildniß gar kunſt⸗
reich gearbeit und als groß in  e Höhe raget, grif⸗
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ſen einmüthig 0 und zerſchlugen daſelb Bild  —
nuß gliedweiſ Trümmer. 18 enmem Bild mach
ten ſie zehen und mehr Theil, und die Trüm⸗
Her aus, wie die Räuber, ſo 9  d worden. Am
Montag darauf entſtunde groß und er  tr Gered
deren eut beeden Geſchlechts, Alters und Stands,
deren Minoriten Gottshaus, als ſie =n das Erueifix
allſo ſchändlich zerbrochen, hätt aber der mehri Theil
ſein Mißfallen daran. Ettlich aus Ehrfurcht vor Gott,
die andern aber vermeinten, daß dieſelben an
ner nit ue gethan, weil ſie eS zerſchlagen ohn der
Obrigkeit Verwilligung uind I auf deren Koſten
das Crueifix und der Qr erbawet . und ſie
hätten Uf fremder e gemähet, vas ihnen nit Nu⸗
ande Andere belobeten das Thun, dieweil es V  1

Ehr gereiche, da dem göttlichen EHd des
en Teſtaments verboten ſeie a  b8 Götzenbild. n

dereſchahe aus Zuefall, daß Herr Lueas Welſer,
Rathsherr, Vatter des bemeldten Sigmund ˙ dent
Zer  agen beigeweſen, den nächſten Tag die Kir⸗
chen ratte, ware auch theilweiſ 0 der lutheriſchen
V  ehr angeſteckt; Dda er nu das zerſchlagen Crueifix ahe,
hätt daran das allergrößiſt Mißfallen und Ver
meinet, muthwillige Uebe  Ater und ſo oshaf

Danketter Frevel ſulle nach Recht eſtrafe werden
auch ott daß ſeine S  un  A. emnmer olichen Gräwelthat
fremd ſeien und nit nthei genommen daran mi
Wort und er Und waren dieſe Wort fkaum ge
aget, ſtellt ſich Ein ſeiniger ne Ein, behäuptende,
ſein Sun habe mit eignen Händen das gethan und
der Sach Anzeig werde bei dem Rath gemacht wer  —
den. Worauf der Vater ertattert und mit Schamb
übergoſſen 1 in Haus amge, Ind das unge⸗
wiß Cre als ahrhei eſfunde.
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Am ſelben Tag entſendet Id den Stadt⸗
obriſten und Gerichtſchreiber zu beſehen die Trümmer

Dar⸗des Crueifix und 86 erforſchen die Uebelthäter.
nach Am Erchtag bekennet M Michael Iun der re
digt öffentlich, Er habe das ſteinern Crueifix, das ötzen  2
bild, lit dreier Männer Beiſtandt zerſchlagen, aus
Irſach, daß C8 nit IM Verlauf der Zeit von elbſten
imbfalle und bei ſeinem Fall zehen, zwanzig oder
dreißig en  en getödte und erſchlagen würden und
darvon die Augsburgger die pöttlich' Nachred' hätten:
e wie dumm und närriſch ſeind die Augsburgger,
daß ſie nit aus eigen Antrieb und Fleiß das ötzen  —  —
bild umblegten. Da aber wir vier Mann den 0  en
umbwerfen wollten, ware deſſen Schwere ſo groß, daß
wir's nit ufhalten funnten und zerbrache der Göͤtz auch
Die andere Bildniß und Kunſtwerkh. Die ſteinerne
Trümmer liegen im Kloſtergang, wer ein Pfund oder
zehen 0  en Di von dem G  en, der mag kommen
mit einem Sack, i ihme geben nach Genügen.

Ha, wie viel enſchen ſeind durch dieſe Kirchen
gangen, die entweder den Hut abnahmen oder knie
beugeten und ſich gebucklet, auch ein Gebetlein her⸗
geſagt und mit ſol

em Frevel ott geläſteret und
dardurch eine unermeßliche Sünd, vielmehr eine Tod⸗
ſünd, begangen. Derſelb enſch iſt von ott ver
Uchet, der ein Altar bawet, —.—

＋ en machen läßt,
benanntlich ein Kreuzbild oder Heiligbild und Geſicht,
als welches alles durch Gottes eſQd verboten iſt
und die Thäter, Macher und Urſacher ſeind all von
Ott verfluchet. Läſteret darauf erſchrecklich die hei⸗
lig Jungfraw Mariam, ſagende, ſie ſeie ein gemein
Weib, wie ander Weibſen auch. Nach des Herrn
Mutter Schimpf, kame Er zue der eiligen Schimpf,
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die chon mit Chriſto regieren und deren Geſellſchaft
derſelb rzketzer nit werth iſt, ſondern wie das ter
ſo aus dem Meere fſteigt mit ſein Drachen Dir
verſchlungen werden durch des Jordanis Einfließen In
ſein au Denn der eiligen Ehr handelt allſo
1 ab und verwürfe ſie, daß eS ern an
wäre  2 8 agen, bei denen Heiden.

Darauf Aam iſt der Sigismund Wel
ſer vor den 0 berufen worden, als der Schand⸗
that Urſacher, welcher den Michaelem und die
andere 3zw Mann zue Ze des Kreuzbilds
angereitzet und was daraus entſtünd', Ulle
uf ſich nehmen. aber geſtraffet worden von dem
Rath umb 300 Gülden und vier Wochen in den
Göggingerthorthurm geſetzet, in welchen Am Palm  —
ſunntag einginge und verbliebe daſelbſten bis Sunn⸗
tag Ubilate. age aber, da eingeſperrrt wurde
aus, nit ELr ſeie des Frevels Urſacher, ondern
Michael, der ihn und die andere darzue verleitet. Der
ſelb hätte ihn zum Eſſen geladen und ſeie hin
gangen in keiner andern Meinung, als zu eſſen und

vergnügen. Da nil überſatt getrunkhen, geſtunde
er, daß Michael geſprochen: Kommbt mit
mir in die Kirchen, nahme die Schlüſſel, mit welchen
E das Thor geöffnet und den Kreuzaltar,
wo chon all Werkhzeug (8 56 zerſchlagen be
reit elegen. Und behend iege Michael uf den
Qr und thät den erſten 48 mit dem Hammer
ufs Kreuzbild und macht ein ru riefe darnach ſie
3E Hülff und ſo hab, ohn Ueberlegen uind von
Wein voll, geholffen, bis ſie das Crueifix in ſo viel
ei zerſchlagen uf der Erd liegen gelaſſen e
weil aber allſo hart Ind reng geſtra wäre,
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auch mi helffen und all ſein Hab d'ranſetzen bis
auch Michael dieſelb rd kriege, wie E als
des Handels nſtiffter, da elbſten nit aus
nem Antrieb, ſondern auf des ichael ahnung ſol⸗
ches gethan Aber dem ichge iſt ni ufge
legt worden, noch auch ſein Helffern, vielleicht damit
nit Aufruhr unter dem entſtehe

Am Freitag vor Palmſunntag ri der adt⸗
hauptmann von Augsburgg mit ein Trommeter und
mehr Stattknechten durch all Straßen und 0  en
und ie verſchreien unterſtehend en 9 Man⸗
dat welches auch den 19 Martii all Kirchthü⸗
ren und ans Ra  au wie die Stattthor
hlagen ließe, welches auch E  ahe Der ehrſam
Rath von Augsburgg und der des eiligen römiſchen
Reichs Hauptmann daſelbſten mahnen, gebiethen und
eſehlen en Inwohnern dieſer Statt und deren
Untergebenen, daß ſie kein ild Mal Gemäld und
ander Gedächtnuß denen Kirchen und Freithöffen,
bder wo mmier ſonſt, gemacht, ufgeri und geſtellt,
ohn Wiſſen und B  efelch der Obrigkeit vermailen, be
ſchmutzen, zerbrechen oder efährt und Schaden
bringen ſonderen eS en ſie und ihr Untergebene
von ſolcher Uebelthat allerſeits abſtehen und ſich ent
halten So aber Jemand ſolchen Befelchs Uebhertre—
ter aus Ungehorſamb befunden würde, ir ſeine E
gene Halsſtarrigkeit an Hab Leih oder eben oder
nderer gemeſſener O büßen. Sull dahero jed⸗
weder fürſichtig ſein, daß durch Uebertretung nit
1 erſalle.

Am Tag vor Gottsleichnamstag rt unter dem
Complet ein Reiter Gſpött und Hohn des h
Sakrament durch unſer Gottshauß Ulrik kame
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herein bei em Thor gen das Kloſter zue, orbei vor
dem Altar des Pfarrherrn und durch die Grettthür
unter eld  Er wiederumb H  inaus.

Und verbliebe an uſerer Kirchenzier für der
Altär Ausſchmückung und fürs Meßhalten nichts un

berühret, denn der Altär Decken, Vorhäng, Leuchter
und 0 einiſte, ſo nan nit ein nennt,
ein geſtohlen worden und vor der Meß die Au
beſch.n Ein Mann und ein el ein erwiſcht
worden IN ACι¹ In der 0  e St. Bartholomäi beim
ag in genannter Kirch Iſt darumb die Kapell ver.
aante und verſperret worden.

Ni Tag Joannis Baptiſtä hat der Erz⸗
er Michael in ſeiner Predig das heiligſt atra⸗
ment verfluche und 0 ſo daran gläuben. Und nahme
des Zeichen die prieſterlich Gewand lit uf die
Kanzel und ſchriee: leſe Kaſul will nu in der
Erd eingraben und mit der Kaſul zuglei die Meß

Zeichen, daß von ietzt an keine gottsſchänderiſche
Meß ſoll gehalten werden, ſondern vertilgt, abgethan
zernichtigt und zertreten. Denn wo immer an ein
Ort 0 Schandthat vollbracht ird und zuegelaſſen,

ſolchem Ort kann nit ſein Heil und Segen, bis
ſie ausgemerzt vir 0  e hat Dder Schafskopf,
der Prediger St Georgen, auch ausgeführt, leget
Iu ſeiner Predig uf Kaſul und Meß ein Stein, und
hielten das Volkh ſo zu Narren, wie die Baals—
pfaffen, von welchen be Daniel geſchrieben Ind
brachten 68 vom wahren auben Irrthumb.

Augsburgg Iu der Kirch Ulrik und Afrä
ſchmießen ſie Stein nach dem Sakrament, ſo in
dem ar des Pfarrherrn bewahret ware, und

nieder bei dem Qr Deſiateichen rieben ſie
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be en Tag in der Apellen Bartholomai vor
der Leut Augen die wie die äufige Hund
E  9 der ·Ibt und Convent, olchem zu
ſteuren, das V Sakrament und das h Oel in ihren
hor übertragen, die Kapellen Bartholomäi aber
Ut enmem Gitter verſperret

Darnach 9  en die Zechmeiſter Joannes Udolph,
Markus Uller und Lenz Gnugeſſer, der eber, ſo
aus auter Neid und Gall die vergiftetſten Lutheriſche
geworden, auf Fauſt fremden run ge⸗
weichten Ort in des Kloſters T Bezirk dem
reitho emn Haus erbawet für den Lutheriſchen Pre  —
iger

Und an Tag Simon und Juda umb ittag
gingen die benannten drei Mann aus eigener Keck
heit die geſchloſſen Thür, nahmen wie jeb die
Schlüſſel ſo ihnen lutheriſcher Pfarrherr Joan
nes Schmid übergabe, ſperreten ſie auf, und ſtelleten
den abtrünnigen lutheriſchen Prediger Namens Wolf⸗
gangus  1. chon angekleidt uf die Kanzel und übergaben
ihme das Predigtamt und denI zue der Kan⸗
zel Und rediget den erſten Sunntag des Advents
bei der Prim nd hat die Predig mit den Lutheriſchen
Singen gedauret bis die Mitt der Terz, iſt
durcheinander gangen das Geſang der Horen nd des
Meßamts und das Geſchrei deren lutheriſchen Mann
und 1

Es ſchriehen aber die erlauchtigſten Fürſten, Her
zog Wilhelmus Bayern und Otto Heinrich der
rheini Pfalzgrav den Rath von Augsburgg bit  1

ſie wöllen ſich den Convent Ulrich aſſen
empfohlen ſein Ind brauchen ſeine ech und Privi
egia und enen Lutheriſchen verbiethen, ihme läftig
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8e fallen, allſo daß ſie ohn des en und
Convents illen erneuern und anfangen. Verlangte
aber der ath Termin, Umb ſchlagen wegen
der Antwort Denn erſtlich hatten die Burgermeiſter
ſich ausgeredt, daß die Zechmeiſter gethan ohn
ihr Wiſſen und ihr Geheiß e Zechmeiſter aber,
imb ihren Handel er 3e ſtellen, beriefen die uthe
i Pf  eu zuſamm, und hielten Rath, wie ſie
ihr böf und unrecht Uen eſtigen und den Convent
unterdrücken könnten. * Beſchloſſen allſo, ſie wollten
bei dem Rath ürgeben, das Predighaus, rei und
Pfarrhaus ſeie ihr unnten dahero in dieſen
Orten abreißen, aufbawen nach ihrem Gefallen und
hätten das darzue, wullten auch nit ab

Der Abt und Conventvon ihrem eginnen
legeten aber erſtlich vor dem ath Proteſt ein, ſie
wollten dieſem Streit und Beſchwernuß über ihr

Beſitzthumb vor Gericht und vor kaiſer⸗
licher ajeſtät, vor Uunt Ferdinandus, vor denen
Kammerrichtern oder den erzoͤgen von Bayern, oder
Pfalzgraven vom Rhein, oder ſchwäbiſchen Bund, oder
dem Biſchowen. Ix 0  En aber nichts ausgericht,
ondern ſie IN ihrem Fürſatz noch oſer gemacht Be

rufet allſo der den zweiten Tag nach Ucta die
beſagte Pfarrleut ſtellet ihnen —  2 des Abten und
Convents Klagen, 40 ihnen auch der Fürſten rie

den Rath fürleſen Als ſie nu das Alls gehö⸗
ret ſeindt ſie noch verbitterter und härter worden,
behäuptend, gehöre ihnen nd nit dem Kloſter
Entſendet darnach der Rath Tag vor em Abend
imb r uns die Rathsherrn Dir Conrad Peut
tinger, Wilhelmus Rechlinger und die Meiſter ere

Und redeWeber und Beutler, Seitzen und Eiſelin
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Dr. Peuttinger hart uns, als hätten wir un⸗
ehrlich gehandlet Rath, da wir bei de⸗
nen Fürſten Klag geführe und wullten zwiſchen denen
Fürſten und Augsburggern Zwietracht ſtreuen, dad die
Pfarrleut darauf beſtehen, das Predighaus und der
reithof gehöre ihnen und ſie wullten auch das ðe
bauen angefangen Haus fertig machen, führet auch
noch mehr dergleichen a voll Uebermuth und ohn
ewei Tadelt uns auch, daß wir die V  ieb
uns verſündigen und Ehr Gottes, *) eil wir verbie
then wollen, daß dem durſtigen 0 270 das Wort
des Evangelii fürgebracht werde, und wir en  —
reden wollten, derſelb Prediger ſeie lutheriſch, thät er
deßgleichen gegenreden, das ſeie nit wahr —) Denn
der d keinen Prediger zue, der das Wort
Gottes aUf predige Worauf wir einen Termin be
gehret Ar die Antwort Ind ſie ließen gehen

Die Lektoren des Chores In der Kirchen
8e Augsburgg hätten ettlich Feldgründ uf dem Land
guet Langeneiffen, In welchem Mathäus Ehem, ein
Augsburgger Burger, behauptet volles E und Herr⸗
aft zu aben; iſt Iriei Ulzers ddam Derſelb

Mathäus Geſicht, Geſchau und Schreiten
mehr wäliſch als eutſch, ein recht verſchmitzter Kerl,
hat boshafter ei erſunnen, wie die Feldgründ
ohn Geld aus deren Lektoren Händen in ſein Gewalt
und könnt bringen, brachte dahero falſche Gründ

Di Peuttinger arum haſt du nicht gelebt In un
ſern goldenen Tagen? Was wärſt für ein herrlicher Radi
kaler geworden! Wie In du die Liebe und die Ehre ot⸗
tes zu brauchen verſtehſt!

K) Wo mo  * li
74  2. Welch ein ſicherer Bürge!
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auf und ginge mit lugenhafter Erzählung und Liſt

den päpſtlichen Hoff, hat auch ern apoſtoliſche
Bullen nit erhalten, ſondern erſchliechen, daß bemeldte
Gründ ihme zugehören, weilen die Lektores ſeien öf⸗
f  1 Coneubinarii, Würfelſpieler und Ballſchlager,
als von denen Kawnen verdammbt und un  —
äuglich zu eglichem Benefizium. Mathäus Ehem
zoge Über die Wolfshaut das haffe an, denn in
Wahrheit hätt von dem apoſtoli

en auch
nit einen Ueten Gedanken Ware angeſtecket
dvon der Ketzerei und E das Gift dieſer peſt
artigen und verdammten Lehr ausgeſoffen, ware aber
davon berauſcht, daß ęuW en  1 nit mit Scham,
nein als Ehr eS ausſpeiet, X ſeie ein Profet, wuüllt
auch dafür gehalten werden. Hat mit ſeiner
Bullen die ründ In Beſchlag genommen. Sein
wäher aber, rttu Sulzer, wullt ſich weiß W
chen Ind gleichſam als Vermitteler ſich zeigen, als
E ſein Eidam darzue deßhalben beredt, daß nit
die Lektores threr Gründ 10 beraubet würden,  4* ohn
echtlich Tthel Gienge allſo perſönlich Ran a8 ehr  —
würdig Thumskapitul im Auftrag Ind Nam ſeines
idams, 0  9 Ehem, als wulle er, ſolchen Streit
8e ſchlichten, den Weg Rechtens etreten, und In des
ganzen Kapituls Namen als Richter annehmen den
Edeln und fürnehmen Herrn Philippum von Hohen  2
echberg, deſſelben 0  Itu Deeanum. Was die umb⸗
herren und ektores mit an annahmen. Saget
alſo der Dekanus beeden Partheien einen Tag, Qn
welchem ſie vor Gericht zu erſcheinen hätten. Da
Nil der Tag gekommen, ſeind e Theil erſchienen.
Die Lektores wullten ＋ einfältiger Treu und au
annehmen des Decans Urthelſpruch und was ELI ent
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ſcheide, für recht halten. Gegenthei age Mathäus
CEhem vor dem Dechant mit verkehrtem und boshaf⸗
ten Sinn Er wölle in dieſer Sach den Dechant nit
als Richter erkennen, eil ihme verdächtig ſeie,
und noch mehr, ſeie niemalen des illens geweſt,
das thuen, und habe ſein Schwäher ohn ſein Wiſ⸗
ſen, Willen und Einſtimmen allſo gehandlet. Bei
ſolcher Red verkehret ritu Sulzer ſein roth Geſicht
in die Farb ſeiner Haar Und e wäher und
Dbam ſeindt fortgangen mit an und Spott, ihre
Lugen verhüllende. Und hracht e8 das Kapitul bei
denen Herren des ſchwäbiſchen Bunds dahin, daß die
erſchliechen Bullen kaſſirt wurde Aber Mathäus Ehem
gab ſich nit zu Rue und hat a  ir ans weſt
häliſch Gericht.

Den anderten Sunntag des Advents verbate der
1 nit öffentlichem Befelch unter 1 des ei
Habs und allen Guts, daß Niemand das Atra⸗
ment des Altars oder die Jungfraw Mar  10
oder die eiligen Gottes ein Wort reden dörfe nach
V  aut des letzten Reichstags In Speyer Item erbote
er das fel  —  E und Kartenſpie und daß Niemand
ein andern dörf 8e trinken nöthigen und durch Zue  —
bringen reitzen Ind daß Niemand nach der un
der Nacht uf der Gaſſe betroffen werde. Dörfe auch
kein Wirth einem Menſchen nach bemeldter un
einſchenken, iſt aber chlecht gehalten worden.

e Inwohner der Statt Gallen haben das
Kloſter aſelbſt gänzlich ausgeraubet, all beweglich
Uet, 10 ſie fanden, verſchleppet, Seſſel, Altär und
all gemalt Tafelei zerſtöret, Kelch, Monſtranzen und
all ander Zier geplündert und bemeldtem Kloſter umb
mehr denn 100000 Gülden Schaden 16  gethan. Der
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Abbt ind Convent flüchtet gen Ueberlingen So ha⸗
ben ingleichen die Stattleut den h Leib der Jung
frau und Märterin Wiborada, ſo aſelbſt ganz
aufbewahret wurde, herausgeriſſen und ins Feuer ge.
worfen, darnach die den Wind geſtrewet.
Sucheten darnach auch den ei Othmari, ihn
gleichermaſſen zu ſchänden. Konnten ihn aber nit

DennNden, obwolen ſie all Kripten ausgeſtrottet.
die un deſſelben Kloſters hatten ihn uüt ei
ſammt den riefen ind Privilegiis des Kloſters
ein ſichern Ort entſendet.

Aſe ware ein groß hölzern Krueiſixbild.
Auf ſolches ſtiegen die cu derſelben Statt inauf
und thäten erſtlich unſers Heilers ild vom Kreuze.
Darnach beriefen ſi

1

e den Henker, der des eilan
ild uf ihr Geheiß eins Pferds Schweif anbande
und e8 wie auber Gſpött aus der Statt
ſchleifete der Faſtenzeit Zu ſelber Zeit aben
die Baſeler der Statt a ild und Ar und
Tafelei und a  er, ſo zue Schmuck der Kirchen
gemacht 7. ins er geworſen und Staub und
en verwandlet.

Die Geiſtlichkeit mit denen Thumbherren,
und die Studenten ud gelahrte Leut ſeind all von
Qie fortgezogen Ind nacher Freiburg gekommen,
ſie von dem Rath und dem gemein Volkh mit ren
ein empfangen worden Und die Thumbherre ha
ben daſelbſten ihren Sitz ufgeſchlagen und das erſte
Mal Feſttag der Geburt den otts
dienſt gehalten, als vie ihrer eigenen Kirch 8e

aiel.
In der Statt indau wurfen ſie das Krueifix⸗
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bild Iu den See Ind Überkame et alle eine große
Furcht ſie ſahen emn Menſchen im See ſchwimmen

Die lu

ſch von Rottweil machten eine Ver  2  —
ſchwörung, daß ſie die katholi Leut E. ihnen dort
e eien, Zal ihr 500 wöllten um  ringen
Der Tag und Stund der Verſchwörung iſt aber dem
Rath heimblich nach Bericht eines der eigeweſt, of
fenbar worden Der Rath, ſo ſolchen Ufruhr und
Todtſchlag ſeiner Mitburger vorbauen wollen, beriefe
uf denſelben Tag alle awren von ihren Dörffern
herein, und wußten alle nit daß die Lutheriſche die
rechte Katholiſche to  agen wöllen Bei eren Baw⸗
ren Ankunft ſo heimblich eingelaſſen wurden und aus
dem Verſteck herfür lämen, iſt der An
48 Waſſer worden e Hauptleut und An
führer ſeind auch all gefangt ind ettlich aus ihnen
geköpft ettlich ins en eſchickt, ettlich anderweitig
abgeſtraffet worden, der Meng iſt eſchont worden,
veilen ſie hätten all tödten müſſen.

Selben Monat Dezembris 0  en in Gmünd die
lutheriſche Burger ihr 300 Mann den Rath
von Gmünd ſo deren Lutheriſchen Gegner ware, ein
Ver  örung gemacht ſie wollten nit den Waffen

der Hand ihn überfallen, fangen und to  agen
Welche Verſchwörung heimblich dem Rath hinterbracht
vorden Als derſelb Gewißheit erlanget ſchicket

emn 1tboten nacher Stuttgard umb Hüllf
die rebelliſchen Unterthanen, die eigene Mitburger
Die Regenten des Herzogthum Würtemberg, da ſie
den afen und ſahen, icketen jlends 3e Hülff
600 Fußgänger und Reiter, die heimblich denſel⸗
ben Tag und Zeit eingelaſſen wurden, da die uthe  —
riſche nach ihrer Abrede u  2  ber den Rath herfallen wull  2  —
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ten Da aber die Lutheriſche der Statt ſich ge⸗
ſammlet ſeind die Würtemberger und andere Burger
von münd Haufen aus dem Verſteck hervor kom⸗
men, aben all Hauptleut und nſtiffter efangt, die
anderenließen ſie heimb gehen, mußten aber vorerſt
von dem Rath ſchwören den Eid der Treu und
Gehorſam und daß ſie erſcheinen wöllen, ſo ſie be
ruefen würden, ihr rd 36 mpfahen für kecke
Uebelthat und derweil nichts verkehren wöllten von
ihrer Hab noch auch den eigen t u ſelben
Tag ſeind Mann geköpft vorden von eter iche  —  —
lin auf Befelch der Herrn des ſchwäbiſchen unds

In der Winterszeit iſt enn eber von Augs
urgg, ſo ein Haus hätt bei der Kirchen des Kreuz
mit ſammt Weib beede Bankert von Augsburgg
fortzogen, weilen ſie Wiedertauffer waren und kamen
be Blaubeuren Iu eins üllers Haus uind aten umb
Aufnahm Derſelb re ſich aus eL hab kein Platz
IMm Haus ſetzten ihme aber mi itten ſtark zue,
daß ihnen umb Geld ein Platz überließe
dem uind thäts der Müller umb Gottes Wil
len. Selber er au aber jede 0  en umb viel
Geld glei ahlende, von ihme Mehl F  ue Brotbacken,
ind are der Müller verwundert wie ur ſo viel
rot verzehren oder verwerthen künnt? dahero
des 0 uf und hielte 0 und merkhet Ur
den Augen  ein, daß viel Geläuf der Menſchen zu
ihnen ſe

4e Dem Üller kamen nu ſeine Hausleut
M verdächtig für, gienge zu dem Dorfrichter
Ind ma Anzeig Der ihme Stillſchweigen uflegt
ſagende, wölle mit ügheit ürgehen nach dem
uftrag deren Regierer Stuttgart Kame allſ des
0 darüber und enge Wiedertaufer und führet
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fie nacher Stuttgard; ſo bei ſich hätten ein ſiberne
vergüldete Kron, ein güldene Ketten, 300 Gülden
werth, ein ſilbern Zepter auch erg  t, ein bern
Dolch und ein Schwert, welch m gemachet
uind gekaufet Und unter den eſan⸗

zween Weber von Augsburgg. Der erſt,‚ den
wir oben aufgeführt Ind E dem üller einquar⸗
lert, der ander Gallus Fiſcher e wullten
nit ſelben kuniglichen Zeichen zue denen aufrühreri⸗
chen Bawren von Würtemberg uind unter ihnen ein
Kunig machen und ihn mit den kuniglichen Kleinoden
krönen und einſetzen und der eber, ſo bei dem Mül⸗
ler eingekehrt, ſullte der König ſein Als aber die
Gefangene nacher Stuttgard gebracht waren, ſeind ſie
von einander geſondert worden, auf daß Ur
die Folter ſie ſo er ausforſche kunnte, die
darnach die beſagte Uebelthaten und viel andere, ſo
ſie ſich fürgeſetzt, geſtanden. hr Kunig a  0O, der
Weber von Augsburgg, iſt mit anderen 3e Stutt  —  —
gard verbrennet vorden Gallus Fiſcher mit zween
Genoſſen ze Niertingen, 8e Kirchen an der Egt wieder
andere, ingleichen ein Weltgeiſtlicher und ein Müller
ein dem Feuer übergeben vorden

Anno Ohristi 1530.
Uf den erſten Tag des Mai efahle Kaiſer Ka⸗

rolus V der Verſammblung in Augsburgg alle Für⸗
ſten, Prälaten, Edle und eſandte deren Reichsſtätt
von ganz Teutſchland umb mit ihnen U beſchließen
über die Austilgung der lutheriſchen Retzerei und e
wen Reformation und über den Krieg die Tür⸗
ken, uf daß ſie nit auch Teutſchland U  *  ber den 94
kämen, wie ſie Oeſterreich verwüſtet.

Der 1 von Augsburgg 1e neuem in
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a  en Straßen, wo ſie vorhero nit waren, eiſerne Ket
ten machen, uf daß ſie damit 8  Ar Zeit des Aufruhrs
oder anderer Nöthen be dieſem ——  —  —.—
verſperret werden.

chstag rönüten
Nahme ingleichen tauſend Lanzknecht in Dienſt,

dieſelben Ullten Wach halten Tag und Nacht und
wohl aufmerken, daß kein enſch vas nre und
Boshafts anrichte und alle den
jederzeit gehorſamen.

Befehlen hohen 9
Alleine ſolcher Lanzknecht Aufnahm und Sperren

der Straßen vernahme der Kaiſer höchft I ind
wullte, daß die Landsknecht augenblicks entlaſſen und
die Ketten weggenommen verden Weßhalb der 0
zu dem Kaiſer entſendet Bartholomäus Welſer ind
Wolfgangus Langenmantel, ſein Gemuth ſänftigen.Die ihr wohl ausrichtend von dem Kaiſererlangten, daß die Ketten elben dorften, aber all
Lanzknecht abgeſtellt wurden, —60 auch .  ahe Dochim Verlauff der Zeit ſeind auch die Ketten aſſire
vorden, die Weg der Straßen

ſein Ort und Zeit erhellet.
ſchließen, wie eS

Den zweiten Mai zoge ein in die Statt Joan
nes, Herzog von Sachſen, der Churfürſt lit 200
Reitern ind dr  f agen, uf welchen ſaßen ſeinePrediger und Räth und mehr denn ann und
Weib Fuß, gomorrhiſch 0 CES kamen aber
auch mit dem Herzog andere Fürſten, Graven undEdelleut, ſo ſeine Hofleut und Diener waren. Er
ie aber dieſelhen rediger, wie der Rummel giengemit des Raths Beifall, predigen erſtlich in dem Klo
ſter deren Prediger, darnach in dem Kloſter Ka⸗tharina, doch keine unn wullte ihr Red anhören.Martinus Luther gienge mit erzogen Joannes
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bis Koburg, wo er für dieſe

ei verbliebe Und
da von dem Hoffartstewfel eſeſſen ſich für
ein Evangeliſten hielte, hat in 16 rtituln be⸗
chloſſen, was von Chriſtengläuben und ſeiner Lehr
bis jetzt vermeine uind den Reichstag nacher  UAgs

überſchickt Kunnt ſich nit ruehig verhalten und
hätt einen ſo 0  en aube von ſich ſelber, den ihme
der eiſt der Finſternuß einblieſe, als ob ohne ihme
der Kaiſer und die andern Fürſten nit künnten den
ei  ag fertig bringen. Doch e8 hat den alſchen
Evangeliſten ſein er Teufel genärret, denn ſeine
Schrift iſt nit ein Mal zugelaſſen worden, als eines
Erzketzers, ſondern mit all ſein frühern ſchin

1
Büchern verworfen, deme auch noch des erlauchtiſten
Fürſten Joachim, Markgraven von Brandenburg und
Churfürſten Räth, ſo mit ihrem Fürſten 8e Augsburgg
varen, Dir Conradus Wimpina und Joannes Men
ing, 10  or der Theologie vonr Predigerorden, in
einer Schrift, o ſie alle ausgeben, gea  0
und ſein Lehr als und etzeri erwieſen, wie
die gedruckten Bücher klar beweiſen.

Den 23 Qt Aul Bittmontag, da wir von der
Prozeſſion zurück kehreten, haben uns die Edle und
andere Hofherren Joannis des Herzogs von Sachſen
in dem Haus Philippi Adlers dem Weinmarkt,

daß e8 die Fürſten und höreten, 8ge  —  —
ſchrieen, ausgepfiffen und wie die en uns
gebrüllet. Gleichermaſſen thäten auch die Dienſtleut
des Landgraven von Heſſen in ihrer Herberg und Ain

Hof des Graven in dem Haus Georgii von Argen.
Und geſchahe uns 9 den Mai von

*X) Katzenmuſik.
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ihnen, da wir IMm mbgang di Litaney ſingend heim⸗
giengen. en dem Geſchrei, Ziſchen und Pfeiffen,
da doch die Fürſten beim Fenſter ſtunden, rieſen ſie
ein Schalmaier herzue und gaben ihme Geld daß
uns mit ſeiner Pfeifen dem Geſang ver  trrete Ind
ein alle Layen, denen wir vorbei mueßten, dar—

e Diener desdurch 9  en gebracht worden
Herzogen von Lüneburg wurſen von dem ihres
Fürſten aus den Fenſtern mit abgenagten Beinern
nach uns.

Den 0. Juni, das iſt an Ei  48 ann Vor⸗
feſt des Frohnleichnams kame Erhardus von Aren⸗
berg, Herzog von Bullion, ardina Erzbiſchow von
Valeneia und Biſchow von Leiden Dieſer Kardinal
Wware N greiſer Mann, fröhlich, enn Doetor, fah
ren reich, berühmet demüethig und gerecht Derſelb
verſprache dem Kaiſer Karolus da Iu en zum
römiſchen Kunig gekrönet worden feier Maje⸗
ſtät, zum römiſchen Kaiſer gekrönet würde,
100000 Gülden enten Da nu Karolus zu Bo
nonten zum Kaiſer gekrönet worden, ſchriebe Er be
meldtem ardinad ſeie chon gekrönet und mahnet

Aber der Kardinalihn, ſein Verſprechen 8e alten
ſchicket ihme Uit fröhlichem Gemüthe 100000 Gold
gülden. Denn dieſer ardina *  lere mit raw Mar  2
gerethen die kaiſerlichen Fürſtenthumb Niederteutſch⸗
land

An ſelben Tag in aller Früeh umb die Stund
kamen der urg zuſammen aller Churfürſten und
Fürſten Räth Darnach imb die Stund ka
len perſönlich all Churfürſten, Fürſten und deren
abweſenden Churfürſten efandte Umb die
Stund amen in zue den benannten Churfürſten
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all andere Fürſten, ſo damalen Augsburg gegen⸗
wärtig waren,geiſtlich und weltlich. Als benannte
Fürſten der Stuben verſammlet aren, erhielten
die kaiſerliche Räth Philippus der Biſchow von Speyer,
Johannes Albertus arkgrav von Brandenburg und
Wolfgang rav von Montfort ſo von kaiſerlicher
Majeſtät darzue beſtimmet aren, utri zu ihnen
nu überreicheten 9⁰ geſetzter Red ihr eſchrie

—

—
bene Vollmacht Nach eendter Red,; 9 ſie, Wie
ſie e8 im  uftrag hätten, wieder fort von denen —  —  V
ſten und derſelben Stund auch von Augsburgg und
kamen zum Kaiſer nacher Kiſſingen, denn In ware
derſelb der Nacht von Kloſter Fürſtenfeld kommen,
aſelbſt ittag 86 halten und von da nacher ugs
burgg 8e ziehen Blieben aber die Fürſten all der
Burg bis uf die eilfte Stund rath halten, In wel⸗
cher Ordnung ſie dem Kaiſer entgegen wöllten gehen

Ferdinandus Kunig von Ungern und Böheim,
ware bei dem Kaiſer und zoge mit ihm gen Augsburgg

Bernardus von Gleſſ, Kardinalprieſter Stephani
monte Coelio, Biſchow von Trient, Vorſtand deren

geheimen Räth uind berſter Kanzler Kunigs Ferdi  —  —
nandi. Mathäus Lang, Erzbiſchow von Salzburg,
Kardinal Angeli, zoge auch mit dem Kaiſer enn.

Otto Heinrich und Philippus, Pfalzgraven Am
kin und Herzog von Bayern, auch mit dem
Kaiſer ein, und 300 Reiter, allerbeſten gepanzert bis
uf die Kniee und nit Lanzen.

Wilhelmu uind Ludewig, Brüder ind Herzög
von Bayern und Pfalzgraven am Rhein, auch
mit dem Kaiſer emn mit Lanzen, als völlten ſie
rie ziehen
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Georgius, Kaiſer Marimiliani Sun, iſchow von
rixen, zoge auch lit dem Kaiſer ein.

Erneſt, arkgrav von Baden, kame ettlich Tag
nach dem Kaiſer

Maria, des Kaiſers Schweſter, von Un
gern, Wittiw, einſtmal Ludewigs emahe zoge
ein paar Tag nach dem Kaiſer in Augsburgg ein

Anna, uni von Ungern, uni Ferdinandi
emahe kame mit des Kaiſers und Kunig Ferdinandi
Schweſter Maria nacher Augsburgg

Laurentius Campegius Cardinalprieſter Mariæ
ftrans Tiberim, Legatus latere, F  oge mit dem Kaiſer
ein nit 100 R  eitern

Vinzenzius Pimpine Roſanenſer Erzbiſchowe,
Thomas Biſchowe von Feltre, des Legaten Bruder,
darnach die Ambaſſatores deren Kunig von Engelland
Pohlen, Frankenlan Portugall Dackien und Schott⸗
and deren Italieniſchen Fürſten von Ferrara, Man
tua, des Herzogs von Savoyen des Herzog von oth
ringen, deren von Venedig, Genua, Florentia und de⸗
ren katholi  en Schwytzer, des Kunigs von Ungern,
Selavonien, des Kaiſers von Moskau Nicht minder
die eſandte und Redner ander Völker und Stätt
kamen mi Kaiſer Carolo nacher Augsburgg

Alsbald Kaiſer Karolus die Lechbrucken V  ber  —  —
ſchritten all Churfürſten und all ander Fürſten
Graven, Edelleut ind eſandte und ihr Dienerſcha
da ſte noch weg geweſen, von er geſtiegen,
kaiſerliche aje 8e grüeßen und Ihro Glück 3e
wünſchen bei der Ankunfft und ſeind die Schritt
8e Fueß ege gangen Da der Kaiſer und der
Kunig Ferdinandus ſolches ſahe, ein auch ſte gar
ſchnell von geſprungen Und da die Fürſten
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merketen, daß der Kaiſer und der Kunig von den
Pferden wullten ringen, ngen ſie 3e aufen
an, ſo

E 8e verhüthen, aber der Kaiſer uind der Ku⸗

Undnig ſeindt mit Ei noch geſchwinder geweſen.
ſo ſeindt ſie all 5e Fueß kommen. ſtie

—
gen aber auch die andere Fürſten a ſo Ni  Eem
Kaiſer kamen, von ihren Pferden. Der Kaiſer Karo⸗
lus aber und der Ferdinandus, da ſie die
Fürſten kamen, 0  en ſie alle mit freundlichem Geſicht
und fröhlichen Herzen gegrüße der Ordnung nach
und die Hand gereichet und ſich ihnen gar liebreich
ezeuget. Wornach der Erzbiſchowe Cardinal von
tainz Iim Namen aller Fürſten und Ständt den Kai  2
ſer mit ſolcher Red begrüßet und angeſprochen: SNS

Durchläuchtigſter, allmächtigſter, Allerherrlichſter,
Unbeſiegteſter und Gnädigſter Ar und Herre! Meine
Herren, Brüder, Freund ind Vettern, item die ande⸗
ren Fürſten und Ständt des römiſchen Reichs ind
ander eich Geſandte, ſo hier gegenwärtig ſeind und
ich, o durch Euer kaiſerlichen Majeſtät Schreiben auf
den angeſagten Reichstag Augsburgg ei erueſen
worden, ſeind gehorſamſt erſchienen und erfrewen uns
über die glückſelige Ankunfft Euer kaiſerlichen Maje
ſtät Iu das römiſche Ii u  ber die aſſen, mehr
als die ung ausſprechen mag. Derohalben begrüeßen
wir und nehmen Oir kaiſerliche ajeſtät in er
rſur und wünſchen U und egen ʒu Dero

und fürnehmen W'ẽü

urd

A. Ind der kaiſerlichen Kr  ·
nung und bitten ott umb ein glückli und riedli
Ind ruhig und ang eben im Regiment, vertrauen
auch lit eſtiſtem Glauben, daß mit Gottes Hu
Ewer Majeſtät zue gemeinem Nutzen ganzer
Chriſtenhei und größeſter Ehr und 0  ahrt teut⸗
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ſcher Nation au  agen werde. Und wir, dem
el  ag nach Augsburgg beruefen ſeind, ſowie all
Glieder Römiſchen Rei wöllen aller Unterwür⸗
figkeit und Gehorſamb zu en Dingen unſere Müh
anwenden, durch Rathen, Berathen mit Worten und
Thaten und Werkhen, und ſoll alles gereichen erſtlich
zu ren des allmächtigen Gottes und darnach zu
Uer Majeſtät uind teutſcher Nation Lob Uhm und
Wohlfahrt armit empfehlen wir uns Euer kaiſer⸗
en Majeſtät als unſerem gnädigſten Herren

Als nu Red geendt ware, der Kai
ſer und der Kunig und der Rheiniſch Pfalzgrave
Friederich bei Seits 1  agen, mit welchen Wor
ten ſie denen Fürſten danketen Nach der Berathung
thut der Pfalzgrave Friederich Im Namen und uf des
Kaiſers Geheiß gar geziert und ſchoͤn ge⸗
ſetzter Red ank agen

Darnach da der Kaiſer Karolus den Weg der
Statt zue fortſetzet fande auſend Hand  werkher
von Augsburgg, ſo ihme als Landsknecht
e zogen Und aren alle mit glänzenden Har  —
niſchen und Armſchienen und Schwertern wohl eru  —
ſtet hr vie hätten anzen, ettliche I  en und
Ur wenige Hellebarden, ließen auch vier Fahnen flie  —
gen Und ihr Hauptmann Jeremias Ehem Sie
führeten ingleichen aus der Statt zweir  rige Ka

mit ſich e angeſeſſenen Burger und die auf⸗
leutt aber macheten die Reiterei ihr 200 Mann leich
ter Rüſtung gar chön und gezieret

Waren auch Hausleut deren Herren Fugger,
des Raimunds Antons und Hieronymi, unterſchieden
von enen anderen in der Farb des Gewands, als
ganz glei gekleidet.



253roni des Mönchs von S Ulrich N.

Weilen aber der Kaiſer vernom daß die
Lutheriſche Fürſten ihre rediger mit nacher Augs  2  —

geführet die überall und öffentlich ihr Lehr
fürbrachten uind verkündeten, und daß viel Zeichen und
Geheimbniſſen dieſer Statt anfangen abzuſterben,
hat IIN ürſatz ein Ankun uf Fronleichnamstag
verſchoben, umb ſo auch wider Willen der die
von denen Vor  V  2  Itern ererbten ebräuch, die ſo lang

Statt eingeſchlafen, öffentli zu ſeiern
Und e8 ware des Kaiſers Einzug Augsburgg
ordentlich, herrlich und rächtig, daß kein Menſch

86 nden, der emalen einen Aufzug ſolcher 1
ind Koſtbarkeit und n  ei der Kriegsrüſtung ge
ſehen hätte Erſtlich en 1000 Lanzknecht e
Fuß mi W ähnlein und ware ihr Obriſter Marxri⸗
milianus rav von berſtein; varen von dem
Kaiſer Iin old genommen, Tag un Nacht 8e wachen

der Statt, nach kaiſerlichem Befelch, daß nichts
Böſes erſonnen erde.

Umb die ſiebente Stund des Tags ein alle
Fürſten beruefen worden den kaiſerlichen Hoff, aus
Urſach daß ſi mi allergrößiſter Feierlichkeit mit dem
Kaiſer das Feſt des ei Chriſti ſullten begehen.
Weſſen ſich aber Johannes der Churfürſt von Sach⸗
x.—  — Ind ſein Sun, Johann Friederich und Erneſtus
und Franzisku die erzogen von üneburg, und Geor⸗

Markgrave von Brandenburg, benannten Her  —  —
zogens 0 Sachſen Schwager und Philippus and
grave von Heſſen ind Wolfgangus Ur von Anhalt
deſſen Schweſter der Churfürſt von Sachſen geehli
geweigert und kaiſerliche Majeſtät gebeten, daß ſie da
zue nit mögen verhalten werden Gabe der
Kaiſer ihrer Thorhei nach Ind mit enen Übri⸗
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gen Fürſten allen, als großem Geleit Iu Marien
Gottshaus. Inzwiſchen, dad das Ambt undder Um
gang gehalten wurde, ielten die Lutheri Fürſten
bei dem Herzog von Sachſen ihr Zuſammenkunft.

Als der Kaiſer ſammt en geiſtlichen und elt.  2  —
lichen Fürſten die I1x getreten, hat angefangen
die Meß, ſo hielte der iſchow von Augsburgg
und ſangen die kaiſerlichen Sänger e der rgel, Ut
Trommeten Ind Pauken.

Den Tag B als Samſtag, beriefe der
nitAtfer Ur allein die lutheriſche Fürſten 3e ſich,

welchen die drei Stunden ſich unterrede auf
daß ſie nit V  le  be zue dem Weg wahren en
führete, richtet aber nichts aus: ſchicket ſie hals
ſtärrig von dannen.

Beriefe [Sbald nach Entlaſſung deren Lutheri  2  2
ſchen die katholiſche Fürſten ſeinen Hoff, und nach
beendter Rathſchlagung umb die ſechste Stund des
Abends gabe er Befelch, eS ſullten 14 Pfeifer mit
Pauken und dreien Herolden mit ihren Stäben
den Händen und etlichen Reitern durch all Straßen
und en der Statt Augsburgg gehen und Ullten
die Herold verſchreien Wo von enen Lutheri⸗
chen Predigt das Volkh hielte und wer IM

derſelben Predigt anhöre, erde kaiſerliche
Majeſtät auf das Allerſchärfiſte ſtrafen Und en
immer Pfeifer uf Pferd Ueberall der
Statt und vor deren Fürſten Höfen
des Herolds Verſchreien, der Pfeifen und Pauken
0 bran, und allſo iſt ſelben Abends deren Lu
theriſchen Predigten emͤm Zaum gelegt worden

Joannes der Sachfen Herzog, E
nen rediger, welcher redi Im Kloſter St Ka
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herein und manichsmal bei St Annen. Georg, der
von Brandenburg, mit ſeiner Keckheit ſeinen
Prädikanten in St Moritzens Gottshaus auf. Der
0  1d von Heſſen dränget ſeinen rediger un

ſere Kirchen Ulrich, aber die Red daß
Fürſten vorerſt den Rath darumb gangen,

weilen ne perſönlich denen redigen eigewo
nert erſelbe rediger ie Erhardus Schnepf

Darnach hat Alexander Schweiß, Kaiſer Caroli
Seeretarius vor dem Kaiſer Ind allen Fürſten und
Ständen emnmen gar langen Brief erleſen, welcher
einung und Furſatz kaiſerliche ajeſtät ſeie zu ver⸗
verhandeln und zu beſchließen dieſem ki  ag

Enthielte aber der kaiſerliche rie drei aupt  —  —
artikul:

Erſtlich elcher Art der rié den Ur⸗
ken aufzunehmen ſeie

2

7 Zweiter Artikul Was Be
wernu und Klag die geiſtli Obrigkeit die
Weltliche und die weltliche die geiſtliche habe;

gravamnna ſullen e ei die geiſtliche und
die weltlichen, artikulweiſ teutſcher und lateiniſcher
1 aufſetzen und ſeiner Majeſtät zu Handen
Überreichen Und Majeſtät ene fromme,
gottgefällige, nädige hrſame md billige Rückſicht
darauf 0  E Ind darüber auf die rechte Abhülff den⸗
fen Der dritte Artikul all geſchehene
Aufruhr, Zwietracht ind Gefahr dem ganzen rö
miſchen Reich eilegen und alles verordnen, was zur
Wohlfahrt und Verbeſſerung ienli ſeie.

Am Tag Joannis Baptiſtä höret der Kaiſer das
ni ariens Gottshaus Ut allen Fürſten,
und 1  e ſich Philippus Landgrave von en

der Wandelung des h Sakramen allſo, als
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wenn närriſch, verrückt und ämi wäre, beuget
nit die Kniee Uf die Erd, gabe jedermann en Schau
ie nit ſeiner Ketzerei und eingefleiſchter Bosheit und
Blindheit. elbigen Tags nach der Mittagstafel ginge
der Kaiſer und der unig, die Churfürſten, Fürſten
und all tändt ufs Rathhaus Umb die dritte Stund
aber kame auch des Apoſtoli

en uh Legatus

latere, Laurentius titul Mariæ trans TPiberim ufs
Rathhaus und zu des Kaiſe und ere Ständt Ver⸗
ſammlung, daſelbſten ſeiner Geſandtſchaft zu pflegen
Der Kaiſer aber und all Chürfürſten und u  brige Für⸗
ſten 0 ihme entgegen bis zue der Rathhausſtiegen
und führeten ihn darnach die Ra  Uben und
ließen ihn Ferdinands Kunigs von Ungern
Thron, und Ferdinandu nahme ein ſeinen Sitz, als
Kunig von Böheim, unter dem Erzbiſchowen dvon ainz
Satzeten ſich darnach der Kaiſer und all Fürſten, ein

jeder uf ſeinen Platz Da un der Kaiſer, Kunig und
enen 3e en geziemet, ſaßen, hat der Legatus

Cardinalis ſich der Aufträg, ſo ELr von dem Vater
erhalten, lateiniſchen Worten erledigt Und nach
dem alten rau reichet eLr erſtlich dem Kaiſer des
Papbſten rie 8e eigenen Handen, ſo gerichtet

kaiſerliche Majeſtät und die übrigen Churfürſten
und Fürſten, welchen Brief uglei all Vollmacht
Gewalt und uftrag des egaten beſchrieben unde
0  me darauf der Kaiſer die apoſtoliſche Brief, ſo
ihme anden gereicht worden und gabe ſie dem
Erzbiſchowe von ainz, als dem Kanzler, darnach der
Erzbiſchow gabe den benamſten rik dem Sekretario,
denſelbigen ff.  li zu verleſen vor der ganzen Ver  —
ſammlung aller Ständt nach ſolchem Geſchehenen hielte
der egatu eine Red mehr denn eine a un
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lang, un welcher eLr die kaiſerliche ajeſtät, die Ur⸗
fürſten und ander ürſten und Ständt alle vermah⸗
net, als der Römiſchen Kirchen Glieder, ſich von der⸗
ſelben nit abzuſondern und ſie u verlaſſen, ſondern —
verruckt nach der alten Sitte ihr anzehangen und ihr

helffen die Unglaubige, zu welcher, der Un
glaͤubigen, Zernichtung und Türkenkrieg Seine Heilig  —
keit, als Petri Sta  0  er und Knecht der ne Got
tes, geben und leiſten wölle Alles, was möglich, all
Hab, das Bluet, V  eben und Seel, all geiſtliches

Und nachdeme der Legatus geſprochen,und zeitliches
ſtunde auf von der Verſammlung des Kaiſers und
er Fürſten Ind von dannen ſein Quartier.
Alsbald uun der Kardinal Legatus von hinnen gangen,
erſchienen die efandte von Oeſterreich, Steiermark
Kärnthen, Krain und Görtz vor Sr Majeſtät enen
Churfürſten und Fürſten und dem ganzen Reichstag
und Herr Sigismund von Dietrichſtein hat Unter ihnen

aller Nam ausführlich geredt und vo geſetz
ten Worten aufgezählet was Schaden und entſetzlich
Unglück deren Türken grauſam Wüthen der Chriſten⸗
heit zuegefügt, ſeit Menſchengedachtnuß und den letz⸗
ten Jaren. Abſonderli dem abgefloſſenen Jar

Oeſterreich und Steyermark, Niederlag und
Verwüſtung ihnen zuegefügt und daß die nieder⸗-⸗
öſterreichiſch Fürſtenthumb U  ber die Möglichkeit enen
Türken Widerſtand gethan, alſo daß ſie von jetzt
vergliechen mit der ungeheuren Türken Macht nit en
Mal ſeindt 1 ein ähnlein 84 recognosziren
18 ſolchen Urſachen nu ſeindt ſie gezwungen, *  —
Uſtu 8e nehmen zu kaiſerlicher Majeſtät, als dem
allerchriſtlichſten und gnädigſten Schutzherrn und Ad
vokatus und Haupt der ganzen Chriſtenhei Uund zu
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Churfürſten, Fürſten und Ständten, und mit
herzinnigem Ruefen chreien ſie umb ihre und
flehend demüethigeſt, daß ſie ſich dannoch mögen 8e
Herzen nehmen ungeheuere, unermeßliche
von welchen ſie Iu zeitlichen 9  en interdrucket wer
den, t deren Weiber und Kinder Ermorden und daß

eben, Ehr Ind all beweglich ind unbeweg⸗ihr Leib
lich ue dem Verderben anheimfallet ſo ithnen nit
mit großer Kriegsmacht eitern ind Fueßvolkh und
ſtandhafter Hülff beigeſprungen er die Feindt
ganzer Chriſtenheit.

Solchen eſagten Botſchafteren iſt von kaiſer⸗
er Majeſtät Churfürſten, Fürſten und übrigen
Ständten erwiedert worden, daß 0 vernom

das, was geſagt worden, als auch all ebel ſo
der Bi  ift enthalten ſeindt von welchen ſie

geplage werden, und wölle kaiſerliche Majeſtät mit⸗
ſammt denen Churfürſten Ind übrigen Fürſten alle
I verwenden, Wie * mem chriſtlichen, gnädigen
Kaiſer geziemet Ruhm und Ehr des allmächtigen

und des Reichs. Alsbald ſageten benannte
Botſchafter und Redner der kaiſerl Majeſtät und en
Fürſten und Ständten ank und ſeindt fortgangen.

Nach derſelben Abtritt ſtunde ISbald Johannes,
der Her  F  og von Sachſen Uud ſein Sun, eorgius
Markgrave von Brandenburg, Erneſtus und Franzis
kus Herzoge von Lüneburg und Philippus der Hef
ſen Landgrav von ihren Sitzen, ſtunden vor kaiſer⸗
er Majeſtät und hielte erzogen ohanne Kanzler
ſolche te  de

Mein durchlauchtigſter und melnne anderen durch⸗
lauchtigen, gnädigen Herrn! der Urfür undandere
Fürſten, ſo allhier gegenwärtig ſeindt wiſſen als ge
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wiß Ind unzweifelhaft daß ſie vielfach bei kaiſerlicher
Majeſtät en Churfürſten und anderen Fürſten und
Ständten des Römiſchen Reichs ſeindt angegeben und
verklaget worden daß ſie dem römiſchen Reich
teutſcher Nation newe unerhörte Sekten, Irrthumb und
Ketzerei gegen den chriſtlichen Glauben ufrichten und
iften ind Unterſchleif darzue geben. Aus welcher
Irſache ſie demnach demuethig kaiſerliche Majeſtät ind
Churfürſten und übrige Fürſten als gluete, Freund und
9  aren, bitten, daß ſie ohn Verdruß das veitere
bren und vernehmen wöllen; was ſeine gnädigſten
Herren und Fürſten ihren Fürſtenthumen Ortern
und Landen überall predigen en und vas ihre
Glaubensartikuln enthalten.

Da darnach des ſächſiſchen anzlers Red eendet
0. ginge der Knunig, die Churfürſte und andere
Fürſten zue dem Kaiſer und hielten Rath, was denen
Lutheriſchen Fürſten zu erwiedern ſeie Nach Endt
der Berathung verlanget der Kaiſer ſeiner Antwort
von denſelben, ſie ſullten ihre laubensartikul und
Kirchenbrauch geſchrieben, Majeſtät überreichen, E
rtitu ieſelbe mi denen Räthen einſehen und dar⸗
nach gnädig Antwort und Beſcheid geben wolle. Und
dahero Einer unter ihnen ſeie, der einen weife In
katholiſchem auben habe, dem olle Majeſtät
perſönlich genug thuen, und ihme gnädige Audientz
und Antwort geben Woraus ſie denn ießen, daß
ihre Lehr die wahre ele Und ſo ſie mit
Gewalt und G0 ohne der Schrift Anſehen ver
führen wolle; E mogen ſie an en ünftig Coneil
appelliren, Uf daß ſie nit als Rebellen und ungehor⸗
am erfunden würden Und da ſie Anſtellung mner
Disputation verlangeten, was ſie vo 1  tr Rich
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ter ſolcher Disputation a  en wollten, ndeme ein
Streit ohn Richter und Fürſitzer nit könne geſchlichtet
werden? Ob ſie ajeſtätals Richter und Fürſitzer
wöllen annehmen und gelten laſſen? *) Der enannte
Kanzler bate aber auf ſeines und deren andern 2  N
ſten Befehl aller Unterwürfigkeit daß Majeſtät
geſtatten wolle, daß öffentlich, H er Gegenwart Ind

Majeſtät die Schrift dürfe geleſen werden, Ian wel
cher hrer Kirchen ebräu und der auben, den
ſeine gnädigeſten Fürſten und Herren halten und b ·
obachten, enthalten ſeie Gingen nach des Volkhs
Beifall Als ſolches der Kaiſer vernahme,
ſchluge eS ab, wie weiter unten.

Hielte alſo it dem Kunig und Churfürſten und
denen andern Fürſten newen Rath, was ſie beſchlie⸗
ßen wollten Und gabe ihnen nach deren Urſten
0 newen Beſcheid Ur Friederikum, den Pfalz

aus beſunderer nad undgraven, daß Majeſtät,
ihnen e gefallen, geſtatten, daß hre Schrift
morgen kaiſerlichen Hof Gegenwart der Ur⸗
fürſten und anderer Fürſten geleſen werde, aber jetzt

ſie Majeſtät Handen gereicht werden.
Supplizirten darnach die Lutheri Fürſten aber⸗

mals bei Majeſtät, eS *  möge  * ſelbige, dieweil ſie die
Schrift jetzund nit volle hören, bis aQuf morgen ſie

ihren Händen laſſen, tleweil die Schrift vielen
Orten gekratzt und fehlerhaft ſeie, des anders age
würden ne ieſelb gereinigt und verbeſſert kaiſerlicher
Majeſtät darreichen und afür en ei anwenden,

—) Der Kaiſer h at auf Pabſt und einen egaten ganz
vergeſſen und macht ſich ſelber entſchiedenen Richter in
Glaubensſachen, hält ſich wenigſtens für ähig azu
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Gnade zu verdienen. Hielte alſo der Kaiſer
wiederumb Rath mit denen Fürſten, nach welchem Er

die Lutheriſche 2  ie  k Mit welcher Kühn
heitüInd re  et und von welchem Geiſt el ihr
dann getrieben Ind angeſteckt, daß ihr verlanget, daß

verfehlte und mangelhafte Schrift öffentli gele
ſen werden Ulle, die ihr doch nit unſere Händ zu
geben waget? Doch geſtatt ich Bitt alſo daß ihr

imb die zweite Stund Nachmittag die ver
beſſerte Schrift n8 zu Handen reichet. Was jene
nit Dankſagung verſprochen und auch ins Werkh ge

Samſtag den 25 Juni umb die dritte Stund
ſeindt berufen worden kaiſerl Hof der Kunig, die
Churfürſten, alle Fürſten Und erſchiene daſelbſten
Johannes der Herzog von Sachſen mit den vier ihm
anhangenden Fürſten und brachten für ihre Schrift,

welcher enthalten ware ihr Glauben, ihre E
und Ceremonien ind Kirchenbräuch nach der newen
Art und worzue die Biſchöwe und Pfarrherrn verpflich⸗
tet ind was ihr Ambt verlanget und erkläret
weitläufig nach der und Schrift Anſehen, ſo
ſie nach ihrem Verſtand auslegeten Schmecket aber
die Schrift nach nichts anderem, als nach ihrem ge
wohneten viehiſchen Wüthen, Klöſter abſchaffen, geiſt⸗
iche Jungfrawen ausjagen, Kirchen zerſtören, Heilig  —
thumb entweihen, die Geiſtliche von der Erd vertilgen,
die guete er preisgeben, die Meß und Gottesdienſt
als Abgötterei verſchreien, die Jungfra  aft verach  —  —
ten und Hochzeit halten, dieſer Welt Lüſt fleiſchlich
Umbfahen Und dawrete ſolchen Briefsund mehr
Leſung ter die drei Stund bis e Endt

Nach der eſung nahme Kaiſer aroltu die Schrift
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Empfang und hielte denen Churfürſten
uind anderen Fürſten, was Beſcheid Er denen Uthe—
riſchen geben 1  e Nach Beendigung des Raths gabe

als Antwort: Dieweil die Artikuln großer Zahl
ſeien nd jeder ͤ*

7— ſich gar wichtig, wolle k Majeſtät
erſt ath pflegen, was dieſer Sach zu huen ſeie
und ihnen darnach gnadigen Beſcheid aſſen zukommen
So vurden ſie entlaſſen Ind alle ſeindt nach Haus
gangen

Der aiſer gabe die Schrift katholiſchen NM

(un⸗
ern verſchiedener Nation von den erprobteſten Sit
ten und mit Gelehrtheit gezieret dieſelben ſullten, baS
ſie der Konfeſſion billigen nden, loben was
8e verwerfen widerlegen Welche Widerlegung, ſo
durch den Legatu und die ürſten beſtättiget wurde,
E na  eme die Ständt des römiſchen Reichs und
auch die Lutheriſche Fürſten beruefen worden, an dem⸗
ſelben Platz, wo ihre Konfeſſion geleſen worden, ab
uleſen befahle.

CEs hat demnach die kaiſerliche Majeſtät alsbald
ſie die Konfeſſion durch die Fürſten und wei St  ätt
(Nürnberg und Reutlingen), die auch derſelben ſich
unterſchrieben, Empfang genommen, nach ihrem
hochherzigen inn, nit deme ſie verlanget nach Got
tes er Ehr, dem Heil der Seelen, deren hriſten
Eintracht und allgemeine des ganzen Teutſchlands Rueh,
Ehr, inigung ind Heil, nit Ur die Konfeſſion ge
leſen, ſondern, wie 8 ſich ſo wichtiger Sach —
met, und reiflicher fürzugehen, ettlichen,

den h Wiſſenſchaften gelehrteſten, beſtgeſitteten und
dvon jeder Privat Abneigung entferneten Männern zu

ind prüfen egeben Welche nit er Sorg
falt und ＋ die Konfeſſion durchgegangen und ihre
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Antwort der kaiſerlichen ajeſtä übergeben Welche
Erwiederung ieſe kaiſerl. Majeſtät, als des t
befliſſen, emſiglich durchlaſe, auch des römiſchen Reichs
Churfürſten, Fürſten ind Ständten zu eſen gabe
Welchen allen ſie als rechtgläubig mit dem Evange⸗
lium und Schrift einſtimmend erſchienen und ſie
0  ei gebilliget nachhero nach deren Rath
und Einſtimmung ne ene Fürſten und St  ätten
übergeben Hätte aber Kaiſer Karolus chon vorher
viel Doktores uf den ei  0 beruefen unter
Doktores Schrift aus teutſchen Landen uind wählet

den Gelahrten die gelahrteren und fürtreffliche⸗
ren aus neben denen aus Hispania, Francia ind
Italia, welchen deren zutheriſchen Schrift ʒu pru
fen gabe, uf daß ſie von ihnen fleißig geleſen und
erprobe nach Ueter Ueberlegung enne Antwort zu
ſammenſchreiben und aus wahren Beweißthumen
Schrift die Lutheriſche Bekenntnuß, als und ketze⸗
riſch, allen eller, als das Sonnenlicht darſtellen und
zeigen. *) dem kaiſerlichen Auftrag nachkom⸗
mende, darüber ene Schrift verfaſſet nd ſeiner aje
ſtät dargereichet welche der Kaiſer gnädigeſt annahme,
emſiglich durchforſchet un darnach en  1 vor en
Fürſten Ind Ständten leſen eße Am Tage Petri
Kettenfeier und den Tag daruf

Und beriefe kaiſerl Rajeſtät an dem Tag Petri
Kettenfeier, umb daß die von dem Teufel der Ket

ind dem Schisma gebundenen er  Lie, die luthe⸗
i Fürſten und Stätt die Pfalz, Üllwo der
großen Rathsſtuben der Kaiſer ſelbſt und der Kunig

er der war gar nicht auf der Welt, ELr

galt elbſt u des Kaiſers Augen als Partei.
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uf ihrem Thron, die u  brige Shurfürſten und Fürſten
und all Ständt und der abweſenden Bothſchafter ihren
Sitz und 0 einnahmen. nach des Qiſer
Befelch iſt durch den obriſten Sekretarius Seiner Ma
jeſtät die Widerlegung benamſete Artikuln deren
Lutheriſchen verleſen worden ann nach der
Leſung verlanget der Herzog von Sachſen und ſein
lutheri  er Anhang der Widerlegung der lutheriſchen
Artikuln ei und Welchen der Kaiſer ge
antwortet: CEs woö  Üle Seine Majeſtät lit denen hür  —
fürſten, Fürſten und übrigen Ständten Rath halten
und nach zweien Tagen Beſcheid geben und gingen dar  —
nach jeder Iu ſein Quartier.

Am Tag Afrä und Oswaldi beriefe der
Kaiſer all Churfürſten, Fürſten Ind Ständt in die
Pfalz und auch die Lutheri Fürſten, welchen
als Beſcheid gabe, ölle ihnen die Schrift zum
A  hreiben überlaſſen, unter Beding, daß ſie Seiner
Majeſtät einen Eid leiſten, daß ſie Schrift nit
andern leihen und geben, noch auch rucken laſſen
e  en ſie ſich gewegert und ſo en ſie nit verdient
die Schrift und die El u erhalten. A  ieße der Kai⸗
ſer den Lutheriſchen Antwort geben, ſo ihnen
nit efallen, und ginge ein jeder in ſein Quartier.

Am Montag Afrä Auguſt erieſe der
Kaiſer all Fürſten und Ständt in die Pfalz um; die
dritte Stund des Abends und befahle, daß ſie das
eiligi Altarsſakrament und die Meß nach dem alten
Brauch halten ſullten ind ehren Wann denen Kran⸗
ken, ſo zu Hauſe verblieben, das Sakrament inge  —  —
tragen wurde, ſie zu verſehen, olgeten die Hispanier,
ſo e8 ſahen, dem Prieſter mit xV  V  ichtern, der Statt In⸗
wohner aber hätten feine oder wenig Reverentz vor
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dem Sakrament, verlacheten auch die, ſo e8 verehret
und ihme olgeten. allſo oftmals ge daß
die Hispanier, da ſie ſahen, daß dem göttlichen Sa
krament ma angethan wurde, ſolche ver:
bainte, 10 nit aufſtehen oder den Kopf entdecken woͤ

A
len, ins Geſicht geſchlagen oder niedergeworfen und
ihre Halsſtärrigkeit verfluchet.

Deſſelben Abends unter der Malzeit umb die
achte Stund iſt der Landgrave von Heſſen ohn Vor⸗
wiſſen kaiſerl Majeſtät und deren Churfürſten, als
verkleidet, ut Reitern Ur Göggingerthor fort⸗
gereist heimblich, und eilet zue der Steinhauer Häuſern,
wohin en vorhero drei ſeinige Reiter e  1 verließe
ſo Augsburgg und ſeine Hofleut und ne ſelber
Statt und reiſete ilends gen en Iſt aber nit
offenbar worden, Straßen eingeſchlagen.
E  en Flucht hat dem Kaiſer und anderen Fürſten
höchlich mißfallen Und Isbald der Kaiſer ſolches
erfahren, ſchicket Er dem Landgraven 100 Reiter nach,
ihn zu ind Gewahrſam vor ſeine Majeſtät
zu bringen Andern Tags ehreten die Reiter
zuruck, nit Rapport daß ſie nit ene Ar des Land
graſen gefunden.

Selben Abendt uInd zur Stundt, da der aH  and
entflohen, ginge der abtrünnige lutheriſche Pre  —

iger, Joannes Schneid von der Kirchen Crueis
zu des Herzogs von Sachſen Sun in ſeinen Hoff,
efunde ihn ſitzend dem k und ſprache ihn

alſo Durchlauchtigſter Ur vas ma Eure
Herrlichkeit? Warum ＋ ihr euch nit Eur Ge
wehr  2 Denn ihr werdet Ur des Kaiſer Kriegskne
ſammt Eurem Vater heut Nacht gefangen genommen
Hüthet Euch dahero und ſeid fürſichtig und age Nie  —
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manden, daß Euch gewarnet. Welches Alles der
Sun mit Trauer ſeinem Vater ausgerichtet. Hielten
allſo In der aAammer Rath, wie ſie ſich halten wöll
ten? und faßten e  V  L daß eilig all ihre Hofleut
und ne ʒu ihres Fürſten Haus ſollten beruefen
verden, was auch ge 0  en ſich allſo ge⸗
wa  E die Fürſten, elleu und ne und das
Haus mi Riegeln und Querbalken wohl verſperret,
und deren ein Kommen abgewartet
ſie von des Kaiſers oldaten überfallen und Ge
wahrſam gebracht würden Satzten ſich aber alle Sach
ſen à.  1  *, mit den affen denen kaiſerlichen Widerſtand
zu leiſten und lieber ihr en zu aſſen, als ihre
Fürſten Gewahrſam Seind allſo die Fürſten die

Nacht ſonder Schlaf der Rüſtung ihren
Seſſeln geſeſſen und iſt nichts Uebels eſchehen, er
mit Wort noch Werkh noch Winken hat aber auch
der Kaiſer der Kunig ind kein Fürſt, kein Wort von
ſolcher Sach gewußt, nit ein Mal daran gedacht
veilen der Kaiſer das frei Geleit ſo allen verheißen
7 ſtrenge * halten beſchloſſen Da des Mor⸗
gens der Herzog Vᷓ

N

bannes fortreiſen wollte, iſt

Derdurch des Kaiſers Verbo abgehalten worden
abtrünnig Joannes Schneid vermeinte aber nit feiner
Lug Eenn Ufruhr anzuſtiften oder wollte durchſetzen,
daß auch die Herzog von Sachſen, wie der Heſſiſch
Landgrave, dvon Augsburgg eggehen ſollten, und ſo
der lutheriſch Schaden dardurch noch weitern ortgang
0  E, dieweil aus ſeiner alſchen Lehr EE Ind
eidung und Gewinn zoge

Des anderten Tags nach der Malzeit beriefe der
Kaiſer den egatum, die Churfürſten, Fürſten und alle
Ständt und vermahnet ſie zur intra und Haltung
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des katholiſchen Glaubens, wie eLr eS früheren Ta
gen, auf Grund Schrift hatte erklären⸗ laſſen, bate
auch die Lutheriſche, ſich nach der Schrift und nach
weiſen zu beruhigen. Verabſcheuet auch des

AnLandgraven bübiſ Ud muthwillig durchgehen
ſolcher öffentlichen Sitzung erzählet der Herzog Joan
nes ver kaiſerl. Majeſtät, wie von Joannes Schneid
ſeie verwarnet vorden daß Majeſtät ihn mit ſammt
ſeinem Sun wölle Gewahrſam nehmen ind wie
ſich mit den Seinigen gehalten uind hab' halten wöl⸗
len, wie ich oben beſchrieben.

Darnach 1 der Laurentii ſendet der
Kaiſer umb die Abendſtund ſeinen Profos mit 200
Trabanten, den Joannes Schneid * fangen Welche

Erfüllung ihres uftrags das Haus Umſtellet und
mit iſt hineinkamen und ihn darin be ſeinem El
(wenns recht iſt, ſie et zu heißen, viel er Kehs
weib) ſo I in lage, als halbnaket ſitzend ge.
funden. Fingen ihn ISbald ind der Profos wurfe
ihme ſein eigen antel ſo nach deren Spanier
Irt truge, umb, und ihme das Haupt mi eines
Reiters Hauben, und führet ihn ſo bewaffneten

Und da er von ſeinemGeleit den Vogelthurn
Haus, als angen, fortgeführet worden, liefen die
Weber und andere Nachbarn wüthende zufamm und
hätten ihn gern mi Gewalt aus ihren Händen be
freiet, vageten eS aber nit weilen die Kaiſerliche mi
ihren Hellebarden, die, ſo ſich u aufgeführet uf die
Schädel ugen, aber ohne Verwundung Welche Sach
dem Kaiſer nit unverborgen liebe, ſowie, daß die
Weber und ihre Nachbarn ihren Häuſern ewaff⸗

—
net Wache hielten. eſd

E darumb ſeinen Edeln und
Landsknechten fein zu wachen, daß kein Aufruhr ent
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ſtehe Doch mit Gottes Gnad iſt Alles ruhig verlan⸗
fen, keiner verletzet vorden, ſondern riedli ohn Un
ruh verblieben

darauf Am Freitag der Joannes Schneid
peinlich gefragt worden, aber nit zum Eid elaſſen,
welcher viel Uebles und große Verbrechen ausgeſagt.
Darnach ant Montag Bartholomäus umb die

un en iſt der Joannes Schneid aus dem
Kerker in des Kaiſers alz geführe nit faſt 200
Lanzknechten, ſtunden nu uf dem Frohnhof mehr denn
300 Mann und Weiber, ſo ſich Glück gewünſchet und
ſchrieen: ott lob, daß ins unſer rediger wieder zu  —
rückgegeben wird. Etliche aus en  EI, ſo aufwieg  —
leriſch 7 wurden von den Landsknechten mit den
Hellebarden geſchlagen. Und iehe, vor aller Augen
kame ein Schloſſer nit zweien Ketten, ſo Er gemacht,
mit welchen, in der ſelbſten, der rediger
Hals und Füſſen gefeſſel werden ollte, vas auch
[Sbald eſchaͤhe Am Tag Mathäi in der Nacht
iſt der Joannes Schneid hingerichtet worden. Und
ginge darüber verſchiedene Red, nit unter dem olk
allein, auch unter den Fürſten Und ſageten die Einen:
eLr ſei mit U ſeines Wächters, ſo auch mit ihme
entflohen, entflohen. Andere ſageten, eLr ſeie von dem
Kaiſer frei entlaſſen worden auf itten ſeiner we
ſter Maria, Kunigin von Ungern. Andere ſageten, eLn

ſeie erdroſſelt und in die Wertach geſchmiſſen worden.
Und das habe ich gehöret von des Kaiſers Thürſteher,
der behauptet, ſei auf I gerichtet wor
den mit dreien andern.

Da nu Joannes Schneid gefangen worden, flo⸗
hen allſogleich auch die anderen Lutheriſche rediger
von Augsburgg, ind gen ———385 Lindau,
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Koſtnitz und Straßburgg. Des Kaiſers Profoß hat
von ſeinem Eintritt in Augsburgg bis auf St. Bar⸗
tholomäi Tag mit Schwert und Li 146 Menſchen
gerichtet oder In aſſer ertränket und unter
thnen Perſonen von Augsburgg Mann und Weib,
wie ich eS von einem ehrbarn Mann erfahren, der
eS aus de

roſoßen eigenen un Und
dieſe V  eute Hispanier und Landsknecht, Dieb, Aufwieg⸗
ler, Gottsläſterer, Mörder und Wiedertaufer.

Wer, ſo katholiſch, thut nit eklagen die von
Luthero zernichtete Gelübd, Meß und Sakrament,
ſo winglin getilgt, die Wiedertauf, die der Baltha⸗
ſar wieder rwecket, das alt und new Teſtament, ſo
Ambroſiu Pneumatikus verwurfe, durch welcher Lehr
ſo viel tauſend Seelen Gefahr laufen und 8e run
gehen Zwinglin überſendet ſein falſche Lehr in
Artikuln den Kaiſer nacher Augsburgg: von der
Dreifaltigkeit, von Gottes Fürſehung, von der Erb⸗
ſünd Daß nur Ein er Chriſti ſeie Ur unſere
ünden. Von der Nothwendigkeit des Sterbens. Was
ſeie die Ixr von denen Sakramenten. Item laug
net die re Gegenwart in dem Sakrament des
i und Bluts Chriſti, verwirfet die Ceremonien
und die Bildniß, laugnet das egfeuer Wem vertra
wet ſeie das Predigambt? Von weltlicher Obrigkeit

0  eme nu it denen Lutheri  en Fürſten und
vie verhandlet worden und nichts ausgericht, daß ſie
uf der Wahrheit Weg wieder kehreten, ſeindt den 23
Septembris der Herzog von Sachſen und der von
Lüneburg von Augsburgg fortgezogen.  IX Darnach ein
Paar Tag ſpäter auch eorgius, der Markgrave von
Brandenburg. Die Lutheriſche Fürſten und Stätt ſeindt
ausgeſchloſſen worden von aller Berathung und Ver  2
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handlung von dem Kaiſer und en Ständten des
R  om.  * ei nach deme ſie deutlich ſehen ießen, daß
ſie verharren ihrer Hartnäckigkeit Iund Ketzerei.

weniger aber en benamſete Lutheriſche Für⸗
ſten auch nach ihrem Abgang ihre Räth I Augs⸗
burgg aſſen, * daſelbſten verblieben bis zu des
Reichstags ndt

Der Kaiſer befahle Augsburgg, daß e Kirch
deren inores bis uf Franziski Feſttag ſulle ge⸗

werden von allem Lutheriſchen Unrath Und
da der apoſtoliſche Legatus gefragt vorden, ob die
Kirch deren inoren wieder geweiht verden müſſe,
gabe zur Antwort Nein, dieweil s nit erwieſen,
daß daſelbſten N ſei vergoſſen worden Befahle
aber, eil die Altär entheiliget und des Theils abge⸗
brochen, bis ſie wieder ufgebaut würden, uf dreie ein
Portatile 8e egen am Tag Franziski ſeindt
zuer wieder die eſſen angefangt worden Der Ku⸗
nig Ferdinand wohnet derſelben bei. Ware ingleichen
der Kaiſer des Vorhabens, aber abgehalten durch die
Geſchäft, mit den Reichsſtätten. Nach Endt der Meß
ind Abgang des Kunigs da die Seſſeln
Haufen außer der Kirch zuſammengeſtellt worden, bra⸗
che die Unruh aus denn emn Wagner 9on Augsburgg
gabe Hispanier ene Schellen, welcher daſelbſten
die Sitz deren Lutheriſchen ſo mi eiſernen Ketten
gemacht waren, losrieße Und auch außer der Kirchen
hat Sixtus Saur, ein Goldſchmid Hispanier ver⸗
wundt Und war  A nit der Statthauptmann mit ſeinen
Knechten beigeweſen, ſo wären ſie icherli des Tods
eweſen. Hat darauf der Statthauptmann die Kirchen
deren inoren verſp errt. Der Kaiſer beriefe den
Rath von Augsburgg vor ſich und zeiget denen,
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ſo der Rath an aller Statt entſendet, einen rie
lit der Augsburgger uſiegel, fragende, ob ſie ſelbes
kenneten? Welche behäuptet, ſie kennen 8 gar 0
1der Kaiſer: Habt ihr's gehalten? Und waren
anfangs ſtumm, wie der Fiſch, darnach ſagten ſie:
Wir 0  en allen el darauf verwendet. Der Kaiſer:
Was eiß ihr verwendet, iſt Uns gar wo ekannt.
Wiſſet ihr, was eS iſt, ſo Jemandt Siegel und rie
nit G0 Wẽj

Ixr wollen den alten, wahren, oliſchen
auben halten und aufrichten, gebt uns Antwort,
was iſt Fürnehmen und ollt ihr unſerem Be
elch gehorchen? Aber die Rathsherrn baten umb Auf⸗
ſchub bis morgenden Tag, welcher Aufſchub ihnen
geſtatte worden. Und die folgend Nacht pflogen ſie
Rath ter die Nacht, und krieſen am Tag
den großen Rath uind ließen bei Peter das Ambt
ſingen, velchem nach alter e alle beigewohnet.Ein Rathsherr aber Urde von em apellan der
Kunigin Maria efragt, wie lang ſchon nimmerMeß gehöret ind das Sakrament eſehen hab, ant  2  —
wortet Sit ſechs Jaren Gabe darauf der Rath dem
Kaiſer zur Antwort, er in em ſeinen Be⸗
felch ſich gehorſamb

Gabe daruf der Rath von Augsburgg allen Bur⸗
gern, von dem einſten bis zue dem größeſten, Befelch,10 mit er Sturmglogg geläutet 4.

wi

＋

rd, ſüllen all ge
vappnet bei ihren Hau  euten ſich einfinden und iſtdenen Hauptleuten auch noch heimbliche Weiſung ge⸗geben worden wurde allſo der frühere Mandat
aufgehoben, daß all bei der Sturmglogg Läuten ſichimmer in thren Häuſern halten ſullten.

Verſammlet der Kaiſer all kandte und Redner
eren Reichtsſtätt und gabe ihnen Auftrag, wölle
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ohn egerung, daß ſie nach er Art chriſtliches Le
ben führen, und hat ihnen auch mit h Schrift Genu⸗
gen gethan, ſie Uur lugem Rath hätten folgen
wollen  —  0 * aber die von Straßburg, Koſtnitz,
Memmingen und Lindaw von der Zwingliſchen Lehr
ganz verblendt.

Am Tag Kalixti verlangte der Kaiſer egen  —
art deren Fürſten von den Stätten Antwort uf die
ihnen verleſenen Punkt ihres Irrthumbs: die Stätt
aber verlangten Abſchrif der verleſenen Punkten Der
Kaiſer verweigert es ſo .— aber ſein Edikt, Mandat
und Antwort, ſo Schrift gegründt ſeie, wieder
hören wollten, ölle kaiſerl Majeſtät eS gern geſtat

2

—
ten. Der Kanzler des Erzbi  0  en von Kölln, als
welcher von den Stätten, als Advokatus, beigezogen
worden, gabe dem Kaiſer hrem Nam als Antwort,
daß noch nit all Stätt ſeien mit ihrer Antwort Be
rathung fertig Der Kaiſer: Welche tätt? Der Kanz
ler Augsburgg, Ulm, Frankfurt ind 0 Verwun
erte ſich der Kaiſer und befahle, daß ſie ihre Ant

morgen geben
An ſelben Tag verſammlet ſich der große Rath

von Augsburgg, und da auch da nit fertig worden
mi der Berathung, verlangt von dem Kaiſer Ue⸗
wen Termin Da aber der Kaiſer den anderen tät
ten der Antwort zueſetze ſagten ſie Sinte  —  —
mal die von Augsburgg; 1 doch all beiſammen ſeien,
noch nit Antwort gegeben und gefaſſet vnn
ten ſie eS viel weniger, da ſie darzue nit uftrag
hätten und erſt ihren dath mueßten reiben und
erforſchen, was ſelben dieſer Sach antworten
gefiele Endlich nahmen die von Halle des Kaiſers
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uftrag 0 die von Ulm Ind Frankfurt verharreten
ihrem Starrſinn.

Die Augsburgg verſammleten fün Mal den
großen Rath und endtlich Am Tag Simonis und
9  uUda gaben 1.— verneinenden En  E Denn ſie
verwegerten die Rückga der Jahrtäg, A  V.  ampen, Am⸗
peln und dergleichen mehr und wöllten dieſes Geld
geben den Armenſäckel, al moſen. In andern
Dingen aber wöllen ſie ſich allſo verhalten und zei  —
gen, daß kaiſerl. Majeſtät daran ein Gefallen hätt.“)
An ſelben Tag hielten die Fürſten allein Rath In
dem Kapitelhaus der Kirchen V An ſelben
Tag 10 Iu Augsburgg dvor ariens Gottshaus Feuer
aus ein Nürnbergers Laden umbh die Stund
Abends ſo voll ware mi Lutheriſche Büchern, IM

Werth von 100 Gülden und hat all en ertehr
Am Samstag, als dem Feſt Eliſabeth, nach

der ritten Sutnd nach Mittag kamen der Kaiſer Karl
der Kunig Ferdinandus die Churfürſten, Fürſten und
all tändt ufs Rathhaus und ſeindt daſelbſten
die achtzig geleſen worden, ſo enthielten, was
an dieſem Reichstag durch den Kaiſer, die Churfürſten
und Fürſten iſt geordnet Ind beſtimmet worden für
Haltung des katholiſchen QAuben nach alter Sitt
bis F  U dem künftigen Coneilium, ſo Iu ſechs Monaten
durch die Statt Ut Benennung des Orts ſoll ver
un wverden und darnach anfangen Im kommenden
ahr Inzwiſchen Üſſen alle der chriſtlichen Lehr
nach altem Stand ausharren, die Klöſter, Collegia und
die Kirchen ihren eſitzern zurückgeſtellt die Münch,
verheurathete Prieſter und Kloſterfrawen berall ver

Eine echte Diebsbagage
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jagt werden. Wurde auch beſtimmt, daß allgemeiner
Frieden ſulle ſ nd fkeiner den andern mit der Waffen
Gewalt angreiſen, ſondern Streit und Zwietracht vor

Gericht ausgegliechen werden, uf daß ſo kräfftiger der
Ti  ur  F angegriffen verden könne. 0

Und die Leute ſagten Wenn wir mogen

(Schluß olg

Verpflichtungsgründe göttlichen
Otfizium.
(Fortſetzung

de8 anoniſchen Offiziums tud
Verpflichtung u deſſen Rezitation IM

ſech ſten, ſiebenten und achten Jahrhun⸗
CT Englan Ind Italien.

Von Titd kommen Wwir nach Italien; aber früher
vollen wir noch Weniges von der Ix Eng
lands ſagen, weil dieſe ganz nach der Form der
liſchen gebildet iſt

Auguſtin, der Apoſtel der Engländer, lernte und
erſa aus Gregors Antwort auf ſeine ufragen, welche
Sorgfalt darauf du verwenden habe, daß alle Kle
riker der Pſalmodie eifrig obliegen „Auf den Dienſt
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der eriter muß man bedacht ſein, und ſie Uunter der
kirchlichen ege halten, damit ſie wohl geſittet wan
deln und ſich dem Pſalmengeſange mit eter Sorg
falt widmen.“ Der Biſchof Englands, Aidan, wollte,
daß nicht blos die eriker, ſondern auch alle V  aten
ſeiner Familie jedem Orte und zu jeder Zeit, ðu
Hauſe und öffentlich, ſich ganz auf die Pſalmodie und
Leſung der eiligen Schrift e  e die zwei vorzüg⸗
ichſten Theile des kirchlichen Offiziums In verlegen
ſollten. Er wurde bisweilen Könige zur afe
geladen, und wiewohl eLr ſich den Freuden der Aſe

entziehen Uchte, kam doch zuweilen, aber nur
in Begleitung weier eriker, oder wenigſtens eines;
allein entfernte ſich während der Mahlzeit, Um ent
weder das kanoniſche Offizium Fu eten, oder eine
erbauliche Lektion vorzunehmen. „Sein V  eben war
von der rägheit unſerer Zeit ſo ehr verſchieden, daß
alle ſeine Begleiter, mochten ſie durch die Tonſur dem
geiſtlichen tande geweihet oder noch Laien ſein, me⸗

ditiren, das iſt, der eſung der Schrift oder der E
lernung der Pſfalmen, obliegen mußten. Das ſein
und er Brüder, die bei ihm waren, tägliche Ge
chäft, mochten ſie, wo immer, hinkommen. Und
C8 ſich vd ereignete, daß zur königlichen Afe
geladen wurde, vas jedo ſelten eſchah; ſo trat
dort mit einem oder zwei Klerikern ein, und, hatte
ſich ein Wenig gelabt und erholt, ſo eilte ſchnell
wieder mit den Seinigen zu einer Leſung, oder gin
zum Gehete hinweg.“ 0 Das Gewicht der Auktorität
und des Beiſpieles Aidans kann der Umſtand keines⸗
wegs verringern, daß von dem Kloſter zur biſchöf⸗

* eda 18 Angi. 1. e C. 5.
18 *
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lichen Würde rhoben wurde. Denn ſobald die Frei⸗
heit der Kirche errungen war, eſtiegen heilige Monche
In großer Anzahl die biſchöflichen Sitze und erhielten
die höchſten Kirchenwürden. Dieſes begründet allein
ſchon, wenn andere ründe fehlten, die eberzeugung,
daß von ihnen die Gewohnheit eingeführe oder be
ſtätiget worden ſei, täglich das kaͤnoniſche zium
en  er öffentlich zu ſingen, oder In Sonderheit ab
Ubeten. Beda, aus deſſen Geſchichte dvon England
dieß 9 iſt, erzähle ferners anderswo,*)
der engliſche Mönch Egbert, der um Rufe großer Hei  —  —
igkeit ſtand, habe ſich mit einem Gelübde verpflichtet,
täglich ne den kanoniſchen Stunden das Pſal⸗
terium 3u reeitiren. „Daß täglich nebſt der feier⸗
en Pſfſalmodie der kanoniſchen Zeiten das
Pſalterium zur Ehre und Lobpreiſung Gottes abſinge,
woferne ni Krankheit ihn daran hindere.“ Willi—
ror und ſeine Begleiter auf ſeiner apoſtoliſchen Miſß
ſion brachten einen ſehr großen i der eit mit
der göttlichen Pſfalmodie und der Feier der Liturgie
des göttlichen Lammes zu. „Als die Barbaren EL
ann hatten, daß ſie eine andere Religion aben; denn
ſie widmeten ſich immer dem Hymnen  — und Pſalmen

—
geſange und dem Gebete, und rachten täglich das
Verſöhnungsopfer des Heiles ott dar, indem .— hei  —
lige Gefäße und ſtatt des Altares eine geweihte Ta
fel (altare Portatile) mit ſich führten U. f. 10 2— eda
hbemerket auch, daß alle dieſe kirchlichen Einrichtun—
gen der römiſchen Kirche entnommen worden ſeien.
Denn als ein engliſcher Abt nach Om gekommen

*) C.
*) C  11
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war, 9 erhielt vom Agatho, — daß er einen ge⸗
wiſſen 15  ohann, Archikantor in der Baſilika des eiligen Pe⸗
trus, nach nglan; ſandte; „damit Er In ſeinem Klo
ſter den jährlichen Curſus des eſanges, ſo wie er
be eter in Rom üblich war, und die
Ordnung und den gitus de

eſanges lehrte,27⁷

Verpflichtungsgründe zum göttlichen Offizium

war, ſo erhielt er vom Pabſte Agatho,*) daß er einen ge⸗

wiſſen Johann, Archikantor in der Baſilika des heiligen Pe⸗

trus, nach England ſandte; „damit er in ſeinem Klo⸗

ſter den jährlichen Curſus des Geſanges, ſo wie er

bei St. Peter in Rom üblich war,

und die

Ordnung und den Ritus des Geſanges lehrte,

und das, was der Kreislauf des ganzen Jahres in

der Feier der Feſttage erforderte.“*) Dieß iſt eben

ſo viel, als wenn er geſagt hätte, es ſei das römiſche

Miſſiale und Brevier zum Gebrauche für die Klöſter

nach England geſandt worden; denn bald darnach

füget er hinzu, daß aus allen übrigen Klöſtern Eng⸗

lands Mönche gekommen ſeien, um den römiſchen Ar⸗

chikantor zu hören. Dieſem will ich nur noch beifügen,

daß die Ordnung und der Ritus der römiſchen Kirche

vom Pabſte Agatho den Engländern nicht vorgeſchrie⸗

ben, ſondern von dieſen erbeten worden ſei. Auch

Gregor der Große hatte Auguſtin, Englands Apoſtel,

den Rath gegeben, das Beſte, in welcher Kirche er

es immer fände, zu ſammeln, und auf ſeine engliſche

Kirche zu verpflanzen; er ſoll ſich alſo nicht blos

an den römiſchen Ritus halten, ſondern auch von dem

Ritus der Kirche Frankreichs wählen und nehmen,

was er für ſeine Sache angemeſſen hielte. „Du kennſt,

ſagt er, mein lieber Bruder! die Gewohnheit der rö⸗

miſchen Kirche, in der du erzogen worden biſt. Aber

mir gefällt es, wenn du das, was du entweder in

der römiſchen, oder galliſchen, oder in was immer für

*) Der h. Agatho war zum Pabſte gewählt im Jahre

678, regierte 3 Jahre, 6

Monate, 15 Tage, und 1 im

Jahre 682.

*) Lib. 4. c. 18.und das, vas der Kreislauf des ganzen Jahres in
der Feier der Feſttage erforderte.““*) ieß iſt eben
10 viel, als wenn Er geſagt (0  e, eS ſei das römiſche
iſſiale und Brevier Gebrauche ＋—

—

7— die Klöſter
nach England geſandt worden; denn bald darnach
füget er inzu, daß aus en übrigen Klöſtern Eng
lands önche gekommen ſeien, den römiſchen Ar
chikantor zu hören Dieſem will ich ur noch beifügen,
daß die rdnung und der Ritus der römiſchen Kirche
vont Pabſte Agatho den Engländern nicht vorgeſchrie—
ben, ſondern von dieſen erbeten worden ſei Auch
Gregor der 1⁰ Auguſtin, Englands Apoſtel,
den Rath egeben, das Beſte, in welcher Kirche er
eS immer fände, ſammeln, und auf ſeine ngli
Kirche zu verpflanzen; ſoll ſich alſo nicht blos
an den römiſchen Ritus halten, ſondern auch von dem
Ritus der 1 Frankreichs wählen und nehmen,
was für ſeine Sache angemeſſen Hielte „Du ennſt,
ſagt eu, mein lieber ruder! die Gewohnheit der *  —
miſchen Kirche, in der du erzogen vorden biſt er
mir gefällt es, du das, was du entweder In
der römiſchen, oder galliſchen, oder Iin was immer f  ir

) Der h Agatho zum Pabſte gewählt im Jahre
8, regierte Jahre/ Monate, Tage, und ar im
Jahre 682

2 Lib C.
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einer Ir gefunden haſt, daß eS dem allmächtigen
Gotte mehr gefallen nne, ſorgfältig auswähleſt und
auf 1e ngli Kirche übertraägeſt und ihr gleichſam
einpfropſfe Denn wir müſſen Ddie 0  en nicht nach
den Orten, ſondern die Orte nach den guten Sachen
undEinrichtungen lieben Jeder wähle daher aus den
einzelnen Kirchen das aus, vas die Frömmigkeit för⸗
dert, religiö und recht iſt; In e gleichſam enmen

Blumenſtrau zuſammen, präge e8 dem Geiſte der
Engländer ein, uund bringe eS in Uebung V2 —

Ix gehen un von England auf Italien Ühber
Da Rom die Mutterkirche, der Centralpunkt der Ein⸗
heit, iſt, ſich wie der aube, ſo auch die
Kirchendiseiplin die Übrigen Länder, wie nach Spa  —
nien, England Deutſchland m verbreitete; ˙
0 ich enne weitläufigere Beweisführung über unfern
Gegenſtand für überflüſſig, da ich chon den Urſprung
des kanoniſchen zium und die Verbindlichkeit zu
deſſen Reeitation mehreren Ländern vorausgeſchickt
habe; und will aher Ur einiges hieher Bezügliche
anführen.

Gregor der 10 rzählet, daß Iu Rom
das Martyrologium zu leſen pflegte, wo die Namen
der Martirer un die Zeiten und rte ihres Leidens
aber keineswegs auch ihre ausführlichere Leidensge—
ſchichte, verzeichnet Qr 7 29 Soj wurden denn damals
noch nicht die Lebensbeſchreibungen und Thaten der
eiligen bei den göttlichen Offizien obm geleſen Rat)

Greg. Reg. pis
83. Lib
*

—.

2⁵

2.0 Unter dem Pabſte Johann (gew 640, geſt

641) wurden dieſelben mMn Rom ſchon geleſen, was daraus
erſichtlich iſt, eil das Lehen des Paulinus iſcho von
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Anderswo erzählet E daß die Sitte, d  eluja
außer der Faſtenzeit zu ſingen, von der Kirche zu
Jerufalem nach Rom ſei ver  anzet worden, und
5 inter dem Pabſte Damaſus; daß Iin der griechi⸗
hen Kirche von en Gläubigen uglei das rie
leyſon geſungen werde, während Iin 9  *  tlom nur die
eriter dieß ſängen, das aber nuln ſtille den
Geſang begleite, und daß ehen 10 oft Chriſte leyſon
eingeſchaltet werde; daß n Ferialoffizien das Kyrie
eleyſon gedehnter Ind langſamer, das Gloria IN EHXx-
Celsis aber dann gar nicht, das des Herrn In
Rom Uur von dem Prieſter allein, im Oriente aber
von dem ganzen 2  olke gefungen werde.“)

Wé  e ehr übrigens den Päbſten am Herzen lag,
daß das Offizium von allen Klerikern gebetet werde,
＋

E owohl aus dem Sakramentarium Gregor X.,
als auch aus dem Eifer, womit ſie für den Unterricht
der Kleriker hierin ſorgten, oder Kleriker zu einer
höhern Weihe nicht beförderten, Unkenntniß Iu
der Pſalmodie und ſomit angel N Vollkommenheit
verriethen. So war Gregor unabläſſig bemühet, Ddie
jüngern eriter Iu der Pſalmodie zu unterrichten.
Auch von dem Pabſte Hormisdas eſen wir —— Hbro
Pontificali), er habe ſich alle Mühe gegeben, daß die
Kleriker dd Pſfalterium auswendig lernten. „Diefer
ordnete den Klerus (Composuit clerum), und mutef ith⸗
Nola, vom Gregor In ſeinen Dialogen beſchrieben, bei dem
kanoniſchen Offizium vorgelefen wurde. Auch erhielt der Dia⸗
kon Johannes von dieſem Pabſte Johannes den Auftrag, das
Leben Gregor 1 zu dieſem Gebrauche zu verfaſſen. EVit& Gregor.)

*) Lib 7. ö Epist.
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tete ihn un den Pſalmen.“ Ferners wollte Gregor
den Diakon Ruſtikus wegen ſeiner Unkenntniß und
Unerfahrenhei in dem Pſalterium nicht zum Biſchofe
von Ankona, wozu Er gewählet vorden war, weihen.
Nicht minder ſorgten die Päbſte dafür, und mußten
vermöge ihres Amtes, des Weltapoſtolates, afür ſor⸗
gen, daß die Diseiplin der römiſchen Kirche als Vor⸗

und Vorbild 7  für alle lt Länder mit
geringen und unweſentlichen Ausnahmen gelte. Dieß

wir aus dem Capitulare Gregor II Dieſer
befahl den apoſtoli Miſſionären, die

nach Baiern ſandte, daß ſie auf ihren Miſſionen bei
allen kirchlichen Funktionen immer den Geſang,

P das
Offizium und den litus der römiſchen Kirche vor

reiben Ind einführen ſollten. „Den Dienern, agte
eu, deren kaͤnoniſche Beförderung ihr genehmiget, Der
det ihr die Vollmacht geben 3u opfern und V  U dienen,
oder auch gu pſalliren, und war nach der Art und
eiſe, der eberlieferung und Ordnung des apoſto

2

—
liſchen und römiſchen Stuhles. Wie ein jeder
Prieſter oder Diener die heilige M  E  —  ern, oder die
übrigen Offizien der kanoniſchen Tagzeiten des Tages
und der Nacht verrichten, oder die Vorſchriften in
Betreff der eiligen Lektionen des neuen und alten
Teſtamentes ordentlich befolgen ſolle, werdet ihr nach
der aus dem Alterthume Überlieferten Ordnung des
apoſtoliſchen U anordnen.“

Urſprung des göttlichen Offiziums Ind
Verpflichtung u deſiſen Reeitation àim
Oriente und Oceidente Im en Ind
8Sten Jahrhunderte, aus den Regeln der
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Mönche und Kanoniker, ſo wie aus kaiſer⸗
en Edikten bewieſen

Es iſt bekannt, daß die Mönchsorden zuerſt IM

riente entſtanden ſind In den Klöſtern des Morgen⸗
landes aber wurden dieſe zwei Stücke Auf da8 gewiſ⸗
ſenhafteſte beobachtet: en aß das Pſalterium aus
wendig gelernet wurde, Ind 2tens daß die kanoniſchen
Stunden von jedem Einzelnen abgebetet wurden, wo

ſie ſich auch Immer befinden mochten So eſen wir
von deſſen Ruhm bis den Himmel rei.

chet daß er em ziemlich leines Kloſter gehabt habe,
wo den Mönchen, die erſt der Belt
zu ihm gekommen die erſten Anfangsgründe
int Kloſterleben ertheilte, un die Auswendiglernung
des Pſalteriums beß  gee und etrieb Als rillu
noch unmündig, von ſeinen Aeltern dem
übergeben wurde, befahl ihm zuerſt, den Pſalter
auswendig zu lernen. Wie gewiſſenhaft aber

der Abbetung des Offiziums den beſtimmten
Stunden geweſen ſei, iſt aus feiner Reiſe

den Hof des Kaiſers Juſtinian und ſeinem Ver
wohalten demſelben ben während ener Zeit

der Kaiſer Sabas zu ſich beſchieden hatte, und *  1  nit
größter Freundlichkeit ind Herablaſſung ÜUber ſeine An  —
gelegenhei Ut ihm verhandelte, entfernte ſich der
Abt dritten Stunde, Aum die kanoniſche ufgabe
dieſer Stunde zu verrichten

e ege des Pachomius befiehlt dem
bn „Wenn auf dem Schiffe, oder IM Klo
ſter, oder auf dem Felde, oder der ſich befindet

*) Surius Cap
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und mit bas Immier Ur einnem Dienſte beſchäftiget
ſein ollte; Dir Er die Zeiten des Gebetes und
mengeſanges nicht vernachläſſigen 0 1. ieſelbe V  V  I  —  2—
ſchrift enthält auch die Regel des eiligen Baſilius
„Wenn jemand IM Keller, oder der Küche, oder
mit ähnlichen ingen beſchäftiget iſt, und e8 nicht
unli iſt, der Ordnung (dem Chore) der Pſalliren⸗
den und dem Gebete beizuwohnen, wenn eS nich
thunlich, daß er mi den ebrigen körperlich aQn dem
Orte der Andacht ſich einfinde; ſo ſoll E wo ſich

befinde, erfüllen, vas die Andacht erheiſchet
ch gehe un Oriente auf das Abendlan

über, Am auch hier aus den Regeln der Mönche Ind
Kanoniker die Vorſchrift Betreff der Pflicht der
Brevierandacht darzuthun, und will ſodann mi der
berühmten Conſtitution des Kaiſers Juſtinian IM Oriente
ſchließen Der heilige Auguſtin ſagt der Regel die
enr ſur die Kanoniker die regulirten Chorherren verfaßte
77  iege dem Gebete zu den feſtgeſe Stunden und
Zeiten Wenn ihr 0 Almen und Hymnen
bittet empfinde das Herz das was der un ausſpricht
Singet Ur das vas Wwie ihr der Vorſchrift leſet, zu
ſingen 2 was aber dieſe Vorſchrift nicht nthält darf
auch nicht geſungen werden —. 1. Es unterliegt wohl kei

Zweifel, daß unter den fe Stunden und
Zeiten die kanoniſchen Stunden des göttlichen Offi⸗
zium zu verſtehen ſind

Der heilige Benedik der Patriarch der Mönche
des Abendlande befiehlt ſeiner ege die Privat  —

142
⁰ 107
＋ Cap 2d0 De Oratione et Officio divino.
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reeitation des Offiziums, enn einige von den B  ru  13
ern der öffentlichen Pſalmodie nicht beiwohnen konn
ten e mochte ſie dann en  er die Handarbeit ferne
halten, oder ſie mochten auf einer Reiſe egriffen ſein
Die Handarbeit war dann durch den ten Gottes
3u erleichtern und zu verſüßen, und die von der Reiſe
Ermüdeten mußte die himmliſche Pſalmodie TIfriſche
und ſtärken.

Die Worte der ege ſelbſt auten: 77  1e Brůü⸗
der, die mit Arbeit beſchäftiget, eit entfernt ſind,
und zur gehörigen Stunde nicht zum Oratoriuüm her
beieilen oͤnnen, ſollen, wenn der 8 erkennet, daß
e8 ſo ſei, dort, wo ſie arbeiten, das Werk Gottes ver
richten, und mit einer heiligen eu vor Ott ihre
Kniee beugen. Ebenſo en die, ſo auf einer Reiſe
begriffen ſind, die beſtimmten Stunden nich eicht
ſinnig vorübergehen laſſen ſondern ſie da verrichten,
wo ſie können, und 2—  — ufgabe ihres Dienſtes nich
vernachläſſigen.“ 22

e ege Chrodegangs, 81—) die den Kanonikern

Cap
Chrodegang oder Ehrodegand, aus einer ehr be

rühmten Familie entſproſſen, würde eboren In rabant, da⸗
mals Hasboin oder Haspangau genannt. Seine erſten Jahre
brachte Iu der Abtei von S Tron zUu, er ſich große
Kenntniſſe In den Wiſſenſchaften und den inneren egen der
Gottſeligkeit erwarb. Er war hernach Referendar un Kanz⸗
ler von Frankreich, dann erſter Miniſter Karl Martels, Im
ahre 737 Einige Zeit nach dem ode arl Martels, im
Ahre O wurde ELr zum iſchofe Metz erwählt; mußte
aber Unter ipin, Qr Sohn und Nachfolger, das Amt
eines Staatsminiſters ortbekleiden. Der Heilige die
Pflichten ieſer doppelten Würde au mit einander zu
vereinigen. Er Lverlor nichts von ſeiner Demuth, Sanftmuth,
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und zum ei allen Klerikern vorgeſchrieben
zählet alle Theile und Stunden des kanoniſchen Offi
zium auf, und füget dann inzu, eS ſei unabweis  —  —
are Nothwendigkeit ſie privatim und zwar zu den
beſtimmten Stunden zu reeitiren, enn
verſchiedener Hinderniſſe dem ore nich beiwohnen
konnte „Wenn Jemand ſagt er, von der Kirche eit
entfernt iſt, ſo daß zum Dienſte Gottes zu den
kanoniſchen Stunden nicht herbeieilen kann; ſo ſoll
den Dienſt Gottes nit er rfur vor ott (Cum
remore divino) verrichten, wo er m ſei 7 — Und

weiter unten: „Was Ur  1 (riter mit
dem Biſchofe oder enmen Andern reiſen, en ihre
Ordensrege zu efolgen nicht unterlaſſen, ſo viel dieß
die Reiſeumſtände erlauben nd eS ſollten ihnen die
feſtgeſetzten Stunden nicht entgehen, owohl Betreff
der göttlichen, als anderer Offizien 76 160

komme Uun auf die Konſtitution Juſtinians.
teſe vortreffliche Konſtitution verbindet alle eriker,
als ſolche, die dem Dienſte Kirche ſich geweihet
Geiſtesverſammlung und der Einfachheit, die Iu ſeinem gan⸗
V  CI Aeußern herrſch Stets EL Bußkleid unter ſei⸗

Obergewande, und raäachte enen großen ei der Ach
mn Gebeten zu I ahre 755 verwandelte Er das Kapitel
ſeiner Kathadralkirche II religiöſe Genoſſenſchaft, vorin
ihn mehrere irchen nachahmten Er gab ſeinen Kanonikern
ene ſehr weiſe Regel die aus Vier dreißig Artikeln he-
an und die un die Jahrbücher von le Comte, tom V.
Iu die etztern Ausgaben der Konzilien iſt eingeſchaltet worden.
Er ar den März 766 Sein Name auf dieſen Iu
den Martyrologien von Frankreich, Deutſchland un den Nie—
derlanden

*) Cap 24
1¹ν Cap
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hatten, daß ſie derſelben die Ofſi

n die Nokturn,
Matutin und Vesper ſingen, da denſelben ſehr oft
auch Laien beiwohnen, aus keinem andern Beweggrunde,
als das Heil threr sele du fördern; da jene,
we Kirchen gegründet und otiret aben, gehofft
hatten, daß dort das Lo Gottes 1  0  en
würde; endlich eil eriker nicht ob der bloßen Be
gierde, ſich mi Kirchengütern zu bereichern, Ar  V Kle
riker können angeſehen und gehalten verden hr
45  nhalt und Wortlaut iſt nun folgender: „Wir ver
ordnen, daß alle eriker, die den einzelnen Kir⸗
chen angeſtellt ſind, eigener Perſon die Nokturn,
atutin und Vesper ſingen, damit ſie nicht blos aus
der Verzehrung der Kirchengüter als eriter erſchei
nen, da ſie zwar den Namen (riter führen, aber
die eine Klerikers Bezug auf die Liturgie
Gottes des Herrn, nicht erfüllen Denn wenn
viele Laien, um Ar ihr Seelenheil zu ſorgen, zu den
Kirchen zuſammenſtrömen, und ſich der Pfalmodie
ſo eifrig zeigen; wie eS nich ungebührlich ſein,
wenn eriker, die 3u dem beſonders beſtimmt ſind
nicht erfüllen, was re Amtes iſt? 0  er efehlen

durchaus den Klerikern, daß ſie falliren, und daß
von den Biſchöfen und den erſten Prieſtern
jeden Ir und von dem, der I.  on oder Exarchus
(das iſt Dechant) enannt. wird, und dem ttu oder
eſenſor jeden Ir zu rechter Zeit über dieſe
Sache bei den Klerikern ene Unterſuchung angeſtellt
werde; und die, In der Verrichtung der
Liturgie nicht ohne findet, ſoll an vom Kle
rus au  tleßen Denn jene, die ſo heiligen
Kirchen ihrem Seelenheile oder zur Wohlfahrt des
Staates erbaueten, oder mit Einkünften verſahen, hin⸗
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terließen ihnenU dem Zwecke Kirchenvermögen (sub⸗
stantias), damit der Gottesdienft gefeiert, und dem  —  2
ſelben Ott durch den ten frommer eriter ver

herrlichet erde. 7 200
Von dem Geſetzeun d der Verpflichtung
der Pfründner, die kanoniſchen Stunden
eLn à U ſingen oder reeitiren üAnter

der Regierung Karl des Großen 39
J dem Kapitulare““) Karl des Großen von

0  en IM V  ahre 789 wurde verordnet daß den
biſchöfliche en (episcopatibus) und einzelnen Klö
ſtern hulen ſollten errichtet verden, denen die

eriter dem Choralgeſange notis) dem
Pſalterium, der Rechnungskunde, dem Kalender und
der Grammatik ſollten unterrichte werden Der
erſte Unterricht der Kleriker beſtand alſo der Er
lernung der Pſalmen Davids und dem Choral
Theodulph, Biſchof von Orleans, ermahnet die Pfar
Ler, ſie möchten nicht dem Müſſiggange und der Ge
ſtesträgheit ſich hingeben, ſondern abwechſeln ſich

*) CoGd Leg. 41
*²) Die Herſtellung und Aufrechthaltung der Kirchen—

zucht ſchien Kar dem Großen enn ſeiner Sorgfalt würdiger
Gegenſtand; un da eL wußte, daß das etragen der Geiſt—
ichen großen Einfluß auf ieſelbe habe, arbeitete ELr ener
Verbeſſerung der Geiſtlichkeit und der Klöſter. Deßwegen
wurden auch ſo viele Synoden gehalten, wo man jene ſchö
nen Verordnungen entwarf, welche nan un den Kapitularien
dieſes Kaiſers nde

.) Die Kapitularien aren Verordnungen, —  =M meh
rere Kapitel abgetheilt aren Die Ausgabe, die Wir
davon aben, iſt jene von aluz, Ar 1677, Bde M
blio Sie iſt Uglei mit gelehrten Abhandlungen bereichert.
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mit und V

eſung beſchäftigen, und leſe Beſchäf
tigung mit Handarbeit würzen: 5  hr müſſet owohlBe
harrlichkeit der Leſung der Schrift Aben, als auch

Leſung und ſindBeſtändigkeit IM Gebete
die affen, womit. der Teufel vertrieben ird Mit
dieſen Waffen verden die V

aſter unterdrückt, und nit
ſolcher Geiſtesnahrung die Tugenden gepflegt.“)“ Un
ter dem Gebete iſt hier 9 die Pſalmodie zu ver
ſtehen, dieſen erſten Zeiten das häufigſte
Gebet war. Das Kapitulare Der Biſchöfe, welches du⸗
glei auch für alle Seelenhirten beſtimmt iſt, verk

un⸗
1ge ausdrücklich das Geſetz, die kanoniſchen Stunden
zu ihren eigenen Zeiten zu recitiren. 77  lle Prieſter,
ei es darin, ſollten zu den gehörigen Stunden des
age und der ach thren Kirchen das Zeichen
läuten, und die ott geweihten Offizien feiern, und
die Völker unterrichten, wie und zu welchen Stunden
ott anzubeten ſei

Das zweite Konzil von Chalons Im Jahre 813
aählet die Offizien auf, den Klöſtern u
aren; woraus Wwir Ei entnehmen können,
kanoniſche Stunden die Pfarrer und alle Kleriker zu
feiern hatten „Die onnen ſollen fer ezeigen 1
V

eſen und Singen, der eier der Almen oder
IM Gebete; und ſollten gleichfalls (wie die ertter
nämlicd die kanoniſchen Stunden als Matutin Prim,
Terz, Sext, Non, Vesper und Komplet feiern .
Dieſelben kanoniſchen Stunden hrei auch das Kon
zil dvon 0  en IuI Jahre 816 den Kanonikern,

*) Cap Theod 2
) An 802 Conc all 10 249
N) Anno 813
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das iſt n lerikern vor, we  *  che damals
Gemeinſchaft ehten, und daher den aAmen Kano
niker erhielten. teſe waren: „Prim, Terz, Sext,
Non, Vesper, Komplet, —  —  — und Matutin. Das
früher angeführte weite Konzil von Chalons weichet
hierin nicht ab, enn tan nämlich unter der Matutin
jenes Konzils auch die Vigilien oder Nokturnen und
nicht blos die Laudes der Frühe (daudes matutinas)
verſtehet Eben dieſes Konzil von Aachen befiehlt auch,
daß die Kanoniker ſtehend, und nicht auf enen tock
ſich ützend, den göttlichen Offizien beiwohnen ſoll

woferne ſie nicht Ur Krankheit geſchwächt ſind —0
Die aber dieſen Offizien nicht beiwohnten, ſind ſtrenge
3u eſtraſen. „Wer, ſagt dieſe Synode, dieſe Stunden
zu beſuchen, oder Iu denfſelben das himmliſche Offi⸗
ztum, wie eS ſich gebühret, zu verrichten vernachläſ⸗
ſigt ſoll darüber gebührender Maſſen und mit Schärfe
zurechtgewieſen werden, damit er ſich beſſere, und die
ebrige dus Furcht vor ähnlicher Züchtigung ſich vor
ſolcher Nachläſſigkeit hüten 76

Jenes unerläßliche Geſetz, die kanoniſchen Tag⸗
zeiten zur beſtimmten Zeit zu alten, iſt noch klarer
I den Kapitularien Karl des Großen ausgeſprochen
„D  te Prieſter, es darin, ſollen das Zeichen ge
ben zu den kanoniſchen Stunden, Ind das Offizium
ſowohl des Tages, als der Nacht halten, weil ge⸗
rieben ſtehet Betet ohne nterlaß; und 4  lben ſie die kanoniſchen Stunden nicht unterlaͤſſen.
Uch verden dd —  — alten Canones erneuert, daß alle
eritter zur kirchlichen Pſalmodie hurtig den Mor  2

Can 131
20 Lib 168
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gen⸗ und Abend  unden ſich verſammeln en er
die Ungehorſamen wurde die chwerſte Strafe verhängt,
nämlich die Abſetzung (deponatur A clero) *) Dieß
iſt wohl  7 eine weit härtere Strafe, als wenn ſie die
kanoniſchen Stunden privatim recitiren mußten. In
einem andern Kanon wird eine andere Strafe ausge⸗
ſprochen, nämlich der Verluſt des Benefiziums, oder
wenigſtens die Suspenſion. *) „Wenn die Buße
ſie gebeſſert habe, autet jener Kanon, ſollten ſie Iu
die Matrikel wieder eingeſchrieben, ihren rad und
ihre Würde wieder erlangen.“ ) Endlich ſollten
die Kleriker, wie dort nach den heiligen Kanones vor⸗
geſchrieben iſt, ſich ganz dem Gebete, der Pſalmodie,
der 9 15 der Schrift Tag und Nacht widmen. ich

Lib 161 167
88 Hid 353
) Dieſer Kanon ſtimmt 9 mit dem zweiten Ka  2

pite des Konzils von Agde, à  m Jahre 506, überein, das den
Titel führt „De contumacibus Clericis et ad Offieium
tardis,“ un alſo lautet: Contumaces Cleriei (rout
dignitatis ordo permiserit) ab episcopis Corrigantur, et
81 qui Prioris gradus, elati superbia, cCommunionem for-
tasse contempserint, aut ecclesiam krequentare, Vvel 0 —
Heium Suumn implere neglexerint; peregrina EelS COMmã·
munio tribuatur, ita Ut, cCcu Ee0O8S poenitentia Correxerit,rescripti mn matricula, gradum Suun dignitatemque reci-
piant.“ Der Au  ru „Peregrina elS Communio tri-
buatur“ heißt, wie ES die Meiſten erklären: cu E
ra Sanctuarium communieare debeant, oder wie Kabhas
Utius in ſeiner Abhandlung „De peregrina communione“
darthut: Priventur Sportulis clericalibus, deeimis et
Oblationibus Clericis Iimmatriculatis dari Solitis, et 18
Solum necessariae quoa victum, Sicut delibus laicis
beregrinis ab episcopis suis commendatis praebeantur.

19
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minder iſt dieß erſichtlich im Regino ů— aus
Hauptpunkten, worüber die Biſchöfe uind ihre ell
vertreter bei der Viſitation der Pfarreien rage
halten und Unterſuchung anſtellen mußten 77  b aAam
lich der Pfarrer (Prieſter) Kleriker habe, der
mi ihm die Pſalmen ſinge; ob zu den nächtlichen
Stunden zur Abſingung der Laudes der Matutin jede
Nacht aufſtehe; ob er die Prim, Terz, Sexrt und on

der beſtimmten Zeit mi dem eichen der ir
ankünde, und den vorgeſchriebenen Kurſus des Offi
iums abſinge ob er zur feſtgeſetzten Zeit das iſt,
die Dritte Stunde des Tages die leſe, und ob

darnach bis auf Mittag faſte, damit den Gäſten
und den Fremden, wenn e8 nothwendig ware,  N Meſſe
eſen könne 797 Ueber leſe Stelle iſt zuer zu be
merken, daß damals oft von enenm un denſelben
Prieſter enmem Tage zwei Meſſen geleſen wurden,
ene feierliche nach der Terz und ene andere, die gleich  —
ſam enme Privatmeſſe war, wofern unerwartet Gäſte
eintraſen Ferners erhellet daraus daß jeder Pfarre

— Regino, Abt des Benediktiner Kloſters Prüm (mo—
nastern Prumiensis) M der Diöoͤzeſe Trier, gegen das
nde des neunten un im Anfange des zehnten Jahrhunderts,
un verfaßte auf Ratbods, Erzbiſchofes Trier, Auftrag,
folgendes Werk: „Libri duo de Synodalibus CanlslIS et dis-
Ciplinis ecclesiasticis, E diversis sanctorum Patrum
Ciliis atque decretis, cCollecti.“ Im erſten Buche behandelt
er egenſtände, worüber der Biſchof oder biſchöfliche Vi
ſitator bei den Klerikern, zweiten aber die, worüber eEr
beim Volke inquiriren nußte Dieſes fehr nützliche und ntereſ
ſante Werk, das die alte Form der biſchöflichen Viſitation
enthält, iſt neuerdings wieder Iam Jahre 1840 von Dir Waſ
ſerſchleben mn Leipzig herausgegeben vorden

*˙⁷) Lib De discipl eccles. 6
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owohl in der Stadt, als auf dem Lande täglich das
kanoniſche Offizium geſungen oder gebetet wurde,

enn auch [ emnm einziger Prieſter nit ſeinem eLt
ker dort wohnte. Auch iſt erſichtlich, daß man chon
anfing, das kanoniſche Offizium der Nacht Früh⸗
audes oder Matutin zu nennen.

Das Kapitulare Ahyto's, 1  0 von Baſel,
efiehlt den Pfarrern die tägliche etung der Offi⸗
zien der acht und des age und zwar nach dem
litus der römiſchen Kirche 77  1e dürfen keineswegs
Ddie kanoniſchen Stunden er der Nacht noch des
age unterlaͤſſen. Weil, wie die römiſche IX pſal⸗
liret, ſo thun müſſen, die denſelben Zweck In ihrem
V  eben verfolgen. 74

Von dem Geſetze, da8s 9  t  e izium
wenigſtens U perſolviren, nach
den Be

ſſen und Verordnungen der
r vom I  Q&Æ  ahre in tauſend bis auf

unſere Zeiten
will hier die Beſchlüſſe und Kanones meh⸗

Konzilien oder Ausſprüche von Päpſten anfüh⸗
ren, woraus ian deutlich die ſtrenge Ver  1  ung
der Geiſtlichen von Seite der Ir zur Brevieran
dacht rſehen wird.

Das Konzil von London Im Jahre 1200 be
nicht erſt, daß die kanoniſchen Stunden recitiret

werden 0 en, denn da Ur eS 10 U  45  ber das Ve
handelt aben, was ſchon ange Uebung war, da
dieſes chon vom Urſprunge der Ix an be
ſtand ſondern befiehlt nur, ſie andächtig, ordentlich

*) Spicil Pa 698
19



292 Verpflichtungsgründe 0 göttlichen Offizium
nd deutlich zu reeitiren Auf gleiche Weiſe ſollen auch alle
Horen und alle Offizien ordentlich ind deutlich ebetet wer
den, ſo daß ſie nich durch allzu Eile verkürzet
und abgeſchnitten werden Syvncopentur et praecidantur. — — 2
Das vierte Konzil Lateran 3 5 üIM Jahre 1215, das
ein allgemeines Konzil war, verdammt die frivole Sorg
loſigkeit und Verweltlichung1Prälaten und eriker,

die Nacht entweder mit Schlaf, oder den eite
ſten Unterhaltungen zubringen, und kaum beim Ge⸗
ange der Vögel aufſtehen, und die Nokturn und Ma⸗
tutin mitſammen verbinden uind wie Zuge
herſagen (Conglomerant.) en dieſer Kirchenrath ver⸗

*) Can
*⁴ Das vierte Konzil von Lateran, unter den ökume—

lniſchen oder allgemeinen das wölfte, wurde berufen von In⸗
II M Jahre 1213 zur Wiedereroberung des heiligen

Landes, Verbeſſerung der Sitten, Ausrottung der etzer  2
E  5 un eS vurde ImM 11 November 215 von Innozenz
mit gelehrten ede eröffnet. Es wohnten demſelben bei
412 iſchöfe, die Patriarchen von Konſtantinopel un eru⸗
ſalem perſönlich, die von Antiochien Alerandrien durch
ihre Geſandten, Primaten un Metropoliten, Aebte un
Prioren Über 800 und unzählige Prokuratoren von den h  2
weſenden Prälaten Es waren ferners auf dieſem Konzil
anweſend die Geſandten des lateiniſchen Kaiſers von Koͤnſtan
tinopel, des abendländiſchen Kaiſers, der önige von Frank  2  2
reich, England, Ungarn, Arragonien, Sizilien, Cypern und
derer Urſten Nach Eröffnung dieſes Konzils wurden
die Ketzereien der Albigenſer, des Almarich und das uch
des Abtes Joachim verdammt, und das Gebiet Raimunds,
Grafen von oulouſe, Simon Montfort zugeſprochen. Dar—
nach wvurde der Kreuzzug zur Wiedereroberung des heiligen
Landes Uunter Verleihung verſchiedener Abläſſe und Privilegien
einſtimmig von den Vätern beſchloſſen. Endlich Urden auch
auf dieſem Konzil Kanons über die Disziplin der Ir
und den auben verfaßt und publizirt.
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ordnete auch, daß die Offizien der ach und des
Tages, jede zu ſeiner beſtimmten eit und mit ge
bührendem Anſtande abgeſungen werden en 77  IX
efehlen ſtrenge (districte) In Kraft des Gehorſams,
daß ſie (die Kleriker) das göttliche zium des Ta
ges wie auch der Nacht eifrig ind andächtig ver
richten.“ (Kan 179 In dieſem Kanon ird a8
uralte und unerläßliche Gefetz, die kaͤnoniſchen Stun  —  —
den zu reeitiren, vorausgeſetzt: und 8 ſcheint keinem
Zweifel unterliegen, daß damals noch auf der gan⸗
en Trde die Nokturn zur Nachtzeit gehalten wurde.
Es ird jener verkehrte rauch, „die nächtliche Pſal⸗
modie be  Im  37 Anbruche des Morgens zu reeitiren, bder
die Nokturn und Früh⸗Laudes und vielleicht auch die
Prim mitſammenzubeten, ohne geſetzlich vorgeſchriebene
Zwiſchenräume unmittelbar und ogleich nach einander
zu beten“, als ein ſtrafwürdiges ergehen bezeichnet
ind angerechnet; Ind endlich efohlen, daß die Nok⸗
Urn bei der Nacht, die Offizien des Tages aber be
Tage den feierlichen Stunden en gebetet wer
den. Dieſer Beſchluß und Kanon des vierten Kon⸗
zils von Lateran vurde dann durch die Zuſtimmung
vieler nachfolgenden Partikular⸗Synoden, beſonders
er von Oxfort *) (im und der iözeſan⸗
ſynode von Bajoco 2—.) (im be  af.  4
Der Innozenz III ſandte Einige ab, um 15  ber
den Biſchof von Neupatras eine Unterſuchung
nehmen, dem mehrere Verbrechen zUr aſt gelegt vur  —
den, und miter andern dieß, daß die kanoniſchen
Stunden weder reeitirte, noch auch ſich

*) Can. 5
*) Can. 1
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reeitiren ließ N  6 Konftitutionen der der Pro
vinz Narbonne (im trugen den önchen,
die eine heilige eihe empfangen hatten, auf un
Ar ihnen ein, daß ſie,‚ ſie * auf —  —  2
Reiſe begaben, das Brevier oder Pſalterium mittragen
ſollten. „Mönche, die in den heiligen Weihen ſtehen,

enn fie eine ängere Reiſe machen wollen,
nicht ohne revier oder Pſalterium geſendet werden. 25
Daraus iſt erſichtlich, daß die Obliegenheit, das Bre  —  —
vier wenigſtens privatim zu recitiren, mit den heiligen
Weihen verbunden geweſen ſei, und daß das Pſalte⸗
rium in den früheren Jahrhunderten das revier der
ſpätern ertrat

Die Synode von Dln uim Jahre 1280 ſetzte
zwiſchen den höheren Klerikern oder Pfründenbeſitzern
und den niedern, unbepfründeten, dieſen Unterſchied,
daß * dieſe nicht gänzlich lo  14 von der Pflicht,
das Of  fizium ãu eten, aber die Kleriker in den hei⸗
igen Weihen und die Pfründenbeſitzer viel ſtrenger
hiezu erband. 7 Er (der Kleriker) unterlaſſe Fe
nem Tage, die kanoniſchen Stunden und die von Un
ſerer Lieben rau eutli ind ordentlich 5 beten, be
ſonders aber derjenige, der ſich In den heiligen Wei—
hen befindet, oder eine Pfründe beſitzt.“ Die Sy
node von Nismes (Nemausensis), im Jahre 1284, unter
wir die von der Kirchengemeinſchaft ausge⸗ſchloſſenen eriker der Obliegenheit, die kaͤnoniſchenStunden privatim zu recitiren, enn ſie die eiligenWeihen empfangen aben, indem ſie ſagt „Die Iin
den höheren Weihen befindlichen Kleriker müſſen,
ſie it der größeren Exkommunikation belegt ſind, def  —

*) Spicil. toO Pa
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ſen ungeachtet außerhalb der ir ſtill

weigend das
Offizium beten.“

Der berühmte Kardinal —4  akob von Vitriaco ſetzet
II der Aufzählung der Pflichten der Pfarrer die Pflicht
der Brevierandacht nicht ank letzten Orte, er
ſchreibt: iſt Pflicht, B. kanoniſchen Stunden
gleichſam als ein immerwährendes Opfer Wohl⸗
geruche mit Demuth und Andacht darzubringen.“ Er
befiehlt, daß die Pfarrer bei der Nacht die nächtliche
Pſalmodie des Offiziums verrichten. „Er ſorge da⸗
Ur, daß das nächtliche Offizium bei der Nacht ver⸗

richtet werde, in ſofern eS die hänfigen der
Seelſorge zulaſſen; das Offizium des age aber ſoll
zu den beſtimmten Ind feſtgeſetzten Stunden AMmn Tage
vollendet werden; denn er darf nicht TQ göttliche Of⸗
fizium verwirren (confundere), noch die Nacht In den
Tag verwandeln. *)“ Dieſes aber geſtattet jener ſo
ehrwürdige Kardinal in ſeinen Annalen der IV den
Pfarrern, daß ſie in einer dringenden Noth die tun
den des göttlichen Offiziums bisweilen vor der be
ſtimmten Zeit (praevenire, anticipare) nicht aber nach
derſelben (retardare) eten können. „Es iſt ihnen je
doch, ſagt er, un Anbetracht des häufigen Dienſtes Iin
der Seelſorge geſtattet, zur Vorſich bisweilen die be
ſtimmte Zeit u präveniren, nicht aber ſi ohn
und ringende rſache vorbeigehen 5  U laſſen.“
Er rlaubt alſo, daß nan in der dringendſten

oth (gravissima necessitate vorübergehen en dürfe
nicht das 2 1˙, nicht was immer Ur  11

erne anoniſche Stunde, ſondern die hiezu
feſtgeſetzte 11½, was durch die Verzögerung der

0 Hist Occid C,.
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Reeitation der Pſalmodie geſchieht Dieſer anſehn⸗
iche ind ge  1  0  E Kirchenfürſt hielt eS alſo für
gewi und ausgemacht (Tatum Hixumque erah), eS
könne ſich nie ereignen, daß Pfarrer oder was immer

Ar andere Prieſter mi vielen und wichtigen Ge
Aften überhäuft und ſo nſpru genommen wer
den nnen, daß ihnen keine eit übrig leibe, durch
häufiges die g9 Hilfe anzuflehen da be
ſonders hierin die ürze ihrer Beſchäftigung und die
Erleichterung der Arbeit beſtehe

Das Konzil von Paſſau, das ebenfalls wie das
von Nisnes, Im 4  ahre gehalten wurde, 98 25
„Da man dem Gottesdienſte vorziehen darf, ſo
eſehlen wir ſämmtlichen Kirchenvorſtehern und en
in den eiligen Weihen ſtehenden Klerikern, daß ſie
ſich durchaus durch feine Beſchäftigung 0  0  en aſſen
dür  fen, die kanoniſchen Stunden, wozu ſie verpflichtet
ſind zu eten; und daß ſie an fedem Tage
mit gebührender Andacht perſolviren en

Die Conſtitutionen der Synode Angers IM

0  re 1262 befehlen den Pfarrern 0 daß ſie
aller Frühe die Matutin Ind ugleich Verbindung
mit ihr die kanoniſchen Stunden des Tages (ttire
möchten um 0 mit der Brevierandach der Menge
der etwa einlaufenden Geſchäfte zuvorzukommen Das
Konzil von Paleneia IM Le 1322 unterſcheidet
deutlich zwiſchen der Privatreeitation, die der Biſchof
mit ſeinen Klerikern 1e und der öffentlichen Feier
IMm Chore; denn der ſechste Canon dieſes Lonzils
lautet 7  e Biſchöfe ſollen die kanoniſchen Stunden
lit ihren Klerikern aufmerkſam abbeten; und ihren

*) 34
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Kathedralkirchen die göttlichen Offizien eierli halten,
woferne ſie nicht geſetzlich daran gehindert ſind. 9˙ẽ9 1

Das Konzil der Provinz von Aur —) (Ausciense
coneilium) vom Jahre 1326 ausdrücklich alle
Jene, welche Ur das Geſe ſtrenge zum kanoniſchen
izium verbunden ſind, nämlich: die Pfründenbe⸗
itzer, die eriter In den höhern Weihen und die
Mönche. Der hieher bezügliche 18 Kanon dieſes Kon
zils ei Wẽ

V beſchließen, daß alle Kleriker in den hei  —
igen Zeihen, und jene, die eine Pfründe inne haben, be
ſonders mit ſelber die Seelſorge verbunden iſt,
und alle Ordensgeiſtlichen zUr täglichen Perſolvirung
er ſieben kanoniſchen Stunden pfli  dig (ex de-
bito verbunden ſind,; wofern ſie nicht eine chwere
Krankheit entſchuldiget, un daß ſie zu öfteren Malen
zu deren Verrichtung OIn den gewöhnlichen Stunden
und Zeiten in den Kirchen ſich verfammeln ſollen.“
Dieſes Konzil wünſcht alſo, daß die alte Disciplin
der Kirche wieder beobachtet erde Das Konzil von
Tortoſa) (Concilium Dertusanum) in Spanien, ge
halten im 1429, behandelt die Sache noch viel
deutlicher, indem e8 uIm Canon ſagt „Damit die

*) Spicil. to 11 baã 265 Can.
N²*) Das Konzil von Aur ei auch das Mareciaeen—

ſiſche, weil Wilhelm von Flavacourt, Erzbiſchof von Aur,
dieſes Provinzialkonzil bei Marciacus ＋ der Diöceſe Ur
gehalten hat auf dem 56 Capitel feſtgeſetzet und vorgeſchrie—
ben wurden

n) Das Konzil von Tortoſa wurde in dem genannten
ahre in Catalonien in der Stadt Tortoſa unter dem Vorſitze des
Kardinals Petrus de Fuxo, Legaten des Pabſtes artin V.,
gehalten. Auf dieſem Konzil wurde das verderbliche Schisma
Ur die Entſagung Aegidius de Munione, der nach dem
ode Petrus von Lung un er dem Namen Clemens
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Gebühr des göttlichen Dienſtes (census divinœ Servi-
tutis), die ein jeder eriker, der eine kirchliche Pfründe
beſitzt, oder ſich in den heiligen Weihen befindet, von
der ſeiner ippen darbringen muß, nicht etwa,
woferne durch anderwärtige Geſchäfte verhindert
und abgehalten, der Verſammlung in der II nicht
beiwohnen kann, aus angel eines Breviers unter⸗
laſſen werde; ſo 0  en wir vorſichtig für gut befun⸗
den, feſtzuſetzen ind zu verordnen, daß die eriter durch
die Orts⸗Ordinarien angehalten werden, ihr eigenes
revier zu aben, ind in Zukunft Niemand mehr
zum Subdiakon geweihe werden dürfe, der kein Bre
vier habe.“

Das Konzil von Baſel*) (im Jahre 0),

das Pontifikat an ſich geriſſen hatte, beendet, Alphons, Kö—
nig von Arragonien, mit Martin verſöhnt. Biſchöfe Spa  7
niens gelobtem ihm Gehorſam und ſuchten die verfallene Kir—
chendisciplin Urch Verfaſſung von Canones wieder zu heben

Sieben Jahre nach der Synode von Siena, welche
die Dekrete des Konſtanzer onzils üher die Wicleffiten un
Huſſiten beſtätigte, und die Entſetzung des Gegenpabſtes Pe⸗
rus de Luna, als Benedikt XIII., ſammt den Strafen 6„„  für
e  en Anhänger genehmigte (1423), ward vom Pabſte Mar
tin ein allgemeines Konzil nach Baſel anberaumt, Im
ahre 1424 Aber der Qr noch vor deſſen Eröffnungim Februar 1431; jedo hatte Er eS früher noch in ge
1 daß die Huſſiten einwilligten, Abgeordnete nach Baſel
u ſenden, un auch die Griechen, die ein Konzil in Con-⸗
ſtantinopel verlangten, ahin 5 kommen verſprachen. Sein
Nachfolger Eugenius IV (I 1431—1447) vorher Condul—

genannt, ein Venetianer, beſtätigte alle getroffenen M aßregeln, beſonders auch die Ernennung des Kard  nals Julia—
Nus Cäſarini ſeinem Stellvertreter. Dieſer eröffnete am 14
Dezember 1431 die XVII) allgemeine Kirchenverſammlung
von Baſel mit einer feierlichen ede Von dieſem Konzil fön  ·
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re von dieſem Tribute des N  obes Gottes, der jeden
Tag zu entrichten iſt, eben ſo, wie die alten onzi
len: 3 ſetzet nämlich die private oder öffentliche Feier
der kanoniſchen Stunden, als auf uraltes Geſetz Ind
Herkommen gegründet, voraus; aber das verordnet es,
daß die kanoniſchen Tagzeiten von den höheren Kle⸗
rikern und Pfründnern andächtig und ehrerbiethig ge
ete werden ſollen e Worte dieſes Konzils lauten:
„Da was immer für Pfründenbeſitzer und In den hei  —

nur Siünngen als rechtmäßig angeſehen werden;
denn nach der vierundzwanzigſten Sitzung (den pri
1436 geh.) trennten ſi die Väter die päbſtlichen Geſandten,
viele Biſchöfe un heſonders die Spanier verließen aſel, und
verweigerten ihre Zuſtimmung den Beſchlüſſen des onzils
wider Eugen IV. Dieſe olgten dem Pabſte und begaben ſich
auch n der anberaumten Zeit nach Ferrara, wohin der P

abſt
zur rleichterung der Griechen In der u vom Oktober
1437 das Konzil verlegte; die ſchismatiſchen aher leben mñ
Baſel, un endlich gingen ſie nach Lauſanne. In Ferrara
wurden In Gegenwart des griechiſchen Kaiſer Manuel Pa⸗
läologus, des Patriarchen Conſtantinopel Johannes, der
Stellvertreter der übrigen orientaliſchen Patriarchen, griechiſcher
iſchöfe, Aehte und N  Mönche, 16 Sitzungen gehalten; aber
ob der ausgebrochenen Peſt wpvurde dann dem Wunſche der
Griechen gemäß das Konzil von Eugen IV nach orenz ver⸗
legt, wo im Jahre 439 den Februar die er Sitzung
gehalten wurde, der noch acht andere olgten In den un
undzwanzig Sitzungen des ferrariſchen un florentiniſchen Kon⸗
ils wurde die Wiedervereinigung der Griechen mit der latei—
niſchen Kirche zu Stande gebracht. Eugen bemühte ſich auch
eifrig, die in Aſien und Afrika inter verſchiedenen Patriar⸗
chen ehenden Chriſtengemeinden zur Einigkeit zu bringen, und
wirklich vereinigten ſich die Armenier, Jakobiten, Aethiopier,Syrier und Maroniten mit der katholiſchen irche, und
kannten den Primat des Pabſtes an Solches geſchah noch
auf dem Konzil von Florenz, oder bald nachher (J 1439 44
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igen Weihen ſich Befindende 3 den kanoniſchen Stun⸗
den verpflichtet ſind; ſo ermahnet dieſe heilige Synode,
daß ſie,‚ wenn ſie anders wollen, daß ihre Gebete
ott angenehm ſeien, die Worte nicht in er  E  L,
oder t  en den Zähnen ver  en oder verkürzend,
noch nit einander plaudernd und lachend, ſondern, ſie
mögen dann allein, oder im ore verſammelt ſein,
ehrerbiethig und mit deutlichen Worten und einem
olchen Orte das3 Offizium des Tages und der Nacht
verrichten, wo ſie von der Andacht nicht abgezogen
erden Sess. 3.) Die Synode Bam⸗
berg, die der Biſchof Heinrich 108 von Trokau 71  m

14914 1e „befahl ſtrenge Unter Strafe
der Exeommunieation das Brevier zu heten, und
zwar nicht flüchtig (transcurrendo), Stellen auslaſſend
(syncopando), ſondern In gehöriger Ordnung und mit
gebührender Andacht (Tite el devote).“

e ünfte Synode von Lateran,“) (im
*) Julius chwor nach ſeiner Wahl, er wolle zur

Verbeſſerung der Kirchenzucht und zur riedensſtiftung inter
den chriſtlichen Fürſten ein allgemeines Konzil berufen
er aber ſpäter an ſeinen Eid erinnert und rſucht wurde, er

nöchte ſeinen Eid vollziehen, und nach der Conſtitution des
Konzils von Konſtanz ESS 39 den Oktober 1417) ein
allgemeines Konzil zuſammenberufen; ſo ſäumte und zögerte
Er immer. nd als endlich einige Kirchenprälaten auf die Be
rufung eines Konzils drangen, der 0 aber ni onnte
oder wollte; ſo begaben ſich die Kardinäle Bernardinus de
Caravaial, ein Spanier, und riedri de Sancto Severino
mit einigen andern Kardinälen nach Piſa un dann nach
Mailand, un eriefen wider den illen und ohne Vollmacht
des römiſchen Pabſtes Biſchöfe und chriſtliche Fürſten zu einem
allgemeinen Konzil, das ſie an den vorhin genannten Orten
ankündigten. der dieſes ungeſetzliche Conciliabulum berief
der Julius ein allgemeine Konzil im Lateran zu
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befiehlt allen Pfründnern, die ſechs Monate
nach Erlangung ihrer Benefizien die kanoniſchen Stun  —  7
den nicht verrichtet aben, hre Einkünfte zurückzugeben,
ind unterwirft ——  —— das Brevier noch länger unterlaſ⸗
ſenden Benefiziaten chweren Strafenʒ enn ſie ſagt
＋2

IX en feſt und ordnen an, daß jeder Pů

fründen⸗

IEX.
beſitzer, ſei er zUr Seelſorge ver  1 oder nicht,
ſammen. Dieſes Konzil eröffnete er Mai 512 im
Beiſein von 83 Biſchoͤfen; aber konnte eS nich mehr vol
lenden, denn Er ar vier Tage nach der fünften Sitzung,
den 21 Februar 513 Zu ſeinem Nachfolger wurde Cardi  2  2
nal Johann de Medieis am März gewählt, der en Na
men Leo annahm. Dieſer das Konzil fort, deſſen
echste Sitzung den 2 pri deſſelben Jahres gehalten wurde
un ndete eS auch mit der Sitzung im ahre 151
In dieſem Konzil war die Winkelſynode von Piſa verdammt,
die fälligen Kardinäle wurden, nach Abſchwörung des Schisma
un geleiſtete Abbitte 5  U den Füſſen des Pabſtes, in ihre frü⸗
heren Würden wieder eingeſetzet (Sess 6.); vurden dann
Dekrete erlaſſen u  *  ber die Simonie bei einer Pabſtwahl (die
frühern ekrete der IT über die Simonie überhaupt W
den neuerdings eingeſchärfet), über die Unſterblichkeit der eele,
die Ertheilung des Religions-Unterrichtes an Gymnaſien und
philoſophiſchen Lehranſtalten (Lyzeen) von Seite der Lehrer,
die unerlaubte Entſetzung eines Biſchofes ohne vorausgegan⸗

Anhörung ſeiner Vertheidigung, die Commenden der
Klöſter, die neompatibilität der Pfründen, die Reſidenz der
Kardinäle, die Recitation des göttlichen Offiziums, die Pfand  2  2
und Leihhäuſer (montes pietatis), die Nothwendigkeit der
päbſtlichen Oder biſchöflichen Genehmigung der durch den ruck

veröffentlichenden Bücher, die Prüfung und Bevollmäch  2tigung der Prediger von eite der Ordinarien. In der 11
Sitzung vurden die Abgeſandten der Maroniten zur Huldi⸗
gung des Pabſtes gelaſſen, die öffentlich den Ausgang des
eiligen Geiſtes vom Vater und Sohne, die Eriſtenz des
Fegefeuers und die Beicht bekannten. In derſelben Sitzungwurde das, 0 Auguſt 1516 Wgun vom Pabſte
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enn er nach echs Monaten ſeit erlangter Pfründe
das göttliche Offizium nich gebetet habe, und das
geſetzliche Hinderniß aufhöre, die Einkünfte ſeiner Pfrün⸗
den nach dem Ratum der Auslafſung des Offiziums
und der Zeit nicht beziehen dürfe, ſondern er ſei ge
halten, dieſelben, als ungerecht empfangen, ᷣ

—

— —
ebähde ſolcher Pfründen, oder zum Almoſen für
die Armen herzugeben. Wenn er aber U  1  ber die ge  V

Leo mit Franz ., Könige von Frankreich, Stande ge
brachte Concordat vorgeleſen und beſtätiget, wodurch die prag⸗
matiſche Sanction: „das irchli  e Grundgeſetz“ vom Jahre
1438, aufgehoben, und dem Könige die Ernennung zu Bis
thümern un Abteien, Em Pabſte der enu der Annaten
eingeräumt wurde In der und letzten Sitzung vurde die
Auflegung des Zehents zum Kriege gegen die Türken be
chloſſen, und das Konzil, ungeachtet de Widerſpruches des
mindern Theiles der Prälaten und Biſchöfe, die ob verſchie⸗
dener noch zu erledigender Gegenſtände deſſen Fortſetzung ver
langten, von dem Kardinale Alerander nit den Worten:
„Domini, ite In pacel!“ geſchloſſen.

*) Wie das Ratum der zu reſtituirenden Summe
erechnen ſei, gibt Pius V. an in ſeinem Erlaſſe vom
aAhre 1571, w0 Er verordnet: „Nach dem letzten lateranenſi—
ſchen Konzil (EX Proximo Lateranensi) verordnen Wir, daß
derjenige, welcher alle kanoniſchen Stunden an einem oder meh⸗
reren Tagen ausgelaſſen hat, alle Einkünfte ſeines Benefi⸗
ziums oder ſeiner Benefizien, we  e, ſie getheilt würden,
jenem Tage, oder jenen Tagen entſprächen; wer aber nur die
Matutin, die Hälſte, wer alle übrigen unden, die andere
Hälfte, wer aber eine einzelne Stunde, den Gten Theil der
Einkünfte jenes age verlieren Zu dieſer Verordnung des
Oberhauptes derI mach0 Schlö in ſeinem „geiſt⸗
lichen Wegweiſer für  * Kleriker die wohl zu beherzigende Be⸗
merkung: „Möchten die Pfründenbeſitzer, die ſich aus der
Unterlaſſung des Breviergebetes gar kein en machen,
leſe kirchlichen Verordnungen wohl zu Herzen nehmen!
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nannte Zeit hinaus in Ahnlicher Nachläßigkeit hart  —
näckig verharret ſei, ſo ſoll ach vorausgegangener
geſetzlicher Ermahnung der Pfründe ſe beraubet
werden,; da 10 die Pfründe (das Benefizium ob
des Offiziums gegeben werde CS ſoll aber die Aus
laſſung des Offiziums von dem verſtanden werden,
daß derjenige des Benefiziums beraubet werden könne,
der fünfzehn Tage hindurch 0 wenigſtens zwei
mal nicht ebetet habe.“ Sess. QII 9.

Die Beſchlüſſe Ind Kaꝛnones des 1.  fünften Konzils
von Lateran verkündigte der Kardinallegat Campegius
im 1524 für Deutſchland zur Darnachhaltung
und Befolgung. Unter apiteln der Reforma  2  —
tion aber, die der erwähnte Kardinallegat Ur  77 Deutſch⸗
and vorſchrieb, ſteht auch dieſes: „die Vorſteher der
iözeſen werden angewieſen, durch die Archidiakonen
uind Lan  echante 3u wachen und zu erforſchen, ob eS
nich Einige gebe, we die Aufgabe der revier⸗
andacht nicht verrichten; dieſelben zur Zurückgabe der
kirchlichen Einkünfte zu verhalten, 10 ihnen ſogar die
Benefizien zu entziehen (exauthorare beneficiis), woferne
ſie von dieſer ihrer rägheit und Vernachläſſigung
der goͤttlichen Offizien nicht ablaſſen, und ſich nicht
bekehren und beſſern.“ Als run iſt beigefügt

Welch ſchwere Rechenſchaft über das, durch viele aAhre 2
rech empfangene und verzehrte, Kirchengut erden ſie be⸗
ſtehen haben! Denn eS iſt illig und gerecht, daß, wer von
dem Vermögen der Kirche lebt, auch der 1 diene; ſo
wie auch die Gerechtigkeit erfordert, daß, wer den ſchuldigen
Dienſt nicht verrichtet hat, das dafür Empfangene zurücker⸗
ſtatte.“ „Utinam et confessarii sSacerdotum ad ans6
Te. diligentius attenderent, et heneficiatos neglecti 0 2
(II r1reoOs ad restitutionem quantalemcunque adigerent!“
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„Weil man nach den Verordnungen der Väter die
Benefizien wegen der  zien U geben leg

In dem erſten Konzil 9on ailand, tim Jahre
1565, wird der U des Ften lateranenſiſchen
Lonzils unter Leo hon ausgeführet und vollzogen,
indem in dem betreffenden Kanon geſagt wird,
9 dafür, Jene hätten die kanoniſchen Stunden
nich reeitiret, und ſie hätten daher ihren Benefizien
ʒu entſagen, die innerhalb fünfzehn Tagen dieſelben
zweimal ausgelaſſen 0  en „Von Jenen könne
mit Recht ſagen, autet der weite Kanon, er vernach—
äſſige dds Offizium, ſo daß Er des Benefiziums be
raubet werden nne, der In dem Zeitraum von fünf⸗
zehn agen eS zweimal vernachläſſiget habe.“ Ia
auch Jene, die mit keinem Benefizium ausgeſtattet,
blos ob ihrer heiligen eihe zu dieſem gottſeligen
Dienſte des Gebetes verhalten ſind, ſollten im Falle
der Vernachläſſigung ihres Amtes, nebſt dem Ver
brechen, deſſen ſie ſich gegen bt
dig machen, auch noch zur Unterſuchung gezogen
und den Kirchenſtrafen unterworfen werden. „Auſ⸗
ſer der ſchweren Sünde, welche dadurch be
gangen wird, en ſie auch noch von den Biſchöfen
er eſtrafe verden“ (Can 10.) e Provinzial⸗
ynode von Salzburg, der Erzbiſchof arb
9don Kuen, vom Papſte Pius Ur ein re dazu
aufgefordert, zur Verkündigung und Ausführung der
Beſchlüſſe und Kanones des Konzils von Trient im

1569 verſammelte, will, „daß derjenige, wel⸗
cher das revier zu cten vernachläſſiget, zuer ein
zeln und Iu Geheim von ſeinem Superior ermahnt
und zurechtgewieſen er (admonitione Privata PeI
Suumn COrripi etc.); beſſere ſich aber auf ieſe Er
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mahnung nicht, ſo ſoll die Androhung der Strafe
beſtändiger Suspenſion öffentli dem ekannt
gemacht werden Verachte dieſe, und komme in
nen des Zeitraumes eines Monats von der Veröffent⸗
ichung nicht zur Beſinnung und verbleibe unge⸗
beſſert 8i V COT NOII redierih); ſo einen
Solchen nach gefälltem Urtheils  pruche ind ſummari
(sententialiter eh summarie) 1  Ar beſtändigen Entſetzung
von dem Prieſteramte geſchritten werden.

Das dritte Konzil von Mailand, im re 1573,
ſchärfte wieder die angeführten Dekrete des erſten ein,
und führte auch die Ulle u 0 in 1 und
uſehen deren den Biſchöfen eſohlen wurde, daß ſie
Jene nit denſelben Strafen belegen ſollten, die, ob
chon ſie ſich der Penſion derI zu erfreuen hät⸗
ten, doch das Offizium der eligſten ungfrau Maria
nicht mit gleichem Eifer verrichten würden. „Nach
Vor dieſer Konſtitution ſoll auch eben ſo Je
en beſtrafen, der, wiewohl er ſeinen Unterhalt von
der Kirche beziehe pensionem habens), doch das Of⸗
fizium der kanoniſchen Tagzeiten der ſel

en Jung
frau Maria zu eten unterlaſſen hätte.“

Das vierte Konzil von Mailand, Im 1576,
enthält Im weiten Kanon die Erklärung, daß min
dere Krankheiten oder kleinere Fieber keine gerechten
Urſachen ſein können, ſich von der Reeitation der ka
noniſchen Stunden oder der Reſtitution der Einkünfte
entbunden zu halten. Endlich verordnete dieſes Kon
zil auch, daß Alle, ihren Lebensunterhalt von
der Kirche bezoͤgen, die Tagzeiten der eligſten ung  —  —
frau Maria wenigſtens recitiren, oder enn ſie öllig
ungelehrt und des Leſens ganz unkundig (lliterati wa
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ren, deren Krone, das iſt, den (marianiſchen) oſen⸗
1A beten en (Can 12.

Das Konzil von Bordeaur (Burdegalia), IR
1583, verhängte neuerdings mehrere jener Strafen,
welche die Mailänder Konzilien ausgeſprochen hatten,
vorzüglich u  ber Jene, die innerhalb fünfzehn agen
zweimal die kanoniſchen Stunden auslaſſen, und daher
der Benefizien zu berauben ſind; ſo wie auch u  *  ber
die, von der Ir unterhalten werden, aber
die Tagzeiten der eligſten Jungfrau Maria nicht be
ten. — Das Konzil von Avignon, im 1594,
chärfte den Klerikern, die ſich einer kirchlichen Pen⸗
ſion zu erfreuen aben, daß ſie nach der
Pius täglich das zium Bealae Virginis Arlae
abbeten ſollen (Can 54.) .— 98 Konzil von Aqui
leja, üm 1596, will, daß die Biſchöfe jene
Kleriker der eiligen Weihen ar (graviter) eſtraſen
ſollen, die kanoniſchen Stunden 3u eten ver

nachläſſigen, ſie auch kein Benefizium beſitzen
„Sie wohl bedenken, ei eS im eilften Ca
non, daß ſie urch Unterlaſſung der kanoniſchen Tag⸗
zeiten ſchw 1 nd E und ſich nicht mit dem Vor

kein Benefizium erhalten aben, entſchul⸗
gen können.“ Nach demſelben Konzil beflecken Jene,
die Einkünfte von der I2 erhalten, und das Ofli—
cium Beatae Virginis Mariae nicht verrichten, ihr Ge
wiſſen mit einer 0  un dethali Crimine),

*) II 1
*4) Dieſer Canon autet „Clerici in prima tonsura,

aut In minoribus constituti, habentes pensionem Super
beneficio, recitent horas Beatæ Mariæ Virginis juxta
Bulla in Pii —
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und ſind gehalten, ihre Bezüge zurückzuerſtatten.
„W'é  Ir vollen Jene, we ihren Unterhalt von der
Kirche beziehen pensionariod), ernſtlich ermahnet aben,
daß ſie zur täglichen etung des marianiſchen Of⸗
fiziums verbunden ſind; nebſt der ſch w Eeren ünd E,
die ſie begehen, ſie es auslaſſen, erkl  Ar wir
ſie auch noch zur Reſtitution verpflichtet.“

Die Konzilien von exiko — im Jahre 1585)
und von Narbonne im Jahre ſchrieben den
Biſchöfen vor, täglich wenigſtens eine Stunde dem
innerlichen Gebete (Oration mentali) obzuliegen.

Die Diöceſanſynode von Prag, vom damaligen
Erzbiſchofe Sbigmius erta im 1605 den
September und den zwei folgenden agen gehal  2  —
ten, erließ die Conſtitution: „Was immer 2 89  für Pfrün⸗
denbeſitzer und alle in den eiligen Weihen befindli⸗
chen eriter ſollen wiſſen, daß ſie allerdings unter
einer Todſünde Sub peccatl mortalis
PGaH U zur etung der kanoniſchen Stunden
verpflichtet ſeien.“ Endlich die Diözeſanſynode von
Konſtanz, Biſchofe V  akob, Grafen von Fugger,
uim Jahre 1609 gehalten, verordnete unter Anderen
dieß „Die Pfarrer und andern eriker, die Ge⸗
chäfte halber nach Konſtanz kommen, ſollen fleißig
geprüfe und befragt verden u  3  ber die Angelegenheit
der kanoniſchen Stunden, uind ob ſie e  ärtig ein
Brevier bei ſich aben; und woferne ſich Einige fin
den 1  den, die en  er das Brevier nicht mit ſich
genommen, der die Horen nach den  Uhriken des

2⁰⁴ Can.
20  V
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revier nich eten können; ſo en dieſe ehr
ſtrenge mit 7 ſUr me Orte zu verwen
denden, Ge  Umme, mit Gefängniß oder Entziehung
ihrer ründe beſtraft werden 76

Fortſetzung folgt)

Cöſung von Paſtoralfällen.

434 interrogationem de partiéulis PrO populo 86E—

Cpandis al (Jahrgang III 173.) Schutam
tam Sanetl Alphonsi Ligorii assertum adſfungere
umus

8¹ Offerantur hosti& dieit Ligorius paulo
lieite COnsecrantur mentaliter Obla—DOst Oblationem

tione suppleta; Gavant. Tanner, Possev. Aversa Ele.
Id probabiliter Heri potest POst CanoOnelII incœptum, Ut
ajunt Quarti, Burghab. Possev. Diana, Et Card
Lambertin, saltem 81 aliter Plures 2 CartE-
rent Mt Ctiam (censeo 81 COmmunicaturus IOII Posset
exsSpectare, vel 81 PDersona 18 alit nobihs Commu-
OnEIM Petat, dum TOpter hujus MmOGI 648u8S permit-
tunt Anton,; Silo Bon 8a; Barb March Possev.
Gob Dieastil Cte dari tiam partem hostię magnæ,
vel dividi hostias InOres Plures Particulares

PrO CEtlam qust0 quid 20 vahldam 86—
SuIMIIII momentl HoObis videturCrationem requiritur

V Ligorius Ha questionem hane SOblxit
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validam Consecrationem requlritur, Ut materla

SIUt sensibiliter (Salbem moraliter Prsens; nde
vallde Consecratur materia valde remota vel posita Post

Dieituür Sr'O sSaltem 0OT A-tergum, alit parietem.
Iiter, Jula Ene Consecrat vel existens
tenebris 81 allunde certus Sit moraliter de prœsentia
materiœ Requiritur

2d0 Ut Sih Certa et determmata; sSaltem aliquo
modo Certo tune autem aln Consecratur inten-
tione virtual, ceh de Sacerdos Consecrando Obh-
viscatur. 81 autem Ciborium tempore Consecraiionis
manserit extra altare probabilius St H TurSUS

6886 Sub cConditione Consecrandum,; t OCe Card
Lamhbertinus, tune Chnml dubium Esb, —  AII Sit factg 601—

secratio.
Uln SꝗaCerdos Latinus 1oeis Grœeis C  N Gręcus

Latinorum The Potest Eucharistiam Juxta 1060 ritum
Consecrare?

queestionem hane Pite SOvendam Adferamus
decretum Eugeni 112 80U  AIIS „Definimus AZV

fermentato banetriticeo COrPUs Christi veraeiter
Confici, sacerdotesque 1I Alberutro 18uun Dominl COT—

CClesibUs COnficere debere, Unumquemque Iuxta
SiVe 0ceidentalis Orientalis Consuetudinem:e 1 FIO—
rentinæ Synod definitionem „Sacerdotes 1 altari IPpsum

SCih-Domin COnficere déebere Unhumquemmque
Cel uxta 8U  — celesig COonsuetudinem EXV precepto
ECClesi aque latim — 44 Et gTHCI fermentato
COnSsCECPAT jubentur

Prꝙter nane Obligationem Servandi DPrOPTIuin 11—

tum Eucharistiæ Celebratione pecuhares Juoque Ad-
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gunt cëelesi leges. Sie Pii V Constit, 18
hęce leguntur Vverba: Quibusvis presbyteris tam grobcis,
quam latimis; In Virtute sanetꝙ Obedientiæ inhibemus,

deinceps presbyter- Groci, Precipue UxoOrati, latino
more et latini ritu, huusmodi licentiarum aut
facultatum aut quovis alio Prœtextu, missas V 9¹¹3 0—
icia dwina Celebrare aut Celebrari Presumant.“

Et Benedictus XIV. prdecessorum 4 Flor
SynOdi egem inculcans,; „Districtius, inquit, mnhibemus,
etiam 8Sub ponis Perpetuæ 3uspensionis divinis,
presbyteri gTGCI latino more et latini TITVU SUD
quovis Iicentiarum Et facultatum Grœel atino I
Latini itu Celebrandi, ab Apostolica sede, vel
ejus legatis, etiam majori pœnitentiario PTO tem-
pore éxistente obtentarum Prtextu, missas I a2 6
ſeia Celebrare Vel Celebrari facere Praesumant.“ Deinde
prohibet, atinus Parochus PXidem 1 Ciborio CUIN

Darticulis 8Sub specie aZVMmi PTO Communione Latinorum,
„ Juocumque ecclesiae 8SUuaE altari retineat;“ jubetque
„Ut unusquisque Sacerdos UOnnisi H2 80 SIVe graedo,
SWe latino FItil Eucharistiam Fidenbus Porrigat“ Ppae-
terea, laiei latini COmmumonem Sub specie fermen-
tati presbyteris graecis recipiant, O0mnino interdieit;
Graecis tamen laicis permittit, * , Ubi Propriam Paro-
chiam NONn habent, possint, 81 velint, In écCelesi2 atina
Euüucharistiam Sub specie AZVIII d Sacerdotibus latinis
sumere.“ Haece DrO Graecis II Italia de gentibus Sta—
tirhg sunt.

*) S Pii V. 60e. incip. „Romani Pontificis“
Cal Sept. 1566

VX) Onst. „Etsi Pastoralis,“ VI I1.
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83605005 latinus ID 80 itu, Itaque 1 AZYMO;

8 autem 1II fermentato EX eclesiae Praecepto
Celebrare C Similiter eh laicus Quilibet 1I 80

tantum ritu, atinus 11 AVVMO et U8 I fermen-
lato Communicare potest.

Hace I autem AlphOnS. Ligorius aliam Pro-
Ct sententiam dicens: „Quodsi Graeeus Tansit PeI
106 Latinorum (eb 81 atinus DEI Graeciam) ubi NOH

Sit ecclesia, 1 gua Pitus Graecus Servatur, potest PTO
80 ꝗrbitrio 1 Et IN fermentato Celebrare;“ 112
Communiter.

Verricellus dicit, 0OI Ucere SaCerdoti lmo Utl
fermentato IN Ecclesia graeda, nee graeco 1 CClesi
latina a etst populus diu deberet Sacriſicio privari
eb proximus absque Viatieo decedere, praeceptum
ecclesiae, Praescriptos ritus Servandi, qu⁰d Ad C0OIIID

ej¹s Utilrtatem pertinet, laedatur.
Welche Pfründner und an welchen Tagen ſind

ſie ver  ytet, das Meßopfer Pro Ppopulo zu appli⸗
ziren? (Vergl. ona

＋ ahrg 699.)

„Omnis Pontifex hominibus assumptus, Dro
hominibus Constituitur In I1Is, 4uae sunt 3 Deum, Ut
Oflerat Ohn et Saerifieia PTO peccatis“ 4 PrOpD
terea debet quemadmodum PPo populo, 112 etiam El

Pro semetipso Ofterre PrO peccatis.“ Hebr 5,
HKXV quibus Sa4aCTa⁴aE scripturae verbis Patres Concihi
Prident. gecuratius decreverunt 8688. 2 D 14

domi-„Curet episcopus, Ut saltem diebus
nicis t festis solemnibus; 81 Autem habuerint
animarum; tam Hrequenter Ub 80 muneri Satisfaciant,

*) Homo Apostol. Tom. Append. 3 0
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missas celebrent.“ Haec autem obligatio pastoris 0⁵—
erendi missas Pro populo Est Praecepto divino, Ub
1dem expressit coneilum Elt 8688 Cap dicens:
„Cum praecepto divino mandatum sit omnibus, quibus
animarum commissa Eest, OVES ag8nOsCere,

His Saerifieium Offerre, verbique divini praedica-
tione“ ete Domini mandatum apud Joann. 24,

Causis„Pasee OVEeS meas“ Observantes. Quihus
et Benedietus XIV II Bulla „QCum Semper 19 Aug
1744 statult, parochos aut alios Curatos Saeeulares aut
regulares (et magis Episcopos) lenerl E Celeb-

Missam 101I solum, Ut Opulus Pl intersit, 8Sed
tiam apphicare ruetum PrO 0 singulis dominieis et
festis, declarans HOE valere, etiamsi Curatus COngruam
IIOI haberet (Acet, verba Bullae, congruis redditibus
destituatur) et quamvis alicubi adsit Consuetudo Imnme-—
morabilis 1I COntranrium. Et 81 parochia vacaret, faeul-
Atemm dedit episcopis assignandi
portionem fructuum,; Ut ipSE pariter IN festis POssib
Celebrare PrO POpulo.

Parochus autem impeditus, 12 diehbus dominieis el
festivis SO0lemnibus DrO populu missam applicare, Sra-
viter tenetur, celebrare Der alium. Nam Obligatio haee
noOn est Personalis, Ut Oratio ejus Dro POpulo, 86d TCAV

Iis, CU  — SIt una Obligationibus, munE6ri Pastoris 11—

nexis; Ut jam COnGC. Prident. 8688 * 6 14 V
Simul praecepto divino Cdem 8688 RD
C. 1 dieta patet, adeoque nuno modo gEdendga. Uti
itaque Dastor cnetur OVSS 8uas DaSCere Praedicatione,
Sacramentorumn administratione etC., 112 Eh netlur 58
CerGS applicando 618 puetum Saerifieli: quapropter Sicut
Pastor impeditus Praedicare, sacramenta administrare, Der
Allium tenetur, 11½ t impeditus applicare Der seipsum Missae
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Sacrifieium enetur Per allum Praedictis diebus Dro
Populo applicare Missae Sacrifieium.

HxX quibus expositis quilibe Curatus et saecularis
et regularis (Eet episcopus) Ault 1DSE, Aub 1P80
impedito Der allum sacerdotem, qualibet die dominiea
l Solemni EStiva PTO Ppopulo Missae Saeriſieium appli-
CTr enetur.

01½2 DPraeterea Bulla „Cum semper“ Benedieti
XIV tribuit EPISCOPIS facultatem dispensandi parochum,
—91 allter 10OII Posset VIVErE, Ul POsset apphcare
festis PO dantibus 8151 eleemosynam CUIII 8SUPh
plendi diebus feriahbus Dro Populo

lusu prohibito.
(Vergl. unſ. Monatſchr. S 754.)

Omnes d/ SOtis vebiti sunt, tHum Jure 1
tum ure CIVIli.

Leges Civiles 0e sunt pœnales CUuln (n
ViCtorem pœnas) dant actionem El Aul VIII Cituur TEPE-
fendi UIIINalll AINISSaUIII Ex —4u Ceteroqum miertur,
quod VICtOr Potest SIDI luerum retinere, donee Pel I
dieis sententiam 0— Obligetur restituere Et hoe, Eti-
AINnS!I Usisset anmn0 repetend,, Perdeba Ligorius

CGasus. Duo USOTES lnisum Prohibitum dunt
Perdens IIOII SOlvit, 20 quid enetur.“

EX Praecedentibus CasuMIN allatum ſaeile 11½ 80ENm
VIIIIUS Lusor, 4ul Perdebat Propter eges nales 30
S0lvendum HUsu Perditum IOII ténetur
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Borſchlag ezügli der Oizrad enehe⸗

Nach den Dekreten der Tridentiner Kirchenſynode
I bekanntlich ein katholi  er II IPS0 facto we
nigſtens vor dem nneren Forum aus dem katholiſche
Kirchenverbande aus, bder hängt nur kümmerlich mehr
als ein dem Verdorren ganz nahe gebrachter Reben  2  —
zweig dem ſo lebensſaftigen Weinſtocke
Chriſto; ſobald * mit ihm ſo eit gekommen,
daß nicht einmal mehr des ᷓ

ahres Einmal zur
öſterlichen Zeit die Sakramente der Buße und des
Altares zu empfangen ſich herbeilaͤßt.

Wir haben ſchon zu verſchiedenenmalen den hoch—
würdigen Seelſorge-Klerus gebeten, unſer mit prakti⸗
hen Mittheilungen zu bedenken. Freudig öffnen wir, die wir
keineswegs unſere Anſichten für die llein icheren halten,
die Spalten desſelben allen Vorſchlägen, ſo lange ſie nicht

die Kanones der Kirche verſtoſſen. Deßhalb nehmen wir
auch ankbar vorliegende Vorſchläge auf, wenn wir mit ihnen
auch nicht In allem und jeden einverſtanden ſind Insbeſon

—

2
ders verweiſen wir ezügli des Vorſchlages hinſicht
lich der Oſterbeicht auf einen ſuceinkten, leſe rage im
beſten, kirchlichen Geiſte, behandelnden rtike in dem vorigen
Jahrgange unſerer Monatſchrift Wenn die I die
Forderung, tempore paschali dem Sacerdos proprius zu
beichten, heutzutage ni mehr im ſtrengſten Sinne nimmt,



315Zur praktiſchen Seelſorge.
Jedem geiſtlichen Pfarrvorſtande muß daher we

1 daran elegen ſein, theils ſeine Parochianen
zur gewiſſenhaften Einhaltung der Oſterbeicht be
ſtens anzuhalten, theils ſich I genaueſte Kenntniß ðu
ſetzen, ob auch edes ſeiner Pfarrkinder dieſer Ver—
pflichtung anl U der Oſterbeichtzeit nachgekom⸗

ſei, darnach ſeine pfarrpaſtoralen Maßregeln
nehmen zu können. Für's ſpricht hon die VDOr⸗
geſchriebene Abhaltung der öſterlichen Beichtlehren und
die Austheilung von Examenzetteln, Ur  *  8 Zweite
die nachfolgende Einlöſung dieſer Einhändigung
der Beichtzetteln und die Verzeichnun derſelben bei
ihrer Abforderung. Möchte Ur auch nahme und
Verzeichnung mit er Genauigkeit Überall, ſtatt von
Laien, von der Ortsgeiſtlichkeit ſelber, en  er im
Pfarrhofe oder Ur Abſammlung on Haus zu Haus,
ſo geſchieht dieß unſerer unmaßgeblichen Anſicht nach nur
darum, weil ſie die natürliche Scheu un Scham des Men—
ſchen hemitleidet, den einzelnen Lebensverhältniſſen Rechnung
räg und ſoviel an ihr iſt, ſacrilegiſche eichten verhindern
will. Ob dieſe heilſame, V unſern Tagen beſonder
räthliche, Nachſicht, ni Urch die vorgeſchlagenen Licenzzetteln
und durch die Art un Weiſe der Ertheilung derſelben ziem⸗
lich alterir würde, iſt nicht ER zu entſcheiden. Wir dienen
über  8 ein Decennium n einer Seelſorgsſtation, wo der Zu
lauf Fremden zur öſterlichen Zeit ein wahrhaft ahnoͤrmer
genannt werden kann, und in daher wohl im Stande, die
Nachtheile, welche dieſes ebahren ſowohl den Fremden, als
den eigenen Pfarrkindern, bringt, im vollſten Maaße wür
igen Wir wußten jedo 9 leſe verderbliche Sitte keine
anderen ittel als a) ſehr vorſichtige Belehrung b) eine
einheitlichere Beichtpraxis und C) etwa, beſonders ta⸗
tionen, Wo nur ein oder zwei Seelſorger wirken, eine zeit  7
weilige Aushilfe ur einen fremden Prieſter

Anm. der Red
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beſorgt und bewerkſtelliget werden Schon teſe allge  —  2
mein gewordene Praxis dürfte einen, wohl ſich
bedauerlichen, aber doch nit der Zeit heilſam werden  —
den, m O raliſch Zwang herbeiführen.

Es wird wenige Pfarreien geben, wo * nicht
gibt, die zUr terzeit ihre ei nich in der

eigenen Pfarre ablegen, ſondern die oder mit
Ende der Beichtzeit von einer fremden, meiſtens be
nachbarten Pfarre, einen Beichtzettel, als einen Aus
eis über ihre denn doch abgelegte Oſterbeicht, ihrem
Pfarrvorſtande gar ur Jemand andern du⸗
ſchicken aß dieß den Geiſt des Kirchengebo—
tes, ſo wie die dem Ortsſeelſorger gebührende
Anhänglichkeit uInd Achtung ſei und bald vielfache
Nachahmung nden, Ind viel Schädliches veranlaſſen
könne, ieg 0⁰0 allzu nahe Andererſeits hat eS ſich
chon öfters herausgeſtellt, daß ein auſſerpfarr⸗

Beichtzeugniß eine alſche, unterſchobene Wagre
geweſen ſei, oder eS wenigſtens ſehr ei ſein konnte.

Dieſem großen Uebelſtande ließe ſich vielleicht
an tcherſten und ſchnellſten durch eine allgemeine
Einführung ſogenannter Lieenzzetteln in
etwa folgender Weiſe a  e  en oder vorbeugen:

der Verkündigung der öſterlichen Beichtzeit
oder Beichttage von der Kanzel erab, werde die
ſchließliche Bemerkung eingeſchaltet: „Jedermann, der
nicht in ſeiner Mutterpfarre, wie eS eigentlich ſein
ſoll; ſondern anderswo ſeine Oſterbeicht verrichten i
hat ſich vorher bei ſeinem Or  arrer eßhalb Per⸗
ſönlich zu melden. ind ſeine Gründe, warum an
derswo, annehmbar, ſo wird ihm ſein Ortsſeelſorger
eine Licenz oder einen Erlaubnißſchein einhändigen,
Am in einer andern beſtimmten Pfarre mit gutem
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Gewiſſen ieſe ſeine Oſterbeicht ablegen zuů oönnen  A
Dieſer Erlaubnißſchein iſt dem fremden Beichtvater
beim utri zur Beichte einzuhändigen, das von
ihm aber empfangene Beichtzette dem Arrer
perſönlich zu überbringen. 74

Aus dieſem ginge hervor:
a Jeder Ortsgeiſtliche und Beichtvater verlange

während der Oſterbeichtzeit von jedem auſſerpfarrlichen
Poenitenten vor Anhörung ſeiner ei das Licenz⸗
zettelchen, ohne en Vorweiſung ſolches Beicht⸗
kind abſolut abzuweiſen wäre Zu Licenz⸗
zettel kann das betreffende Examenzettel verwendet
werden, indem auf ſeiner leeren Kehrſeite Folgendes
ðu ſchreiben Ame

Licentia datur Antonio Burger écclesia PAL.
ell Pro ann0 1854 Confessionem 8SCT. peragendi PaS-
Chalem.

parochus 1oei 1
b Derlei mpfang 9 Licenzzetteln

hat dann nach Verlau der Oſterbeichtzeit jeder eicht  —  —
eingeſchloſſen Briefform ſummatim

aArrer überſenden der früher ausgeſtellt hatte
Auf Weiſe dürfte en weiter, noch mehr

noththuender morali  er ang Tzweckt verden, der
dem Larismus gar Vieler, hemmend und dadurch
lit der Zeit heilend den Weg treten würde.  *

Ordo;, aln bonus, Jualnmque fertilis Prsertim
ECOnOINIA Dominil

II Vorſchlag ezügli der Vereine.
Wir leben, aufrichtig eingeſtanden, in ehr

zerriſſenen Zeit Dieſer Zerriſſenheit will nan
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hie und da Abhilfe leiſten auf gar mancherlei
Weiſe, zumal Ur Errichtung m M V E,
die auch wirklich ſchon gewiſſen Orten eine lobens—
werthe und vielverſprechende Lebensthätigkeit entfalten.
So will durch den Einen dem Schwefelherde des
Lügengeiſtes und der falſchen Aufklärung einen en
herd aufbauen, auf welchem die Genien der Wahrheit
das Pfingſtfeuer ſchüren und wahren, eſon

—

—
ders In größeren Städten, vo's vorzüglich Noth
ut; ſo will man durch einen Andern dem Sek⸗
tenheere das planmäſſige urch  — und Unterwühlen
des chriſtkatholiſchen odens in, auf ihren Namen ſtolz
thuenden eutſf Landen, fürder mögli erſchwe⸗
ren, wo nicht ganz vereiteln; ſo will man durch
einen Dritten und ſo fort die luxurioſe und die
Namenchriſten mehr Nüchternheit, und dadurch
nach des Apoſtels Fingerzeig riſtliche Wachſam⸗
keit gewöhnen und kampffähiger machen, ſo den
ſchuldbeladenen blauen Montag und andere gemein⸗

Unzukömmlichkeiten durch edlere, Tugend för⸗
dernde Surrogate, auſſer Verkehr bringen, ſo in
der weiblichen Jugend das Ehr⸗ und Ehrbarkeits⸗
gefühl, als einen abwehrenden Damm Verfüh⸗

und 1  1 Verkommenheit, *I..i....— und durch ter⸗
Freundlichkeit die Gefühle für Menſchenfreundlichkeit
und ſoziale Tugenden rege machen, und erhalten C. 26.

und fromme Vereine, ganz geeignet,
viel Oſe du hindern, viel und Großes zu
zeugen tnd die Zerriſſenheit unſerer Zeit heilen zu
helfen!

Doch dad fällt mir des großen Dichters Diſtichon
ein  * S818 V. exemphum tOtus Componitur OPbis.“
Ein E in ſeinem Kreiſe iſt eglicher Hausvater,
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eine Regina jegliche Hausmutter. Urden ſich leſe
mit⸗, neben— und untereinander vereinen, das in ihrem
Kreiſe zu fördern, vas bisher zur Zerriſſenheit, im
Einzelnen und im Ganzen, uviel beigetragen, und

noch immer herhält; alle andern ereine
würden Ur dieſen Verein, lit der Krone des zuer
beſprochenen auf dem Haupte, erſt volles, regeres Le
ben gewinnen, und ſo in demſelben ihren Zentral⸗
punkt, ihren ardinalverein rblicken teſe
eele er dankbaren frommen ereine möchte ich, dem
Geſagten zu Folge, den „chriſtlichen Hausvater⸗ und
Hausmutter-Verein, oder Urzwe aus ei zu ent⸗
ziffernder Urſache, den 77 ſidor-⸗Verein“ nennen.

Da ein jede Ding ſowohl In der phyſiſchen als
in der moraliſchen Welt, ſoll eS Haltbarkei 0  en
und zu einer bleibenden Geltung gelangen, eine eſte
aſt und eine beſtimmte Peripherie haben muß; ſo
muß auch jeder Verein, ſomit auch der eben projek⸗
irte, ene red und ſeinen beſtimmten Wirkungskreis
aben, und genau wiſſen und kennen; bder eS müſ⸗

—
ſen ihm Statuten die Stirne gebunden werden,
die aus ſeiner Tendenz, wie die Frühlingsblätter aus
zum N gekommenen Zweigen, hervorgeſprießt ſind.

Allfalſige Statuten:
1) D  e Aufnahme in den Verein habe von

dem Ortsſeelſorger perſönlich in feierlicher kiſe
du

2) Aufzunehmen wären Ur jene Hausväter und
Hausmütter, welche chon bisher einen erbaulich chriſt
en andel geführt, oder die in demüthiger ner⸗
kennung ihres u geordneten Lebens auf die
dreimalig geſtellte rage „Willſt Du oder wol
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len Sie nit lautem, ernſten Id eſſerung und Haltung
der ihnen vorgeleſenen Statuten geloben.

3) Solchen händige dann der Seelſorger einen
geſchriebenen oder gedruckten Vereins—Zettel em,
folgenden Inhalts:

Auf der Einen Seite Heute den Datum)
ich ame, Stand Alter, Wohnort) in den
heil Iſidors Verein enn Iim Namen ott
des Vaters, des Sohnes und des hei Geiſtes,
Amen

Auf die Kehrſeite (An jedem orgen II und
Abends auf den Knieen zu beten)

Herr, erhöre Gebet,
Und laß mein Geſchrei zu —2 kommen!

„Allmächtiger, ewiger Gott, Herr, himmliſcher
Vater! Du haſt Ur mit mer irdi  en Haushaltung
mehrere, gar wichtige Pfunde anvertraut, worüber
bald, vielleicht heute noch ſtrenge Rechenſchaft werde
ablegen müſſen! ich zittre ob Schwäche,
ob meines Leichtſinns und nener rägheit. arum
hilf mir lenden Menſchen Ur —  — Gaben des heil
Geiſtes, auf daß ich nach Deinem heiligſten Willen
und nach den Vorſchriften unſers IE angehörigen
Vereines mich und Haus chriſtlich, fromm regie⸗
ren möge durch Jeſum Chriſtum Deinen Sohn,
ſern Herrn Ind auf die Fürbitte des heil Iſidor

Vater unſer und Ave Maria Unter Anrufung
des heil Iſidor für alle Mitglieder des Vereines.

4 V  edes tende itglie dürfte ſich noch
ne  ei du Folgendem verpflichten: jedem Viertel⸗
jahre, wenigſtens Einmal zur heil ti und Kom⸗
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munion zu gehen und die Subalternen gleichfalls dazu
anzuhalten, keinen akatholiſchen, religionsfeindlichen
oder unmoraliſch Hleiben wollenden Dienſtboten, Ge⸗
ſellen oder Inwohner bei ſich oder im Hauſe u
dulden, das äusliche Früh  2  —  L Mittags  — und end
gebe gemeinſchaftlich zu verrichten, Sonn⸗ und
eſttagen Iumittelbar dor oder nach dem Mittageſſen
das betreffende tück aus dem Evangelienbuche laut
vorleſen zu laſſen, dieſen agen die Kinder
und das Dienſtperſonale. beim pfarrlichen Gottesdienſte
gehörig zu Überwachen ſich ſelbſt und das aus⸗
gefinde Beſuche der Freitänze, umal an Sonn⸗
un Feſttagen, ferne zu halten, den eſellen und
Lehrjungen das in den Sonntaghineinarbeiten und das
Blaumontagmachen unter Androhung der Dienſtent⸗
laͤſſung ſtrengſtens zu verbieten, und dabei mit eige⸗
nenk Beiſpiele voranzuleuchten keine gefährlichen
Bekanntſchaften im auſe und um na  arlichen Ver  2  —
re zu geſtatten, nach dem abendlichen Ave das
Haus abzuſperren und keine unnöthigen Ausflüge mehr
ʒu erlauben, eine wohlgeordnete Tiſtliche Nach
ſchau während der 0  zei beim Dienſt⸗ und
wachſenen Familienperſonale anzuſtellen, auch be
noch ganz kleinen Kindern von dem debito conjugali
nicht das Mindeſte merken zu laſſen, jede Karten
tnd Würfelſpie Geld aus dem häuslichen Kreiſe
ʒu verbannen, — im Beſuche und Beſuchenlaſſen der
Theater die größte Vorſicht anzuwenden, Am aller—
meiſten aber — theatraliſchen Vorſtellungen, die erum  —  —
ziehende Schauſpielertruppen auf dem ande zu geben
pflegen, ſich gegenſeitig mit dem Spruche „Ge⸗
lobt ſei Jeſus Chriſtus 2e. begrüßen du wollen 26. .

Dieſer Iſidors⸗Verein dürfte vor vielen andern
21
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den Vorzug aben, daß er überall eingeführet werden
kann, wenig Aufſehen macht, mehr im Stillen wirket,
und der faſt allgemeinen age der Seelenhirten ganz
entſprechend und erwünſchlich erſcheinen möchte, der
allgemeinen, ſo wahren age unſerer Zeit: Gebt uns
heſſere Hausvorſtände, und wir werden bald beſſere
Pfarrkinder haben, und die alte Zeit wieder du⸗
rückkehren ſehen!

III Vorſchlag bezüglich der Schule.
.—  — bewundern mit Recht den Patriotismus und

die eſte Anhänglichkeit des nahen Bayerlandes
ſeinen rechtmäßigen angeſtammten Landesfürſten. Eine
Hauptmiturſache hievon dürfte wohl darin zu ſuchen
ſein, daß von jeher, ſelbſt in den Landſchulen, eine
kurzgefaßte vaterländiſche Ge als Prů
fungsgegenſtand radirt wird. doch ein Gleiches
in unſern, onſt ſo gut organiſirten, öſterreichiſchen
Schulen eingeführt werden ES würde olch ein Com-
pendium ein gar treffliches Le  hr ind Leſebuch
Abfragen, Memoriren und zur Weckung Ind nter
haltung des, für patriotiſche efühle ſo empfänglichen,
edleren, jugendlichen Geiſtes abgeben, Aum ſo ſicherer,
da Oeſterreichs 4  1 beinahe den allerreichhaltig—
ſten Stoff hiezu entfalten und darbieten dürfte.

eor Wetterſchlager
II Viechtenſtein.



Zur Erl uterung der ſonn- und ſeſttäg-
ichen Perikopen.

III

Am Oſtermontage
Di Feier der großen Begebenheit welche geſtern
abgehalten wurde, dauert wiu ſehen, heute und
die darauf folgenden Tage fort

Der Richter freuet ſich zur Erhebung wich  —  —
tigen Unthat viele Zeugen aufzubringen; ſo erfreue
ſich die ir [Ur jene Begebenhei die einnzig
ihrer Art iſt, und auf deren Richtigkeit ſo erhabene
Wahrheiten, das *  1  e des ganzen Chriſtenthum
beruhet, Zeugen 1**  vorzuführen, e der Zahl nach
viele, der Art nach verſchiedene, der Glaubwürdigkeit
nach zuverläßige ſind.

So verfahrend, handelt die Kirche ganz der menſch
en Natur, den Bedürfniſſen der Menſchen, der
Wichtigkeit der Sache, dem Geiſte des Herrn gemäß;
wofur jemand als ihm Wichtige großen An
et nuimm—t wem etwas recht am Herzen lieget kann
nan ihm daſſelbe oft genug erzählen? Unter tauſend
nur die Geſch des Blindgebornen und ſehend Ge
wordenen, Io  H Eo Hptſt

der ermüdet er nicht ſeine Umgebung mit der
21*
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Wiederhohlung des ihm am Herzen Liegenden, vas
ihm begegnet; eEn ſich nicht an Verwunde  —
rungs⸗ und Freudeausdrücken, oder an. Muthmaſſun⸗
gen und Zweifeln, wie hier die beiden Wanderer
nach Emaus?

Je wichtiger dann die Folgen ſind, die aus ener

Begebenheit, wie die Auferftehung des Herrn iſt,
herausfließen, oder 4e mehr auf e hinaufgebaut
ir deſto E4 muß begründet ſein, und
bekannt, ruhet auf der Richtigkeit der Auferſtehung
die Gewißheit daß wir mi ott ausgeſöhnet, daß
Jeſus wahrer Gott iſt, und wir auch den Todten
erſtehen werden U. I.

In Berückſichtigung des Erwähnten iſt eS gebührend,
daß wir für die bemeldete Begebenheit hinreichende,
und ſolche Zeugen — en, deren Glaubwürdigkeit
keine Ausſtellung zu machen iſt

Und da hatten wir geſtern Engel himmliſch
Geiſter, die der Wahrheit beſtanden ſind wir hat
ten Frauen, ausgezeichnet Ur ihren ſittlichen Lebens—
wandel aber Beiden enkten die wandernden Schů
ler des Herrn nach etgenem Geſtändniſſe keinen Glauben
teſe Hartgläubigen hatten un die Ehre und na

dem Erſtandenen erlgener Perſon, jedoch
Uunbekannter Geſtalt, aus  8 den eiligen riften dar⸗
Uher belehrt zu werden, wie 8 IM Pl Gottes lag,
daß dem Meßias ſo Mißliches, endlich ſo Freuden  —
reiches egegnen ſollez ihr eugni gründe ſich auf
göttlichen Unterricht und göttliche Weiſſagungen; ſo
klehre geben ſie Zeugniß ihren Freunden, un
von dieſen gibt heute Zeugniß vor Mer heilsbegieri—
gen Heidenſchaar etru der Apoſtelfürſt Genanu Un
terrichtete berichten demnach die Auferſtehung des errn
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und dieſe wiederholte Darlegung der' eugniſſe ſ[Ur
die geſeierte Begebenheit geſchieht IM Sinne des Herrn;

wiederholt 10 das ſich k  en laſſen verſchiede—
nen Zeiten, Orten und Perſonen nach dem Berichte
der h Schriftſteller; wer verarget eS un der Kirche,

ſie heute und die darauf folgenden Tage länger
oder kürzer 11 Brevier und HI der Meßliturgie die
Erſcheinungen des errn erwähnet; auffallend müßte
die Unterlaſſung dieſes Benehmens ſein

IT ernen aus dieſem von der Kirche beobach⸗
Verfahren, welches ſie dem Herrn abge  aue

hat daß man die großen Glaubenswahrheiten ſich
durch eſte ründe ſichern, daß . Uum ſeiner Ge
wohnheitsfehler los werden, die Beweggründe für
das Ablegen ſich öfters vergegenwärtigen müſſe; daß

es den Aeltern, geiſtlichen und weltlichen Lehrern,
nicht verargen dürfe, wenn ſie ihren Anvertrauten
heilſame Grundſätze gar oft UHI Erinnerung bringen;
ſie handeln nach dem Beiſpiele, IäM Geiſte des Herrn,
uim eiligen i

en wir un Acht, vas die Begleiter, Die
Freunde, die Belehrten des Herrn von ihm ausſagen;
Wie ſie ihn beſchreiben IU den heute un vorliegenden
Bruchſtücken der Schrift

le nennen ihn den, Gott beſtimmten 11
ter der Lebendigen und Todten, den Urheber der
Sündenvergebung; Apoſtelgeſchichte Hptſt
43

Sie beſchreiben ihn als treuen Freund, *  *  ehrer,
Spender geiſtlicher Wohlthaten, und als denjenigen,
Ur welchen nach dem Gehete der Kirche, nach Dder

Lektion Charfreitage, das Darniederliegende
aufgerichtet verde.
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Solche Darniederliegende waren, der Apoſtel

nich zu erwähnen, zunächſt die heutigen Wanderer
nach Emaus. V Darniederliegende ſind die
Schwachgläubigen aller Zeiten, und alle ſittlich Ver
kommenen; und dieſe richtet Er auf, hier n eigener
Perſon, dort durch Petrus be der Familie des Cor  —
nelius, uind fortan durch alle, die ihm beſtellt
ein Amt In ſeiner Kirche aben; und alle, die aMu

ſtehen In ſeinemdieſer ſeiner Arbeit theilnehmen,
Dienſte, dürfen ſich ſeiner rkenntlichkeit erfreuen.

Als Wohlthäter Er heute da, nich für
leibliche Bedürfniſſe, ſondern für den Geiſt, das Gemüth.

Was im Katechismus von den gei  ichen Wer—
ken der Barmherzigkeit geſaget wird; der Herr hat
dieß in ſeinem Wandel, etragen ausgeübet; oder iſt
das, was Er zu ſeinen Jüngern auf dem Wege ſagte:

hr Thoͤren wie angſam ſeid ihr, dasjenige als
wahr anzunehmen, was die Profeten geredet haben,
iſt das, ſage nich ein ſtrafender Tadel? da hat

ſie wegen ihres Unglauben beſtrafet; und venn

ihnen agte Chriſtus mußte dieſes leiden,
und alſo in eine Herrlichkeit eingehen; und vom (D·
ſes angefangen ihnen das auslegte, was von ihm In
allen riften geſaget wurde: ſo hat er dahrli
Unwiſſende elehret, ihnen re wegen ſeiner
Begegniſſe gelöſet, *＋

ſie eben damit In ihrer ſichtbaren
Betrübniß getröſtet, ſich als den unerreichbaren Dul⸗
der des höchſten Unrechtes dargeſtellet, und ihnen
durch ſein Erſcheinen, und durch das dem Petrus Geſche—
hene, durch ſein Anſchließen, und die gegebene Belehrung,
durch die Annahme der Herberge, noch mehr durch die Dar⸗—
reichung ſeines konſekrirten Leibes ſeine vollkommene
Vergebung wegen threr Verlaſſung, oder der Verläug
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nung des Petrus, oder des nicht Glaubenwollens
der traurigen und freudigen Ereigniſſe, die er und
vor ihm die Profeten verkündet hatten, egeben

Dieſes eiſpie dbon Ausübung geiſtlicher Werke
der Barmherzigkeit iſt ein großer Troſt für Viele, die
ſich ängſtigen, daß ſie der Mittel beraubt ſind, menſch⸗
liche Noth zu e  e rage deine Noth ohne Mur⸗
ren; erbittere dich nicht, wenn du bittend nichts be  —
kommen; vergebe jenen, die dich vermeintlich oder irk  —
lich beleidiget aben, eifere zur Pflichterfüllung 0
und gehe nit dem Beiſpiele voran, ſtrafe die nter⸗
ebenen In geeigneter Weiſe, Lügengerüchte, Hilf
der Wahrhei vorwärts, die heranwachſende Ju
gend zu nützlichen Gliedern der menſchlichen Geſell—
ſchaft, und du haſt den Herrn In ſeinem heutigen Be⸗
nehmen nachgeahmet, göttliche Werke verrichtet.

Weiters Dir uns eute der Herr Jeſus darge⸗
ſte als ein von ott verordneter Prophet; der ein
Prophet war, ſagen ſie Ru Hptſt 19 Vers),
ein vor Gott, Vor allem Volke In That und Worten
mächtiger Mann; als Wunderthäter, mit göttlicher
Kraft, age Petrus (40 Hptſt. V Apoſtelge

—

war wohlthätig und heilte ſogar die Be⸗
ſeſſenen. Möchten die Menſchen nach dieſer Angabe
ihre geiſtigen Kräfte, ihre Amtswirkſamkeit, ihre Tdi
hen Güter zum Heile der Mitmenſchen, hinſehend
auf enn ſo erhabenes eiſpiel, anwenden.

Endlich als der wirkliche Meſſias, Chriſtus, an

dem ſich alles von Ott Verkündete erwahret hat
oſtelg 26 V.)

nu was hier der Herr vom Anfang bis 5
Ende ſeines Zuſammenſeins mit den zwei —  —  ngern
gethan, die Kirche at zum eiſpie genon
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men lehrte beinahe Stunden, und die Unter—
richteten peiſte mit der heiligen Euchariſtie und ſo
ſchicket auch die Ir der heiligen Meſſe Pre
digt braus, und die den Unterricht vernommen, ſol
len, wenn nicht wirklich, doch geiſtlich kommuniziren
und groß war die Wirkung der Predigt des Herrn
und der Spendung der Euchariſtie, 6 ihr
83  res auf, teſe brachte ſie zur Erkenntniß des bis  —  —
her unbekannten Lehrers Es wundere ſich Niemand
daher, daß die 1 fordert, ſoll nebſt dem
Gottesdienſte auch dem göttlichen Unterrichte beiwohnen;
Beides hat der Herr verbunden, Beides empfiehlt ſie
er ihren Gläubigen 9* —  edes hat für ſich ſein Er
ſprießliche wir hier ſehen, darum gehorchen
dem Gebote der Kirche, ſo 8 Iui Bereiche
unſerer Möglichkeit ſtehet.

Und dieſer vorher ſo ausgezeichnete Mann leidet
von Böſewichtern das größte Unrecht, von denen, die
Unrecht zu verhüten, und zu ſtrafen Auftrag und Ge⸗
walt haben.

Das var der Hauptgegenſtand, worüber ſich die
zwei 8  2—  — — ſo ereiferten, tief hbetrübt aren, Ind
vas ſie ſich mit den Eigenſchaften Gottes ni zU⸗ſammenreimen konnten.

Dieſem gegebenen 0 gemäß richtet der
Unbekannte ſeine enn

Er zeiget wie dem keſſias ihrem reunde,
Widerfahrene ane Gottes gelegen iſt daß dieſer
an auf ſeinen Befe  Ur die Propheten bekannt ge⸗
macht wurde, daß ſich dieſem Plane, als menl von
Ott verordneten, der Meſſias größter 6 ver⸗
läugnung gefüget habe, und die nächſte Wirkung die
ſes ſich Fügens ſei zunächſt f  Ir ſeine Perſon eine
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Glorie, Verherrlichung, und Beſeligung gewefen, wie
das Nämliche der V Paulus Im Briefe die Heb
rder Hptſt V t In Hoffnung der B
ſeligung übertrug er dieſe Leiden.

Eine andere Wirkung nennt heute der Petrus,
ſeinetwillen erlangen alle Menſchen, ihm

Glauben und Vertrauen ſchenken, Vergebung der Sün
den, den Verheißungen gemäß, welche brtt durch die
Propheten im Voraus gemacht hat

—  — nämliche Wirkung, mit den eſaͤgten und
noch 3u Nennenden uim Zuſammenhaͤͤng, nennt der
Paulus Iim Briefe die Hebräer 5. Hptſt V  5
Nachdem Er aber vollendet hatte, iſt allen, die ihm
gehorſam ſind, Urheber der ewigen Seligkeit gewor⸗
den  5 und vas dieſe geſaget, nennet auch die Ir
In Bezug auf die Menſchen in ihrem Gebete: Gott,
der du Iu der Oſterfeier der Welt Heilsmittel bereitet
haſt, verleihe deinem Volke, daß eS die vollkommene
Freiheit erlange, und zum ewigen eben elange, un
dieſe Bitte, daß die Menſchen die Früchte D  *  *  8 Leidens
Chriſti erhalten, Überkommen, wiederholt ſie In dem
Geheimgebete, ſo wie ſie I einem andern bekannten
Gebete zur Oſterzeit (n COommemoratione de 8. Cruce.)
un lehret: oftt habe .

ſeinen Sohn für uns Kreu⸗
zesſtamme ſterben aſſen, ami Er uns von der ach
des Teufels befreie, wobei ſie Ihn um ein  0 glorreiche
Auferſtehung für die, ihr Anvertrauten, bittet

Da die Jünger dieſe N  ede den Willen
des himmliſchen Vaters da ſie die große Ergeben⸗hei ihres Freundes deſſen Achtung vor btt und
ſeiner Aufgabe Ind die Wirkung der gelöſten Auf⸗gabe, vernahmen, da ergr ſie Schauer vor ott
Ind — — Achtung vor dem Gehorchenden, ihr Im⸗
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neres eftig beweget; des unbekannten Herrn
Ind des Petrus Wort fiel nicht auf unfruchtbaren
oden; Großes ſo —  — Stelle ihres Befrem⸗
dens wegen der Zulaſſungen Gottes, L
der Ungerechtigkeiten, die ihrem verehrten, geliebten
Freunde angethan wurden. n dieſes Befremden
werden r ihnen nicht In Uebel nehmen; dieſes Be
fremden hat viele vor uns, vir viele nach uns, hat
auch uns ſchon befallen in den unliebſamen Ereig⸗
niſſen, die ott zugelaſſen. Befremden erfaßte den
Patriarchen akob, wie doch ſein liebſter Sohn die
eute eines wilden Thieres werden konnte deſſen
Sohn elbſt, wie bei ſeiner Elternliebe, Gottes
furcht Ind Sehergabe getödtet, endlich verkauſt werden
ſoll, uind es auch wurde, wie bei ſeiner Uten Auf⸗
führung verläumdet, zu den Verbrechern geſperrt wurde.
Sie beſchieden ſich und vernahmen endlich den weiſen
an des errn der Heerſchaaren. Und die bekann⸗
ten Leiden des auserwählten Volkes In Egypten, wel
ches Befremden erregten ſie nicht; ſie lagen im Plane
Gottes; an erinnert ſich die Kirche, Ind fordert
für deren nahme zUum bbe der mMa Gottes auf.

Dieſen Pl erkannte, dieſe offnung des Herrn
egte Moſes, darum verſchmähte er die Sohns⸗An⸗
nahme der egyptiſchen Königstochter, die Freuden des
königlichen Hoͤflebens, den Reichthum, n den Er ver⸗
etzt worden waäre.

＋

Das Nämliche erkannten viele Heilige vor Chriſto,
darum verlangten ſie keine Befreiung von den zeit  —  2
lichen Uebeln, einer herrlicheren Auferſtehung eil
haftig werden. Paul im Briefe an die Heb 11
Hptſt 35 V.

Im auben ſtehend, ließen ſich viele der Vor  7  —
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zeit frommes Ind heiliges Lehen angelegen ſein, und
da erfaßte ſie Befremden, wenn ſie dabei viel Leid
U tragen hatten darum Ie die Weisheit die⸗
ſen die fahnung zukommen: Sprichw 3 14
Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des
Herrn; und nicht du 50 ihm geſtraft
wirſt; den, welchen der Herr teb hat den ige
er ER züchtiget jede ohn den El aufnimmt

Dieſe ahnung wiederholt der Paulus bei
den Hebräer-Chriſten, die ſo viel Aum des Chriſten⸗
thumes willen leiden mußten und e dieſe Leiden
ſind Mittel zUr Heiligung und Beſeligung und en
Beweis, daß jene, die ſie auf dieſe Weiſe ausſtehen,
wahrhafte Kinder Gottes ſeien.

Ganz Iu dieſem Geiſte Hreibe Tertullian an die
Heiden „Aber, verdet ihr ſagen, warum empfin  —  —
det ihr riſten ebenſo Wir, die allgemeinen Drang⸗
ale Darum, eil ott die große Unterſcheidung
der Uüuten und Böſen bis das der 0  elt
verſchiebet Indeſſen behandelt ſie alle gleich, doch
mi dieſem Unterſchiede, daß die dieſes Lebens
f.  ir euch Züchtigungen ſind da ſie Ur uns die wir
auf dieſer Zelt nichts wünſchen, als bald aus der—
ſelben auszutreten, nichts als Prüfungen ſind 1
gens wiſſen Wir, daß eS die Ausſchweifungen eures
Lebens ſind welche die Geiſel *  ber die Erde herziehen,
und wenn wir Geiſel mitempfinden, ſo geſchieht
* eil Wir mit euch vermiſcht ſind Uebrigens iſt
das für  4 un ene Urſache, uns zu freuen, weil ſie uns
die Wahrheiten der riften vor Augen egen,
unſern auben ſtärken un unſere Hoffnung gewiß
machen V

Ganz recht bemerkte dieß der gelehrte Tertullian, den
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riſten gemäß, denn zu den früher eſagten iſt
* nicht unpaſſend, auf das olgende aufmerkſam ʒu
machen.

Der Petrus reibe ſeinem erſten Briefe
eine Bekehrten Hptſt V und olgende

„Ihr Lieben Es ſoll euch nicht als etwas Neues be⸗
fremden, enn euch, die ihr hriſten ſeid bei den
verſchiedenen Verſuchungen noch ſchwere Unglücke,
Widerwärtigkeiten begegnen

Freut euch vielmehr, daß ihr der Leiden Chriſti
theilhaftig werdet, damit ihr auch zur Zeit der Offen⸗
barung ſeiner Herrlichkeit Freude und Wonne haben
möget.“ U. W.

Weil denn Befremden Über die Schickungen
und Zulaſſungen Gottes die Rede, ſo kann ich zuletzt
ene nicht übergehen Weinende, traurige, roſtloſe
Eltern vor uns ihr ind Wwar voll Erwar
tungen von Seite des Herzens des Verſtandes der
Aufführung, und ſie AIi Stande reichlichen Vermögens
und alles dieß half nichts; * iſt frühe Beute
des Todes geworden, und ſie, der Gewalt
der Schmerzen, ſind ungehalten u  4  ber die Wärter, die
Arzneikundigen, und zanken auch Iimn Herzen mit Gott,
deſſen weiſen an IN Buche der Weisheit

U. wir hon ange angegeben N  en Wenn
der Gerechte auch frühzeitig ſtirbt, ſo wird Er IäM Frie
den ruhen.

Er Dar entrückt,  1. damit die Bosheit ſeinen Ver
an nicht verkehrte, Ind der trügliche Schein ſeine
eele nicht ITre eitete.

18 N  iebe hat ihn ott Sicherheit gebracht.
Aber die Menſchen verſtehen nicht, vas Gott mit ihm
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für an 0  4 und warum ihn Sicher⸗
heit brachte.

Es gab uind gibt I unſere Beſchränkt⸗
heit viel Befremdendes; eS ergehet uns demnach nicht
eſſer, wie den Schülern des errn; aber für ihre
Belehrung ſorgte der Herr, gab hnen die treffend⸗
E Aufſchlüſſe und ſie wurden beruhiget lit 10
erfüllet ihre Anſicht Üüber die Aufgabe und Erhaben⸗
heit ihres reunde wurde geläutert und rhöhet nicht
ketter des kleinen Judenvolkes Retter aller Nationen
des Erdbodens iſt er, nicht Schüler eines Vaterlands⸗
ſreundes des Freundes er en  en, ſind ſie, nicht ein
Profet hat ſie zu Ulern angenommen, wie Profeten
ſich ſeit Langem durch Gottes Güte ihrer Mitte
befinden, ſondern Schüler Gottes Solche und
nehre andere Gedanken ſtanden vor ihrem Geiſte,
wunderts nun, daß ihr A  res ſtaunende, reudige
Bewegung verſetzt wurde?

Wem da nicht der Wunſch bei, auch in
Ge dieſer Männer geweſen zu ſein, mM
Predigt gehört zu aben; aber 9 Ind gar leer gehen
vir doch nicht aus U wiſſet was der Herr an
ordnet und geſprochen Er einige, wie der heil
Paulus ſaget zu Lehrern und von ihnen ſpricht der
Heiland Wer ſie höret höret ihn Wer alſo geſtern
und heute die A  iche der Propheten und des Herrn
u  15  ber ſeine Auferſtehung und 98 ihr vorausging, mit
dem, was Belehrendes, Tröſtliches der Auferſtehungs⸗

lieget, nomm hat, der fommt nicht zu
kurz; Uur bindet ſich auch der Wun daran, ebenſo
eifrige Zuhörer beim kurzen Vortrage zu haben, wie
jene be dem Stunden langen aren, und daß
ene ähnliche heilſame Wirkung IM Gemüthe ind Ver  —
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ſtande hervorgebracht werde; und wie ei eſe Wẽſ

Ix
kung? Sie nahmen die elehrung an, ließen ſich
berichtigen, legten ihren Zweifel ab, ſtießen ſich nich
mehr dem, was ihrem großen Freunde
war, waren voll ank den Unbekannten, der
ihnen die Aufſchlüſſe gab, wollten ihn aus Dankbar—
keit vor dem unliebſamen Wandern zur 0  zei be
wahren, ibn erquicken, ihm eine erberge bereiten.

Wie glücklich doch dieſe Schüler, 8— onnten in
unbekannter Perſon dem Herrn dieſe Dienſte un;
doch verzehren wir uns nicht mit eitlen Wünſchen,

ſeine Lehrer aufnimmt, nimmt ihn auf, und was
wir dem geringſten ſeiner Anhänger erwieſen, haben
wir ihm erwieſen, ſagt ſelbſt Eine Ueberraſchung
war e8 f.  ir ſeine Schüler, In dem unbekannten Lehrer
ihren errn gehört zu aben, ihm Dienſte der ank.
barkeit und Menſchenliebe angetragen zu aben; eine
Ueberraſchung für uns Alle ird eS ſein, Am Gerichts  —
tage das ämliche zu hören

Doch nicht allein mit ſeinem Unterrichte ind
dem ſich Bewirthenlaſſenwollen überraſchte ſie, ſon⸗
dern lit einer noch größeren nade, daß er ſich den
——  ngern  ——.——  * uUunter der alleinigen Geſtalt des Brodes als
euchariſtiſche Opfergabe mittheilte. Dieſes E zu deu
ten, ergibt ſich aus der Bedeutung des Brodbrechens,
wie wir anderorts daſſelbe leſen, und wo eS die
Austheilung der Euchariſtie bedeutet, wie Apoſtel⸗
geſch Hptſt U. 47 V., aus der eich  —  —
heit, was NI letzten Abende ind hier that;
aus der Anwendung der I In der Votiv⸗

de SCh Eueh für die Oſterzeit age ſie
nach der Epiſtel: „Alleluja, Alleluja! e8 0  en
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die Schüler den errn efumerkannt be dem rod
brechen, Alleluja.

Der nämlichen Anſicht iſt der Hieronimus
der age Ur daS Brodbrechen hat der Herr das
au des e˙  9 u enne 1 Umgeſtaltet:
pera St• Hierom. Parisiis — 1799— Pꝗg. 673 epistola

40 Eustochium: repetitoque Itinere nicopolhm, 4Jud
PrIus Eim VOCabatur, apud qualn fractione
Cognitus Dominus Cleophæ domum 1II (CCClesiam de-
10uit.

Mit dieſer wunderbaren Speiſung überraſchte er

ſie, zum V  ohne ihrer Dankbarkei Ind Gaſtfreundſchaft,
ſo wie ſie mit ſeinem Unterrichte Überraſchte, eil
ſie ſich unter andern ſolchen Gegenſtand ihres
Geſprächs gewählt hatten Was nun Wahres und
Heiliges mittelf der ihrem G  üth und
* hervorgebracht das eſtärkte, befeſtigte mi
der h Kommunion

Den men Gegenſtand ihres Geſpräches der ihn
etraf, hat rdnung gebracht den andern, was
ſie und ihres Vaterlandes Erlöſung von fremder, drü⸗

*
ckender Herrſchaft angehet, berührt nicht

Die rlöſung von der S  ünde,  1 dem Teufel und
deſſen Strafen, von der Ungnade Gottes iſt erwirket
un mittelſt der Schlechtigkeit ſeiner Zeitgenoſſen,
von der ſie ſich durch kein Mittel abbringen ließen;
und gerade dieſem traurigen Feſthalten Un
bußfertigkeit, annl Unglauben an Verachtung des ſi
darbietenden Meſſias ſcheitert auch die ＋ Sehn
ſucht Uun!t das zeitliche 0 den zeitlichen anz
thre hochgeliebten Vaterlande

e Bedingungen, unter denen dieſes möglich,
* ott geſtellt hatte Ur Johannes, durch
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ſeinen Sohn, durch deſſen Schüler, wurden nich er

füllet, und baſirten doch auf dem Geſetze, waren e
dem Verſtande einleuchtend, wurden mit allem Ernſte
gefordert, und ſo purde auch der Wun der ganzen
Nation nicht Wirklichkeit geſetzt; Ind mſonſt lehn
en ſte ſich auf, Wie zu des Makkabäers Zeiten, umſonſt

befeſtigten ſie alle feſten Plätze ihres V  andes, und
ihre Hauptſtadt, umſonfſt ſtrengten ſie ſich aus allen
Kräften wer Haß ott und ſeine Be

erfüllet der dem ewiſſen, und ſeinem Ver
ſtande, ſeiner Erkenntniß uwider aus Bosheit alle
Billigkeit und Gerechtigkeit auſſer Augen etzet ſeine
0 ur zur Durchführung ſeiner, Wwie gear  —

Pläne, gebraucht der eilet emem Untergange
entgegen; dabei kann der Einzelne und die kleine
aar der Gutgeſinnten ni anders thun, als den

des Herrn befolgen, ihre Seelen retten und 3u
ſorgen, daß auch andere dieſe Rettung ſich angelegen
ſein aſſen

Den oſteln und Jüngern erſchien der Herr,
den Richtern aber, die ihn verurtheilten, nicht Ein,
nach haſchender Schriftſteller, würde ohne Zwei
fel den Heiland denſelben mit drohender, oder wenn

Ran Humanität kränkelte, mit freundlich einladender
Miene 9  en erſcheinen aſſen, ſie eilſam zu
ſchreken, und zur Beſinnung, zur Erkenntniß ihres
himmelſchreienden Unrechtes zu ringen that
nichts dergleichen; darum iſt auch nichts ſolches auf⸗
gezeichnet vas aber doch gethan hatte, ſie
über ſein verſprochenes Auferſtehe zu verſtändigen,
iſt en ſendete ihnen emige lang verſtorbene Fromme
zu) e8 kamen zu ihnen die erbetenen Wachſoldaten
uind endlich ließ ſeine Auferſtehung ur ſeine
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Freunde ctann machen; ſelbſt erſcheint ihnen nicht,
denn Er iſt mit ·.  einen Gnadenbezeugungen un das
war doch eine Erſcheinung) ſparſam; ver
theilet ſie ni OIn Unwürdige, und wenn, ſo Ur dann,

Er damit twas ausrichten fann. Das Geſagte
ergibt ſich aus der Natur der Sache, aus ſeinem bis
her beobachteten Verfahren, aus dem, vas der heil.
detru heute in ſeiner agte

Nicht allem Volke, ſpricht er, hat ſich der Herr
nach ſeiner Auferſtehung gezeiget, ſondern uns, die wir
mit ihm gegeſſen und getrunken aben, mit ihm alſo
auf freundſchaftlichem U geſtanden ſind, und war
durch beider 9⁰ freier 0 die dann als ſeine
Freunde, fährt fort, die Aufgabe bekennen, deſſenAuferſtehung ſammt en vorausgegangenen Schick
alen und erhaltenen Auftr
verbreiten ägen zu ezeugen und zu

Die alſo ſeine Freunde nicht und ſein
wollten, und feine Aufträge von ihm die itwelt
hatten, die wurden ſeiner Erſcheinung nicht gewürdiget,
an die beordneten Zeugen verwieſen, Ind büßten dadurch

die Schuld re Benehmens ihn; und mit ſei

—
ner Erſcheinung hätte auf gewöhnlichen Wegen nichts
ausgerichtet; wo enn wenig anbinden konnte, Aum
etwas zu erzwecken, that e8 ohnehin, wie wir unter
andern gerade heute be den nach Emaus Wandern⸗
den ſehen; bei ſeinen Gegnern hatte er keine ſolcheGeiſtes— Ind Gemüthsſtimmung, wie be ſeinen Jůn
gern, alſo keine Anbindungsmittel, verhöhnen hätteſie höchſtens können, aber dieß War niter ſeiner Würde;ſie elehren wollen, eine vergebliche Mühe

hung, was beiEs —— ſich bei der Uſerſte
22
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ſeiner Geburt geſchehen; er wingt Niemanden ſich auf,
wirft ſeine Gnade nicht weg

Liegt In dem Sehenlaſſe eine Auszeichnung, Be
lohnung, ſo verfährt der Herr nach Verdienſt; be
n die offnung und en  auben, die gottſuchende
Geſinnung und eS geſchieht zu unſerer Belehrung, was
die Ix Am Frohnleichnamsfeſte ſinget: SieE
1108 11 Visita, Sicul e Cohmus.

Das ſind nach meinem unmaßgeblichen Dafür⸗
halten die Urſachen, varunk der Herr ſich ſeinen Geg⸗
ern nach ſeiner Auferſtehung nich zeigte, und nich etwa,
daß einen abermaligen Tod hätte auszuſtehen ge
habt, oder daß er ſeiner Entſtellung von ihnen
wäre nich erkannt worden. Sieh ohann Dok
tor U. W. achträge zu ſeinen heolog Werken.
übingen, 18214 Seite 1 —

Ein Entkräfteter gehe nicht beiläufig Stunden
hin und her, und die angebliche Kraftloſigkeit ver
ſtoßt ganz gegen die V  ehre des heiligen Paulus, der
Kirche, das ogma.

Chriſtus der Erſtling der Geſtorbenen; Cor.
16 Hptſt und tragen wir einſt deſſen ild
ſo wird dieſes Vorbild alle jene Eigenſchaften ſich
gehabt aben, die unſere ih gleichen Leiber nach de
ren Wiederbelebung 90  en werden, nämlich: Unver
weslichkeit, Kräftigkeit, Geiſtigkeit, die dem Himmel
angepaßt iſt, ind Herrlichkeit, wie denn die Kirche mit
ihrem Hymnus N Laudes Apoſtelfeſten auf die
erzeit ſinget Ind lehret:

„II (Christi VUulner ?
micare tanquam Sidera
mirantur, et quidquid vident,
testes ſ1ideles praedicant.“
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Daß er leſe Verherrlichung ſich hatte, iſt
erſichtlich, weil der arkus bemerket, er iſt ihnen
In fremder, anderer Geſtalt erſchienen; oder eLr machte
nach dem Bemerken des Lukas auf den Sinn des

der vorkam.
Auges eine ſolche Wirkung, daß ihnen ern Frem

teſe Wirkung auf den Geſi

nn iſt keine über
Üfſige That der Allmacht. Die der ahr
heiten, die der Auferſtehung, iſt wahrlich eines Wun⸗
ders werth; ſo erkannten ſie ihn nicht, und ſo konnte
V 1e als Unbefangene unterrichten und die eber
zeugung In ihnen ſchaffen, vie alles mit den eiſ⸗
ngen zuſammen ſtimme, was ihnen als unpaſſend
vorkam; wer bewundert nicht die herablaſſende tehe
und Weisheit Im Schaffen dieſer Ueberzeugung und
Iu der Verſchiedenheit der Weiſen, we der Herr
anwendete, Uum den kommenden Ge ihre Zwei
fel zu erſparen, oder zu heben?

an en ſich dem Unwiſſendſtellen
die Tagsereigniſſe, dem orgeben des Fortwandeln⸗
wollens, als die Wahrheitsliebe verletzend; ohne behaup  2  2
ten zu wollen, der ve heilige das Mittel, und der
Herr habe ve des Unterrichtens te gefragt,
ſo hatte noch nderes im Sinne, was
auch öfter anwendete; ſich ſo, zu prüfen.
Er fragte einſt den Apoſtel Philipp, Io  h. 5. wo
kaufen wir Brod, daß eſe zu eſſen aben, dieß
der Evangeliſt hinzu, agte aber nur, unt ihn
zu pruù  A  fen, wußte gut, was zu thun habe;
ſtellte ſich, als wolle die Syrophöniſſin nicht
hören, und nach langem Hinhalten agte Weib,
groß iſt dein Vertrauen; eS iſt dir geholfen. So

auch agen können hr rede e * den Be⸗
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gebenheiten dieſ er Tage, müſſet auch betheiliget ſein,
weil ihr traurig ſeid; ſagt mir gütig,  1 ich mich
in erzensangelegenheit miſchen, auf Auf⸗
richtigkeit rechnen darf, was iſt euch dabei begegnet?
Und beim Ankommen in des Jüngers U ihr wer
det mir erlauben, anbrechender Nacht bei euch
übernachten zu dürfen; doch ſo wie Er jetzt ihre ank
barkeit für die gegebenen Aufſchlüſſe Ind ihre Gaſt
freundlichkeit prüfet; ſo will uns nfangs einen
Beweis ihrer Gedanken⸗ und Herzensbeſchaffenheit ge
ben; nicht egt ihnen etwas In den Mund, ſie ſelbſt
ſollen agen, wie ſie denken, d wie ihnen
das Herz iſt un iſt der Ort, Einiges von dem
Charakter der Wanderer in den Badeort Emaus zu
gebe

CS gehört vielſeitige ildung dazu, daß ſie den
fragenden Fremden nicht Urz abfertigten, eben weil
Er fremd, und ſie betrübt waren; einem Bekannten
gibt nian gern Rede uInd Antwort, und In freudiger
Stimmung verkünden wir oft die Urſache unſe⸗
rer Freude; aber den Grund der Traurigkeit geben
wir nicht vorzüglich enn 6

ſie auf wirklicher oder
vermeintlicher Täuſchung eruhet, und wir Andern
darum und Spott arnten, wie den2von Vie—
len und Verſchiedenen begegnete. Sie fertigten ihn aber
nicht kurz oder unhöflich ab, geben ihm beſcheiden Ant
Drt und das gereicht ihnen Ehre; und die Trau⸗—
rigkeit, die auf hrem Antlitze 3u eſen war, iſt der
Bewei der Theilnahme, der Anhänglichkeit 9 ih
ren Herrn und ＋

ehrer; aber auch ſtehet ihnen
Liebe und Treue nicht nach; dieſe es 14,

1  0  14 aufſuchet, mit ihnen wandelt, ſie belehret; aus
Treue Ind te ſie auch traͤurig, ſie hatten
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emen Mann dem ſie alle Ehre, e zollten, und der
der Grund der herr  en Hoffnungen ſur ſie
verloren ind dieſes alles IM Innern Tragende ſpra
chen ſie aus gebe dem Verlorengeglaubten en herr
e eugniß, berufen ſi auch auf das Zeugni
des Volkes und Gottes ihm nebenbei noch ſo
lebles Entehrendes widerfahren ſein, ihre Nſicht iſt
einmal die ekannt gegebene, ind ſomit erweiſen ſie
ſich als geſinnungsfeſt, und was ſie Agen, ernenert
auch Petrus ſeiner ede die Heidenfamilie; mit
Recht ſinget er die I* et quiquid vident, testes
deles praedicant Dieſe Treue iſt emne erqnickliche
Sache, und fordert ins nicht 51⁰ zum Bewundern,
ondern auch zur kachahmung auf

Auffallen muß eS8 un aber auch daß ſie bei
Erzählung der Ungerechtigkeiten, die ihrem Freunde
widerfahren, der iebe und Anſtand nicht zu nahe
treten; ſie machen keine beleidigenden Ausfälle auf die
Behörden, kein Schimpf. oder Schmähwort entſchlüpft
ihnen, noch weniger emnm Ungehalten ern auf die 3u
laſſungen Gottes dieſes Benehmen möchte ich lieber
der Herzens  — ind religiöſen Verſtandesbildung, ihrer
Selbſtbeherrſchung, als dem berechnenden Verſtande,
oder der Gleichgültigkeit zuſchreiben, die ſie an den
Begegniſſen ihres errn hatten, den ſie, wie geſagt,
auch nach enenn olchen Ende noch reu liebten; Aund  8
dieſe ihre Herzensbeſchaffenheit, ihr Benehmen und Die
Art des Redens wirft wieder en treffliches Licht
den Charakter ihres Meiſters. ihm ſind ſie ge  —
wandelt von ihm ſind ſie unterrichtet; und all das
Schmähliche, bas ihm angethan wurde, iſt nicht IM

Stande, denſelben Iu ſeinem Werthe herabzuſetzen
Obendrein möchte —  — auch den Gegenſtan ihres
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Geſpräches auf dem Wege und Die Gemüthsſtimmung
bei Anhörung der Belehrung V Betracht ziehen, die
Schüler richtig zu ſchätzen und von ihnen etwas zu lernen.

Der Fremde erkühnt ſich, ſie auszuzanken, ihnen
Unverſtand und Ungeneigtheit zur rechten Auffaſſung
deſſen vorzuwerfen, was die wahrhaftigen Propheten vorher
verkündet hatten. Schuldbewußt eigen ſie,‚ faſſen
ſich, nehmen den Tadel an und en ſich belehren,
dazu gehört denn doch Beſcheidenheit; aber vas ge
ſchieht von denen, die ſich auch Chriſti 5  nger nen
nen, und eine Rüge, einen wohlverdienter Weiſe
und in rechter Form bekommen, was eſchieht, venn
ein Gu

eſitzer, ein Meiſter, eine Hausfrau den Un
verſtand, die Fahrläſſigkeit, die 0  eit, das Unvoll—
kommene in der Arbeit, oder gar Ausgelaſſenheit, Roh
heit, Unſittlichkeit tadelt; ve ein Unwillen, Zorn,
Aufpochen, Aufſagen, Davonlaufen, we rohen Ent
gegnungen finden da nicht ſtatt; oder ein eel
ſorger gangbare Fehler ſcharf angreifen muß, nicht
fremder ünden theilhaftig zu werden; welch bittere
Früchte erntet er da nicht manchmal? .  In welcher
Demuth erſcheinen uns da nich die Wanderer nach
Emaus; ein Fremder weiſet ſie zurecht, der mit ihnen
einbar in keiner Beziehung ſtehet, und die eS ans
Pflicht, Amts halber, aus Nächſtenliebe thun ſollen,
weigen; die aus Dankbarkei oder Ehrfurcht, aus hul  —
digkeit das eſe und ott ſchweigen, in ſich gehen
ſollen, die reden und 0  en Sie waren aufgeregt, es
brannte 44

ſie das Herz, aber nicht aus Unwillen und Un⸗
muth, ſondern aus Beſchämung und aus Freude über die
empfangenen Berichtigungen und Aufſchlüſſe.

ind ſie Ins ehrwürdig dieſer laſſen
heit, ſo ſind ſie auch ehr  —  — und nachahmungswürdig
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des Gegenſtandes ihres Geſpräches Befragt um ſel
ben, dürfen ſie den Frager lit keiner iſſigen Rede
abweiſen, nicht betroffen werden ind erröthen, zu Aus  —  —
reden und Lügen ihre Zuflucht nehmen; ſie ſtottern
auch nicht, ſchnell iſt ihre Antwort fertig Sie redeten
U  ber Gottes Zulaſſungen, U  1  ber das traurige
Loos ihres Freundes, über das Vernichtetſein ihrer
großen Hoffnungen, Über das Wohl des Vaterlandes
Wenn aber der Herr in unſern Zeiten plötzlich zu einem
Tiſch, Iu Arbeitern, zu Wandernden hintreten und fragen
würde, vas ſind das für Reden, Ind varum lacht ihr, Ind

ſchaut ihr ſo aus; wie würde eS da
mit den Antworten ausſehen? Aber fommt und fra⸗
get nicht, allein wir kommen zu ihm und fra⸗
get er uns gewiß, Ind wir müſſen ede geben, wir
nögen wollen bder nicht Aufgeregt ſie, aber
nicht von wilder Luſt, von Raubluſt, von Luſt, Andere um

ſchnöden Gewinn oder ſchnöder I villen unglücklich
zu machen; ſie varen aufgeregt der 1
ihres errn, Bewunderung  * U  1.  ber die Löſung ſeiner
großen ufgabe, ihr Glaube war wieder erwacht, ihre
Liebe größer, ſie ausgeſöhnt it den Zulaſſun⸗
gen Gottes, Ind ſo langten ſie mit geheiligtem Her  —  E
zen be ihrem Heerde an glücklich, wer aMm Abende
ſeines Tages und ſeines Lehens ˙ gemuthet erſcheint!

er endlich eine o gute Nachrede von Seite
ſeiner Zeitgenoſſen wünſchet, wie ſie heute die zwei
Jünger dem Fremdling, der ſelige Petrus der heidni⸗
hen Familie geben; der darf nichts anders thun, als
was der Belobte gethan; Er hat eine Lebensaufgabe
mit aller Treue erfüllt, die ihm geſtellt war, Gottes
furcht und Gottesliebe Ind thätige Menſchenliebe nicht
bloß dur eine Wunderkraft, auch Ur ſeinen ehor  —



344 Zur Erläut. ſonn-— feſttägl. Perikopen
ſam geoffenbart, ſie waren der Zielpunkt ſeiner Handlun⸗
gen, und denn jeder die kleine Aufgabe löſet, die
ihm die Vorſehung hier vorgezeichnet hat, ſo Dtr Er,
im Kleinen reu, U  *  ber Großes geſetzet werden.

Zum U fol die Parafraſe der feſttäglichen
Epiſtolar⸗Perikope, vovon ſich am Pfingſtfeiertage
die Fortſetzung befindet.

Einſt Petrus zu den, ihn herumver—
ſammelten Menſchen Es ſeien ihnen jene Begeben—
heiten bekannt, ſich angefangen von Galiläa
gan Ju  däa ledurch, nach der Taufe des Johannes,
in Betreff des Jeſus aus azaret zugetragen haben,
welcher ein von ott beſtellter Profet und Wunder—
thäter war, mit ihnen, als ſeinen Begleitern, und ſo
mit Zeugen ſeiner Thaten In I  Udäg und Jeruſalemaller Orts herumwandelte, mit göttlicher Kraft
wunderbarer Weiſe wohlthätig war, die Beſeſſe
nen heilte und von den 2*  Uden Ur den Kreuzestod
hingerichtet, von Ott aber an ritten Tage clebt
wurde; und den zu en von btt egönnt War Ni
dem ganzen Volke, ſondern ihm und ſeinen Genoſſen, die
mit dem Auferweckten auf freundſchäftlichem Fuße ſtan⸗
den, it demſelben gegeſſen und getrunken un den
Befehl erhalten hätten, ſie ſollten öffentli dem Volke
ihm das eugni ablegen: erſelbe ſei von Gott zumRichter der Lebendigen Uund Todten beordnet, und durcheben denſelben bekomme, den Ausſprüchen der Profe⸗
ten zufolge, jeder die Vergebung ſeiner Sünden, Wer
immer auf denſelben ſein Vertrauen L

In den prieſterlichen Tagzeiten ir einiges U  ber
das eutige Evangelium aus der Homilie des hlgPabſtes Gregor eſen dargeboten.

Der Auguſtin berühret manche Theile 91 es
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Evangeliums ſeinen Reden: de tempore, Veneéetiis
41734 1II SErliiOnEe 23 234. 23 U. 40.; IUter
qhas 8 sententias CuUs notatu dignas

1Idieant verba, V quid agalur„Ubi SC0 erab,
on; VOX testis Esb, 86E nobis, Nalll I1 Cliam COT

patebab, de Uius morte Ioquebantur miter 8 guserit,
EUIILI Innla Sciret; Ut 608quid mter oquerentur,

H  0 Confessionem banquam provocaret.“
„Ccpit S80 — scripturas, Uh IÜũie IIASV

18 agnoscerent Christum 5 deseruerant Christum,
Me aperult E18 Scripturas U agnoscerent I
81 Imortuus 1I0II ulsset, Christus 8886 0 posséb.
agne mfelieitas Conditionis humanæ, quando ocuta
St EVA quuod dixerat. SerPens;, audita SSb CitO. Mu-

10 680Herl Creditum ESh mentienti, Ub morerelnur,
Creditum [mmis Vera dieentibus Ul NUS

Spéerabatis an 04 Speratis HieE 81 OinIIS d18—
Cipulatus vesteér? CF-PUCE VOS latro VICII VOS Obliti SStis

docebatCuln 4Ul le agnovIt I pendebat
NOS sperabamus quld spératis? 4ulq 1PSE Crat edeim-
Uurus Srael quod spérabatis V 110 Crueifixo perdidi-
Suus Alh EIIIII domndo0e abro CruCéiſixus agnovit
Memento mei domemne Juld 18E Erat Edemturus:
Israe! TUX III Schola erat, 1¹ docutt magister IatrO-

Lignum pendentis Cathedra AaCtum Est docentis.
Sed 4ul Edidit vObis, PCVOCeh VObis. Sie H
factum 8t.

„Forte dieis ibi beati, meruerunt Christum
SUSciper 81 880 Hune Uissem 0 fuissem IIIUS

de duobus IIs mvenit VIA ExCIdtt
tibi, quod dicturus 681 quod EnIIN IIunllnlS IIEIS 6*
CiStis Mihi feeistis E

Der 0 Profeſſ In ſeinem erte
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e heiligen Zeiten uInd Feſte iefert eine weite Ab
handlung Üüber den weiten Oſtertag Iim Theile

399 — 408; 406 re E WO der Herr U  47  ber  2  —
all erkannt wird; Doktor N Sepp re un ſei⸗
nem V  eben Jeſu, Bd 651—664 von dem
nämlichen Gegenſtande Ind nimmt 655 Ur die
Worte: „da wurden ihre Augen aufgethan Ind ſieerkannten ihn,“ Veranlaſſung von der Wirkung dieſereuchariſtiſchen Speiſe und jener Speiſe, zu deren
Genießung der Böſe die Eva angeleitet, zu reden, ſovie von den Zerrbildern der euchariſtiſchen Opfer un
ter den Heiden; zu Lukas Hptſt bringt
er 573 eine Parallelſtelle aus der Weiſſagung desmileſiſchen Apollo's, der auf ie Frage um die Perſondes Meſſias alſo antwortete:

„HOvnros V C. 2 Hπ ο 807⁰⁰

＋.47½7 drro XSHN&Hι%ο— 20¹ρον Onloie νναιμeι,Touqœg ＋ICII CMAONOνEHαH& inoe Gνεενάnο Tοεμν.“
Sterblich iſt er im Fleiſch der wunderthätigeWe E,
Aber von den chaldäiſchen Richtern mit Waffen

bezwungen
Nimmt er, ans reu geſpießt, ern f recklitttere Ende.“



Bericht über die Prieſterkonferenzen
Iun inz

Mit dem Studienjahre 18⁵²⁵3 nahmen auch unſere Kon⸗
ferenzen wieder hren Anfang. Wir geben im Folgenden, an
knüpfend n den im etzten Quartal-Heft 1852 enthaltenen
Bericht, einen Auszug aus den Protokollen der fünf rſten, QAm
14 Oktober, November, Dezember, und 31 Jän⸗
ner, abgehaltenen Konferenzen.

Kouferenz Otober 18 52.
Um die Leitung dieſer Konferenzen wurde P

Kanoͤnikus Dr Jol  H Bapt Schiedermayr auch für dieſes
Jahr erſucht Die Art und eiſe, ſowie die Zeit der
Abhaltung blieb nach dem Unſche ller ieſelbe, vie ſie iu
den vorausgegangenen beobachtet wurde. Auf die Ver⸗
leſung des Protokolls der früheren Konferenz folgt die Be
kanntgabe der, in der Zwiſchenzeit erlaſſenen, Kurrenden und
die Mittheilung kirchlicher Nachrichten, wie ſie einem oder
dem andern Mitgliede aus Zeitſchriften oder aus Privatkorreſpon⸗
denzen bekannt ſind Den Hauptgegenſtand bildet die Beſpre

2
chung und Beantwortung kirchlicher Fragen, vorzugsweiſe die
Seelſorge betreffend; die Aufſtellung derſelben für die nächſte
Konferenz macht immer den Schluß Um ermüdende Wieder—
olungen zu vermeiden, wollen wir uns bei Aufzählung der
einzelnen, größtentheils auf die Angabe des Hauptgegenſtandes
beſchränken.

In dieſer 0on odete ihn die Beantwortung der
rage: Was iſt vdvon den uIn der euzeit auftauchen⸗
den Jungfern⸗ und Jünglingsbündniſſen z U halten
und wie önnen ſie in größeren Städten eingeführt
werden?
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Ueber den erſten Punkt der Frage V  Ille eines

Sinnes, daß er Zweck eimn guter un die Einführung dieſer
Bündniſſe bei den vielſeitigen Gefahren der Jugend gro⸗
ßem Utzen ſein könne. Ueber die Art und eiſe der in
ührung und fernere eitung derſelben wurden ungefähr fol⸗
gende Punkte bezeichnet: die von der Kirche gutgeheißenen
und von derſelben mit Abläſſen verſehenen Bündniſſe ſind die
ſogenannten „Congregationes Marianae“; von dieſen
mögen die von Rom approbirten Statuten nachgeſucht werden;
C. die Einführung aber geſchehe erſt nach eingeholter Erlaub—
liß und Empfehlung des hochwürdigſten Ordinariates, wodurch
manche Einwendungen dagegen ſowohl von Seite des Kleru als
der Laien wegfallen würden; d könnten bei denſelben alle auffal  7  2
enden Aufzüge und Kleidungen vermieden werden; 6. die
Verſammlungen ſelbſt, nicht zu ehr ehäuft, würden an be
en auf ſolche Tage nd Stunden verlegt, an denen die Mit—
lieder ohne törung threr Arbeiten ſie beſuchen können.

Konferenz Am November.
nter den erfreulichen, vom Erwachen kirchlichen Lebens

zeigenden, Mittheilungen in dieſer Konferenz iſt zu erwähnen:
die Gewißheit eines I der Ausarbeitung begriffenen Konkor—
dates mit dem apoſtoliſchen Stuhle für die geſammte öſter⸗
reichiſche Monarchie; dann die Errichtung eines neuen lo⸗
er zu Ried im Innkreiſe.

In der Beſprechung der für heute gegebenen rage
O b die gegenwärtige Gottesdienſtordnung im kano—
niſchen Rechte begründe ſei, un welche Verbeſſe—
rungen etwa als wünſchenswer erſcheinen, wurde
bemerkt, daß Unſere Gottesdienſtordnung wohl zunächſt von
der politiſchen Behörde gegeben ſei, aber ſicherlich nach un
vernehmen der hochwürdigſten Biſchöfe, welche auch bis jetz
dieſelbe, wenigſten taeito COnSensu, approbirt haben.
Von guten Folgen dürfte ſein, wenn dabei in Ausübung käme:

daß Sonn— und Feſttagen die Predigten unmittelbar
nach dem Evangelium gehalten würden; vo n einem be—
ſtimmten Umkreiſe von Pfarreien jede derſelben lur Einen
Seelſorger hat, der Gottesdienſt zUu verſchiedener Zeit. u der
eiſe ſtattfinde, daß die Pfarrkinder im Beſuche desfelben ab
echſeln und ſo alle ihre Pflicht erfüll können, ohne Nach—
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ei des Hausweſens; C. daß die zu häufigen Frühämter be⸗
ſchrän oder mit denſelben Frühlehre verbunden werde,
insbeſondere an rten, IN der Frühgottesdienſt eſuch wird;

daß dem nachmittägigen Gottesdienſte mehr Abwechslung
gegeben werde; endlich daß an Orten, Wwo die ſogenannten
Spät-Meſſen Statt haben, während denſelben unmittelbar
nach dem Evangelium dasſelbe auch dem Volke Iu deutſcher
Sprache vorgeleſen und wenn möglich, Eein kurzer Vortrag
damit verbunden werde

Der noch für dieſe Konferenz beſtimmte Beichtfall
„Num confessarius Veru]INN omieidam N
S Ee Ultro ju dici SsSistat oblisare potest Vveil
debet addito CASu; quo d innocens morte
aCCusatus diserimen POEena Ee capitalis
veniat?“ wurde IM Folgenden gelöſt Homieida necCque di-
Ina necque humana lege confessario Obligari Potest
Ut II Ultro judici Sistat S81 Ssecludamus Casum,
quod InhnOCens ejusdem mortis AaCCusatus diserimen
POenae capitalis veniat; quod nem sacramentalis
confessionis et alio modo ASSEqul botest divinum aut
confessionis sSacramentalis institütum AntoO IISOTEe geret
EXOSuUm.

Addito utem suprascripto Casu homiceida tenéetur,
ideoque confessario obligandus est, Ut innocentem
reddat indemnem Confessarius Sibi aCquirat tum

tum putatlivo homieida facti Crcumstantias et
adjuncta, quibus CoOllatis quic putatlVI 10—
Entlam prodit; deinde facti notitiam Lomine et

poOenitentis licentia judici aperlat atque S8S16C 110—
Intem indemnem eddere adnitatun Frustl autem
hoe Vel allis ICitis mediis adhibitis confessarius poenl-
tentem, Ut T1eum ad Salvandum innocentem
judici Sistat, obligare Ssub comminatione dene-
gandae absolutionis.

Konferenz Am 6. ezember
Der Paſtoral

7 Fall, welcher zur Beſprechung für dieſe

Konferenz beſtimmt 0 iſt folgender: te katholiſcherau eines akatholiſchen Bräutigams wir
darum akatholiſch, weil ſie ohne Revers, den
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der Bräutigam nicht gibt, keine ispens von
Verwandtſchaft uIm zweiten Grade nach kan.

erlangen Ann. Die wie  9e Behörde
hat nach Uebertritt der rau wirklich die
ispens eT  ei Kann der kath
die Ehe noch hindern? In Oeſterreich, wo Geſetze
5  U Gunſten der herrſchenden kath Religion noch immer n
1 beſtehen, kann ſich der kath Pfarrer allerdings auf ein
Hofkanzleidekret vom 27 Q 1840 herufen, welches autet
„Wenn zwei katholiſche Perſonen bloß darum proteſtantiſch
werden, Aum leichter die Dispens zu erhalten, ſoll, wenn da
von moraliſche Gewißheit vorhanden iſt, die Dispens jedesmal
abgeſchlagen werden.“ Von einer direkten Verhinderung einer
ſolchen Ehe von Seite des katholiſchen Pfarrers kann wohl
nach dem Uebertritte der Braut keine ede nehr ſein. Dem
eſer wird ſich aber ebenſo, wie uns, die Bemerkung aufdrän⸗
gen, eS dürfte iellei in den meiſten ähnlichen 0  en ni
gar ſo abſonderli er ſein, bei aufrichtigem Zuſammen⸗
wirken der geiſtl un weltlichen Behörde, Am em Geiſte die-⸗
ſes Geſetzes nachzukommen, die Ur 90  E verlangteraliſche Gewißheit erhalten; ſo wie andererſeits dem Staate
wohl kaum ern beſonderes oh Aus Ehen erwachfen könne,
In denen die Gattin und einſtige Mutter In ſolcher Weiſe den
Indifferentismus kund gibt

Einen weiteren Gegenſtand der Beſprechung In dieſer
Konferenz ildete die Frage: Wie läßt ſich die Haus⸗
andaͤcht un den Familien wieder beleben? Un⸗
ter Hausandacht ann hier jede Uebung des gemeinſchaftlichenGebetes überhaͤupt, ſowie auch 2 geiſtliche Leſung Sonn—
und Feiertagen verſtanden werden, vorzugsweiſe aber das gemeinſchaftliche Morgen-, Tiſch und Abendgebet. Als geeig⸗
nete ittel dieſer Wiederbelebung wurden bezeichnet:
a) die U  e, wWo den Kindern ol Gebete zu lehren
un ſelbe fters ermahnen wären, leſe Gebete an keinem
Tage zu Unterlaſſen. Urch die Kinder iſt nicht ſelten auch
auf Eltern vortheilhaft gewirkt vorden Das ſogenannte

m N, bei welchem den Brautleuten die Pflicht
des gemeinſchaftlichen Gebetes in Bezug auf ſich ſelbſt und
ihre Intergebenen ans Herz le iſt C. Der eicht⸗
ſtuhl, N der Beichtvater bei ähnlichen Anklagen nie unter



351Bericht über die Prieſterkonferenzen in Linz.
eleiſtung dieſer Pflicht eines Katholikenaſſen oll, auf Genüg

hinzuwirken. d) Endlich durch die Predigt, Mitthei⸗
lbun kurzer Gebete nd das 21  re In den

farrhöfen Soll aber Urch leſe genannten An⸗
dachten Halt un eſtan gegeben werden, ſo mu das katho⸗
liſche ehen in den mifleren hichten der Geſellſchaft, bei
denen leſe Andacht meiſten außer ebung gekommen, wie
der ewecket werden, am geeignetſten ur ſogenannte Kon⸗
ferenzen oder höhere Chriſtenlehren, oder wie man
ſie benennen will.

Konferenz 3. Jänner —1853.

Folgende zwei Fragen aren für leſe Konferenz be
ſtimmt: Num sacerdos COomplicem In PE C
CatoO contra sSextum decalogipraeceptum;,
etiams!i longius temporis spatium inter-
cesserit e uter que emendatus fuerit, a b
SOlvere possit? 2) dürften die Ur

daßſachen ern der traurigen Erfahrung,
ſchon 8 U wiederholten Malen 9von Unterleh⸗

das erbrechen gegen die Schamhaftig  7
L＋erkeit bei den, ihrem Unterrichte und

Erziehung anvertrauten Köindern, ega
wurde?

ad In genere 8160C dictos reservatos Con—

Stituunt nonnisi peccata gravia, externa, V. C. Verl—

quod —bis, ACtU Vel quodemumaeunque Opere,
involvit peccatum, patrata; atqu in casu nostro, Ubi
de complice Sermo instituitur, insuper accedere
ASSenS utraque parte, NeGC 1I0OII quaedam saltem de
peccato notitia. Hoc IN casu complex sacerdos, etiamsi
ongius spatium imo et emendatio intercesserit, Sibi 0
plicem necque masceulum feminam In peccato
turpi potest Valide absolvere, quod etiam Valet, 81 peCca—
tum tale patrasset, antequam Sacerdotio fuerit initiatus.
Uniceum excipimus Casum., 81 nempe adest periculum Mmor-

tis, HeGC alius advocari potest Sacerdos sine infamiae PE
riculo; enetur autem cComplex sacerdos, Si illis tollendis
DA existit, circumstantias tollere, ꝗquae Aalem ad-
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ducere possent infamiam et IIIis Sublatis alium advocan-
dum CUUrAr6 sacerdotem.

Quodsi Vero peccatum turpe Der alium Sacerdotem
Sit Temissum, talem complicem Ab allis peccatis 1
dos, AQul antena kuit IIi complex, Vvalide et licite absolvit

TemlsS8 18t0 peccato relatio complicitatis ad IIVI‚
Cenl ESSaVI:t; quod locum habere Potest 1II COI—
fessione generali. Sie definivit Benedictus XIV 1114

bulla „Sacram. poenit.“
Loquuntur quidem theologi de E —4* Au—

diendi hujusmodi confessiones propter relabendi
culum.

a0 Als Urſachen dieſer traurigen Erfah⸗
wurden bezeichnet: a) chlechte Erziehung und Sorgloſig—

keit der Eltern; b) Wohnungen während ihrer Vorbereitungs—
zeit mn der Stadt, u denen ſie entweder ohne genügende Auf⸗
ſicht gelaſſen oder ſchlechten Beiſpielen angeſteckt werden;
c) Gegenſtände, nit denen ſie II allen inzelnheiten bekannt
emacht werden, Viehzucht; d) O Aufſi

va
ren der erſten Jahre ihres Berufs Antrittes; e) oft Noth und
Armuth; E die Anhäng ichkei der Kinder für ſchon Verdor—
bene; endlich chlechte Lektüre und Müſſiggang.

M dagegen ſind erwähnen; a) Schullehrer  2  2Seminarien, b) öfterer mpfang der Sakramente Uun
Gebet, C) Lehrer⸗Exrerzitien, Ueberwachung der Wohnungs—
geber,E) Leſung guter Bücher, 4) Gehaltsaufbeſſerung,
9 eißiger Schulbeſuch Uund freundliches Entgegenkommen
von Seite des Kleru

Konuferenz 74 Jänner.
Ergänzung des Gegenſtandes der N 1 der

früheren Konferenz beſprochenen marianiſchen Kongregationen
un Sodalitäten vurde Einiges üher dieſelhen aus einer, Iu
neueſter Zeit IN Mainz bei Kupferberg erſchienenen, Broſchure
vorgetr Agen Dieſelben haben einſt naͤch der Reformation un  ·
herechenbaren Segen Über dlie Chriſtenheit verbreitet als Pflan
ſchulen ener neuen, ſittenreinen, glaubensbegeiſterten, innig⸗
frommen Jugend haben auch ohne Zweifel Unſerer
Zeit großen Beruf, da dieſelben das Prädikat des Zeit  7
gemäßen m jede Hinſicht verdienen Abei haben ſie die
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kirchliche Sanktion durch die Bulle „Omnipotentis Dei“ von
Gregor XIII und die „Gloriosæ Domine“ von Benedikt NXIV.
Insbeſondere in die allgemeinen und beſonderen Statuten
derſelben geeignet, in das eſen, irken und Leben der
marianiſchen Kongregationen tiefer einzuführen, welche dieſem
Büchlein auch beigedru ſind

Nach dieſem Urden zuLr Beſprechung einige Punkte im
Allgemeinen bezeichnet, unter denen: a) die Ehen, b) die Pa
tronatsverhältniſſe, Cc) die kanoniſchen Viſitationen, d) die
Dekanate, daß dieſelben ni durch die vielen Schreibereien
X  Uur bloßen Laſt werden, e) der Zuſtand der Einkünfte und
Bedienung der Kapläne.

R folgt.)

Verzeichniß
—.4  äge zUum biſchöfl Knabenſeminär Iinder Beitr
inz für das Jahr 8 53.

P Hochw. Herr Canonients Joſ. Schropp 50 fl —r
Franz Katzelberger, Coop zu S 77 ＋

Frau Tröbinger Neumarkt Iuhen
＋ 7

Von der Pfarre Ußdor 7 77OEVom Herrn Franz Raninger, Pfarrer 77 7

V. 77 Joſ. Pangerl, Kirchenvorſteher
Beichtvater der Urſulinerinnen ＋ 7

I. 77 Dechant Io Stadler von Alt
münſter 77 7

7 77 Miſſionär Dr Salzmann 77

77 adt  2 und Landdekanate Linz 47 77

77 errn Theodorich
ivare 7 7

Von der Erpoſitur Stephan — 77 77
Vom Herrn Pfarrer Oehlinger 77

23
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Von einer gewiſſen Perſon von Peuerbach 7 ＋

7Vom Dekanate Thalheim zu Kremsmünſter
77 V Sarleinsbach PrOo Sem.

1853 77 36 7

＋ 7 Oſtermiething 7 7

＋2 ＋ Wels 77 77

＋ ＋ Gmunden 77

77 ＋. Andor 77 7

＋. ＋ Schörfling .

7 2 Wartber, 36 7

7 Pabneukirchen früheren
50 fl noch ＋ 77

7 ＋ S Johann —  zu 77 ＋.

X. We er . 77

7 V/

Hochwürdigſten errn Dornpropſten,
Andreas Reichenberger Dr 100

Von Kremsmünſter, als die Hälfte des Betra  E
ges für ein Lotterie-Gewinnſt 77 77

Von der Pfarrgemeinde Gunskirchen 7 7

Vom Dekanate Ranshofen
61

. V.

. ied I Waldzell I 77

V. Piſchelsdor 7 25  30 7

. 77 Freiſtadt 77 7

V. . Steyer 49 7
7 Aſpach 26 V. 77

X. Herrn Pfarrer Jenne . 77

. bop Sareneder .

. Pfarrer Roſenberger 7 77

7 Defizientenpr. Braun X. 7

Herr Canonieus Dr Schiedermayr 77 ＋.
Vom Dekanate Gaſpoltshofen 77 ＋.

V. Atzba V .

77 ＋. S tal 22 77 .

V. Herrn Pfarrer Brucker X.

Zur Nachricht m Aufnahme in das Knabenſe⸗
minär für das nächſte Schuljahr meldeten ſich 93 Koömpeten—
ten Vierzig wurden aufgenommen, für die I., für die

für die III., für die 1 und für die VII ulez;
53 Kompetenten mußten abgewieſen werden un darunter ſo
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Manche, die man ehr aufgenommen hätte, eun eine
noch größere Ueberfüllung der Anſta zuläß geweſenwäre.

Linz Am Juni 1853

Joſ. Strigl, Domkapitular.

iteratur.
Sulzer Joſeph, Prieſter Die Zerſtörung

Jeruſalems, oder: Erklärung des Evangeliums Am
Sonntag nach Pfingſten. Eit einer kurzen eſchi

e des
jüdiſchen Kriegs, Beſchreibung des Tempels, der vorzüglich—
ſten jüdiſchen Feſte und des Lebens des jüdiſchen Geſchichts—
ſchreibers Flavius. Aus dem Italieniſchen überſetzt von J o

Danninger. alzburg 1853 M Glonner.
S Pr od Sgr.

Der Verfaſſer des vorliegenden Schriftchens hat eS unter
nommen, die buchſtäbliche Erfüllung der Weiſſagung des
errn bei Matthäus 24, 15—35 in der Geſchichte der Zer⸗
ſtörung Jeruſalems nachzuweiſen. Mit lück er  E Er die
Einzelnheiten des Vatieiniums, ſowie deren genaue Eintreffen
zu etonen Da die Weiſſagung von der Zerſtörung der hei⸗
ligen Stadt mit der vom Weltende und jüngſten Gerichte in
ſo innigem Zuſammenhange ſteht, ieg klar am Tage, daß
aus der vollſtändigen Erfüllung der erſteren die Glaubwürdig⸗
keit der letzteren und zugleich die Brauchbarkeit des ange⸗
eigten Schriftchens reſultire. In einem Anhange beſchreibt
es den erſten Salomoniſchen Tempel, ie den zweiten, den
Titus zerſtörte, und die vorzüglichſten Udi  en Das
Werkchen ſchlie mit einer ziemlich ausführlichen Biographie
des avius. Es dürfte mit Nutzen  23 zur Erklärung
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verſchiedener evangeliſcher Perikopen verwendet werden. Gebil—
deteren Leſern aus dem Laienſtande bietet eS eine anziehende
Lektüre

Qn — Vinzenz, Pfarrer in Göß, Leobner-Diöeeſe.
Feiertags⸗ Uund Gelegenheitspredigten. Neueſte
olge, ſiebenter an Gratz 1853 Verlag von Dirn
böck un Mühlfeith. 1 fl Sgr

Der Herr Verfaſſer vorliegender Predigten wird mit
Recht unter die beliebteſten un populärſten Redner gezählt.
Seine vorliegenden Reden ſind ſehr einfach, aßlich, und

Er ſucht jedoch — Popularität nichV Herzen ſprechend.
in unwürdigen Ausdrücken, die gewöhnlich das ſehr
angenehm berühren, nich Ni ungebührlichen Dehnungen,
welche die Geduld des Zuhörers ermüden un ſeine Aufmerk⸗
ſamkeit zerſtreuen, ni in einem moraliſchen Geſalbader, wel  2  7
ches der Gemeinde das rod des Lebens, u der hochmüthigen
Vorausſetzung, daß ſie asſelbe nicht im Stande zu verdauen
wäre, zu brechen vergißt. Seine Sprache iſt, wenn auch ein⸗
fach, doch Urchau würdig, ſeine Erklärungen bündig, wo es
Noth, weiß er ur ein treffendes Beiſpiel aus der Schrift,
dem Lehen der Heiligen un der Kirchengeſchichte nachzuhelfen,
ſeine orträge bewegen ſich mit Luſt n dem reichen Glaubens⸗
ebiete der irche, M er reffliche un ergreifende ſitt⸗
liche Wendungen abzugewinnen verſteht. Seine Themate ſind
meiſtens anziehend gewählt. So redigt er UI Pfingſtſonn
tage über die rage, warum der heil Geiſt ImR Feuer,
MN in und Sturmesbrauſen gekommen; Maria
Himmelfahrt über den troſtvollen Satz Maria kann uns nie
vergeſſen; Am des heil Udrea von deſſen mer

amſchütterlichem auben und deſſen Liebe zUum Kreuze;
Mariaä Lichtmeßfeſte von den beiden Lichtern des Tages a.
eſu Chriſto, Maria An die Reden dieſes
Bändchens, welche die meiſten des Herrn und der ſelig—
en Jungfrau, ſowie einiger der vorzüglichſten Heiligen Gottes
berückſichtigen, ſchließen ſich noch drei orträge über das Lei⸗
den Hriſti, eine pfarrliche Anrede bei Eröffnung einer Miſſion
und endlich eine Traurede an. Wir empfehlen 2—5 ſehr
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brauchbare Predigtwerk der Aufmerkſamkeit unſerer verehrlichen
efer erzlich ru und Papier ſind gut.

M a * Franz Seraph, Benefiziat und vorma—
iger Stadtpfarrprediger in Landsberg. atholiſ ch e
milien 5  ber die ektionen aQn en Feſt⸗ und
eiertagen des Kirchenjahres. 3weiter an d Von
Pfingſten bis zum Schluſſe des Kirchenjahres. Mi biſchöfl.
Approbation. Zum Beſten der barmherzigen Schweſtern in
Landsberg. Augsburg 1853. Matth. Rieger.
448 Pr 24 kr

Wir haben In dem letzten Quartalhefte Unſerer Zeit
chrift den rſten an der vorliegenden Homilien, welcher
die feſttäglichen Epiſtolarperikopen des Weihnachts— und Oſter

4

2
feſtkreiſe bearbeitet hat, zur Anzeige gebracht. Der weite
and enthält Homilien für die on Pfingſten hbis

Der orzüge dieſer PredigtenSchluſſe des Kirchenjahres.
haben wir in unſerer Beſprechung gedacht, mehr oder minder
unweſentliche Mängel derſelben verden theils durch die Neuheit
des Stoffes entſchuldigt, theils durch die vielen, ſehr gelunge—

Partieen bedeckt Es iſt und bleibt allerdings ſchwierig,
manche der feſttäglichen Epiſtolarperikopen homiletiſch zu ver-⸗

arbeiten, aber die Schwierigkeit dürfte un kaum der Flich
entledigen, ſie dem Volke erklären, das Nun einmal das
Perikopenbuch in der 2  an hat und em ehen dieſe Stellen
von der Kirche Au den höchſten Feſten, Als das rod des
Lebens, gereicht werden. Jenen Seelſorgern Uun, denen nicht
bedeutendere exegetiſche erke zu Gehote ſtehen, werden vor

liegende omilien viele un treffliche Fingerzeige geben. Be—
ſonders werden ihnen die vielen ſchönen un kräftigen Väter—
ſtellen, die der Herr Verfaſſer mit Liebe geſammelt hat Ud
reichlich anwendet, ſelbſt bei Bearbeitung von anderen Predigt—
ſtoffen, nützliche ienſte leiſten. Der vorliegende Band ent  2
hält un reißig, beide Bände vier und ſiebenzig Homilien.

Dirkinck, Johannes, Prieſters der Geſell—
ſchaft eſu, a8 große Kommunionbuch, In wel
chem verſchiedene entferntere und nähere Vorbereitungen zur
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hei Kommunion, wie auch entſprechende Dankſagungen nach
derſelben für die Hauptfeſte des Jahres zuſammengeſtellt
und außerdem auch die on noch üblichen Gebete N  —
theilt ſind Neu bearbeitet und mit einigen Uſatzen
verſehen von einem Geiſtlichen der Diözeſe Pader  2
born Mit biſchöfl Approb Paderborn 1852
Schöningh. 438 Pr 12 1 Sgr

Vorliegendes Andachtsbu  wird allen Verehrern des
allerheiligſten Altarsſakramentes, beſonders jenen, die *  öfter
dem des errn ich nahen, eine willkommene Gabe ſein
Es enthält in ſeinem rſten Theile gut irchli gehaltene und
eutliche Belehrungen über  5 den würdigen mpfang der heil
Kommunion. Der ehrwürdige Verfaſſer theilt mit Recht die
Vorbereitung auf in eine entferntere und nähere Die
nähere Vorbereitung beſteht In innigen ebeten U An-⸗
muthungen vor der Kommunion, e der weite ei des
Buches bietet; zur entfernteren rechnet er die Erkenntniß des
Zweckes der heil Kommunion, ein chriſtlich tugendhaftes Le
ben, eine dreitägige Andacht vor der heil Kommunion (nach
dem Beiſpiele des heil. Franz von Borgias un anderer Hei  2
ligen), die Erforſchung des Gewiſſens, eln eifriges Abendgebet,
ein andächtiges Morgengebet, eine andachtsvolle Betrachtung,
eine reumüthige Beichte und die andächtige Beiwohnung der
heil Meſſe In der Abhandlung üher das Ziel un Ende
des heil Sakramentes vermißten wir mit Bedauern eine ſchär
fere Hervorhebung desſelben als einer geiſtigen Nahrung, O
durch das übernatürliche, das Gnadenleben der Seele erhalten
und geſtärkt ird Nicht bloß viele Ausſprüche der Schrift, auch
die 2 Interpretation betont leſe Abſicht des Heilandes

beſonders. Es rag auch dieſes Moment zum Verſtänd—
des heiligſten Sakramentes ungemein hei U  *  d hietet reich—

haltige aseetiſche Anknüpfungspunkte. Inter den ſechs edlen
Früchten, E aus der ſakramentaliſchen Vereinigung ur
den Leib des würdig Empfangenden entſpringen, ührt der
Herr Verfaſſer auch die wunderbare Stärkung un Ernährung
desſelben Die Thatſache, wie er ſie von der heil Ka
tharing von Siena un vom „heiligen“ Nikolaus von der
Ue (Nikolaus iſt unſers iſſen ni kanoniſirt) erzählt, iſt
allerdings unläugbar, dürfte jedo inter den ordentlichen
Gnaͤdengaben dieſes iſſ es kaum mit ſalcher dogmati
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ſchen Beſtimmtheit aufgeführt werden, als es geſchehen. Die
Gebete ſind kernig, erbaulich und eS iſt gewi ein ſehr prak
tiſcher Gedanke ehrwürdigen Uttor geweſen, für die ein

ndere Kommunionandachtenzelnen Hauptfeſte des Jahres beſ
zu ſchreiben, denn dadurch, daß der Katholik die L
ſeiner Kirche gleichſam mitlebt, ird Er den errn im Geiſte
und in der Wahrheit anbeten lernen und ſich der Geheimniſſe
ſeines Lebens, ſeines elden und ſeiner Verherrlichung ei
tig machen. Daß dd manche Wiederholungen vorkommen und
manche Kürzungen wünſchenswerth erſcheinen, iſt unvermeid—
lich, aber ſie wirken ehen wegen der Mannigfaltigkeit der An⸗
dachten nicht ſtõ

d Wir meinen aher em Buche nicht Mo
notonie vorwerfen zu müſſen, wie dieß von einer eite her
geſchehen iſt Wenn jene Beurtheilung darin Mono⸗
tonie ndet, daß das Buch als erſte Quelle der Reue über
hwere Sünden die Betrachtung: daß ſie das höchſte t
erzürnt und als zweite, daß ſie den größten Wohlthäter
beleidigt, anführt, ſo iſt ſie 4  mM Irrthume nicht etwa der
Verfaſſer monoton Die Theologie unterſchied immer un
zwar mit vollem Rechte zwiſchen der Reue, welche aus der
bloßen Betrachtung der göttlichen Wohlthaten un jener, velche
aus dem Bewußtſein, das Mißfallen des höchſten Gutes
des allervollkommenſten Weſens ſich zugezogen zu haben, ent  2
pringt un verſäumte auch nie, der letzteren den Vorzug ein-
zuräumen. Was die „ſehr häßlichen“ Anmuthungen zur elig
en Jungfrau betrifft, welche jene Beurtheilung adelt, ſo
möchten wir dieſen Ausdruck mehr als zu hart nden Die
große „Häßlichkeit“ ann ſich och nur darauf beziehen, daß
irkin öfters Maria eht, ſie möchte dem eter die Gnade
erlangen, ihren ieben Sohn mit ſolcher Reinigkeit, Demuth
un lebe Im heil Sakramente 3H empfangen, wie ſie ihn
einſt empfangen hat 48 grobe Mißverſtändniß, welches der
Herr Beurtheiler zu befürchten ſcheint, dürfte denn doch kaum
eintreten, da ſelbſt ein halb interrichteter Chriſt die Kon⸗
eption des Herrn von einer gewöhnlichen zu unterſcheiden weiß

Umriß des Lehens und der apoſtoliſchen Arheiten des
am Uli 1850 ſeligerklärten Pů Petrus Aver aus
der Geſellſchaft Jeſu einer Novene Verehrung des
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elben ach dem Franzöſiſchen frei bearbeitet von C Waſer,
Prieſter derſelben Geſe

—90 Mit Gutheißung der Obern
Paderborn 1852 Ferd Schöningh 81 P Sgr

Man pflegt gewiſſe Heilige M beſonderen Sinne als
„liebenswürdig“ zu bezeichnen. Während nämlich die außer—
ordentlichen Lebensſchickſale, der Kampfesmuth für Gott, für
die Ir und wider das öſe I jeder Geſtaltung, die
ſtrengen Abtödtungen un Bußarbeiten mancher verklärten
Freunde Gottes mehr unſere Bewunderung 9  E  7 9e
winnen andere durch ihre Demuth, durch ihre Einfalt
und urch ihre heroiſche Nächſtenliebe beſonders unſer

Unter leſe zählt vor Allen Peter ClaverHe  Nann den M vollſten Sinne des Wortes men
Apoſte der Liehe u ann Was eL Urch vierzig
Jahre für die armen Neger Südamerikas gethan, überſteigt
beinahe alle menſ

ichen

4 Begriffe un gibt en licht zu
überwältigendes Zeugniß ur die der katholiſchen Liebe
Nur zehn Clavers M Anſeren agen und die Sclaverei we  E,
trotz allem engliſchen Durchſuchungsreck allen philantropiſchen
Vereinen un allen Beräucherungen von Onkel Toms ütte,
die Chriſtenheit zu ihrer elgenen Schande bi  8 auf den heutigen
Tag noch hegt, würde binnen Kurzem ihr U erreichen. Das
vorliegende Schriftchen enthält nun eine kurze, deutliche und
gut gehaltene Biographie des Seligen, Iu welcher beſonders
ſeine heroiſche Nächſtenliebe hervorgehoben wird Aun eine rech
brauchbare Novene zu ren desſelben. Gan  5  7 gut bemerkt der
Verfaſſer der letzteren, daß Ur Novenen licht ſowohl
oder bloß ene eitliche Gnadenerweiſung des Herrn, ſondern
vorzüglich beſondere Gnade N Seelenheile, beabſichtigen
ſoll ach ener otiz der Verlagshandlung können auch beide,

Wirdie Biographie und die Novene, einzeln bezogen werden
empfehlen das Schriftchen herzlich zur Verbreitung inter d  1  *
katholiſche

X

Plaßmann Miſſionar M Breckerfeld über
Toleranz oder das Zuſammenleben
verſchiedener Confeſſionsverwandten Ein Wort
zur einſichts und lebevollen Verſtändigung mM gemiſchten Ge—
genden Für den Gebildetſten, für den Ingebildetſten



361Literatur.

3 wé eite vermehrte Auflage. Mit biſchöfl. Approbation. P a
derborn 1852
3 Sgr Ferdinand

Vorliegende Schrift behandelt inen eben ſo wichtigen, als
ſchwierigen Gegenſtand. Wir ſagen: wichtig, Heil in gewiſſen
Schichten der Geſellſchaft, welche die Mutterliebe der irche, auch

die Verirrten, entweder wirkli nicht kennen oder nicht kennen
wollen, das Geſchrei über katholiſche Intoleranz, Verdammungs-
un Verfolgungsſucht noch aus allen Kräften unterhalten wird;
wir ſagen ſchwierig, weil eS wahrlich keine eichte Sache ſt,
ſolchen Menſchen, die meiſtentheils Mn roher Ignoranz 3  ber die
Grundlehren der poſitiven Religion ſich efinden, den ein
baren Widerſpruch, der zwiſchen dem Dogma: „EXtra eccle-
Slam nulla Salus“ und dem Worte: „Toleranz“ obwaltet,
aufzuklären und ihnen zu einem richtigen Urtheile Iu  ber manche
geſchichtliche Ereigniſſe, die ſie ur aus Romanen oder roman⸗
90 geſchriebenen, ſogenannten Geſchichtsbüchern kennen gelernt
haben, 3U verhelfen. E  ine um ſo größere Anerkennung 9e
bührt dem vorliegenden Schriftchen, das dieſe ebenſo wichtige,
als ſchwierige Aufgabe in dankenswerther eiſe gelöſt hat
Der Herr erſaſſer diente durch lange J  &Æ  ahre mn paritätiſchen
Gegenden un Q ſomit Gelegenheit, einerſeits die
fortwährenden Anſchuldigungen der katholiſchen Intoleranz bis
zum Eckel zu hören und andererſeits die traurigen Folgen je⸗
ler religiöſen Verwaſchenheit, die ſich heutzutage unter den
ſchönen Namen: Liebe un Aufklärung 0 mit Bedauern
zu beobachten. Er beginnt daher zuerſt amit, die ſchlechten
und verwerflichen Mittel, wodurch eine gewiſſe Partei die
„Toleranz“ oder vielmehr einen brutalen Indifferentismus be
wecken will, in das rechte Licht zu ſtellen. So unterwirft eLr

jene ſchalen Phraſen, die auch in unſeren Gegenden un
gäbe ſind, B. Wir glauben Alle mn Einen Gott, Chriſti
lu iſt für alle vergoſſen worden; nan ann In jeder. Reli  7  —
gion elig werden; in Kleinigkeiten, in Nebenſachen muß
nachgeben; man ſoll nicht verdammen; der Friede geht über
Alles; venn rechtſchaffen Cb und nach ſeinem Ge—
wiſſen handelt, einer gründlichen allſeitigen Beleuchtung un
ſetzt dann die rechten Mittel, die wahre Toleranz oder das
friedliche Zuſammenleben der verſchiedenen Religionsparteien
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zu befördern, nämlich Erweckung der katholiſchen Glaubens—
freudigkeit und der katholiſchen Liebe, gelungen auseinander.
as Schriftchen zeichnet ſich insbeſonders Ur eine ruhige,
milde, alles unnütz Verletzende ſtreng vermeidende, Darſtellung
aus Vielleicht könnten Manchem ogar die fortlaufenden Ver—
ſicherungen des errn Verfaſſers von ſeiner und der Kirche
Friedensliebe etwas zu gedehnt erſcheinen, allein nan kann ge
wiſſen Perſonen gewiſſe inge nie oft wiederholen. Ob
übrigens bei dieſer Menſchenklaſſe die öftere Wiederholung ver  2  2
ſchlägt, iſt reilich eine andere Frage, enn ſie gehören mei⸗
ſtens inter die, welche ſich nich überzeugen laſſen wollen.
Das Schriftchen eignet ſich Uusbeſondere für Leſer aus dem
Mittelſtande und ſolche, die in paritätiſchen Gegenden woͤhnen.
Wir wüßten unſern hochwürdigen Mithrüdern kein er  en
zu empfehlen, das in ſo gründlicher, populärer, kirchlicher und
milder Auffaſſ ung die vorliegende Frage behandelt.

Die eſuiten nach dem Urtheile großer Männer,
oder: Was iſt von den Jeſuiten halten? Aus dem Italieni—
chen Paderborn 1852 Ferd Schöningh. S. 5  S
Pr 172 Sgr.

Ueber die von Miſſionsprieſtern m U

Jefu VN Danzig gehaltenen Miſſionen. Von einem
Ev iſch U für alle ehrlichen Glaubensgenoſſen. Q
erborn 1852 Schöningh. Pr Sgr

Wenn vir bei der Beſprechung von „PlaßmannsTole⸗
ranz“ bemerkten, daß eS gewiſſe Dinge gebe,‚ die gewiſſen Leu
ten nicht oft genug wiederhohlt werden können, ſo iſt leß
Usbeſondere hei der vielbeſprochenen Jeſuitenfrage der Fall
Es iſt wahrlich kein glänzendes Zeugniß für den deutſchen ei
ſowohl, als für die deutſche Gemüthlichkeit, und nachgerade wahr
haft anwidernd, venn w  entlich die tauſendma gründ⸗
lich, Ur alle möglichen Dokumente widerlegten Beſchuldigun—
gen wider den Orden eſu in ein Dutzend Blättern und Blättchen
neu aufgewärmt eſen muß. Wenn einmal der Proteſtantismus U
die radikale Sippe aus allen Konfeſſionen, die ſich getreulich in
die große Jeſuitenhatz theilen, oſſen geſtehen würden: „wir
erkennen V den Jeſuiten die gefährlichſten Gegner unſerer
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Grundſätze und Pläne, wir werden ſie ur alle geſetzmäßigen
und ſittlichen ittel bekämpfen, lange ein Blutstropfen un
uns nun ſo hätten ſie dazu in gewiſſer Beziehung ihre
Berechtigung und Niemaͤnden würde eS beifallen, hnen die
ſelbe treitig ＋ machen. her Iuter der heuchleriſchen Larve
von inniger Liebe Menſchheit, zur Freiheit, zur Religion
und weiß vas noch, den Feind ur morali ganz
verwerfliche Mittel, Urch, mit aller Beharrlichkeit fortgeſetzte,
wiſſentliche un ſchändliche ügen und Verläumdungen todt  2  2
ſchlagen wollen, das iſt weder chriſtlich, noch männlich, noch
menſchlich. Vorliegende beide Schriftchen nun reihen ſich an
die zaͤhlreiche Literatur an, die ſich mit der Abwehr dieſer
wiederholten Lügen und Verläumdungen befaßt. rſtere bringt
Zeugniſſe für die verläumdete Geſellſchaft von Männern aller
Stände und Bildungsgrade, ſelbſt Zeugniſſe von ehrlichen Geg⸗
nern, etztere ein anſchauliches ild von der Miſſion, welche
Väter dieſes rdens in Danzig gehalten, von einem aufrich⸗
tigen un ehrlichen Proteſtanten, der oſſen ſeine innigſte Ach

vor em Charakter der Jeſuiten und vor ihrer Wirkſam⸗
keit wie eEr e bei dieſer Gelegenheit kennen gelernt,
ausſpricht. Wir können ni umhin, als heſonderen Vorzug
der beiden Schriftchen noch da hervorzuheben, daß ſie ihren
Gegenſtand nit aller Mäßigung un Schonung gegen die
Gegner behandeln. Wenn Jemand,;, ſo hat der Jeſuitenorden
auch in ieſem Punkt Grund zu gerechten Klagen un viel  2  2
fach Gelegenheit, auszurufen: Gott, ſchütze mich vor meinen
Freunden, vor meinen Feinden will ich mich ſelber hüten.

Artaud Ritter von ontor, Heliger Ge
ſchäftsträger Frankreichs in Rom, Florenz und Wien, Mitglied
der Akademie der Inſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften, der
Academia della Crusca, der königlichen Geſe

90 zu
Göttingen und der Akademie an der iber, Offizier der Eh
renlegion, Ritter des Ordens vom heiligen Grab, Komman⸗
euUr des Ordens eiligen Gregor dem Großen, Kom⸗—
mandeur des königl. ſpaniſchen Ordens von Karl III., Ge
ſchichte der römiſchen Päbſte, aus dem Franzöſiſchen
von Joh Adam 0 o Erſter, zweiter, ritter
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an Zweite Ausgabe. Augsburg 1851. Matth.
XVI 324 301 284 Preis pr an 8 kr

Will man in der Geſchichte twas mehr, als eine Reihe
planloſer und zufälliger Ereigniſſe ſehen, ſpürt in ſel⸗
ber dem Walten der göttlichen Vorſehung, das ſich ſichtbar
Ur ieſelbe inzieht, nach, und erhebt ſo dieſe Wiſſenſchaft
wirklich zu dem, vas ſie ſein ſoll, einer Lehrmeiſterin des
Lebens, ſo kann QGum in elber ein intereſſanterer Gegenſtand
der Forſchung gefunde verden, als das Pabſtthum, ein Inſti—
tut, das Ur ſeine Geſchicke, einen Glanz, ſeine Dauer,
durch die 1⁰ ſeiner Träger ſelbſt, dem vorurtheilsloſen, den  7
kenden Akatholiken Bewunderung abringt, dem Katholiken
aber einen fortlaufenden, gewaltigen Beweis der Göttlichkeit
ſeiner 1 und der ahrhei ſeines aubens iefert Man
te 0  Er in unſern agen die Bedeutung der Geſchichte des
Pontifikates wohl ein und hat ſowohl die einzelner
Päbſte durch gelungene Monographien, als auch die ſämmt⸗
er Nachfolger des heil Petrus in größeren erken zu be
leuchten geſucht nter die eſſeren Geſchichten ſämmtlicher
Päbſte gehört vorliegendes Buch Der Herr Ritter Artau
von Montor Wwar vermöge ſeiner Stellung, als franzöſiſcher
Geſchäftsträger in Rom, in der glücklichen Lage, theils die
roße, die Herrlichkeit un Nothwendigkeit des Pontifikates

ſeinem Sitze bewundern, theil nanche Quellen erforſchen,
nanche intereſſante Einzelnheiten erfahren können, die an
dern Gelehrten nich zugängli ſind Er ſchrieb ſein Buch mit
der katholiſchen Begeiſterung eines gläubigen Franzoſen, mit
jener Innehmlichkeit des Styles, jenen hie und da aufblitzen—
den, geiſtreichen edanken, die den Schriftſtellern ſeiner Na
tion beſonders eigen In Von beſonderem Intereſſe wird das
Buch dadurch, daß Er jene Gegner der Päbſte un des Chri—
ſtenthumes, denen die deutſche Geſchichtsmacher-Clique einen
ni geringen ei ihrer Weisheit entlehnt hat, fleißig berück—
ſichtigt un von jedem, hnen unwillkührlich entfallenen, Zeug⸗
niſſe für das Pa  um orgſam Akt nimmt. Wer ſollte wo
den alten Voltaire erkennen, vwenn Er in ſeiner Abhandlungüber  4 die Sitten Bod XXVIII über den hei Leo ſchreibt:
„Als der Pabſt Leo IV. von den Sarazenen angegriffen wurde,
zeigte ELr ſich würdig der Herrſchaft Roms, indem er leſe
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Stadt vertheidigte. Er U die Reichthümer der Kirche auf⸗
gewendet, die Mauern herzuſtellen, Thürme zu erbauen
und die ber mit Ketten zu ſperren. Er bewaffnete die
Mannſcha auf ſeine eigenen Koſten und Ud die Einwohner
von Gaetad und Neapel ein, zur Vertheidigung der Küſten
und des Hafens von 10 kommen, ohne daß die
weiſe Vorſicht überſah, von ihnen Geißeln nehmen; wo
wiſſend, daß diejenigen, e mächtig genug ſind, uns
zu unterſtützen, auch mächtig genug ſind, um ns zu
ſchaden. Er unterſuchte ſelbſt alle Poſten nd empfing die
Saracenen bei ihrer Landung; aber nicht un Kriegskleidung,
wie der Biſchof Gozlin von Paris hei einer noch dringende⸗
ren Gelegenheit erſchienen Wwar, ſondern vie ein Pabſt, wel⸗
cher ein chriſtliches Volk aneifert, wie ern önig, wel
cher für die ——  erhei ſeiner Unterthanen
wacht Er war ein Römer: der Muth, welcher den
erſten Zeiten der Republick eigen war, wachte mn hm wieder
auf, währen einer Zeit voll eigheit und Zerrüttung, wie
ein herrliches entma des alten oms, das mitten Unter
den Ruinen des euen aufgefunden wird. Sein Muth und
eine Sorgfalt wurden refflich unterſtützt. Man griff die Sa⸗
racenen bei ihrer Landung muthig 5 der Sturm 0 die
Hälfte ihrer verſchlagen un ein ei dieſer Eroberer,
welche dem Schiffbruche entgangen aren, Urden gefangen
genommen. Der Pü abſt ſeinen Sieg zu benützen; er
ließ dieſelben Hände, velche Rom hatten zerſtören wollen,
ſeiner Befeſtigung und Verſchönerung arbeiten.“ (II

10 minder erfreulich iſt eS auch, daß der HerrRitter der gallikaniſchen Auffaſſung Fleury's, die ſo lange die
Kirchengeſchichte dominirte, allenthalben mit Erfolg entgegen—
I So anerkennenswerth nun aber das franzöſiſche Origi⸗
nalwerk iſt, ſo ſtellen in manchen Partien eben die eigenthüm⸗lichen Rationalfehler franzöſiſcher Schriftſteller: Oberflächlich—
keit, Unrichtigkeit, Hiefe Auffaſſung der Thatſachen, dem
franzöſiſchen Nationalſtolze eine Schlappe verſetzt wird, die
unläugbaren Vorzüge der Arbeit zu ſehr in Schatten Um
dieſen Mängeln, die befonders in den Geſchichten ätererPäbſte noch fühlbarer in den Vordergrund treten, Iu genü⸗
gender Weiſe abzuhelfen, hat ſich Herr J.o Ad boſt
entſchloſſen, von Alerander dem angefangen, anſtatt einer
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treuen Ueberſetzung des Originales, eine gründliche Umarbei—
tung desſelben liefern. Wie ehr er

＋ Ueberſetzer zu
einem olchen Unternehmen befähigt iſt, zeigen ſeine mit vie—
lem Beifalle aufgenommen, hiſtoriſchen Original-Werke. IV
wirklich zeichnet ſich der vorliegende dritte Band durch echt
kirchliche Auffaſſung, prägnante Kürze, Gründlichkeit und Be
nützung der neueren hiſtoriſchen Forſchungen V der Art aus,
daß, venn die beiden noch folgenden Bände, mi denen das

Werk ſchließt, in glei gelungener Ausführung eboten
werden, leſe Arbeit iber die Päbſte eine der brauchbarſten
ſein wird Da eS nun aber gewi keine zeitgemäßere, intereſ⸗
ſantere und fruchtbarere Lektüre für den Katholiken, insbeſon—
dere 1  ür den Prieſter geben kann, als eine gut geſchriebene
Geſchichte der Päbſte, ſo werden unſere verehrlichen Leſer es
wohl begreifen, arum wir ihnen das vorliegende Werk recht
herzlich anempfehlen.

U chl U 6  * V 8, Schullehrer-Seminar-Inſpektor
zu Lauingen an der onau un M Heißler, Schullehrer
in Peterskirchen bei Troſtberg un Oberbaiern, ch

Eine katholiſch⸗pädagogiſche Zeitſchrift ür Schul⸗
männer, geiſtlichen und weltlichen Standes, dann aber auch
für alle katholiſchen Familien und ugendfreunde. Im Ver—
eine mit mehreren Schulmännern und Schulfreunden heraus  7
gegeben. w o  EL ahrgang, weites Quartalheft.

1853 Matth Rieger. Pr für Einen Id  hr
von Heften 36 kr

Das zweite Quartalheft des zwölften Jahrganges dieſes,
chon oft von uns empfohlenen, Blattes enthã wieder mehrere
gediegene pädagogiſche Aufſätze, unter denen wir die Abhand⸗
lung 44  „über die Gebrechen der häuslichen Erziehung“ eſon⸗
ders hervorheben, reichhaltige „geſchichtliche und ſtatiſtiſche
Nachrichten,“ wir machen Uunter ihnen beſonders auf den
ekrolog des hochverdienten Herrn Domkapitulars, J
Weigl in Regensburg, aufmerkſam, eine üchtige Bücherſchau
und vermiſchte otizen. Vom großen Intereſſe dürften für
Manchen die Nachrichten von den Lumpenſchulen in London
ſein Ir empfehlen iederholt dieſe gewi ſehr billige, im
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beſten kirchlichen Geiſte
ern verehrlichen Leſern gehaltene, pädagogiſche Zei  hri un

Bellarmin, ard e. S. Robert, Streit
ſ M  ber die Kampfpun  e des chriſt
lichen Glaubens Ueberſetzt von Dr Viktor, Phi
lipp Gumpoſch. Vierzehnter AQn nd
weite Lieferung. Augsburg 1853 Matth. Rieger.

Der vorliegende Band von Bellarmins ausgezeichneten
Kontroverſen enthält die äußerſt wichtige ehre von dem Ver⸗

der nade und den darauf folgenden Uebeln, oder die
ehre von der Sünde und deren Strafen Kein Theolog ver
enn die Wichtigkeit richtiger Anſichten in dieſem Punkte, ſo
woh für die Dogmatik, als die Moral le meiſterha nd
gründlich der große Kardinal nun derlei Haupt  leh ren derI
darzuſtellen weiß, Qvon iſt jeder, der nur ein paar Blätter
eines Bellarminiſchen erkes geleſen, vollſtändig überzeugt.
Da ſich aber die Irrthümer der ſogenannten Reformatoren
größtentheils auf ihre alſche Auffaſſung der Sünde und deren
Folgen zurückführen laſſen, ſo hat der Kontroverſiſt beſonders
dieſer Partie ſeine volle Aufmerkſamleit angedeihen laſſen
lar ſtellt C die katholiſche ehre dar, harf beleuchtet Er den
Irrthum der Gegner un führt ſolche ollwerke von Be
weiſen für die ahrhei auf, daß ſich nur verblendete Gemüther
vor der 1α derſelben verſchließen können. Wir aben ns
ſchon bei Beſprechung früherer Lieferungen dieſes erkes da
hin ausgeſprochen, daß dieſes Hauptwerk des großen Streiters
der Kirche eine Unerſchöpfliche Fundgrube tüchtiger, theologi—
ſcher Bildung un der geſündeſten Polemil für alle Zeiten
leibe, ein Urtheil, welches wir, nachdem wir dieſen and
zur Durchſich genommen, aus vollem, freudigen Herzen wie  2
derholen.

Gerber⸗ Skizze des chriſtlichen
oms Aus dem Franzöſiſchen Wien 1846—50
Druck und Verlag der Mechitariſten Kongregations⸗
Buchhandlung. Zwei Bände 595 uU. 503
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In unſern agen, in welchen ſich, der Gnade Gottes
ſei eS gedankt! der natürli  e Zug der chriſtlichen Gemüther
nach dem Mittelpunkt der riſtlichen Einheit bedeutend geho
ben hat, gewinnt auch der Sitz desſelben enn erhöhtes Intereſſe.
Mehre ſehr achtungswerthe Erſcheinungen in der katholiſchen
Literatur, ſuchen un mit den chriſtli

hen Schätzen der ewigenRoma hekannt zu machen, wir erinnern an Gaumes:
„Rom in drei Geſtalten“ n Gournierie's „das chriſtliche Rom.“
Es iſt leſe reichhaltige Literatur über die Hauptſtadt der Chri  —
ſtenheit auch natürlich. Männer, denen Urch ihre hohe
Stellung und lefe ildung alle Mittel 5  I Geboͤte ſtanden, die
Merkwürdigkeiten derſelben ſehen, verſicherten, daß Jahre er⸗
forderlich wären, qIM In ihr Alles mit nachhaltiger Frucht in Au  2
genſchein 5 nehmen und zu durchforſchen, was jedem katho  7
liſchen Herzen theuer iſt Soj hat ſelber hierin die öttliche
Vorſehung wunderbar gewaltet, jedem Gemüthe, das ſich
ni ſelber vorſätzlich verblendet, einen thatſächlichen Beweis
zu liefern, daß Rom das Zentrum iſt, in welchem alles chriſt
liche Glauben und Lieben, alle chriſtliche un und Poeſie, al  VX
les katholiſche ühlen und Bewußtſein ſein Endziel un ſeine
Beruhigung findet. Unter die werthvolleren Schriften nun
über  1 Rom und inter die tüchtigſten aben, welche der ehe⸗
malige Wiener Verein zur Verbreitung guter, katholiſcher Bů
cher geſpendet, gehört offenbar vorliegende Skizze Der Herr
Verfaſſer hat ſeinen Gegenſtand mit ſichtlicher Vorliebe In An
griff genommen. Ueberall offenbaren ſich die tüchtigen Vor—
kenntniſſe, mit denen Er an gegangen, lbera ein ſchar
fer, kritiſcher Blick, ein nüchterner, geſunder Verſtand, äh  1d
doch über dem ganzen Werke jener zarte Hauch katholiſcherFrömmigkeit weht, der ſich dem Gegenſtande des erkes ˙o
ſehr ignet und der Ausführung einen beſonderen Reitz ver
i Die bis jetzt erſchienenen Bände des Werkes beginnenmit einer gediegenen Einleitung un allgemeinen Bemerkungenüber Rom, als Mittelpunkt des Chriſtenthumes betrachtet. Sie
führen uns dann in die Katakomben, über deren Urſprung der
Herr Verfaſſer in einer beſonderen Diſſertation ſehr anerken⸗
nenswerthe Aufſchlüſſe gibt, In die konſtantiniſchen Kirchen und
lehren un verſchiedene Monumente In ezug auf das was
Rom zur Aufrechthaltung und Verbreitung des Glaubens iente,
kennen. Das tebente Kapitel behandelt die päbſtliche Würde
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iach ihren Attributen und Emblemen; das achte und zeunte
traditionelle Wahrheiten; die Urmonumente des Glaubens;
das zehnte Monumente und beſondere Gebräuche in Bezug auf
das religiöſe Leben, das eilfte Monumente und Wohlthätig⸗
keitsanſtalten, das zwöl fte läßt uns den Uebergang des heid  4  2
niſchen Roms Iu das chriſtliche, das eizehnte den Tempel
des Jupiter Capitolinus Ara Coeli beiden etzten den
Caeſarenpallaſt und das Koloſſeum uUen. Beigegeben iſt
ein guter Plan der Stadt Wir wollen Uſern verehrten Le
ſern TWur ein eine eiſpie geben, wie klar, wie nüchtern
un doch wie ſchön die Skizze alles, was ſie In ihren ———  N
reich zieht,‚ darzuſtellen weiß, indem wir ſie, WoO ſie In der and⸗
lung über die päbſtliche Würde nach ihren Attributen und
Emblemen ſpricht, U  *9  ber die Incenſirung vernehmen. 77 Das
Incenſiren“, ſagt Gerbet, „gehört den ſchönſten Gebräuchen
des katholiſchen Ultu Die Kirche wählte den Weihrauch,
als Erſtling der Wohlgerüche In der Schöpfung Seine ohl  2  —
gerüche erfüllten die Kapellen der Katakomben Ud werden
noch an Ende der Zeiten en letzten chriſtlichen Heiligthume
entſteigen. Die armliche Kirche der Dorfgemeinde, wie die
Baſilika im Vatikan, en In ihrem Heiligthume leſe myſte⸗
riöſen und poetiſchen Wolken zum Himmel ſich emporſchwingen.
Wo aber auch dieſes heilige Symbol bei kirchlichen Feierlich—
keiten ſi erhebt, nirgends iſt es von der Menge ni katho⸗
iſcher Fremdlinge mehr als auffallend emerkt worden, als
bei den großen Pontifikalverrichtungen des Pabſtes, bei wel
hen * dieſem, als Oberhaupt der Kirche, dargebracht wird.
Es iſt die gewöhnliche Zielſcheibe gewiſſer Tadler, welchen von
Zeit zu Zeit Rede geſtanden werden muß, ſo lächerlich ihre
Einwendungen auch ſind Wollten ſich leſe Leute 1 Mühe
geben, zu hemerken, wie der Weihrauch bei katholiſchen Feier⸗
lichkeiten zwei verſchiedene Bedeutungen hat, dann würden
ſie weniger Anſtoß an ſeinem Gebrauche finden. Gott dar
gebracht iſt er das Symbol der öchſten Anbetung; den Geſchöpfen
dargebracht iſt er eine, dieſen erwieſene, Ehrenbezeugung,*der
ihnen mit dem Siegel der Erlöſung von ott beigelegten Gaben und
Gnaden. Die Kirche incenſirt ni nur ihre Prieſter, ſondern
auch das chriſtliche Volk, die Altarſteine, wie die erhabene
Leiche des Armen, der das rod der Nothdurft uren

Thüren ettelt Sie incenſirt auch den 0 Der eih⸗
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rauch, vie die übrigen Wohlgerüche, iſt ſo viel ich weiß, kein
Symbolum QAun ſich; u iſt weder religiöſer noch idololatriſcher
Natur ſchon die geſunde Vernunft muß anerkennen, daß
bei ſolchen Gebräuchen Alles von der öffentlich ihnen, —  N  —
legten Bedeutung abhängt. — wir hnen eine zweifache Be
eutung, —  2. nachdem ſte ſich auf Gott oder auf die Menſchen
beziehen, geben, thun wir mit dieſen Emblemen lichts anders,
als was vir mit den Worten mn der Sprache thun.“

—  — Worte Verehrung, Anbetung, Huldigung, Bitte
beziehen ſich auf Gott und die Menſchen. Warum die
Sprache der Symbolik ni die Regeln der Umgangsſprache
befolgen, daß ſie dieſelben Gedanken enthält, die ſie in zwei
Sprachen überſetzt, in die ur Ohr und die ür's Auge?
98 iſt 10 nachgerade die bewunderungswürdige Nothwendig⸗
keit der menſchlichen Sprache, die anerkannt beſtätigt, daß
ſie Ur die Synonimität der orte gezwungen ſt, ihre Ge
fühle gegen Gott un die Menſchen nicht un leichen, aber doch
ähnlichen, Jorten wieder A geben, weil die letzteren eine Ab
leitung von den erſteren In Darum iſt nachgerade der ka⸗
tholiſche o bewunderungswürdig, daß er Gott, das un  2
endliche Weſen, in ſeiner unbegreiflichen Weſenheit anbetet und
ſich auch gedrungen fühlt, aus demſelben Grunde die Geſchöpfe
wegen des Schöpfers zu ehren. Alle Huldigungen, welche
die Gläubigen dem Heiligthume In den Chriſten, Prieſtern,
Päbſten, —  —  8  —  — un Engeln zollen, gehen von dieſen auf
ott hinüber, in nichts als Verherrlichungen der Gaben
Gottes, die wie der Weihrauch zu ihm emporſteigen, ähnlich
den Wolken desſelben, die über die auf den Knieen im S
Petrus Dome liegende Menge (u den Säulen und Kapi
tälern emporſteigen un IN dem Gewölbe der Kuppel ſich an

legen, welche ein Bild des Himme ifſ 91

No wẽ ak ⁰⁰ Weltprieſter der jener Erzdiöceſe, die
Blume von In Uun die eiden Freiwilligen,
eine zeitgemäße, lehrreiche Erzählung für Jung und Alt Wien
850. Druck und Verlag der Mechitariſten⸗Con⸗
gregations⸗Buchhandlung. 19  —

Der Herr Verfaſſer a die Abſicht, ur vorliegende
Erzählung die Tugend der Vaterlandsliebe, inſofern ſie ſi

ch
auch durch die, durch Religion geweihte, Liehe Krieger⸗
ſtande äußert, auf's Reue zu eleben Er iſt der Meinung,
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daß ſie ſchon frühzeitig in die jungen Gemüther eingepflanzt
werden muß, damit der zU dieſem ehrenvollen Stande beru-
fene Jüngling dieſer Liebe durchglüht un begeiſtert
ei, EL den Fahneneid, E Eid der Treue, r
Im Verlaufe der Erzählung hat und nimmt Er häufige Gele
genheit, jene Auswüchſe einer unechten Vaterlandsliebe, wie
ſie ſich in den Unruhen der vergangenen Jahre offenbarten,
energiſch zu bekämpfen. Was dem errn Verfaſſer zur eſon

2

2
deren Ehre gereicht, iſt, daß er das kirchliche Moment
überall hinlänglich betont, und ſich von jenem ſüßeln⸗
den Christiantismus Vagus ferne halt, der ſich gerne in der.  2
lei moraliſchen Erzählungen breit macht Wir können aher
dieſe Erzählung Herzlich empfehlen und meinen, daß der Herr
Verfaſſer durch ſie ſeinen angeſtrebten Zweck, inwiefern
ſich überhau durch derlei Schriften erreichen läßt, auch er
reichen wird

Ritter Carl, regulirter orherr des Suüſtes Skt
Florian, Bibliothekar un Profeſſor des Bibelſtudiums A
u der orientaliſchen Sprachen (n der dortigen Lehranſtalt,
da8 Leben des eiligen Mönches und Apoſtels
der Noriker, erin, beſchrieben von ſeinem Schüler
zugippius, aus dem Lateiniſchen übertragen, mit einer

Lin zEinleitung und erläuternden Anmerkungen begleitet.
853 Verlag von Vinzenz In 175

Welcher Oberöſterreicher, und insbeſondere welcher Prie  2
ſter ieſes ſchönen Landes, ni 9on innigſter Dankbar
keit, Verehrung und lebe gegen den Mann durchdrungen ſein,
deſſen eben der Gegenſtand des vorliegenden Buches iſt?
Severin iſt nicht bloß eine der ehrwürdigſten und gewaltigſten
Geſtalten des Alterthums, die auch In zeitlicher Beziehung
ſegensreich iu die eſchicke Unſers engeren Vaterlandes einge⸗
griffen haben, r verdanken 10 zumeiſt ſeinem apoſtoliſchen
Wirken das Theuerſte, das wir aben, 98 Chriſtenthum.
Und doch iſt eine Biographie dieſes uns ſo bedeutungsvollen
Mannes his zur Stunde ein pium desiderium, deſſen Nicht⸗
erfüllung nur die vielen dunklen Partien der Geſchichte ſeiner
Zeit 1

*

ſin die Schwierigkeit des Unternehmens entſchuldigen.
Tüchtige Bauſteine 5  U einem künftigen biographiſchen Denk.
male dieſes großen Heiligen hat nun der gelehrte  24 * Herr Ue⸗
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berſetzer der vorliegenden Schri eines Schülers und Zeitge⸗
noſſen Severins ge  e Un ſie Urch ſeine größtentheils ehr
werthvollen Noten gefügiger und brauchbarer gemacht. Solch'
ein Werk ſollte Nun, beſonders für Inſere verehrten Leſer aus
Oberöſterreich, hon ob ſeines Inhaltes un des guten Klan⸗
ges, den der Name des verehrten Herrn Bearbeiters hat,
keiner weiteren Empfehlung bedürfen un wir wollen b
merken, daß Iu dem Origale, welches un V einer ehr
gelungenen Ueberſetzung geboten wird, eine cht chriſtliche
Naivität, eine wahrhaft geſunde Frömmigkeit wehe, un die
Noten des Herrn Bearbeiters nicht minder von deſſen üchti  4
gen  V Kenntniſſen, als deſſen kirchlichem Sinne Zeugniß
geben. W  I können uns, den Leſern eine Probe von o
Werke zu geben, lich enthalten, die chöne Stelle von Ser
verins ode Aus Eugipp auszuheben. „Am fünften Januar
fing Er (Severin) an, einen leichten Schmerz an der Seite
A  U ühlen; da derſelbe durch drei Tage anhielt, verſammelte
Er Mitternachtszeit die Brüder unn ſich, wiederholte die
Erinnerung hinſichtlich ſeines Körpers, ſtärkte ſie durch väter—
liche Unterweiſung und ſprach mit wunderbarer Standhaftig⸗
keit folgende Worte 3u ihnen: Geliebteſte Söhne in Chriſto:
Ihr wiſſet, daß der heilige I.  akob, als EL terben 0  E, ſeine
Söhne zu ſich berief; mit prophetiſchem Geiſte Jeden einzeln
egnete und die Tiefen kommender großer Geheimniſſe ihnen
enthüllte. Wir, die wir, weil ſchwach un lau un einer ſol⸗
chen Heiligkeit unwürdig, un nicht getrauen, ſolche Dinge
Unſern Kräften zuzumuthen, vermögen doch Eines, was auch
der Demuth geziemet, nämlich euch I  I weiſen QRAn die Bei
ſpiele der Vorfahrer: „„Schauet hin auf den Ausgang ihre
Wandels un ahmet ihren Glauben nach 71⁰ Hebr. III
Denn Abraham vom errn berufen, gehorchte im Glauben,
daß Cx auszog In ein and, das Er Eigenthum erhalten

und Er b8 aus, ohne wiſſen, wohin er ommen
würde Ahmet alſo nach den Glauben dieſes eiligen Patriar—
hen, ahmet nach ſeine Heiligkeit, verachtet das rdiſche,
ſuchet das himmliſche Vaterland aber ertraue auf
den Herrn, daß mir euretwegen ewiger Lohn werde Denn
ich ſehe, wie ihr, die ihr meine Freude ſeid, wachſet in der
heiligen Glut des Geiſtes, liebet die Gerechtigkeit, bewahret
das an der brüderlichen iebe, der Keuſchheit euch he
fleißet, die Regel der emu beobachtet; dieſes, ſoweit ein
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Sterblicher eS zu ertentten vermag, obe und billige ich mit
Zuverſicht. Aber (tet, daß dasjenige, was in den Augen der
Menſchen wohlgefällig erſcheinet, ch vor dem Richterſtuhle

lich wie der Menſchdes Ewigen eſtehen möge, 74
VI Denn Er, wie dieſiehet, ſiehet 0 Kön

heilige Schrift ſagt, „„durchforſchet alle Herzen und kennet
den Gedanken des Geiſtes zuvor.

＋1 . Pf VII it anhal⸗
tendem Gebete alſo ehet das, daß der Herr die Augen
eures erzen erleuchte und ſie, vie der heilige Heliſäus
(IV. Kön VI 17) darum betete, öffne, daß ihr ſehen könnet,
wie die Heiligen ſchützend un ſtehen un welche für
die Gläubigen bereit Denn Got iſt nahe den Flehenden.
Nimmer ſollen die, welche für Chriſtus ſtreiten, vom ſteten
Gebete ablaſſen; nimmer —2—  — die u ſcheuen, velche ſich
ni geſchämt aben, ein Laſter zu begehen; nimmer aufhören,
u bereuen die Sünden, enn durch Thränen die gott  2
iche Gerechtigkeit verſöhnt wird, denn ein zerknirſchtes Herz
iſt dem Herrn, wie Er richt (Pf 19.), ein wohlgefälli—
ges er aſſet un alſo von Herzen demüthig ſein ＋ ruhig
im Geiſte, jegiche Sünde fliehen und immer die göttlichen

denn lichts nützet eS uns, dasSatzungen vor Augen haben,
das Wort Religiondemüthige ei des önches tragen,

im unde führen, den Schein der ügen U verbreiten,
unſer Leben den göttlichen Geboten gegenüber chlecht

erſcheinet und verworfen. Es ſollen alſo, meine geliebteſten
Söhne, die Sitten nit dem Ubernommenen (  elübde im n

Schändlich iſt es, Weltmenſchen in Sün  2  2klange ſtehen
den fallen, ndlicher noch, venn Mönche, velche die Lockun—
gen der Welt, wie eine lde Beſtie fliehend, mit er Liehe
ich Chriſtum auserkoren haben; mn Gang und Haltung ouen
die Tugenden ihre erzens ſich abſpiegeln. Doch, was

ich euch länger Qu mit dieſen meinen vielen Worten?
9  V  (Ur noch mn die orte des heiligen Apoſtels wi ich euch
erinnern, die Er In ſeiner etzten ede geſprochen hat „„Und
nun empfehle ich euch Aun dem Worte enner Gnade,
der mächtig iſt, euch zu erhalten und euch 5  U verleihen
Unter Allen Heiligen.““ (Apoſtelg 32)
un Ehre VV alle Ewigkeit. Amen.“

Ihm ſei Bieis
„Nach dieſer erbaulichen Anrede rief ETY Alle der Ord⸗

nung nach Abſchiedskuſſe; darauf mpfing ＋ das heiligſte
Sakrament des Altars, erbot, ſeinetwegen zu weinen und,
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nachdem eL mit ausgeſtreckter Hand mit dem Zeichen des hei⸗
ligen Kreuzes ſich bezeichne hatte, befahl eu, Pſalmen 5  ù ſin

⸗

en. Da ſie aber alle vor Schmerz verſtummten, ſtimmte eu
ſelbſt den Pſalm Nn „„Lobet C Herrn Iu ſeinen Heiligen;
Alles, was Ddem hat, obe den Herrn!““ Pſ. CL Kaum
beantworteten wir dieſen Vers, ſo verſchied Er ruhig m Herrn.“

war der achte Januar. Der Herr Beagrbeiter nimmt das
ahr 482 für Severins Todesjahr an

Dorn Ferdinand, Kooperator in Weng, J eſus
Ein roſt U.der Gekreuzigte, meine Zuflucht

Erbauungsbuch für Kranke und Leidende. ( biſchöfl A P
probation. Salzbur 853 In Kommiſſion der Mayr'⸗
hen Buchhandlung. 393 43 Pr Iſt 15 kr

Der Herr Verfaſſer des vorliegenden Troſt⸗ un Er
bauungsbuches beſtimmte dasſfelbe ſowohl 5 einem Hilfsmit—
tel für die Krankenfeelſorge, als auch Uum Gebrauche für —  —
Leidenden felber. Es iſt icher, daß die meiſten Kranken ein
kurzes, Gebet oder eine geiſtliche Leſung gerne verneh—
men, daß ſich ehen In die Form des Gebetes oder der Leſung
manche Zuſprüche rech zweckmäßig einkleiden laſſen, die den
Leidenden unumgänglich nothwendig I und die er doch nicht
unumwunden hören will; eS iſt endlich gewiß, daß Kranke,
beſonders in langwierigen Leiden, gerne zu einem guten Buche
greifen, ſich zu tröſten, 5  U erbauen und zu ſtärken In⸗
ſofern iſt das Erſcheinen leuer Krankenbücher allerdings ge
rechtfertigt, un ſie werden, venn ſie Inu gut kirchlichem Geiſte,
einfach, verſtändli un rakti geſchrieben ſind, oben
angedeuteten we wirkli entſprechen. Inter die Uten
Bücher dieſer Art iſt auch das vorliegende U zählen. Der
Herr Verfaſſer beginnt mit einigen kurzen Belehrungen 84  über
das Verhalten vor in während der Krankheit un nach der
Geneſung mn. hlie daran einige Verhaltungsregeln für die
Wärter. Dann folgen in der rſten Abtheilung Betrachtungen.
Sie ſind kurz, einfach und darum auch praktiſch, indem ſie
auch bei minder Gebildeten gebraucht werden können, womit
wir nich ſagen wollen, daß ſie für Gehildete nicht zweckmäßig
ſeien. Denn ſie haben heils das Vorbild jede Leidenden,
den König der Schmerzen, Jeſum, zum Gegenſtande, theils
verbreiten ſie ſich über die Grundlehren des Chriſtenthums
und über die für alle Dulder gleich wichtigen, religiöſen Lehr—
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punkte. An ſublimen Gedanken und hohem Phraſengeklingel
wird endlich elbſt der ſogenannte gebildete Kranke n der
Grenzſcheide der Ewigkeit wenig Gefallen mehr finden.
der zweiten Abtheilung verden Erzählungen Aun Legenden
geboten, jedenfalls ein glücklicher Gedanke des Herrn Verfaſ.
ſers, in die Belehrung Andacht des Leidenden eine
anziehende Abwechslung bringen. Beſonders anerkennens—
werth finden wir daß Er die, dem Kranken nothwendigen
Tugenden urch Beiſpiele, ſelber aus der neueſten Zeit, ver⸗
anſchaulicht hat So wird em Leidenden unwiderlegbar be
wieſen, daß jene heroiſche Geduld un Ergebung, jene innige
Frömmigkeit, die Er V den Heiligen anſtaunt und he
wundert, aber zumeiſt u  für unnachahmbar hält, auch 11 Unſe—
ren Tagen geübt wverden können, venn nur die ewige Macht
der nade ein eben ſo guter Wille, eine ebenſo eifrige Mit
wirkung begleitet. Die dritte Abtheilung füllen gut kirchliche,
verſtändliche un kernige Zuſprüche und Gebete. Ein Anhang
liefert die Kirchengebräuche —  — der Ausſpendung der h Sterb  ·
ſakramente, bei den Leichenbegängniſſen, nach dem Diöze—
ſanrituale und die 1d0O commendationis animae, fämmtlich
in lateiniſcher nd deutſcher Sprache, damit ſo das Buch dem
Prieſter als bequemes Vademekum diene und der Kranke X  —  —  —  —  —
maſſen in das Verſtändniß dieſer heiligen Gebräuche eingeführt
werde. as Buch iſt er X*

ſeiner ganzen Anlage und Durch  7  2
führung nach brauchbar und wir empfehlen es als ſol
ches zur geneigten Verbreitung. e Ausſtattung iſt paſſend,
der rei ſehr billig

Dorn Ferdinand, Kooperator zu eng, Marid
meine Te Eine kurze Maiandacht, ſammt Morgen⸗-,
Abend⸗, E Beicht  2 Kommuniongebeten, nebſt Betrach⸗
tungen Tugendübungen. Mit biſchöfl Approbation. Salz  2
urg 1853 S 199Mayr'ſche Buchhandlung.
Pr kr

Eine der lieblichſten und fruchtbarſten Andachten zum al,
iſt gewiß die Feier des Monates Mai, zu Ehren Mariens U
jeder Freund des Gebetes, jeder Verehrer der gottlichen Mut
ter wird gewiß mit öchſter Befriedigung wahrnehmen, daß  5  2
dieſe ſchöne Andacht allmählig Iu unſerem Bisthume ſich
greife. Je verbreiteter aber dieſe, mit ſo vielen Gnaden von
Seiten des apoſtoliſchene ausgeſtattete, Feier wird,
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nothwendiger verden Anleitungen zur ſelben für das gläubige
olk. U wirklich mehren ſich dieſelben von Id  hr 5  U Jahr
Unſers Erachtens nimmt noch immer: „Debuſſi's VN  konat
Mariä“ den Tſten Rang unter ihnen ein. Das vorliegende
Schriftchen eichne ſich durch Mannigfaltigkeit der Gebete,
Faͤßlichkeit der Betrachtungen und Wohlfeilheit des Preiſes aus
hne das Volumen des Büchleins hiemit auch den rei
bedeuten zu erhöhen, onnte der Herr Verfaſſer natürlich keine
Beiſpiele aufnehmen, die wir woh bei jeder Maiandacht wünſch—
len Indem ELr die gewöhnlichen Gebete und einige hübſche
Lieder hinzufügte, hat ELr auch das Buch anderweitigem
Gebrauche geeignet gemacht un eS könnte ſomit jedem jener
der igſten Jungfrau, insbeſondere der üugend,; u die Haͤnd
gegeben verden Möchte ott die frommen⸗ Abſichten des
Herrn Verfaſſers ſegnen!

X
Fessler Dr Josephus., consiliarius eccl Brixin.,

historiae ecclesiasticae et Juris ecclesiast. IN seminario
episcopali Brixinensi Professor, In — 0 14 ͤ4—
tr 01 0  7 gia e quas ad frequentiorem, Uutiliorem et fa ei-
lorem S. Patrum lectionem promovendam coneinnavit.
Oeniponte 1850— 1851 Typis et sumtibus Fe1
clan!i Ra u ch Tomi P 762 et 1071 Lr
24 CrucC.

Es ſt, und wir ſagen dafür dem ater der Lichter, von
dem jede Gabe kömmt, den demüthigſten ank, ſchon
eine geraume Zeit, ſeit der ſich die deutſche katholiſche T  heo
ogie von den moorigen Ciſternen V  — ſchaalen Rationalismus
ab, und dem friſchen Lebensbrunnen der kirchlichen Wiſſenſchaft
zugewendet hat Von dieſem Momente an hat ſie ſich auch
der eifrigen Durchforſchung der Dokumente dieſer Wiſſenſchaft
durch alle Jahrhunderte herab, beſonders der unſterblichen
Geiſteserzeugniſſe der Ater der Kirche, mit Eifer hingegeben.
Soviel — jedem Kundigen klar, daß Niemand mehr auf theo⸗
logiſche Bildung Anſpruch machen könne, der nicht wenigſtens
einige Kenntniſſe über und aus den Schriften der äter be—
ſitzt, daß Niemand ein tüchtiges, brauchbares theologiſches
Werk U age fördern verde, der nich In dieſem Schachte

Alnach echtem Edelgeſtein und koſtbaren Perlen gegraben.
lein, wie Wenigen ehen die nöthigen Hilfsmittel zu Gebote!
Dank dem Vandalismus der Aufklärungsperiode in m vielen
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Gegenden —  — n Vätern reichen Stiftsbibliotheken beraubt,
zerſtört, verſchleudert worden un in die Gewürzladen gewan⸗

Zu einer neuen Ausgabe der Väter ounte ſich Deutſch—
land licht mehr emporheben. Selbſt das Staudenmaier'ſche
Projekt, welches inter ſolchen Auſpizien einen gedeihlichen
Fortgang verſprach, ſcheint aus Mangel VI Theilnahme zu
ſcheitern Die franzöſiſchen u italieniſchen Ausgaben,
vorab die ausgezeichnete Migne's, in theils zu bezie—
hen, heils Höhe des Preiſe f  ir den größten ei

aß die Kemptner Uedes deutſchen Klerus unanſchaffbar.
berſetzung der Väter en Anforderungen der Wiſſenſchaft nicht
entſpreche, iſt woX niemanden mehr ein Geheimni Und
wenn Einem oder em andern aus dem Klerus ein Va⸗
terwerk Gebote ſtand, fehlte bis zur Stunde eine, allen
wiſſenſchaftlichen Anforderungen der enzeit entſprechende, An  2
leitung Gebrauche derſelben, eine tüchtige Patrologie.
a ältere Werk von Umper reicht VN unſern Tagen kaum
mehr aus, iſt zu ſelten, zu koſtbar und geht, wie Permane⸗
der, 5i8 V das vierte Jahrhundert. Des unſterblichen
Möhlers Patrologie iſt eigentli ch der Beginn einer groß—
artigen chriſtlichen Literärgeſchicht un bis jetzt fehlte die Feder,
um das Werk des genialen Mannes würdig ʒzu vollenden.
Andere Verſuche unterlagen mehr oder minder ihrer Aufgabe.
Da erging an den gelehrten Verfaſſer des vorliegenden Werkes
ein höherer Ruf, ſeine tüchtigen Kräafte einem olchen Inter
nehmen 5  U widmen. Ueber acht Jahre arbeitete er An ſelbem,
U mit welchem Erfolge, das zeigen nicht die ſehr günſti⸗

Beſprechungen iun allen bedeutenderen theologiſchen Zeit
ſchriften, das verbürgt auch der ehrenvolle Ruf, der dem Autor
nach Erſcheinen dieſes Buches an die ziener Hochſchule Theil
geworden. Die Diatheſe des gediegenen Werkes iſt ganz ein-
fach achdem der Herr Verfaſſer den Begriff der Patrologie
aufgeſtellt, ſie wohl der Patriſtik und der chriſtlichen Lite
rargeſchichte unterſchieden, einiges über den Nutzen und die
Literatur dieſer Wiſſenſchaf geſprochen hat, theilt eL te un inen
allgemeinen und ſpeziellen el Der rſtere umfaßt vier
Kapitel: d. das den Begriff eines heiligen Vaters aufſte und
über die Autorität der Väterſchriften ſpricht; das die Grund—
ſätze der geſunden Kritik angibt, nach we  hem die Werke der
(Ater 3u behandeln ſind; das die Hilfsmittel I Ver
ſtändniſſe der Väter aufzählt; das von dem Gebrauche der
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heil ater ſpricht. Ein Kirchenv ater, ſagt der Herr Ver—
faſſer, ſei eben nur der zu der die Ir mit
ſeinen Werken erleuchtete un lehrte, und den die Kirche ſelber
als ſolchen anſehe nd verehre. arum ſind Tertul
lian, Clemens Alexandrinus, rigenes, Euſebius u. ſ.
nich irchenväter, ſondern Kirchenſchriftſſteller, 0
wo ſie und ihre Schriften theils ihres Alterthums,
theils ihrer Wichtigkeit und ihres Einfluſſes in die Pa
rologie einbezogen erden müſſen. Damit die Ir irgend
einen theologiſchen Schriftſteller mit dem Namen: „Kirch —
vater“ beehre, fordere ſie die Orthodorie ſeiner Schriften,
Gelehrſamkeit, Heiligkeit des ebens und Alterthum. Man
darf aher jene kirchlichen Schriftſteller für Väter halten,
welche als ſolche entweder von allgemeinen Konzilien oder von
den Päpſten, da ſie Cathedra prachen, anerkannt worden
ſind Es unterliegt auch keinem Anſtande, jene als Väter zu
verehren, welche das römiſche Martyrologium mit dem Zu⸗

atze  — „Sanctitate et doctrina insignes“ aufführt, oder deren
Schriften in der en Kirche nach den heiligen Schriften vor
geleſen wurden, und die ein berühmter Vater als Kirchen
väter bezeichnet. Eine Unterabtheilung der Kirchenväter bil
den die Doctores Eeclesiae Kirchenlehrer. Die Kirche
30 mit dem, von dem gegenwärtig regierenden Oberhaupte
der Kirche, er dieſelben aufgenommenen Hilarius Poi⸗
ler deren fünfzehn Ambroſius, Auguſtinus, Hieronymus,Gregor der Große (magai Heclesiae Doctores) Athanaſius,
Baſilius * Gregor Nazianz, Johannes Chryſoſtomus,
Petrus Chriſologus, Iſidor Sevilla, Petrus Damiani,
Anſelm, Thomas Aquinas, Bonaventura Was die Autori⸗tät der Väter im Allgemeinen betrifft, ſtellt der Herr Verfaſ⸗ſer, nach Melchior Canus und Vincentius von Lerins, alsRegel auf, daß Iu rein wiſſenſchaftlichen Dingen dieſelbe nicht
größer ſei, als die eines andern Gelehrten; daß die Autorita
eines oder zweier Väter in einem Punkte, welcher den Glau  2
ben oder die Sitten betrifft, einen wahrſcheinlichen, aber
keinen ſicheren, Beweisgrund gebe, eben ſo wenig als die Ueber
einſtimmung mehrerer Väter, die andern, un ſeien ſieauch in der Minderzahl, widerſprächen; daß die Uebereinſtim⸗
mung auch aller Väter in bloßen Theologumenen (quaestionestheologicae) dieſelben zwe wahrſcheinlich, aber nicht gewißmache; daß die Uebereinſtimmung der Väter der Theologie V
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der Erklärung der heil Schrift die ſicherſten und kräftigften Be
veismittel liefere, un daß alle Ater zuſammen V einer lau
benslehre ⁰

ma) nich irren können. Nachdem Er über die
Gründe geſprochen, wornach die Autorität, welche einzelne VE
ter beſitzen, gemeſſen U die verſchiedenen rade, nach denen
ihr Anſehen wird, angegeben hat, ſtellt er die Prin⸗
zipien Quf, nach denen die Autorität der Väter in Bezug auf
die einzelnen theologiſchen Wiſſenſchaften (Dogmatik, Moral,
Asceſe un Paſtoral) heurtheilt verden müſſe, ſtellt das Ver—
hältniß der Väter zur Bibel und Kirche dar un führt mehre
Einwürfe, die gegen das Anſehen der Väter gemacht worden,
auf ihr rechtes Maß zurü 98 zweite Hauptſtück beginnt
mit dem Begriff der Kritik un legt ihre Nothwendigkeit für
das Studium der Väter dar Nachdem der Herr Verfaſſer
den Boden abgegränzt hat, auf welchem ſich dieſer Theil der
patrologiſchen Wiſſenſchaft bewegt; als rſachen, warum ſo
manche Werke den Vätern unterſchoben oder verfälſcht worden
ind, die Bosheit der Irrlehrer, 2  — Gewinnſucht und Betrü⸗
gerei der Bücherverkäufer oder deren Unwiſſenheit un Nach⸗
läſſigkeit, die Oſtentation oder Frechheit mancher Gelehrten, die
falſche Frömmigkeit einiger (frommer Betrug)/ und endlich un
wenigen Fällen die eitle Nachahmungsſucht aufgefunden hat,
ſtellt C Uerſt die poſitiven un dann die negativen Grund⸗
ſätze der Kritik auf un gibt ſchließlich etwelche ſehr praktiſche
und ſichere Regeln an, Aum ſich derſelben nit Erfolg bedie—

zu können. Zu den Hilfsmitteln, behufs des Ver—
ſtändniſſes der Väter, 30 er M ritten Kapitel Sprach  2  2
kenntniß, Kenntniß der Mythologie, Weltgeſchichte und Philo—
ophie, der Dogmatil und Moral oder der Theologie mM
engeren Sinne, das Vertrautſein mit der heiligen Schrift,
Kenntniß —  — Kirchengef  hichte im Allgemeinen, un insbeſon—
dere Kenntniß der Lebensgeſchichte der Ater und endlich gute
Ausgaben ihrer Werke, inter denen noch immer die Mauriner
den rſten Rang behaupten. Das vierte Hauptſtück re über
den Gebrauch der Väter im Allgemeinen un über den Ge
brauch, den die Theologie iu ihren verſchiedenen Wiſſenszwei⸗

von den Vätern macht, eS gibt auch hinlängliche Zinke,
welche Väterwerke für die einzelnen theologiſchen Fachwiſſen

7
chaften von beſonderer Bedeutung ſind, un chließt mit ſehr
guten, praktiſchen Regeln, die bei der Interpretation der Väter
werke ne aus dem uge verloͤren werden dürfen.
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Die pecielle Patrologie beſchäftigt ſich mit den Vätern un
Kirchenſchriftſtellern bis zu Ude des ſechsten Jahrhundertes im
Beſonderen. Wenn ſie auch der Herr Verfaſſer in Hronolo—
giſcher Ordnung vornimmt, ſo verſte Er doch, ſie inter gewiſſe
Geſichtspunkte 0 ellen, von denen aus die Bedeutung jede
Einzelnen leicht heurtheilen iſt Einer jeden Periode iſt zu⸗
meiſt eine geſchichtliche Charakteriſtik, eine kurze Geſchichte jener
Sekten, wider die rgend ein Vater mit beſonderer Schärfe
aufgetreten iſt und die damals die Kirche vorzüglich beunruhigt
aben, vorausgeſchickt. Die Bearbeitung jede einzelnen Vaters
beginnt mit der Angabe der Quellen, dann olg eine mehr oder
minder ausführliche Biographie desſelben, in welcher beſonders
alles das hervorgehoben wird, wodurch er irgendwie in die
Geſchicke der Ir mächtig eingegriffen hat In der Folge
erden die einzelnen erte desſelben aufgezählt, deren kurzer
Inhalt angegeben, bei fru  aren Vätern die einzelnen rif.
ten unter verſchiedene Geſichtspunkte geordnet, die unterſcho
nen von den echten nach den Regeln einer geſunden Kritik ge
ſchieden. Zuletzt 1  2 eLr in einer kurzen, aber zumeiſt treffen—
den, Charakteriſtik den Vater als Schriftſteller, ann als Lehrer,
indem A eine Ausſprüche über die Hauptdogmen anführt un
ſo die mählige Entwickelung des kirchlichen Lehrbegriffes zeigt,
un chließt mit der Angabe der vorzüglichſten Ausgaben der
ſämmtlichen owohl, als der einzelnen, Werke Alles die  ei  L
der Herr Verfaſſer mit jener Ruhe, jener echt kirchlichen An  2
ſchauung und jener Gründlichkeit, die Kenner der theologiſchen
Literatur on an ſeinen früheren Arbeiten, beſonders an dem
gediegenen er  en über Provinzialconzilien und Diöceſan—
ſynoden ſchätzen gelern Aben Daß über  7 die edeutendſten
Kirchenväter der Leſer vollſtändigen und gründlichen Aufſchluß
erhalte, mag der Umſtand bezeugen, daß Auguſtin allein 216
Seiten des Buches einnimmt.

Wir ſprechen es Ungeſcheut aus, daß Herr Profeſſor
Feßler mit dieſer ebenſo mühevollen, als ausgezeichneten, A
beit nicht bloß dem Theologen, ſondern insbeſondere dem Seel  2
ſorgeklerus, ein ehr werthvolle en gemacht habe Da
Uunter em etzteren ni en Zeit D Gelegenheit zu Ge
bote E mit den Vätern in engere Bekanntſchaft zu treten,
ſo ird ein rnſtes Studium des vorliegenden erkes und
eine tüchtige Catena aus den 1  en der Väter hinreichen,
ihnen jene Kenniniſſe zu verſchaffen, die dem katholiſchen
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Prieſter von Dieſen Trägern des altkirchlichen Bewußtſeins
und ihren unſterblichen Geiſteserzeugniſſen doch nicht mangeln
ſollen. Manuche irrige Begriffe dürften durch das Studium dieſes
erkes ihre Berichtigung erhalten, manche theologiſche Kennt⸗
niſſe dürften adurch wieder aufgefri werden, die lehe
zur Kirche und zul kirchlichen Wiſſenſchaft verden bei dem
aufmerkſamen eſer ſicher gewinnen und manches Talent wird
auf ein würdiges Feld ſeiner Thätigkeit dadurch hingewieſen.
Es wäre undankbar, dieſen unläugbaren und anerkannten
Vorzügen gegenüber, einiger unweſentlicher Verſtöſſe I ge
denken, die dem gelehrten Herrn Verfaſſer bei einer anzuhof⸗
fenden zweiten Auflage des Buches gewiß nicht entgehen wer.
den 0 ihm ott 1α Geſundheit un Muße ſchenken,
uns bald eine ebenſo gründliche chriſtliche Literärgeſchichte von
der Periode an, ſeine Patrologie abgebrochen, zu I

Nickel M A., Doktor der Theologie und Domkapi⸗
tular der Disceſe Mainz, die evangeliſchen Perikopen
aAQun den Feſten der allerſeligſten Jungfrau Maria,
Eregetiſch-homiletiſch bearbeitet Erſter e Die Perikopen
am Feſte Mariä-⸗Empfängniß, Geburt, Namen und Opfe⸗

S 463 Zweiter DTheil. Die Perikopen m Feſte
Mar  14  1 Vermählung, Verkündigung, eimſuchung und Er
wartung. 596 Frankfurt ́aAMm Main 1853 Sauer⸗
länder P  r

Der allgemeine Beifall, den das zwölf Bände-⸗reiche
Werk des hochwürdigen rrn Verfaſſers über die ſonntäglichen
evangeliſchen Perikopen eingeerntet, bewog denſelben, auch die
feſttäglichen Perikopen an den Feſten der Gottesmutter und der
Heiligen, die für die des Herrn n den ſonntäglichen
eingereiht, n Angriff zu nehmen. Daß gerade die Perikopen
an den Muttergottesfeſten einer tüchtigen exegetiſch-homiletiſchen
Bearbeitung meiſten bedürfen und die den meiſten Feſten
der eiligen (beſonder un den Gemeinfeſten) eine ernſtere
Berückſichtigung, als ihnen gewöhnlich zu Theil wird, verdie—

darüber ann wohl inter kundigen Seelſorgern keine rage
ſein Die Befähigung des hochwürdigen errn Verfaſſers
dieſer Arbeit aber iſt ebenſo auſſer allem Zweifel geſtellt. Er
bewegt ſich mit lück auf dem e der bibliſchen Theologie
und daß 4 auf dem Gehiete der exegetiſchen Homilie ſich die
Meiſterſchaft errungen, beweiſen die vorhergehenden zwölf
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Bände dieſer Perikopenerklärung. Jene Seelſorger, die zu ihrer
Unterſtützung nicht ausgearbeitete Predigten, bwohl auch deren
nicht wenige im Verlaufe des Werkes geboten werden, ſondern ⁰
Stoffe, Meditationspunkte Uun eine gründliche Darſtellung der

Perikopen ſowohl, als der einzelnen Verſe, von den
verſchiedenſten Standpunkten aus wünſchen, werden er in
dieſem großen erte finden, was ſie brauchen. Die Perikopen
für die Muttergottesfeſte in In der nämlichen
Weiſe gearbeitet, etwa mit dem Unterſchiede, daß der
Herr Verfaſſer die Predigtthemate, mit denen eLr die Bearbei—
Ung jeder Perikope zu ſchließen gewohnt iſt, twas reichhaͤl—
iger bedacht hat Für jene, die tW die Oekonomie der frü⸗
heren Bände nicht kennen, ſei hier emerkt, daß jeder Peri  —
kope eine Einleitung vorangehe, die ſich über das Allgemeine
derſelben näher verbreitet, etwa den Zuſammenhang derſelben
mit dem evangeliſchen erte darlegt, Zeit und Ort der That⸗
ſache der Predigt des Herrn ger  Uer beſtimmt und
meiſtens mit einer kurzen Charakteriſtik aus den unübertreffli
chen Homilien des ſeligen Petrus Caniſius ſchließt. Nach
Mittheilung der evangeliſchen erikope ſelbſt olg dann die
exegetiſch-homiletiſche Erklärung derſelben ers für Vers, ganze

omilien oder ängere Stellen aus den V  tern n  neueren katho  7
liſchen Schriftſtellern ſuchen den evangeliſchen Sinn von allen
Seiten zu beleuchten. Zuletzt folgen mehr oder minder ſkizzirte
Predigtthemate, zu deren Ausführung die rühere Bearbeitung
reichhaltigen Stoff un treffende inke gibt Die vorliegenden
Bände beginnen mit einer Einleitung, die ſich über die Verehrung
der Gottesmutter und den Grund un die Eintheilung ihrer Feſte
Im Allgemeinen verbreitet und geben dann In der Bearbeitung
der einzelnen Perikopen ſo viel Schönes, wahrhaft Chriſtliches
und Katholiſches, ſo viel Durchdachtes und Herzliches, dieß  7
mal meiſtens mit Angabe der Uellen, daß wir ſie Unſern
Leſern nicht genug empfehlen können, und den folgenden Bänden
mit Freude entgegenſehen. —.— bezweifeln nicht, daß auch leſe

Arbei des hochwürdigen Herrn Verfaſſers allgemeinen
Anklang finden und vielſeitigen Nutzen ſtiften werde Das kann
ihn für die große Mühe, die EL ſichtlich angewendet un für

Eifer, den für die Verbreitung des Reiches Gottes
allenthalben an den Tag legt, einigermaſſen lohnen Möge
ihm ott und Muße verleihen, dieſes one Werk zu
nde zu führen. ru un Papier ſind, wie wir von
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Sauerländers Firma gewohnt ind, aus
auf die hbedeutende Bogenzahl gewiß gering.

gezeichnet, der Preis
Eiſe nbar th A nuſelm, katholiſcher Pfarrer in Ho

fen am Qr Der heilige uguſtinus, ſein Le⸗
hen And ſeine Lehre In drei und wanzig Erzählun—
gen aus dem Nachlaſſe eines Geiſtlichen herausgegeben. Stutt⸗
gart 1853 Scheitlins Verla
Pr 36 kr gsbuchhandlung. 255

Der große Auguſtinus und ſeine unſterblichen Werke
hilden eine unerſchöpfliche Quelle der Forſchung für jeden chriſt⸗
lichen Denker Keiner der Väter der 1 hat ſo gewaltigund ſo vielſeitig V die Darſtellung des kirchlichen Lehrbegriffeseingegriffen, als und nicht bloß die katholiſche Wiſſenſchaftblickt auf ihn, als auf ihren Meiſter, nit hoher Verehrung,auch die von dem Lehensbaume der Kirche abgetrennten Zweige,ſelber die antichriſtliche Philoſophie unferer Tage, können nichtumhin, dieſem Genius ihre Anerkennung zu zollen Daherwird jede tüchtige Schrift über  à Auguſtin dem Freunde katho⸗iſcher Wiſſenſchaft un katholiſchen ehens willkommen ſeinUnter die beſſeren Darſtellungen von Auguſtins Wirken d
Leben iſt Uun vorliegende Schrift zu zählen Der HerrHerausgeber iſt der richtigen Anſicht, daß Auguſtin nur
dann richtig begriffen verden könne, enn ſeine Lehre und
ſein Leben zuma lebendig dargeſtellt werden, denn beide: LehreLeben bedingen, begründen und motiviren ſich gegenſeitig,Im ſteten Hinblicke auf den innigen Zuſammenhang zwi⸗ſchen Auguſtins Lehre un Leben iſt das Buch bearbeitet Um
den inhaltsſchweren Stoff V ein anziehendes Gewand 5 klei
den, hat der erfaſſer die Erzählungsform ewählt, VN der er
ſich glücklich bewegt. Die Arbei wird nicht jedem Seel  ·  —
forger, dem größere Werke über Auguſtin ni zu Gehote
ſtehen, Dienſte leiſten, um in den Geiſt der auguſtini⸗ſchen ehre tiefer eindringen un den Mann, auf den ie  1  eſtolz iſt, V angemeſſener Weiſe würdigen können, ſie bietet
auch dem gebildeten, kirchlichgeſinnten Laien eine ſehr anzie⸗hende und inſtruktive Lekture. Der Herr Verfaſſer verſuchtden beiden rſten Erzählungen den Zuſtand der irche vor und
zur Zeit des Auftretens von Auguſtin zu ſchildern. Die Sekten
der rſten Jahrhunderte, die alexandriniſche Schule, das kirch—liche Leben in dieſer Periode finden darin eine ernſte Beach—tung, obwoh ſich nich läugnen läßt, daß die Anſchauung des
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Autors an manchen Stellen eine A  U Uunkte gefärbte iſt Wenn
er die Auffaſſungsweiſe der abendländiſchen Theologie
im Gegenſatze zu der des Orients, der geiſtig verfeinernden“
als eine „handfeſte, ſinnliche“ darſtellen will, den influß,
welchen Tertullians Schriften auf die Geſtaltung der abend  ·
ländiſchen kirchlichen Literatur ausübten, ſo ungebührlich aus⸗
dehnt, daß er geradezu ſagt, ſie, Tertullian Schriften, „ſeien
rech eigentlich als die Grundlage derſelben zu betrachten,“ ſo
ürfte eine beſonnene Kritik dieß mehr einem gelehrten Vorur—

gebniſſen einer ſtrengeile des Herrn Verfaſſers, als den Er
wiſſenſchaftlichen Forſchung zuſchreiben. Offenbar 5  II peſſimi⸗
ſtiſch iſt auch die Schilderung des damaligen Mönchslebens.
Wir wollen gar ni läugnen, daß ſie auf manche Möonche
vollſtändig paſſe, daß zu Auguſtins Zeiten ſchon eine große
Entartung dieſen weig des kirchlichen Lehbens angefreſſen habe,
allein die Lichtſeiten des Mönchthums hätt eine ſchärfere
un lebendigere Hervorhebung verdient, damit ſo der Wunſch
des Utor in Bezug auf dieſes Inſtitut erfüllt werde, der
nämlich, daß uns In Hinſicht desſelben: „weder der Uebermuth
blinder Verwerfung, noch die orhei Inder Bewunderung
entwürdige.“ Vollſtändig unrichtig 8＋

E venn der err V  —
faſſer 36 behauptet: daß 5„N ch ger foweit
kam, daß Prieſter Im Imte ni mehr heirathen durfien.“
Dahin „kam“ eS nicht „nachgerade“, die egel, daß das
Individuum, welches ehelos In den prieſterlichen Stand ge⸗
treten war, auch ehelos leiben mußte, galt rſten Be
ginne des Chriſtenthums OAu und iſt ohnzweifelha zuwenigſt
eine apoſtoliſche Inſtitution. Dem errn Verfaſſer dürfte es
chwer werden, nur ein einziges gegentheiliges eiſpie im
ganzen chriſtlichen Alterthume aufzufinden. Die Darſtellung
von Auguſtins Lebe und Wirken 22  — Im Durchſchnitte, einige
Unweſentlichkeiten abgerechnet, richtig und gründlich und verräth
eine ernſte Bekanntſchaft mit den eigenen Schriften Auguſtins
ſowohl ö als mit der Literatur, welche dieſe hervorgerufen haben.

X
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D. Kaiſer Karolus feiert des Herrn Geburtstag 3e
Kölln mit großem Pracht In Beiſeyn eur Ur⸗
ſten und anderer Fürſten, ſo daſelbſten zuſammenka⸗
men, einen newen Römiſchen Kunig, als des el
Genoſſen, nach de  8 Kaiſers Willen wählen. Und
vollte der Kaiſer nit die 0 un Frankfurt halten,
mit Einſtimmung des päbſtlichen Legaten Campeggius
und er Churfürſten und Fürſten nach alter Gewohn⸗
ei und V  aut der güldnen Ullen, der Hals
ſtärrigkeit n der Lutheriſchen V  ehr, lit welcher die
Frankfurter angeſteckt und eLr ſeinem noch
anderer Ständt geſunden Rath heiſtimmen vollten
Iſt allſo Am ontag Epiphani zu V Ferdinandus,
der Ungern Kunig, einſtimmig von fünf Churfürſten,
Albertus, Erzbiſchowen von ainz, Hermannus, Erz⸗
biſchowen Trier, Ludovikus dem Pfalzgraven,
Joachimus, Markgraven von Brandenburg erwählet
und den Januar von dem Erzbiſchowen von
Kölln gekrönet worden.

Zu ſelber Zeit auch die 93—— ir

V LINIL
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ſten uind Stätt und anderer ihr Anhang In der Statt
Schmalkalden zuſammen kommen, ſo iſt unter der
Herrſchaft des errzog Joannis von Sachſen und
des Landgraven von en und Wilhelmi des Gra
ven von Hennenberg, und beriethen (  , wie ſie
verhindern künnten, daß nit des Kaiſers Karoli Bru
der zu einem römiſchen Kunig erwählet er Ent
ſendeten allſo nachher Kölln Joannem Friderikum, des
Churfürſten Joannis von Sachſen Sun, mit 150
Keitern. Dieſer Herzog von Sachſen hat dem Tag,
da die Wahl des Kunigs ſtatt haben ſollte,
uind der Kaiſer Karolus in die Kirchen gienge,
ſein's Vaters Statt vor dem Kaiſer das Schwert ge
tragen und nach der Meß, da die Churfürſten zue
der ah des Kunigs n die Kapellen gehen
wöllen, iſt Joannes Friedrich zu ihnen N  L ind
hat proteſtiret die 0 des Kunigs Ferdinandi,
behauptende, dieſelbe ſeie Anordnung und Be⸗
ſtimmung der güldenen Bullen Die Churfürſten ach⸗
teten nit des Proteſts, gangen In die Kapellen, wäh  2  —
leten einſtimmig Ferdinandum zum römiſchen Kunig,
riefen ihn ff. aus und machten ihn dem Volke
hekannt.

Die von Aſe und andere Schwytzer ödteten
1500 Wiedertaufer, ſo auf einen Haufen ſich geſamm

—

—
let. In Höchſtätten ſeindt ſechs Wiedertaufer ekö
worden, andere entlaſſen, 0 den Irrthumb widerru⸗
fen n die ſo entlaſſen worden; ſageten aus,
ſeien von einem en Mann wiedergetäuft worden,
ind derſelb ſeie 5 aus ihren Augen verſchwun⸗
den, und behaupteten, V ſeie des Teufels 1e ge⸗
weſen 0 Teufelsſpiel behaupteten auch gewiſſe
Leut aus dem Dorf Ais ugen, wo 300 Wiedertaufer
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ſich geſammelt, ſo von den Reitern des ſchwäbiſchen
Bunds zerſtrewet Ind zerſprenge wurden

Samstags vor Lätare ſeindt Iu dem Stättl Gun⸗
elfingen wiedertaͤuferiſche Weiber worden erträn⸗
ket und enn Mann geköpft. 18 der Statt Laugingen
mehr denn *  ftann Iund Weibſen deſſelben Gelich⸗
ters ins Elend geführ Uf mem Schiff fuhren
von m uind Laugingen Uf der Donaw 53 Mann
und Weiber, willens nach Mähren zu wandern,; ſeindt
all In Straubingen von Herzog Wilhelmus
worden Da ſie un erſahen, daß ſie all zum Tod
verurtheilt werden,; thäten ſie Widerruf, bis auf dreie,
E geköpft worden, die andern erhielten ihre
Ind ſeindt entlaſſen vorden.

Wolfgangus Vogelmann, Burggrav von Augs
burgg, en ehrſamer Mann von hohen Jahren, viel
erfahren, beredt und ug, der ettliche ahr erſter
Schreiber oder Kanzler des Memmingenſchen Raths
geweſen, darnach des Biſchowen von Augsburgg Se
kretarins und Uletzt von ihme als Burggrav beſtellt
Welcher Burggrav mMn dem el  48 von Augs  urgg
für ſeine un  * das Lehrambt und noch emne Präbend

der Statt Memmingen dvon dem Kaiſer ausge  —  —
wirkt le von Memmingen aber aſſeten ihn, weil
en aus thren ien 9 und des ſchowen
von Augsburgg m ſich begeben, dad eLr all ihrer
Geheimnuſſen wiſſentlich ware und die Memminger,
als Zwingliſche Ketzer, den Kaiſer offenbar hart
näckigſt rebelliret ſo für  —  chteten ſie, der urggrav der
all Tag Ut dem Kaiſer zuſammen kame habe ihr
Praktiken zue des Kaiſers ren ebracht, ſtelleten
ihm allſo ufs äußerſt nach, und are ihm ſolches
nit unverborgen Erwirket ſich dahero auch von dem
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Kaiſer einen Geleitsbrief mit Siegel und des Kaiſers
eigener Hand gefertigt, daß die Memminger denſelben
Wolfgangus Vogelmann nit verletzen U  en an .—  —.
Vermögen oder ihme on hinderlich ſeyn, ſo er nu
ihre Statt k  ame,  42 und Beſitz ergreife beſagten
Präbenden im amen ſeiner Sün. Kame allſo RAm

Sunntag Uach drei Künig der Wolfgangus Vogel⸗
nann gegen vieler 0 nach Memmingen umb die
zehnte Stund und hätt bei ſich des Kaiſers Geleits—⸗
brief,‚ pvurde In ſelber Stund gefangen ind glei auf
die Folterbank gelegt, weil durch ſein Angeben und
Verrath die Herrn ſchwäbiſchen Bunds veranlaßt,
daß in dem Bawren Aufruhr Memmingiſche Bur⸗
ger ſeindt von ihnen geköpft. worden. Gabe zur 9

AInt⸗
wort, es ſeie wahr, daß er leſe Rebellen angegeben,
habe e8 aber aus keiner andern Urſach gethan, als
wegen gemeinen Wohl und der Statt Memmingen
Rueh, ſowie er ihnen ſelber und auch dem chwäbi  —  —
ſchen un durch den Eid ſeie verpflichtet geweſen,
iſt aber denſelben halben Tag uf der Folter erſchreck—
lich gepeiniget worden nd die Nacht Hat allſo
gezwungen nach ihren efallen in den großen Peinen
0  en ausgeſaget, an die er niemalen gedacht, ſo
wie er ſie auch nachhero öffentlich widerriefe, ehedem

geköpfe worden. Und faſt eine 90 Stund, ehe
ge wurde, lage noch auf der Folter. Ha⸗

ben ihn allſo innen Stunden mit ſeinem Geleits  —  —
brief gefangen genommen, einlich gefragt, und ohne
ech und Proceß zum Tod verurtheilt. Hätt jedo
brave Sün; der erſtgeborne war Rathsſchreiber Iu
Laugingen, der die von Memmingen ſeines
Vaters bei der ſchwäbiſchen Ligä, ſo In Nördlingen
ſaße, elanget, der andere, des Landgraven von Heſ⸗
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k Geheimſchreiber, bei andern Fürſten, die anderen
S  un bei Seiner Majeſtät Hochverrath.

Augs  urgg ſeind nach Epiphania zur Zeit,
acht achtbareda der 0 erneuert verden pflegt,

katholiſche Männer des alten auben abgeſetzet und
ausgeſchloſſen und andere des newen Glaubens er

wählet
Bei Augsburgg m Walde Aicheloch, kamen zu⸗

ſammen mehr denn 200 Wiedertaufer und predigten
daſelbſten durch wW Tag, und zu ihnen hin
aus Wagen und und zu Fueß Männer
und Weiber, mb ſie zu und zu hören QIm Tag
Septuageſimä.

Im Sonntag Sexageſima kamen ſie nah bei
Augsburgg er Frueh unter dem Galgen zuſam

—
men und ngen daſelbſten An, 36 redigen. Und da
Männer und Weiber aus der Statt 3u hnen gehen

Ind ſeindtwöllen, hat der Rath e3 verboten
die großen Thor ufgethan vorden und auch ſie
nit viel Wach eſetzt damit keiner zu hnen fonimen
moge Burgermeiſter Magnus Seitz ginge hinaus 3u
ihnen un Reitern nd hieß e nach Mittag ausein
ander gehen

Sonntag Reminiseere famen Mann ind drei
Weiber der Wiedertaufer ebt umb die er  6
Stund dem Predigthaus Ulrichs Kloſter
und predigten daſelbſten ener großen Volksmeng, ih⸗
rer Un Mann, enner nach dem andern his die

Kame0 Erregeten aber zwei Mal Aufruhr.
allſo der Statthauptmann mit ſeinen Knechten Aund
führet ſie 8 u den Kerker. Vier Männer
aber un drei Weiber folgeten ihnen,ſchreiende: ſie
ſeien auch von ihrer Genoſſenſchaft und verlangeten,
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daß ſie auch mit ihnen eingeſperret werden und ge⸗
ihnen ihr uen Am mehriſten ſchrieen ſie

ihren Predigten wider die Lutheriſche: daß der Rath
ſie nit ſölle dulden, und ſageten, ſie hätten auf Vie
ler Geheiß geprediget, uf daß ihre E offenbar werde
da ſie aber von dem Statthauptmann gefangen worden,
iſt der Augsburggiſch Pöfe davongeloffen, als
der Wind den Staub zerſtrewet

Ze Augsburgg ſeindt die nächſte Wochen mehr
Mann und Weibſen, Einheimiſche, ö die

nd von ihren Sekten e  —Wiedertaufer bequartieret,
weſen, gefangen worden, darnach aus der Statt ins
en geſchickt.

Ze Augsburgg Der Statthauptmann an

Freitag vor Lätare die Straßen ab le durch den
Herolden verſchreien: Dafern Rin Augsburgger ener

Wiedertaufer beherbergt oder ihme Nahrung gibt, den  —  2
ſelben werd der 1 Leih und Gütern ſtrafen.

Dorff Zusmarshauſen ſeindt drei Mann ſolchen
Gelichters geköpfe Ind echs junge Weibsleute IM Waſ⸗
ſer ertränket worden

In der Epiphaniä haben die —

—＋—

5

— ſchwä⸗
biſcher Liga eingefangt ihr Wiedertaufer Uf
Baurenhoff nächſt Alen, Namens Manteldorff,
all mn dem Hauſe verſperret und verbrennet worden
mit allen Stuben ind Kammern, ſo dem Hoff
eh  bren. Und der Bawer iſt ſammt zween
Sünen uf den QAum gehenkt worden, dieweil er ih
nen Herberg egeben.

Der ſchwäbiſch und entſchicket 1000 Reiter,
die Wiedertaufer fangen und ödten

Derweil Joachim, der Markgrave von randen
Urg, auf dem Reichstagei Augsburgg verweilet, ſeindt
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die von Stendal in ein ihres ürften (denn Sten
dal gehört zu der Markgrayſchaft Eigenthumb) luthe⸗
riſch worden. Und beraubten auch die Geiſtlichkeit

Weßhalb Joachim von Augsburggund die Kirchen.
ſeinen Sun Joachim nacher Brandenburg ge  icket,
die Stendaler 4 zähmen, e Schuldigen In Ketten
86 werfen, bis von dem Reichstag II ſein Fürſten⸗
thumb wiederkehre, auch Sorg tragen, daß nit
andere Stätt auch dergleichen verſuechen. Der jung
Markgrave kehret V die Heimath und richtet des Va
ters Auftrag getrewlichft aus. Die Stendaler ſeindt
aber nach I  E  X des alten Markgraven be⸗
ſtraffet worden. Am Oſtertag mueßten 22 fürnehme
Burger Buß un, uind mueßten mit bloßen Füeßen
und Haupt, in einer Hand ein nacket Schwert, n der
andern ein weißen Stecken tragend, ein Umbgang
halten. Und das, der Geiſtlichkeit Geſtohlene, mueß⸗
ten ſie erſetzen. Und gaben als Bueßgeld dem ark
graven von Brandenburg Gülden

Selber Zeit kamen die ſächſiſche Stätt zuſammen
In Magdeburg und hielten gemeinen Rath, vas ſie
8e thun hätten? Und beſchloſſen allda die 90  6
lar und öttingen und Hildesheim und Hanau ſammt
enen von mbeck, den Befehlen des aiſer Folg
3H leiſten Doch die Magdeburger und Braunſchwei⸗
ger verharreten Ian ihrer gewohnten osheit. Die ——  *  —.—
er ſeindt größere Narren worden, denn all andern.

kame ein alſch Gerücht nacher Biberaͤch
Oſtertag, daß —  — Ulm auH Altär iN den irchen
zer  4 und die Meſſen eſen II Zukunfft verböten
hätten. Da egeten ſie auch H nd an, zerſtöreten die
Altäre, zerbrachen die Heiligenbildnuß; und wurden
lutheriſch, gegen das dem Kaiſer gemachte Verſprechen.
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Da ſie aber erfahren, daß ſie Urch emnme Lug hinter  —
gangen worden, und daß Ulm nochall Altär un
verletzt ſtehen, (da Biberach Ur Meil von Ulm
entfernt iſt,) iſt dardurch der E Katholiſchen großer
Afruhr gegen die Lutheriſche entſtanden und Viel
beederſeits verwundt und getödtet worden

Daſſelbe thaten auch die Iu Waldſee, und da
der del Herr Georgius Truchſes Walpurg, de  8
Stättl's Gebiether, ſolches vernahme, ſchickete VI 40
Reiter nach Waldſee Stuttgart (dieweil Cu dort
eine Reſidentz hielte, als des Herzogthumbs Regent)
auf daß ſie, ſoba 4.—  — Waldſee eingezogen, die
Stattwach mi denen Burgern, die noch guet atho
iſch eien, Ibera bei den Thoren beſetzeten Dar-⸗
nach wollte Er ihnen denſelben Tag Abends noch an⸗
dere Reiterei nachſchicken, mit welcher ſie all Luthe⸗
riſch Uebe  ater züchtigen, fangen und tödte fonn⸗
ten nach ihrem Unverdienſt Da aber die Reiter

Waldſee eingezogen, ſchloſſen die Stätter alſogleich
die Stattthor, förchtend ihr Uebelthat werde von ih

Herrn reng geſtraffet werden, und fielen
gewaffneter Hand tüber die Reiter her Ind tödteten
ſie all bis uf den letzten Mann Die Reiter aber,
ſo ſahen, daß ſie umb des Glaubens Chriſti dem
Tod beſtimmt eien, kämpften gar mannlich als Hel
den, und ſchlugen auch viel Stätter to Da aber

Abend die von dem Georgius Truchſes nach R  ald
ſee entſchickte Reiterei kame, und nit Iu die Statt
kunnt aber hörete der Bürger Rebellion und der
eiter Niederlag, kehreten ſie 3u ihrem Herrn zuruck,
der darüber ſich allſo gekränket, daß er nach vierzehn
agen ſein's Lehen Endt gefunden, legt ſich ins Bett
und Urhe
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e Nunnen In Gundelfing, Ordinis Augu-
Stim, ſeindt all einmüthig aus dem Kloſter gangen und
we  1 worden, auch geheurath n varen darunter
zwo ſiebzigjährige, ließen Kloſter und Ue dem Für⸗
ſten der Statt, Otto Heinrich von der falz Der
Fürſt Otto Heinrich wollte ſich nit aneignen des Klo
er Ueter ind als nachhero der ＋4 Ulm hat,
als etzeriſch, allen Gottesdienſt abgeſchaffet Ind die
Geiſtliche verjaget, nahmen auch die Kloſterfrawen von
Geislingen die Flucht, welche Otto einrich gtig auf.
genömmen und e ſie In das Kloſter Gundelfingen,
wieſe ihnen auch QAn des Kloſters Güter. Die Ulmer
eben allen Kloſterfrawen zuſammen als ihren Unter
9 1000 en auf ein Mal und ſolches Geld
brachten ſie nach Gundelfingen; denn eS varen unter
ihnen viel adeliche Perfonen.

Der Rath Ulm beriefe Ahin den Oekolam
padium,; Zwinglin, Butzer, die Erzketzer mit ihren Ge
vögel, mehr denn 100 Perſonen. Ind hielten umb
das Feſt banni Baptiſtä ihr Winkelverſammlung,
arnach befahle der Rath daſelbſten, daß alle V

and⸗
leut unter 10 von Kreuzern in die Predig be
nannter er gehen Darnach ſeindt die falſche —.  —  2
iger Ur den Ulmerhurgermeiſter, Bernardus Beſſerer,
üm Ulmergebieth geführt worden von Markt Markt,
dvon Dorff V Dorff, auf daß die alte, milzſüchtige
Mann und Weiber und die Kinder deren Pro⸗
pheten Kommunion nehmen und Predigt hören, und
vermeinten, daß ſie Ott ein Dienft thuen, ſo ſie auch
all Unterthanen verführen, wie ſie ſelber als blind
verführet worden

Und da ſie zue dem Stättl Geislingen gekom⸗
men, fleheten all Inwohner inſtändigſt, daß ſie
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11 Frieden laſſen moge en dem wahren atho
liſchen auben, anſonſt wöllten ſie ſich emnen andern

Aber bei denen von m unnten ſieHerrn ſuchen
nichts ausrichten, ſondern der Pfarrherr gar gelahrt
und fromm und alle Geiſftlichkeit wurde ſie
ſetzeten em die lutheriſche und zwingliſche Sekt, ent

ngleichenweiheten die Kirchen, zerſtöreten all Altär!
thäten fie auch in Leipheim, Nau und ande⸗
ren Dörfern, ſo ihnen unterthan. *)

Und ſie hatten beſchloſſen auch der Grayſchaft
Hellenſtein ein Gleiches zu thun, lleine die Heiden⸗
heimer und die Aeht deren Klöſter und die Bauren

Brenzentha wegerten ſich, behäuptende, die Grav⸗
ſchaft Hellenſtein ſeie den Ulmern nit verkauft und
eigenthümlich ſondern Ur verpfändt und gehöre zue
em Herzogthumb Württemberg, und ſie wullten die
Regenten des Herzogthumbs berathen U  3  ber dieſer Sach
und anders nit abweichen von dem IXZ.  fad wahren fa
tholiſchen Glaubens Ind der Regel der Wahrheit

Bernardus Beſſerer, 33 der Burgermeiſter, ware
der verſtocktiſt Zwinglianer und das Haupt allen Uebels
Er ehz eS dem Rath von m durch, daß ſein
Sun, ſeine Brüder, Freund und Vettern die ge

Gewohnhei von dem 0 als Burgermeiſter,
Rathsherrn und Richter erwählet wurden Seindt auch
zu Burgermeiſtern erwählet worden abtrünnige, be⸗—
weibſte Prieſter.

Da uu alles vo 0  IO 7 Beriefe der

2—) So reformirten die Ulmer, nd Wwie viele noch,
ſie Evangeliſche Freiheit!

π) Der glücklichſte Name für nen Reformator, *
formator natus
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Rath alle Geiſtlichkeit und verbote, daf ſie kein Meß
mehr leſen dörften, thäten auch ingleichen Auf den
Dörfern Uunter 0  1 und verbaten den Laien, Me
V hören Uunter &O  =  traff ewiger Verweiſung aus der
Statt Darnach wählet der Rath 200 ann, ſo
5  ue der Pfarrkirchen Inſerer ieben Frawen ſchickete,
I üher iebenzig Au waren und gar oſtbare Ge
mäld daß ſie die Ar und eiligen Bildnu all
zerbrechen, die rge zertrümmern und uf die Erd
werfen, und das ſteinerne, 0 koſtbar Sakraments—
häuslein Iu enen Haufen ein ſchlagen ſullten Doch
ſagt nan 7 e8 ſeie durch Jemands Darzwiſchen⸗—
kunft 9 verblieben Und 0 eſchahe es mi des
Teufels Beiſtand daß ſo fürtreffliche Kunſtwerkh
Gemail ind Bildern, mehr dann 100000 Goldgülden
an erth, dreien Tagen all zerſtöret zerbrochen
und entweihet worden, als kaum glauben, daß man

Tagen Arbeit 3e Standt bringen moge
und ſo haben ſie die Räuberhöhl ufgericht!

Der Rath von Ulm beriefe all Religioſen m
Befelch, daß ſie mneim beſtimmten Termin ſelbſt
Iu ihren Kirchen die Altär und all Heiligenbilder zer  —
trümmern, anſonſten wölle hoher Rath ſie ver
fahren, als gegen Rebellen Und da die Religioſen
gezwungen eS gethan ſeindt ſie wieder vor den
Rath beruefen worden und re ihnen der Ra emn,
die Kutten abzuthun, und wolle ihnen dann den
Unterhaͤlt ausſetzen.

Der Prior der Predigermünch it ettlichen Bir

U⸗

1
dern wegerte ſich und nacher Stuttgart und
chloſſe ſich arſe dem Konvent ſeines Ordens

Brunners bekannte Anekdote III Ulmer Münſter
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brachte aber vorhero alle Koſtbarkeiten ſeines Kloſters
und die Stiftbrief deren Abgaben, Zehenten Ind Güe⸗
ter von m weg Da ſolches der Ulmerrath erfah
ren, verdroſſe eS ihn als ſehr ind erbate unter chär
fiſter Straff, daß Niemand dem ebieth Zins oder
en den Predigermünchen zahlen ſondern ſolche
Gaben und Zins die Kammern des Ulmerraths
abliefere Den Brüdern der Predigermünch, ſo abge
ſtanden, gabe der 0 jedem ur Goldgülden,
uf daß damit jeder ene Kunft be enem Han  erkher
erne, daraus Er ſeines Lebens Unterhalt ziehen m

en rior von Ulm und ſeimne Brüder vom Pre⸗
digerorden verſchrieben und vergaben all inſen un Ein
künfft ihres Kloſters m dem Kloſter Stutt⸗
gart Gingen darnach mit Kunig Ferdinands Hüllf

den Kaiſer mi der Bitt 36 verhandlen un em
un Ulm, daß ſelber die rüder n Stuttgart

laſſe die Zinſen und ten erheben und Iu Empfang
nehmen, amit ſich elbſten und die rüder 8e näh
ren Da nu der Kaiſer gehöret ſchriebe Er

den Rath Ulm, daß ſte unter allerſchärfiſter
10 un Verlueſt aller Privilegia das Geraubte er

ſtatten und nit ſerner die Iu Ind en Iu m
ang nehmen, noch ufhalten, ſondern ſie wie früher
E  en und ſammlen laft Habens allſo gezwunge—
ner und mit Widerwillen gethan

Ze Ulm 0  en die Canoniei regulares dem
Münſter, gemeinhin an Wengen benannt, eſag

—

—
tes ünſter nit ſammt den Einkünften den ath
abgetreten un ſolches mit Brief und eigenhändiger
II efeſtig Und aben darnach an
Tag, nämlich Feſttag Stkt Afrä der Blutzeugin,
alle ihr geiſtlich Gewand abgelegt, mi Ausnahm
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eines einzigen, Namens Hieronymus Rem, der
em Zi  erlein litte Welchem der Rath als Gnaden
gab all Jahr uf Lebenszeit verheißen 100 Gülden
und ihm auch Siegel und Brief daruf egeben. Welche
ihm getrewlich von dem Rath ezahlet werden, wo
immer ſeie Er ware übers 10  &  ahr in Augsburgg,
zoge darnach zu ſeinem Freund, dem Biſchowen von
Laibach. Denen anderen Brüdern gabe gleichfalls der
Rath 100 Gülden Gnadengeld, oder ſo ſie wollten
Weiber nehmen und ein uf ein Mal V en,
—500 fl ein für all Mal

hr Probſt aber, ſo on vorhero des Raths
Vorhaben geſchmecket, iſt mit denen Kleinoden, Privi⸗
legiis, Zins  —  — Stift⸗ und Gabenbriefen und einer großen
Summa Geldes heimbli entflohen gen Blaubeuren,
denn er vullt nit ablegen geiſtlich Gewand und ver—
hoffet, daß auch ſeine rüder thun würden und
ihme folgen in der Flucht ind mit hme ſich vereini—
gen, da er viel Geld bei ſich hätt', ſie zu nähren,
bis elbſten vo Kaiſer Karolus die Wiederein⸗
ſetzung erlange; was auch des Theils geſchehen, ob
wolen ſein onven abgeſtanden.

Da nu der Rath * Ulm vermerket, daß der
Probſt mit ſeinem Schatz und den Urkunden ſich mit
der Flucht ſalviret, chöpfet er Verdacht, daß das ge
hehen ſeie, mit 0 und V ſeiner Brüder,
ſo Umiſch Burger waren Seindt allſo [Sbald von
dem Rath In Ketten gethan, vor der Tortur mit vie
len Drohungen efragt worden, ob die ihres
Bruders, des Probſten, und die Mitnahm eLr Koft
barkeiten mit ihrem Rath und Wiſſen ſchehen ſeie
Ullten die Wahrheit bekennen. Sie habens mit einem
ſchweren Eid bethewret, daß ihnen von der Sach auch
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nit I Wörtl ekannt ſeie Seindt peinlich ge⸗
worden uInd geben Beſcheid wie rüher Es chriebe

auch der robft den Ulmiſchen Rath vertheetiget
—“·wYiAI

ſeiner Brüder Unſchuld und bethewret, 4 ſeie ohn
ihr Fürwiſſen fort, und hab' Geld und all anders
Eigenthumb ſeines er für ſeines obnven Un
terhalt mitgenommen. Da nu der Ulm'ſche die
ſes gehöret, hat die zween rüder frei aus dem
Kerker gehen en

Der Rath 3e Ulm hat a Apellen In der
Statt niederreiſſen en und die Stein darvon aus
der Statt führen und daraus Schanzen und ein dicke
Mauer rund umb die Statt gebawe Auch die
Thürm abgetragen und für den rieg hergericht 45

Am 22 Tag Auguſti, nämlich der Nacht von
Freitag uf den Samstag, hat des Burgermeiſters von
Augsburgg, Ii Rechlinger Sun, 0 auch Ulrich
ieße, die Bildnu und das Crueifix der Apellen

Othmari Augsburgg der Kirchen Stkt
Crueis u geſchlagen nui ſeinem ne und
darnach egeten ſie die Trümmer vor die Hausthür
des Portners bei dem Kläckerthörlein ſo enn gut ka⸗
tholiſcher ware, und ſeindt eimlich QAvon Der ort  —
ner, da en des Morgens aufſtunde und deren ild
uUſſen Trümmer, vor Haus un  E hat ſie e
tragen Iu des Burgermeiſters Haus Und der Vi  V
gil der Himmelfahr Stkt Marien der iſt
der Sun Ulriei Rechlinger eingeſperrt worden, der
Knecht aber iſt durchgegangen

Samstag nach Bartholomäi iſt em Kloſternunn

* Diefe Ulmergeſchichte eichne auf haarſträubendeWeiſe die Segnungen der Reformation.
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N Rechlingerin aus dem Kloſter Skt Katherein ent
ſprungen, in gleichen nit lang darnach ein andere
Kloſternunn, Götzenhoverin, auch von dorten

Chriſtophorus de obingen hat Augsburgg
in der Kirchen V. Primitz ge  0  En
tnd 3 den andern Tag i ſt abtrün  45  —
nig worden Ind hat ein e1 enommen
iInd nit großer ＋ Hochzeit gehalten.

Ein Gſellprieſter be den Kirchen Mauritius
Augsburgg, von Kaufbeuren her, iſt in der Nacht

bei einem 1 iegend, erwiſcht worden, im Getreid⸗—⸗
fhau mob das e  er eiligen und haben ihn
die Stattknecht ergriffen und ins Loch geſteckt. ſo be
nannt wird das Narrenhäusl. Derſelb Prieſter iſt

Adventſunntag abermalen bei der II

ertappt worden und n8 ſe Lo geſteckt, und
bei Tags Anbruch ein großes Geläuf der Leut, ihn
daſelbſten ſehen, wo viel Schimpf und Schand
ausgeſtanden. Aber aſelbſt entlaſſen, hat ſich nit
gebeſſert, ſondern vor Lieb uin iſt in der Nacht
der Unſchuldigen Kindlein abermalen ergriffen und aus
der Statt geführ worden —*2— ewige Zeiten.

Anno hristi
Der Abt von Gallen iſt von den fünf Can

onen wieder ordentlich in ſein Kloſter und all des
ſelben Gi eingeſetzet worden und die Gotteshaus⸗
leut n dem Rheinthal und Thurganu und In der rav  —  —
ſchaft Tockenburg, Rorſcha und das tättl Weil ha⸗
ben dem en von den Eid der reu und
der Unterwürfigkeit geleiſtet. Und hätt der Abt lit
dem Rath von St. en ein langen Streit, die
Thurgauer hatten nämlich das Kloſter St en für  *
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2700 Gülden den Bürgern derſelben Statt erkau
fet, die nuu nit weichen wullten. Doch endtlich ſeindt
ν

ſie von den antonen gez worden, von
dem unrechten Kau abzeſtehen. Zoge nunmehro Der
Abt ſein Kloſter und In die Statt St Gallen anl
Freitag III dem Sunntag Oculi. Darnach nt Sam⸗
ſtag reiniget ſein Gotteshaus von dem ketzeriſchen
Unrath Am Sunntag Oeuli hielte der Abt Meß
u feinem Kloſter Für den erlittenen Schaden ob
des Abbrechens der Altär den Kirchen, deren Chor⸗

ſUr all geſtohlen 0  en dem Dormitorium,
den Werkſtätten und der Hauseinrichtung verlanget

der Abt als Ind enugleiſtung, von dem 0
Die Vermittlerind den urgern Ulden

beeder ei brachten den Abt zum guetlichen Ver
gleich, und PTY nahme für erlittenen Schaden
Gülden

Der Rath von Augsburgg entſendet etliche Raths⸗
herrn an den Prior und Konvent eren Predigermünch
allwo ur drei Conventualen 7 und dieſelben
ſullten en Inventarium reiben all Hausgeräth,
Kleinod ind Kelch, ſammt den Ornaten der Sa
kriſtei und alles andere, was ſie hatten und was ſie

ins und Gaben erhoben Und wullte darnach
der Rath die beweglichen 0  en err anlegen
Weſſen ſich Prior und Konvent geweegert und ſo
hat die Sach Rueh gehabt mit großem Verdruß.
Limbertus Tarter von Augsburgg, eins ehrbaren Mei
ſter Sun, ein Conventual hat hierin viel Eifer und
Standhaftigkeit für Erhaͤltung ſeines Kloſters gezeige
Weßhalben auch die Schmach davontruge

Augsburgg ſeindt Charfreitag die Glog
gen geläut worden bei Skt Mauritius und Stkt



401Chronik des Möuchs Ulrich 20

Anna Gebrauch der Kirchen 3u der lutheriſchen
Predig

Ze Augsburgg gienge aus dem lutheriſchen und
zwingliſchen Gräuel hervor ern große Geſellſchaft de
ren Sodomiten. Inter welchen das Haupt ein

reicher Burger, Sigismundus Welſer, ſo enne gar
ſchöne Frawe hätte. Der gebrauchet ſich zu dem Soj
domitiſchen Handel eins Wagners Oberhauſen,
und ee ſeindt verklagt worden und mit viel ndern
— Thurgaw und an ander Ort geflüchtet. Derſelb
Sigismund Welſer vorher von der lutheriſchen
Peſt angeſteckt, daß Er des der Kirch
eren Minoren den Altar und da8 Crueifix zertrüm⸗
neret, ich vorhero ſeinem Ort angeführet  464

Zu Augsburgg ſeindt am Freitag nach ern
zwei Sodomiten eingefangt worden, Bernardus er
und ein Polirer: die RAm Samstag nach Bonifazius
geköpft worden, und darnach durch ewer Iu Aſchen
verkehret.

Zu Augs  urgg iſt auch wegen Sodomitiſcher
Sünd gefangen worden der Schulmeiſter bei Skt
Georgen, der vielen Bitten QAul Leben elaſſen
worden, doch iſt u  45  ber ihm bei der Ausführung aus
dem Kerker die Sturmglogg geläutet und darnach ihme
die umnte Hand abgehauen worden.

Zu Augsburgg dem Montag der Bitt
wochen nach dem mbga iſt Herr Chriſtop

orus
Schmid von Zusmarshauſen, Viceplebanus bei der
Kirchen Mauritii, von em 0 gefangen worden
Und iſt denſelben Tag zwei Mal har gefoltert und
auf der Leiter hangend gefragt worden, ob auch
die ſodomitiſche Sünd verübet  1„ vie ſolches von an:
deren uf der Folter von ihme ausgeſagt worden Er
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augnet die Sodomitiſch Sünd hat aber bekennet
daß E niemalen die kanoniſche Tagzeiten gebetet und
vor altung der Meß gebrannten Wein und Würſte
gegeſſen Andern Tag der Rath dieſen Prieſter
uf den Karren en und mi eiſernen Ketten gebun  —
den unter Bedeckung von neunn Reitern, als efangen,
dem owe nachher Dillingen überliefern Und hat
der Biſchowe ihn abermalen der peinlichen Frag we
gen femer Vergehungen unterworfen Endlich iſt
urch inſtändig Bitten ſein's Vaters der Brüder,
Freund und önner ach dem Feſttag Skt Joannis
des Taufers aus dem Kerker frei entlaſſen worden
unter Beding daß durch all Tag ſeines Lebens
nimmer die Augsburgiſch Diöceeſ' betreten und Zeit
von ech Jahren nit den Altar gehe zum Meß  E
halten. Und hat V  Ue größerer Sicherheit ſein Vater
ſich verpfändt und ſich ſelber als Bürgen für ſeinen
Sun angetragen.

In derſelben Zeit ſeindt aus der Statt Laugin⸗
gen ann Ind eiher ins Elend geführt
worden wegen dem lutheriſchen Unrath

Saget der Kaiſer Karolus nachher Regensburgg
ein Reichstag an, allen Ständten des Römiſchen Reichs
uf a8 Oſterfeſt arna kame mi feinem Bruder
Ferdinandus n Pfalzgraven und einigen andern
Fürſten nach Regensburg und nahme am Donnerstag
nach Misericordia Domini der Reichstag lit der er
ſten Sitzung ſeinen Anfang e Zwingliſchen Stätt
ſeindt an ſelbem Reichstag nit erſchienen. Die uthe
ri Fürſten erſchienen, ſo lange der ei  48 e
Regensburgg gedauret, nit perſönlich, ſondern durch Ge
ſandte, die gegen des Kaiſers Edikt nit mit voller
Vollmacht verſehen waren, da doch die eſandte der
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Fürſten und Stätt lit ganzer Vollmacht derſelben
ſollten erſcheinen, ſonder eiteren Anf:  en und Be
richten. Und hat darumb der Kaiſer allen, o dahin
famen und von dort fortgingen, frei Geleitt verſpro⸗
chen bis Iu ihren eigenen Herd Kamen aber die Ge⸗
ſandte au nit, ihr Vollmacht gebrauchen, ſondern
ufzupaſſen, v' verhandlet werde. Da dieſes der
Kaiſer und der Kunig und die andere Fürſten vermer⸗
ket, 0  en ſie fein fürſichtig gehandlet, allſo daß keiner
derſelben ihre Meinung ausfor  EN künnte, nit ein

die geheime
Kamen deßhalh die Lutheriſche Fürſten mit ſech

zig Reichsſtätten dem Reichstag in Regensburgg
8e Schweinfurt zuſammen und verblieben daſelbſten
bis uf Skt Georgstag. An der Kaiſer Karl
die durchlaͤuchtigſten Churfu Albertum, rzbiſcho
wen von ainz und Ludowikum, den Pfalzgraven,
mit ſeinem Bruder Friederikus und ettlichen anderen
Fürſten abgeſendet, die mit ihnen im Namen SOr.
Majeſtät unterhandeln ſullten, damit ſie des Kai
ſers Gnaden und Einheit der Kirchen ehreten. Was
aber daſelbſten ausgemacht worden Ind beſchloſſen, iſt
zue des Volks ren nit gelanget. Und iſt jener
Convent In Schweinfurt allſo Zufgeldſ et worden.

Anno Christi MDůDXXXIII.

Der 0 84 Augsburgg 1e an Samstag am
Feſt Skt Ignatii aus dem Kloſter deren noren
zw ſchwer geladene vierſpannige Wagen ortfüh
ren mit den allerſchönſten Prieſterornaten, ſie,



404 Chronik des Mönchs S Ulrich N

wie der V  eut Geſpräch ginge, verkäufeten un den
Preis denen Armen ausgetheilet.“)

Denſelben Tag haben die Zechmeiſter der Pfarr⸗
kirchen Skt Mauritii, deren fürnehmſter arkus Ehem
geweſen, die akriſtei, ſo zue ſelber Pfarrkirchen ge

geſperrt, und dem Meßner die Schlüſſel zue
der Sakriſtei abgenommen und die erſte Meß bei
Sunnenaufgang abgeſchaffet. Und iſt auch verboten
worden, daß 8e Halten der Frühmeß des farr
errn Altar, welche uf 0  en der Herren Fugger
täglich nach altem Brauch gefeiert wurde, von dem
eßner das Meßgewand und die Lichter hergegeben
werde. Am Charfreitag, damit nit des Heiligers Bild
nuß ins Grab gelegt er nach Atem Brauch, ha
ben ſie eS vo verſperrt gehalten. Da ſeindt die
Fuggerherren erzürnet n) Ind gaben her den Kelch,
das Meßgewand,;, die Lichter und alle Nothdurfft des
Altars zum Meßhalten.

m Sunntag Quaſimodo haben ſie den redi
ger aus dem Predighaus verjaget, daß lit ferner
mehr nach dem alten Gebrauche predige. Allſo ge
zwungen, hat ſelben Tag Herr Georgius Storr In
der Kirchen Uur das Evangelium geſagt und unter
der Predig ſeindt die Chorherren gezwungen eweſen,
mit dem andern Gottsdienſt ſtill zu halten Was auchdie Pfarrleut im erlau der Zeit hartnäckigeſt beob—
achtet.) e Zechmeiſter nahmen denen Chorher—
ren auch die Proceſſionsfahnen und Monſtranzen und

andere zu des Pfarrherrn ar Nothdürftige,
*) Wer's glaubt
) Und was aten
N.) Iſt nicht recht klar, was das heißt.
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auch des Herrn Bildnuß zue der Himmelfahrt ind
die Engel und die Tauben.

Da nu Antonius Fugger den Markus Ehem
kennete als einen ann voll thorrechtem und boshaf

hinterliſtigen S der ganz von dem wingli⸗
ſch Gift durchſäuert und voll Bitterkeit und eid
gegen den alten rau der katholiſchen Kirchen: ſo
hat er neuerdings nit eigenen Ur die alten
wahren Katholiſchen einen Prediger und Prieſter be

und alle Nothdurfft hergegeben, daß in benann—
ter Kirchen alle Sakramente denen Pfarrleuten geſpen⸗
det vurden. Und uf daß nit das Feſt des Herrn
Uſſahr unterbleibe, hat zue Troſt, Freud und An⸗
dacht der alten riſten auf eigene Köſten heimlich
ein Bildnuß des eilan uUf dem Regenbogen und
zween nge ſammt der Tauben, im Werth von
Gülden machen aſſen, auch die Chorherren ſelber Kir⸗
chen gebeten, daß ſie nit aus Or den Gottsdienſt
unterlaſſen, ſondern nach alter Gewohnheit der An
dacht der Chriſtglaubigen ein Genügen uen, dieweil

ſelbſten des Markus hem 0  U  U Fürgehen ab⸗
geſtellt, und mit ſeiner freigebigen Hüllf der
Andacht der alten Katholiſchen Mangelnde
E Was jene ihm mit freudigem Gemüthe —
geſagt Da Uuu das artu Ehem halb Ind
9 erfahren, iege X unter das Kirchendach und
1e das Loch, durch welches das Udnu des Hei
lands gezogen wird, mit iegeln und eiſernen aAm⸗
nern vermachen und verrammeln. Da ſolches Herr
Antonius Fugger vermerket, ard erzörnet, aber
ſchwiege ſtill, hätt' aber bittern Verdruß und Schmerz,
weil mit Betrübniß ſahe daß Andacht des
Volks, die Freud der en und Jungen, der Unmün⸗
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digen beeden Geſchlechts zernichtet werde, und weil
ſelbſt Mn der Kirchen größeres Recht hatte, denn Mar  —
Fis Ehem, denn er ewiger Patronus elben Gotts
haus und Markus Ehem abſetzbarer Zechmeiſter Uf
drei Jar Und ſolche Gewalt und le hatten die
Fuggerherren vorhero ſich bei dem apoſtoliſchen Stuhl
mit großen Unköſten erwirket auf dringendes Anhalten
deren Pfarrgenoſſen.

Am Tage des Herrn Auffahrt kamen die
zween Bir  Üder Raimundus und Antonins Fugger
nach dem Frühſtück mit mehr Freunden, Gönnern
Knechten und Anhängern und ihren Zimmermeiſtern
zue der Kirchen Maurizens, welche von beederlei
Geſchlechts Leuten angefüllet ware, verſchiedenen Alters
und Sinns Nach Geheiß Antonii Fugger
haben dieZimmermeiſter, Ur und iſt gebrau⸗
chend, den verſchloſſenen Thurm durch den Meßner auf  —
ſperren en und ſtiegen Uf den Kirchenboden, haben
mit viel Geräuſch die Eiſenklammern und die hölzern
Riegeln weggeriſſen Und das Loch und den Platz, WwoO
das ildnu ſullte aufgezogen werden, frei gemachet.
V uu Meartu hem ſolches erzählen höret ginge

[Sbald zu ſeinem Vetter Ulrich Rechlinger, dem
Burgermeiſter Ind theilet ihm mit, was Antonius Fug  —  2
ger hun er ihn gegenſeitig beauftragt,
als ſchnell, doch beſcheidentlich, die Kirchen S (Qau
rizens 36 gehen und ſo die Auffah noch nit gehal⸗

ſeie, befehlen, das ildnu des Heilands Uf
der Erd ſtehen 34 laſſen So ſie aber gehalten ſeie,
ſtille fortzugeh Das Bildnuß aber möge
hen laſſen. Inzwiſchen, da dieſes verhaͤndelt worden,
iſt des Herrn Auffahrt nach (Y Sitte gefeiert wor
den und die Abſingung der Non angefangen.
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aber- derart gefeiert orden, daß 1e mehr die wahre
Katholiſche voll der Andacht fromme Zäher geweinet
und ſich erfreuet, ſo mehr die andere von der newen

ekt I ihrem boshaften Sinn verhärtet, ſie verfluchet
und geläſteret, und alle Teufel angerufen, ſie V hoh⸗
len und daß himmliſch Fewer herabſteigen ſulle Ind
einäſchern die Tacher amm den Bildern Name

der artu Ehem gegen des Burgermeiſters Ge
hei einen aufrühreriſchen Haufen deren Burger mit
ſich und kame mit ſelben in die Kirchen und ſtellet
ihn m Kreis den Platz, wo die Auffahrt gehalten
vorden, als ob er Streit anfangen wölle. lele dar⸗
nach U  ber den Meßner mit Schimpf und Schmach⸗—
reden her und verſuchet ihn 8e ſchlagen, aus Irſach,
daß die Thurmthür aufgemacht ʒu der Auffahrt,
nahme ihm erzörnten Gemüthes ab die Kirchenſchlüſ—
ſel und ſo iſt mit ſeinen aufwiegleriſchen Tru  en
mit halbgezogenen Schwertern Ind Meſſern gegen die
wahre Katholiſche dageſtanden und fehlet ein wenig,
daß 4

ſie nit lit bloßen Waffen uf einander losgingen.
Dann, ſo Einer das Schwert aus der Scheiden
gezoöogen hätt', hätt der treit ſeinen Gang genommen;
dann Markus Ehem mit ufgehebter Hand und geſtreck

—
tem Finger ſchriee den Antonins Fugger Mm! au
Dir zue, enn du wirſt dafür deinen ohn kriegen!
Und haben die Fugger vorhero dem Markus Ehem

Gefallen und Gutthaten erwieſen und ſich ge⸗
gen ihn freundlich gezeiget, als 05 Er hr Bru⸗
der ſeie, für Gutthaten ſie undankbar
erfahren und hat ihnen vergolten, wie die Schlang im
Schoos, das Feuer im Buſen Ind die Maus tm Brod⸗

Darnachſack, ihren Gutthätern flegen zu vergelten.
ginge der arkus Ehem und ſein E  n in den
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Chor, allwo  die Chorherren die Non ſungen, ſtellt
ſich vor ſie hin, wie wüthend, fiele ſie mit Schimpf  —  —
reden, miſſe die Bücher uf die Erd und hat ſie
dergeſtalt erſchröcket, daß d.— das Singen ließen ſein,
die Chorröck weg wurfen und darvon liefen. Rai
mundus hat das Alls vorausgeſehen und iſt darum
früher heimb gegangen. Folgete ihme daruf auch ein
Bruder nach artu Ehem un ſein Iruder Jere
mias Ehem und ihr anhangend eſinde ſtiege dar⸗
nach zue dem Ort Schilds, allwo das Bildnuß
des Heiligers und der nge aufgeſtellet Uund
ließen wieder nieder uf den Anſtrich der Kir
chen den Stricken. Da ſie nun über dem An
Li den Stricken hingen, etwa drei Mannsläng
darüber, ließen ſie die Bildnuß auf Befelch und mit
u Jeremiä uf die Erd allen, als ob eS unver
ſehens ſch

en ſeie. ur welchen Fall die Bild⸗
nuß in mehr Trümmer zerfallen. Nu kame der Statt
hauptmann nit ſeinen Knechten darzue, und hat die
Unrueh mit Gewalt und Macht geſtillt un Frieden
efohlen. Hielte dann Markus Ehem mit den Se
nigen Rath, ſperret die IX und Hielte ſie drei Stund
verſperret, von dem Burgermeiſter geheißen
worden, die Kirchenthüren wieder aufzumachen. Die
Burgermeiſter ſchickten zu dem Dechant und denen
andern Chorherren, mit Auftrag In die Kirchen 3e
gehen und nach gewohnter Weiß die Vesper und
Omple ſingen. Darnach hielte der Rath
durch I Tag Sitzung, auch Sunntag bis auf
Mittag heimbliche Berathung, was in dieſer Sach zu
un

Der Rath zitirt Am Samſtag Antonius Fug  —  —
ger, uglei auch den Gegenpart, jede abſonders,
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Vor hme erſcheinen, uf daß jeder ei ſeine Mei⸗
nung Iin dieſem Streit darlege Wornach eede ki
ohn weitere Anſchuldigung heimb gegangen. In der

der Auffahrt des errn iſt Herr Antonius
Fugger geladen worden, vor dem Rath 8e erſcheinen
und iſt ihme ſtehend das Stattbuch öffentlich rge  —
eſen worden und fürgehalten, hab Anlaß egeben

Erregung eines Aufruhrs und wie ſolche Uebel—
thäter laTut dieſes Buchs nhalt müeßten eſtraſſe
werden: mit ihme aber wöllten ſie ſänftlicher ver
fahren, o ſeiner und der Seinigen Freigebigkeit und
reichen Allmoſen, die ſie überflüſſig an die Arme,
örfftige, Krumme und Schwache, die Mitburger
Ind Auswärtige vertheilen und it frommem Sinn
geben. Aber damit 4¹⁷ nit ungeſtraft ausgehe, als
Uebertreter der Satzungen, müeße nächſten Freitag,
nach dem Montag Petronillä, in den Göggingerthurm
gehen und daſelbſten Tag und Nächt verbleiben
Aber nach agen 4  onne jeden Tag und
Nacht mit ünf Gülden abkaufen und darnach heimb
gehen. Da nu Antonius Termin zur Antwort
durch ſeinen Sachwalter verlanget, iſt e8 ihm abge
chlagen worden, ſondern erhielte Auftrag, daß
ſelbſten für ſich und ſein Vergehen reden ſolle oder
einen aus dem Rath nach anderer Burger Brauch
auswähle, der D  .— Meinung ſeiner Statt für⸗
bringe. Worauf Antonius In kurzer und gar char⸗
fer Le ſich vertheetiget, von dem Rath fortginge und
AOM beſtimmten Tag Abends in Begleitung zweier
ne In den Thurm eingegangen. Wie nu die ne
ihm das Bett bereitet, gingen ſie fort und Herr Fug⸗
ger allein. Umb die Stund der Nacht, da

— wollt, eſunde das Bett ſchlecht geri  —  —
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tet uind nur 10 hingeworfen Hat allſo Ur die
Noth gezwungen, ſich elbſten das Bett gemacht und
bliebe Im bis auf die achte Stund und darnach
hat bis auf Mittag von der Zinn uf die Gärten und
Felder hinaus ge  aut; —0 des andern Tags erhielte

umb Mittag Befelch, frei 8e gehen Iu ſein Haus
So litte der ater des Vaterlandes Straff, der ſich,
Dte emn wahrer Katholi benommen, nach dem
Dekret des Kaiſers und aller Fürſten und Ständt des
römiſchen Reichs Der Markus Ehem aber mit ſei
em nichtsnutzigen Anhang rein aus, der zwel
Mal das Dekret 4  bertreten, gegen des Burgermeiſters
Befelch gehandlet uInd aufrühreriſchen Hauffen
geſammlet.

Das allerheilig Sakrament, ſo eſagter Kir⸗
chen inner der 4 des Gottsleichnamsfeſts dem
Altar des Pfarrherrn verſchloſſen ware, duldete der
Ehem und ſein Anhang nit daſelbſten und * vurde

der Chorherrn Chor übertragen
An dem Feſt der EU Ulrichs otts

hauß Augsburgg ginge nach der Komplet enn We
ber umb den Altar 22  —  — efagten Gottshauß

0 aus der Hun hielte ſein m

herausgezogen den Händen öffentli vor ehrſamen
Frawen und andern Perſonen und ehrbaren Männern
INd Andächtigen beeder tändt, die daſelbſten An
0 halber In die Kirchen gangen, umb daß die⸗
ſer Lutheriſch erl die Andacht ſtörete Ind verſpotte
Jollte auch ſein Waſſer en I die Gruften
Ulriei Uum Geſpött, aber iſt durch Weiber Geſchrei
verjagt worden.

* Das wäre was für eines Malers Pinſel
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Die geſchworn Brüderſchaft, die, Wwiedie Red
0  0  I Aus denen Wiedertaufern ſich geſammlet,
die —400 teufliſche Böswicht, zerſtrewet ſich Teutſch⸗
and an dem Rhein hinauf, bera Höff und
tätt mit ewer 36 verwüſten Ind In Aſchen wan
deln Aus welchen Iu Worms 12 Mann ſeindt emn
gefangen worden, 1 auf der Folter ihre Schuld be
kennet und verrathen, Dder Brüderſchaft Zahl und Ziel
un viel Verbrechen ausgeſagt, weßhalb ſie auch zue
rechter 1 ſeindt verbrennt vorden, denn ſie gin⸗
gen den Stätten Flecken Ind en einzeln herum
un ſchauten durch der Häuſer Ritzen, wo Stroh,
Heu, Federbett und dergleichen aufbewahret 0. uf
daß ſie daſelbſten heimblich kunnten e  er egen Und
wo ener ſich deſſen Ur Augenſchein oder uf andere

vergewiſſert machet ni Kreiden Uf das Hans
olches Zeichen X wenn es uu ein anderer ſolcher
Geſell rſahe, 0 er fürſichtig die Zeit ab Fewer
daſelbſten egen Es baren aber von dieſer Bir  11
derſchaft auch ettliche IU Straßburg und Koſtnitz und
8 ſie gefangen vorden, 0  en ſie das Nämliche aus  —  —
geſagt, wie die Iu Worms.

m Samſtag vor Pfingſte fame unter der
der ne des Doktors Rechlinger, Uf fer
ſitzend durch den Johannisgang die Liebfrawenkir⸗
chen, ritte mi viel Sprüng und 0  en zum ött

den Altar des Pfarrherrn und bei dem Thor
nächſt der Probſtei wieder hinaus Da un der le
Herr Wolfgangus De Freiberg, der Statt Augsburgg
Hauptmann Läfterthat ſahe, folget ihme aus

＋1 Wie der Herr, ſo der ne muß ene chriſt⸗
liche Familie geweſen ein die Rechlingeriſche.
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der Kirchen, Ind rieſe ihn herbei, mi der an in
en Der war deß Willens und kame herbei, da
packt er ihn beim Schopf, riſſe ihn Pferd
ihn mit Füßen und richtet ihn t F

G0

*

Uſten zue,
daß ihme des Herrn Wolfgange von reiberg ne
ze kamen, anſonſten dieſer äſterer unter ihres
errn Händen waäre des 0d8 geweſen

Am Feſttag Stkt Bernardi kame enn Mann
unter der Meß die Liebfrawenkirchen und finge an,
wie emn Ochs 8e ruüllen zue der Geiſtlichkeit Geſpött
ſo der Augsburgiſch Hauptmann Sebaſtianus ert⸗
lin ſahe, folget ihm aus der Kirchen, brachte ihn
unter die Füß und richtet ihn mit Fäuſten zue,
daß erſt nach vie Bitten darvon kame, verſpre—
ende, ſein Lebtag ölle er eS nmimmer thuen.

Augsburgg iſt don dem Rath erboten Or  —  —
den, daß der mbgang den Bitttagen und Gotts  —  2
leichnamstag dürffe gehalten werden, und iſt
auch von allen beobachtet worden

den Feſttagen Skt Ii und Afrä getraue—
ten ſich Augsburgg die Chorherren der Frauenkirchen
und Skt Mauritii nit nach alter Weif Procef
ſion die Kirchen Skt Ulrich und Afra * ziehen,
ſondern kame emner nach dem andern 0  er ohne
Chorrock und nach deme ſie ſich allmälig geſammelt
ſtellten ſie die Proeeſſion don dem Kirchenthor
und ſo ſie hin zu dem Chor unter dem ge
wöhnlichen Geſang

Am Vortag des Fronleichnamfeſts en alle
Meiſter von Augsburgg all Kerzen Ind Fahnen, 42

der Zahl aus der Liebfrawenkirchen fortgetragen,
allein die eiſcher nit 4 Kerzen an den großen
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immer nach alter Stiftu
borden ng ſeindt angezündt

Am ſelben Tag kamen die Zechmeiſter Georgius
Stettin, Joannes Heslin und Joannes Aman Ur
den Prälaten und Convent Skt Ii und verlang⸗
ten, daß ihnen daſelbſten die große Gloggen gegeben
werde, haben aber abſchlägige Antwort von uins EL  —

halten, weil 088 des Kloſters igen iſt; wie
In unferm Bauregiſter enthalten iſt, aus welchem

ihnen die Ausgabe und das Gewicht iſt en ver

eſen worden. Darnach Erchtag 0  en ſie ſe

ten
heimblich ind ohne Frag umb die Stund Nach
mittags den großen Weihbrunnkeſſel geſtohlen aus
benannter Kirchen und ihn uf eins äckers Karren
In das Haus Georgii von Stetten eführt und am
Skt. Michelstag U geſchlagen und verkauf
um 49 Gülden

Am Montag Stft Maria Magdalena haben be
nannte Zechmeiſter unſern Kirchenthurm erſtiegen, umb
darſelbſt ein Häusl 8e bawen für eine Uhr, ſo ſie
rkauft umb Gülden Erhielten Beſcheid im amen
Abtens und Konvent Ur Erasmuns Hueber, den
Prior und Antonius Reiſchlin, den Subprior, und
agnu Uſſer, unſern Kanzler, welche Proteſt ein
gelegt, daß wir ihnen die Uhrſtuben nit anders EL:

lauben völlen, als unter alten Gewalt und Recht,
daß der Prälat und Konvent die Uhrſtuben vieder
a  rechen und wir vieder unſern Platz behaupten und
hineingehen können. Auf welchen Proteſt die Zech
meiſter geantwortet: ES ſeie ihnen wohl bewußt,
daß ſie kein Recht 0  en dieſen Ort und * wöl
len ſie und ihr Nachfolger das Hä uind die Uhr
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jederzeit uf des en und Konvents Verlangen ab
brechen und wegbringen.

Unter des Landgraven von Leuchtenberg Herr⸗
N dem Hoff en hat ſich Iu dem Septem⸗

Dennermon ene gräwliche Sach zuegetragen.
demſelben Hoff en der Pfarrer  — 3603 alldort und iche
Edelleut bei Tiſch zue *  der Malzeit und ſeindt mehr
er ufgefetzt geweſen lit allerlei Zuckerwerkh uind
Confekt und unter andern auch enn eLr lit runden
Torteln von weißen U  er n nahme der Arr⸗
herr ein Dr nach dem andern die Hand und
gabe jedem der Edelleut ſo bei der Malzeit ſaßen,
eins das Maul mi dieſen Worten Das iſt mein
Leib, darnach Er, weiß nit aus was Iſd vor
die Stubenthür hinaus, und [Sbald hienge ih en

ug aus dem Ko Fauſt V  äng, und der obere
Theil ſeines au wurde zerriſſen und hienge ihm
der Lefzen erd und weiß man nit, von dem e8
eſchahe er iſt unzweifelhaft aus Gottes Fügung
und Gottes R  d allſo geſchehen

Ze Ulm te der — Freitag nach Clementis
öffentlich ausruefen, daß kein Menſch unter ihrer
Herrſchaft von un an an Freitag und Samstag
Fleiſch eſſen dürf unter ff von Gülden In
gleichen geſtattet en alle Burgern der Statt und
denen Bawren den Dörffern und Höffen, daß ſie
auſſerhalb mM ganz wohl dürfen Meß hören ind
dem Gottsdienſt eiſeyn, dann vorhero Are 8 unter
ſchwerer Pön verboten —)

*) Das enne Mal mußten⸗ ſie die Predig der etzer
hören bei UW von Kreuzeß 1, das andere aſttagehalten bei Strafe von 2 Hulde as varen Kirchenväter!
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Augsburgg waren in dem Kloſter Harburg
Kloſterfrawen der dritten Regul Skt Franziszi,

welche einſtimmig das Kloſter und die Einkun  umb
Allerheiligen Feſt dem 0 von Augsburgg abge
reten und im baaren Geld übergaben ſie dem Rath
2500 Gülden Für was Alles der 0 ihnen uf ihr
Lebenszeit Gülden, als Gnadengeld, einer jeden
verwilliget. Dieſe 0  en darnach vor Weihnacht en
Kloſterhausrath unter ſich getheilet. War eine unter
ihnen achzig Jahr alt, und ihre Meiſterin einaugig.
Zoge darnach jede In ihre eigene Wohnung, ein paar
on 0  E auch geheurath.

Vipel und Erblehre.
Bruchſtück aus einem größeren noch ungedruckten erke, be

titelt: „Die kirchlichen Zeitmomente,“
von

V7S: W c  *  4 —  40
Daſ jene heiligen Urkunden, dem all
bekannten amen „Bibel“ oder „Heilige 1i
egriffen ſind, von Anfang in der Chriſti
die bedeutendſte olle geſpielt, wer vermöchte das in
Abrede zu ſtellen? Was In dieſer Beziehung die Pro⸗
teſtanten behaupten, läugnet kein Pabſt, und eben ſo
wenig irgend ein anderer vernünftiger Oli Es
iſt daher vollkommener inn, aber noch mehr als
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das, e8 iſt eine ſchmähliche Eee  üge, eine abſcheuliche Ver—
läumdung, eine ru

oſe Verdrehung der Wahrheit,

noch immer, in Wort und Schrift, Unter die
Proteſtanten hinaus die Kunde verbreitet wird, als
wüßten die Katholiken ni von der Bibel; als fen
neten ſie ihren Inhalt ind Werth nicht; als verach  —  —
eten, ſchmäheten Ind verwürfen ſie ieſelbe, als ent

pfänden und Prieſter gräuliche Furcht und ng
vor ihr; als ſuchten ſie ieſelbe dem Volke vorzuent⸗
halten, vo gar aus den Händen zu reißen und
ſchließlich ganz zu vertilgen. Nur nicht geläugnet,
dieſe Anſicht herrſcht nur F häufig unter den Prote
ſtanten, und ſie ird von Kindesbeinen einge
pflanzt und genährt, als pure Wahrheit verkauft; und
das Streben, ſie in Flor erhalten, gibt ſich aein

ing wieder in olchem 0 und, daß nan wirk  —  2
lich bei ſeinem klaren Bewußtſein des abſoluten Gegen⸗
theils, mit Erſtaunen und Unwé  llen U  ber die Kühnheit
ind Unverſchämtheit rſu werden muß, mit welcher
ein nichtswürdiges Geſchäft 0  1 wird. Und in
er  hat, eS möchte Einem dabei u werden; die
armen, gänzlich irregeführten eUte glauben aufs Wort,
vas ihnen läglich und betrüglich aufgeheftet bitr
Daher erſtarren mitunter einzelne, beſonders gemeine
Proteſtanten vor Verwunderung, ſie einer fa
tholiſchen Predigt beiwohnen, Ind ren, daß in ka
tholiſchen Kirchen das Evangelium nach der Schrift
ſo gut geprediget werde, wie In ihrem eigenen Got⸗
teshauſe; 10 ſie entſetzen ſich noch mehr, wenn
ſie fällig in katholiſche Häuſern die Bibel wahr
nehmen und hören, daß auch Katholiken das 9e

ſahiehien Gottes unangefochten beſitzen
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und eſen dürfen 45 Erfahrungen dieſer Art kann
iun paritätiſchen Gegenden häufig machen; aber

auch vielfältig vernehmen, daß, das alten
Zeiten geſchehen, enne Reformation ge — entſtan⸗
den Die Armen glauben wahrſcheinlich,
die Buchdruckerkunſt chon zur Apoſtelzeit erfunden
geweſen, und Bibeln habe 8 hon Iu den alten
Zeiten ſolcher nzah gegeben, wie 5 das der
Fall ift Am Allerwenigſten wiſſen ſie‚ daß die Bibel
wWwie wir jetzt ſie beſitzen, erſt das Ende des

Jahrhunderts zuſammengetragen worden, das Chri
ſtenthum aber doch Zeit wo Ne nicht ge⸗
wöhnlich geweſen, Am Schönſten geblůͤ habe und
daß, wenn die katholiſche 2 aus iefſter Ehrfurcht
Ind 1e zur h Schrift 84— nich ere  E und der
Nachwelt reu überliefert ätte, die Proteſtanten gar
keine Bibel beſäſſen, 10 ehr wahrſcheinlich der Pro⸗
teſtantismus nach der jetzigen Weiſe gar nicht zur
delt gekommen waäre.

Wer Uur den erſten beſten Katechismus auf⸗
ſchlägt, wir darin F  Ar Genüge elehre werden,

Wie ſehr dem Kleru in Gegenden,
viele Proteſtanten wohnen, ern möglichſt bibliſches Pre⸗
digen anzurathen ſei, geht aus dem Geſagten hervor. Das
dürfte das wirkſamſte Mittel ſein, die Proteſtanten eines
Beſſeren zu überzeugen, und ſie von ihren Vorurtheilen zu
heilen. Ehen ſo wäre eS zu wünſchen, daß von den betreffen⸗
den Seelſorgern wiſchen der kathol iſchen und pro⸗
teſtantiſchen Bibelüberſetzung genau Unterſchieden
und ezeigt würde, daß nur chet Ueberſetzun—
gen verboͤten ſeien, während approbirte Unter der Leitung
der Seelſorger und Verhüthung des Mißbrauchs ohne An⸗
an geleſen werden dürfen. Damit würde der ungeheure
Mißverſtand endlich adikal gehoben.
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ein oſtbarer H die den Katholiken ſei,
und wie hoch ihn die Kirche ſtelle katholiſche
Religionsbuch etz dieß auſſer Zweifel, und jeder fa
Oli Prieſter vir die Bibel rühmen. Und warum
das? Erſtlich ſind die heiligen riften übrig ge
fehene Zeugniſſe der erſten Auserwählten Chriſti
und ihrer Jünger, und chon darum den Katholiken

Zweiunſchätzbare Reliquien der Heiligen Gottes
ten 8 hat in ihnen und Ur ſie der heilige Geift ge  —
zeuget von dem ei Gottes au Erden, wie vom
ſeligmachenden Evangelium. n — Zeugniſſe I*
eiligen Geiſtes ſind den Katholiken u  ber wer
und theuer. Endlich 11  en hat die 1 die
Bibel von Anfang und bis auf dieſen Tag, als
Eine der Hauptgrundſäulen des göttlichen
Reiches, Vie der chriſtlichen V  ehre im Glauben, Hoffen,
Lieben ind Handeln, angeſehen ind verehrt. e
könnte nun hegründet ſein, was proteſtantiſcherſeits,
in ezug auf die Bibel, der katholi  en I2 In
0 ungerechter Weiſe zugeſchoben Ix Zerfällt der

ſo gewaltig erſcheinende Vorwurf nicht In leeres
Nichts? Id, muß ſich nicht entſetzlich erwun⸗
dern, daß olch alten Kohl, den man längſt als
verweſen betrachtete, wieder hervorſcharrte, neu auf⸗
värmte, und der Welt jetzt wieder auftiſcht? In
Deutſchland ſo was zu thun, iſt nun ollends ausge⸗
nachte Bosheit, enn es nicht wirkli die lächerlichſte
Unwiſſenheit und Dummheit iſt Eben Iin dieſer eit
erſcheint in München wieder die Prachtausgabe der
heiligen en und neuen Teſtaments von DOr
ranz Alltli, mit probation des heili⸗
gen u Holzſchnitte und Zeichnungen der
erſten ünſtler ———.— verſchönern das Werk
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In der Vogelſchen Verlagshandlung zu München iſt
ſeine Geburtsſtätte, und frei kurfirt das heilige uch
allenthalben. Jedermann kann und darf darauf pra
numeriren, wie denn, z. B in Salzburg, eine enge

avon, gerade ſeit 1852 durch die Diener der
Bu  andlungen kolportirt werden. e Leute haben
Freude daran, und der Klerus iſt eit entfernt Qvon,
die Verbreitung dieſer zu verhindern. Es3 iſt
das erſelbe Fall in andern Ländern, unter den
Franzoſen, Slaven, Magyaren u. ozu un
alſo die miſerablen Vorwürfe erneuern; und rum
werden ab und Klerus als ausgemacht grimmige
Feinde der gebrandmarkt; und endlich weßwegen
macht man den Proteſtanten weis, die Katholiken
hielten nichts auf das geſchriebene Gotteswort?
muß eS offen und frei eingeſtehen, iſt man früher
lb Proteſtant geweſen, und enn man die
Vorſtellungen und Begriffe der Proteſtanten in puncto
punctt genauer, weiß nman dazu, mit welcher Gewiß⸗
heit, nit welchem Feuereifer, mit welchen beſchimpfen⸗
den Au  rücken und Noten dieſelben bei allenfallſiger
Belehrung unterſtützt, und In die Gemüther eingetrich⸗
tert werden: dann ie erſt ein, ein
grauenhaf ſtättiger Unverſtand dabei operirt; oder
enn man ſich genöthigt ieht, dieſen entſchuldbaren
Grund Fu verwerfen, welch' eine nichtswürdige Liſt
und Bosheit mit dem Volke ihr le reibt, nur
um die Parteiſache die doch laut ſchreiende
Wahrheit zu vertheidigen ind iegrei zu machen
ein Wunder, daß endlich doch auch die Vertheidiger
Und reunde der katholiſchen 1 über ein ſo
ſchändliches Gebharen in Unwillen ausbrechen, und
ihren Gegnern dann und ann ein bitteres Wort ins

27 *
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Angeſicht ſchleudern. Muß denn nicht eine ſo erbärm⸗
liche Unwiſſenheit, eine ſo niedrige, weil abſichtliche,
Verläumdung, jedes rechtliche efu empören, wenn
e8 ſieht, daß jeder halbwegs unterrichtete Bauernjunge,
oder jede derartige Landmädchen, un naivſter Weiſe
das Gegentheil zu bezeugen vermöchte?

CEs mag zugegeben werden, daß eine ungeheure
Quantität von Bibeln oder nelen Teſtamenten, 18

im Schooße der katholi  en Kirche noch nicht
vorhanden ſei, wie ſie ſich im Proteſtantismus vor  2  —

findet, die Verbreitung der eiligen Schrift Dr

dentlich fabriksmäßig, und durch — eit ver  igt
mächtige und reiche 4.89 nd deren Schwere
und Stützpunkt namentlich in nglan liegt, in alle
Weltgegenden hin betrieben ird Die katholiſche Kirche
hat ein derlei Vorgehen, aus ehr richtigen Urſachen,
heſonders aber ſchon darum nicht Ur nothwendig er

achtet, weil einmal 43.

eſus Chriſtus ſeinen Jüngern
ausdrücklich geboten hat, das Evangelium nicht mittelſt
Papier und Tinte, noch weniger durch die Drucker
re zu verbreiten, ſondern durch das lebendige
Wort, ur die mündliche Predigt des
Evangeliums, (Matth 245 19 Mark 16, 15),
ann weil —  W Apoſtel des Herrn buchſtäbli dieſen
ſeinen efeh erfüllten, Mar Ap 2

Tim. 2, Tim. 1, 141 Kap 4,
Tit 1, 3. Kap 20 15. Kap 3, U. m A.3
endlich weil Anfang an die mündliche Unterwei
ung das Hauptmittel geweſen iſt‚ das Reich Gottes
unter den Menſchenkindern 3u ründen Rechnet
noch hinzu, daß aſt vier Jahrhunderte vergan⸗
gen ſind, bis ian die u jene Form zuſammen⸗
ebracht, wie ir ſie jetz· beſitzen un doch die Saat
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des Evangeliums allenthalben luftig Ind herrlich em⸗
porſchoß; ſo zeigt ſich araus keine abſolute Noth
wendigkeit, gerade Ur durch gedruckte  ibeln
ddas Chriſtenthum anpflanzen und gründen zu müſſen.
Endlich erwägt man noch, daß Sekten und Ar⸗
feien bloß durch den freieſten ebranu der
Bibel allein in's Daſein gerufen worden,; und der
Proteſtantismus Ur die tauſendfältige Usle
gung derſelben in die größte Uneinigkeit gerathen,
und in unzählige Sekten und E  ein ſich zerſplittert;
ſo hatte die katholiſche IY Hrund und Urſache
I bei der Verbreitung der Ußerſt VOr:/·

ſichtig vorzugehen, damit dem vielfältigen, grauenhaf⸗
ten und höchſt verderblichen Mißbrauche der eiligen
Urkunden in er Weiſe vorgebeugt werde. erDas aber zeugt von mütterlich
Liebe und Fürſorge der katholiſchen Kirche; nim
mermehr aber Haß,; Verachtung uind Verfolgung
der heiligen Schrift Und wahrlich, edenkt man es,
vas vorzüglich ſeit der Reformation mit Dder
geſchehen; ſo muß die Weisheit der katholiſchen
Kirche bewundern und dankesvoll anerkennen.
hon vor jener Revolution auf dem kirchlichen Ge
biete hat der Mißbrauch der eiligen Schrift unend⸗
lich viel nhei ebracht, %˙ daß der wackere te  —  —
antiſche rediger Ur Puſtkuchen⸗Glanzow in
der „Wiederherſtellung des echten Proteſtantismus“
1827 vollkommen Recht hat, wenn offenherzig
eingeſteht: Der Grundſatz, die Bibel ſei der eT·
nige Lehrgrund der riſtlichen Religion,
bleibe der eigentliche Charakterzug faſt
eLr ſogenannten er Jahrhun⸗
Erte.“ Was aber ſeit der Reformation ind der Feſt
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ellung jene Grundſatze der proteſtantiſchen Kir
chengemeinſchaft er Orten ſich egeben, iſt unge  —  —
heuerlich und In neler unumſtößlicher eweis des
entſchiedenſten und gränzenloſen Mißbrauchs der
Nur Dummköpfe, ſorgloſe Optimiſten und liſtig Ope⸗
rirende Parteimänner mögen eSs ignoriren, oder Iu

kläglichſter eiſe emen Schleier darüber zu en
bemüht ſein, das Volk gutem Glauben und
beſten Humor zu erhalten, daß, wie der anglikaniſche
Dr. Hey;, in den Lectures Divinity. VOI 14

bekannt „ſeit der erſten Reformation, eine wei
tere, ſtillſchweigende Reformation Aunter
den Proteſtanten ſtattgehabt 76 te iſt aber ſeit
jener Zeit ziemli laut derb und allgemein auſge

—
treten, ird von Vielen gar nicht mehr geläugnet
für zeitgemäß und zeitnothwendig rklärt und geprie  —
ſen, von Andern wieder verdammt und verflucht und
von den etzteren allerneueſtens mi aller Kraft und 0
gar unter erbeirufung des landesherrlichen ber
Episkopats niederzudrücken eſucht 0 Ein Hauptorgan
der rationaliſtiſchen Partei, die Darmſtädt Allg

*) La ſſe nan ich durch die neueſten Verſicherungen 9e
wiſſer Blätter, daß ene gewaltige Reaktion vor ſich gegan⸗
9  L der Rationalismus Mn den letzten Zügen liegt
nich täuſchen! te Sand m die Augen geſtreut, die licht  5
freundlichen Uun reikirchleriſchen Geſinnungen und Tendenzen
ſind niedergeſchlagen aber nich erſtickt. Ebenſo wuchert
der Rationalismus eichlich fort, venn er ſich auch hie und
da zurückgezogen, oder Ii ſchimpflicher Heuchelei,
die eLr reilich dem gegenüber oft betrieben, ogar
die der Orthodorie vor's Angeſicht genommen. Hal  2
ten ſich die orthodoxen Proteſtanten ereits für die Sieger,
ſo ſie ſich täuſchen, aber die ⁴

übrige Welt läßt ſich
ni ſo leicht in's orn jagen
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Kirch. eit von 1825, Nro. 91 mag
e8 eze  E „den größten Ei derjenigen Lehren,
welche das Glaubensſyſtem der chriſtlichen Ir aus⸗
machen, hat die ehrza  L und vorzüglich die der
ebildeten, aufgegeben Dieß hat un ſo mehr
olge gehabt, als dieſe Lehren gerade diejenigen Wa
ren, we uim Glaubensſyſtem der ir Me
ſten hervorgehoben wurden, und als ein allerdings
edles Streben, nämlich das freimüthige For
chen nach e8 war, welches jene
Lehren als Wahn und Aberglauben erkennen
wollte An öffentlichen Verfechtern des Kirchenglau⸗
bens hat eS bis 0  2 nicht efehlt, allein
ſie ſind tm Kampfe mehrentheils Im Nach  —
theile geweſen. Das 4  ei der Kampfrichter iſt
getheilt; aber bei Weitem die Mehrheit will be
haupten, daß ſie ihre Sache verloren aben
Unſtreitig iſt iedur ein großer Ei der Gebildeten
und Halbgebildeten der Ir  * un mit ihr ber Reli
gion abhold geworden. Der gegenwärtige Zuſtand
Nſerer Theologie iſt ganz geeignet, das Uebel noch
größer Ind bleihender ʒu machen. In den geiſtlichen
Stand iſt ein Zwieſpalt gekommen. Bei
weitem der größere E desſelben hat das aber⸗
gläubige Syſtem mehr oder weniger aufgegeben.
Man würde ihnen Unrecht thun, nan ſie des
halb der Gewiſſensloſigkeit beſchuldigte. Nicht
Muthwille, ni Gottloſigkeit brachte ſie
azu E3 ging ihnen, wie Luthern, ſie onnten

nicht anders.“ *) Nun, katholiſche und proteſtan⸗

V) Luther fiel wenigſtens von der Kirche ab, aber
die Herren Rationaliſten das od ihrer Kirche, und
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tiſche Brüder! ſehet Ihr die Kluft nicht, welche man
auf dem . des Proteſtantismus, im Verlaufe der
drei Jahrhunderte, im Stillen aufgeriſſen, und

einen großen 1 der geprieſenen reinen Luther  —
re als Wahn und Aberglauben verſchlun
gen? hr ein nderes Zeugniß? Sehet, hr
Maſſen des armen Volkes nicht wohin Eure Ge

und Halbgebildeten gerathen?
erket hr e8 nicht, daß, jene emporgeſtiegen,
auch hr dahin folgen, und Euren altlutheriſchen
Wa und Aberglauben abſtreifen ſollet? n
trotzdem daß die Abgefallenen elobt, Euch da ſo
genannte gereinigte Evangelium rein und reu
u lehren, aber Euch ganz andere Wege und zu ganz
nderer Weide führen, alſo das Brod der Kirche eſſen,
ieſe aber verrathen, werden 1 ehrliche und
gewiſſenhafte Männer enannt, und damit e·
rechtfertigt, daß ſie, wie Dr Luth E nich ud ers
gekonnt. V  1Ee ausnehmend Ind auferbaͤulich dieſe
Anſicht und Wir  0 n doch iſt dieſer Urcht  2
bare Riß eben ſo, wie die Reformation auf Grund
der Schrift hin en Auf dieſen Grund hin
erſcheinen jene Hauptlehren, die Luther und Konſorten
ſo tapfer verfochten, und 5 als ein reines,
Un v erwerflich 8 Gotteswort damals, als das⸗
je noch jetz ſeinen en Anhängern; aber auf
gleichen Grund hin wurden Ind werden 22  1e noch

7 von der ehrza der Prote⸗

untergraben ſie gleich den Maulwürfen fortan 98 iſt denn
doch ein kleiner Unterſchied, der zu beherzigen wäre, ehe man
ſo friſch weg die Wühlermeute gerecht nennt, und den weiſ⸗
ſen ante der Unſchuld über ſie ausbreitet
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ſt anten als 0 und Aberglauben geächtet
und zur Kirchenthüre hinausgeworfen bll hier
ſich verwundern, bder ſoll lachen, oder weinen?
Aber ſie glauben nicht, ob 8 ihnen auch Pre⸗
dige; denn ſie glauben keinem Katholiken un ſo
leſet das klare (deutſche) Wort eine gelehrten Pro⸗
teſtanten, des Dr. Pape, den Diſtichen, iu
der Allg. Kirch Zeit von 1850 Rr. 174

77  tellt aus der Schrift II dar die al⁷
hei meiner Behauptung,

nd ich nehme zurück, was nicht die Frü⸗
ung beſteht. 74

ſprachſt du, ind iegteſt dadurch, hochher
ziger Luther!
ir Uu folgen wir nach, hoffend
den nämlichen Sieg.

Stellt anu8 der Schrift Ins dar die
heit deß, was wir nders

Lehren als Luther, weil wir anders
e8 ehen, als Er

Ob un wohl das Herbeiführen olcher
Zuſtände auf dem vermeinten gereinigten oder
reinevangeliſchen Gebiete U und
ech  — riſtlichen Gebrauch der Bibel I
wagt? Ob nicht die letzten araus hervorgegangenen
Folgen Ind die gränzenloſe Wuth, auf Grund
der Schrift hin Sekten ut  1  ber Sekten zu iften,
laut über  47 Mißbrauch die Länder und
Völkermaſſen chriſtlichen Namens hineinſchreien? 8
fühlen die U dieſer Fragen e, velche, nun

mehr aus dem Schlummer geriſſen, be  ene Zu
S  leſtände wünſchen, Urgiren und anbahnen wollen

fühlen eS tief Ind ſchmerzlich, daß ſie ene mer-

trägliche Lage hineingerathen eien, Ind der ſtolze
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Kirchenwagen in eine othmaſſe hineingeführt Worben
ſei, aus welcher ein Herausringen unendlich ſchwer,
wo nicht gar unmöglich werden dürfte. Wenigſtens
werden alle bisher vorge  lagenen oder angewendeten
ittel ihn nimmer herausſchaffen; denn ſo lange die
aubens und Lehrzwietracht in voller Blüthe
leibt, iſt alles Uebrige, Synoden, Kirchtage, Unionen,
Beſprechungen von Deputirten, Miſſionen und Don
nerpredigten den Katholicismus, Verbeſſerungen
in der iturgie und Kirchenzucht, Geſangbuchs-Reform,
Nachäffung katholiſcher ebräuche und Inſtitutionen,
nur eitles er und nichts weiter.

ein Wunder, daß gar mancher einſichtsvolle
Proteſtant, erbittert über das Bibelgeſchrei und
die nit dem eiligen Buche getriebene Wé irthſch ßft,
mit dem proteſt. Profeſſor Dr Dalbrück in deſſen
„Philipp Melanchthon“ 1826 ausruft 77  Ie ote  —  —

Kirche, zu ihrer Grundlage die hei  —
lige Schrift macht, iſt auf and gebaut.“ Und
kein under abermals, enn 0  *  e In der „Ko n  —
kordia“ von 1828, Nro. Proteſt Abtheil. be
ſtätiget ird 72  8 fann ein Haus ein vortreffliches
Anſehen aben, und doch U  and gebaut ſein.“

Wenn ſich daher In unſerer Zeit das el
eſen neuerdings als eitm OmM ent in den Vorder  2  —

gedrängt hat, und die Proteſtanten vielſeitig
der bliſchenI den Vorwurf des Bibel⸗Haſſes,
ihrer Verachtung, Verfolgung und Unterdrückung
den Kopf werfen  — ſo mag Jedermann, der ſeinen ge

*) Von dieſen letzten, h den nachgeahmten Ein
richtungen und Ceremonien der katholiſchen Kirche, meinen
gar manche Proteſtanten ſelbſt, daß ſie eder Fleiſch nochiſch4.
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ſunden Menſchenverſtand noch beibehalten, ſich ſelb
aru  4  ber ein gerechtes Urtheil bilden!

Nur Holles Lob der Weisheit und orſich ver
ſen die katholiſche Kirche, nicht aber und Vor
wurf, daß ſie die durch den 10 häufigen und
furchtbaren rau nicht herabw igen, entweihen
und diskreditiren läßt Niemand ehret ſie mehr,
Niemand ſtellt ſie höher; Niemand ihren gött⸗
en Inhalt wie die daraus ießende Unantaſthar⸗
keit ſo zu wahren. als ſie den Händen
des Volkes ſieht ſie ſie gerne; aber ſie ſoll nur nit
aller hrfi und unter Aufſicht und eitung der
jedesmaligen Pfarrer oder Beichtväter geleſen, und nie

zu ſchlechten Din gen gemißbraucht werden: ind ſtets
ſoll jedermann irchlich pprobirte

benützen, nicht aber Ueberſetzungen,
welche von der Kirche nicht anerkannt oder
gar erworfen worden ſind

Und hier kommen wir un auf den Hauptpunkt
*) frage, bb eS nich ein Diskredi  ren

wenn man die goͤttliche Inſpiration ihrer Bücher förmlich
zweifelt oder ganz wegfegt; man ſie odann jedem alten
Buche gleich nan die Autoren derſelben ungewiß
ach oder verwirft; man ganze Bücher oder einzelne
Theile, apitel Verſe für verfälſcht oder unterſchoben
ausgibt; ſie willköührlich auslegt, ihren Buch
taben verwirft und ihr einen ei aufzwingt, den man ſelbſt
geboren; wenn hunderterlei widerſprechende Erklärungen
auftauchen von denen jede von ihrem Erfinder, als die einzig
richtige geprieſen wird, obgleich die Uebrigen alle wieder dier
ſelbe als grundlos betrachten und abweiſen; wenn man
11  u als den 0  U Gottes hinaus expedirt, alle

brandmarkt,
Wunder und Propheten rundweg als Judenfabelei

die rinita verſpottet, die Verſöhnung
verlacht, die Auferſtehung einen Aberglauben nenn
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zu üprechen, welcher In der Bibelſache eigentlich
das wahre Zeitmoment der Gegenwart bildet

Vor vielen Jahren 0  en ſich nämli unter den
Proteſtanten eigene Geſellſchaften gebildet, die
eS ſich ufgabe gemacht, die Bibel durch die
ganze Welt und In en möglichen Sprachen zu ver
breiten. Man nenn ſie die Bibelgeſellſchaften,
und ihr Hauptſitz iſt Iin England, wo die aupt  —
geſellſchaft genug Mittel auffindet, ihre Zwecke allent
halben zu verfolgen. Das eigentliche Ziel iſt und
bleibt, wie ehr natürlich, den Proteſtantismus überall
hin zu verbreiten. an glaube 10 nicht, daß alle
Proteſtanten mit der Verbreitung der In Bauſch
und ogen durch jene Bibelgeſellſchaften immer ein-⸗
verſtanden geweſen ſeien. nein; gerade unter den
Vernünftigſten trat oft eine entgegengeſetzte An
ſicht zu Tage. Schon der berühmte Leſſing ſpottete
Über die Zwangspflicht de8s Bi

eſens,
indem in den „Beiträgen zur Ge  8  er Lite—⸗
ratur,“ Bd agte „Wie bedauere ich Euch, Arme

unſchuldige Seelen, in Ländern geboren, deren Sprache
die noch nicht redet; in Ständen geboren, die
Uüberall noch des erſten Grades einer beſſeren Erzie⸗
hung ermangeln, noch überall nicht e  en fönnen!
hr laubt Chriſten zu ſein, weil —  &Æ  hr getauft ei
Unglückliche! Da hört 453  &  hr's 14, daß L  en können
eben ſo nothwendig Ar Seligkeit ſei, als getauft
ein! Und ich ſorge, ich orge, hr müſſet noch
ebraäi ernen, Ihr Eurer Seligkeit gewi
ſein wollet! Im Werke: „Vom Wahren und
Gewiſſen“ 1822, agte der Proteſtant Müller: „In
den Händen des wird die Bibel immer ein
mißliches bleiben, ſo lange nich glei
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das rechte Verſtändniß verabre  1 Wird. Ganz
katholiſch geſprochen und des eichten Mißbrauchs und
der Unverſtändlichkeit wegen ehr wahr e „Re⸗
VUC protestante“ von 1830 ſagt „Das N⸗

Frankreich 0 behandeln, als ob die 0
geeignet wären, die ohne Vorurtheile zu
leſen, ohne Rückerinnerungen Voltaire's
Spöttereien, ohne Eindrücke, die das Ver
rauen auch einzelner Schri  e  er vernichten, das
heißt, ſich eines wahren Unſinns uldig machen.“
Cs gab uInd gibt proteſtantiſche Männer genug, die * wohl
begriffen, daß weder der I  nhalt noch die Form des⸗
ſelben uer geeignet ſeien, allen Leſern nü tz⸗
lich zu werden, indem recht Vieles Ur von gelehr  —
ten Forſchern, von Religionslehrern verſtanden, und
folglich von ungebildeten Leſern in abſurde

er
eiſe mißdeutet und angewendet werden önnte. teſe
Männer ſtimmen 1„  — Ite ibelauszüg E, nicht
aber für unbedingte Verbreitung der ganzen
eiligen Schrift Ein Proteſtant erklärte chon im

*) So z. B Prof. Dr Clauſfen, in Kirchenverfaſſ
„In die 1 freilichLehre und Ritus der kath Kirche.“

gehört die vollſtändige be und der notenfreie Text, in
die Häuſer aber gehören Uszüge und Erklärungen.“
So Dr Voneler, V der Commentatio: De bene
AaCtum Sit, Scriptis et Sacris omnibus Sin-
gulis Cum imperitorum multitudine communicandis. Lipsiæ
1823 Soj Dr und Prof. Krug, V der Zeitſchrift Kronos
18213 Dr Kaiſer, im Sendſchreiben die erehrte ＋⸗
belgeſellſchaft in Nürnberg. Dr ngel, VN der Allg irch
Zeit Nro 46 U. Welche Frucht die Verbrei  2  2
9 der Bibel erſt unter den heidniſchen Völkern ohne münd
liche Belehrung bringen müſſe, kann ein noch ſo kurzer Ver⸗
ſtand leich ſelbſt auſſhnd e ei Null!
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ein Merkur 1814, Nr. 88 gerade zu  * „Jene
katholiſchen Theologen 0  en Recht, welche das Leſen
der heiligen Schrift Uur nit Einſchränkung Ar
den gemeinen ann geeignet finden, weil jede Sekte,
jede Leidenſcha Iu ihr Beweiſe, Rechtfertigung und
Waffen findet.“ Ein parteiloſer ernünftiger Menſch,
der die Bibel ennt, Ind die Menſchen zu beurthei⸗
len erſteht, kann nicht anders ſprechen —) 0  er
kommt es auch, daß unter Proteſtanten ge
nug Gegner der Bibelgeſell

ſchaften auf
erſtanden ſind, und noch auftreten. Der ausgezeichnete
Anglikaner Wix, in den „Betrachtungen“ U. w.
1819 66 äußerte unumwunden; „die riti
ind ausländiſche Bibelgeſellſchaft, indem ſie In Ge⸗
meinſchaft mit Menſchen er Religionsbekenntniſſe
handelt, ſtellt in der That ein großes Syſtem von
religiöſem Indifferentismus auf, das dem wah
ren Intereſſe des Evangeliums verderblich iſt e
eln Folgen 0  en wir ſchon vor Augen. W'ẽü

IT ſa⸗
hen die Verbreitung des Unglaubens.“ An⸗
ſcheinend paradox, aber wahr geſprochen. Nie noch
wurden ol Bibelmaſſen In die geſchleudert,
als heut zu Ta ge, und nie hat der Unglauben
Ind Antichriſtianismus einen ſo Grad
erreicht. Abſonderli müht man ſich ab, unte die
Heiden das, 1 alle Sprachen überſetzte ge  riebene,
Gotteswort zu verbreiten. Der ngli eneral
Hislop in ſeiner „Geſchichte des E  3

*) Leider wird den Leuten von Kindesbeinen nur
das Gegentheil eingeprägt, un E verhinder eS hauptſächl
der dadurch hervorgerufene geiſtliche Hochmuth, die klare ahr⸗
heit einzuſehen und erfaſſen Stat PrO ratione Voluntas.
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die Mahratten im Monthly Review NrO 94, 596
ſchreibt hierüber: „Die proteſt Miſſionäre lauben, daß die
Austheilun des Evangeliums genug ſei, Um ihre Ab
ſichten zu erreichen, und da ſie dieſe Bücher die engli  —  —
chen Agenten und Magiſtrate in verſchiedenen egenden
ſchicken, ſo berechnen ſie e Zahl rer Neubekehrten
nach dem Verhältniſſe der vertheilten

m re.“ die echnung aber richtig? Darauf
antwortete hon der Anglikaner White in der „Be⸗
trachtung u  4  ber den Uſtan des britiſchen Indiens“
1822 77  1e auſſerordentlichen Bekehrungen,
die der Zeitſchrift Uater Rev  lew angekündigt
worden ſind, fkönnen ſtattgefunden aben, aber
im rient ſind dieſelben nicht bekannt.“ e ſind
es noch nicht, wie die neueſten Nachrichten und Ver⸗
gleichungen nit den rfolgen der katholi Miſſio⸗
näre, die das lebendige Wort nach Chriſti
anpflanzen Ind überall mit dem aufopferndſten ſer
verkündigen, e8 ausweiſen. Was die Bibeln oder ein⸗
zelne Theile AO recht oft Ur ein Schickſal Aben,
bemerkte das Nouveau Ournal aslatique
1828 Tom 14 „Die von oriſſon (Angli⸗
kaner) ins Chineſiſche überſetzten und nach ind
geſchickten Bibeln wurden en  1 verſteigert, und
ſind größtentheils von Schuſtern aufgekauft worden,

derſelben zulm Futter O Pantoffeln
zu bedienen.*) Die neueſten Aufſchneidereien eines

*) lehe die Bemerkungen ＋

ines Proteſtanten in Preu⸗
6en 1824 von Eckendahl,
des edi 1827 342 Man wird wohl
die Pantoffeln auch den bekehrten Chineſen rechnen müſſen,
Aum eine erkleckli  e Zahl derſelben bei der Miſſionskaſſe aus
weiſen zu önnen.
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Gützlaffs und Anderer haben in  er Sache nich
geändert.“) e proteſt Miſſions-Berichte zeugen
von vielem reie, aber von ehr wenig Wolle. **)
Ein ehr einſichtsvoller ungenannter Proteſtant hat
in ſeinen Bemerkungen eines Proteſtanten In Preußen,
1824 32 treffend Folgendes ausgeſprochen: 77  1e
Proteſtanten meſſen der chrif eine zu große Kraft
bei, und glauben, daß ſie, glei  le das Wort In
die Herzen eindringe, weßwegen ſie auch denken,
durch die Verbreitung der allein, in den an  —
nigfaltigen Sprachen, 2

ſe für die Verbrei⸗
ung des Chriſtenthums gethan Hierin ſtehen
wir den Katholiken ehr nach Die kath Kirche hat
Prieſter ausgeſendet, wie I

eſus riſtu ſeine Apo  —
ſtel,‚ un!l das Wéĩ  ort Gottes den Heiden In Wor
ten verkündigen. Sie haben fremde Zonen durch  —
ſtreift, mit dem Kreuze und it dem Evangelium in
der Hand, den Frieden des Herrn und ſeine inla
ung verkündigend. Wir ſahen ſie mit keckem uthe,
im Vertrauen auf Gott, nter wilde Horden, In 2  —
Höhlen menſchenfreſſender Völker reten, gerade
die roheſten zu zähmen und für das Himmelreich zu
gewinnen. Dem ſchre Elende und den ſchäd⸗

*) Detauutlic ſind u  0 Beträgerelen erſt nach
ſeinem ode ans Licht gekommen. Er ſchickte Bibeln ins
Land der Chineſen, während Er ſich's als engliſcher Agent
bene geſchehen ließ ſicherer Stätte, indeß die katholiſchenMiſſionäre nacheinander Märtyrer des Glaubens verden
* Die Herren Engländer haben in dieſer Bezie⸗

ung inter den Hottentotten und Kaffern am Kap ö In em
noch immer andauernden Kriege, gar traurige Erfahrungen
emacht und geſehen, wie wenig die Bekehrung dur die
Bibel allein mene Stämme gebeſſert,
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lichſten Einflüſſen der Natur trotzend wir ſie
die unwirthbarſten egenden durchirren, unt Chriſten
zu ilden, und mi dem etle der Hand ſich durch
undurchdringliche Waldungen ege bahnen, der
9 das Wort des Friedens zu verkündigen.
Viele wurden erſchlagen, Viele von wilden Thieren
zerriſſen, Viele aber en geſiegt und triumphirt,
0  en Tauſende von Barbaren gezähmt, und u ott
geführt und ſind auch fern vom rdi  en Va
terlande, doch beweint und bedauert von unzähligen
Jüngern, hinübergegangen ins jenſeitige Vaterland

den Lohn ihrer Tugenden zu empfangen und die
Stätte für ihre neuen Shriſten zu bereiten anze
Völker von Chriſten ſind E gebildet worden, bloß
Ur Wort, durch That und beſeelendes Bei⸗
re —  V aber 0  en beſonders Bibelgeſell⸗
chaften und verfenden Bibeln unermeßlicher
enge nach allen Welttheilen zur Verbreitung des
Evangeliums leſe Büchermiſſion iſt freilich
bequemer, als die Miſſion V0 Prieſtern;
lein ſind ihre Erfolge? habe noch
von keinem bibliſchbekehrten gehört d  22

iſt (8 ekannt, daß rohe, aber chlaue Völker
unſere Bibeln mi vielem Eifer aufgenommen, nachher
aber ganzen benachbarte Tiſtliche
Länder gebracht aben, ſie aſchenmeſ⸗
ſer, Branntwein U dgl zu vertauſchen Ein
Beweis daß der Buchſtabe, enn das
Abbild des göttlichen Wortes iſt, dennoch todt bleibt

ihm nicht Urch das lebendige Wort die
Empfängniß bereitet ird Nach allem dieſen würde

daher nicht eben ſo viel Auf die Bibelgeſell⸗
chaften geben, und würde, enn e8 ſich die
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Verbreitung des Chriſtenthums handelte, die en⸗
igen Bibelgeſellſchaften der Jeſuiten bei
Weitem vorziehen“ U. Wie ſchön, wie wahr, wie
rechtfertigend Ur  4. die katholiſche Kirche!

ImNicht vereinzelt ſteht dieſe Erklärung da
„Rhein Merkur“ 1814, Nro 158 agte ein
Proteſtant gerade aus: 77  lle Feinde der Bibel ſind
auch Gegner der Bibelgeſellſchaften, aber man darf
nicht m eke hrt ſchließen.“ In ähnlicher Weiſe
urtheilte Dr Niemayer, In ſeinen „Reiſen“ u. ſ. w
1821 208 Dr. Haſe, Iin der „Gnoſis“
1829 2 289 Ind noch manche Andere.
Gerade In England finden die Bibelgeſellſchaften mit
unter heftige Gegner, ſo m Phelan, ei⸗

anglikaniſchen Geiſtlichen, In ſeiner Schrift „über
die Bibelgeſellſchaften“; In Wix, Thonchon U. dgl. 1.)
In neueſter eit hat Dr zu Halle das ſchmäh⸗
liche Treiben der Bibelgeſellſchaften in Italien und
Ungarn In gerechteſter Weiſe gewürdigt Ind verdammt
Und hier komnien wir auf den Hauptgrun zu
ſprechen, deſſen Willen die katholiſche Ir den

*) eit dem Sturmjahre 1848 haben ſich die leben—
digen Bibelgeſellſchaften der eſuiten neuerdings in der tap
fern Bekämpfung der grauenhaften lechten Elemente bewährt.
S  e haben Ur das mündliche Wort große und herrliche
un bewundert.
Siege errungen, Siege ſelbſt von den Gegnern angeſtaunt

Iſt eS nicht eine Schande, daß ſich
demohngeachtet Iu wahrer Beſerkerwuth gegen ſie erhebt und
ſie niederzudrücken ſtrebt?

*) Thonchon, Rede am M  ar 1830 „das C
mite der Londoner Bibelgeſellſchaft glaubt, ein Ungläubi⸗
ger könne ein ſehr X gen ein; ihre Brüder in chott⸗
land gehen noch weiter. Einer von ihnen agte, EL würde
keinen Anſtand nehmen, den Teufel ſelbſt 3U gebrauchen.“
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Bibelgeſellſchaften 10 ar entgegengetreten
iſt und deshalb des Bibelhaſſes der Verachtung und
Verfolgung der heiligen riſt nener
ing E grimmig angeſchuldiget wird

teben nämlich die genannten Geſellſchaften ein⸗
zig und allein dabei ſtehen, Bibeln oder Theile
on unter ihre Glaubensgenoſſen ˖eLr Farben, oder
unter Juden, Türken und Heiden auszubreiten? Nein,
ſie maßten ſich auch ohne Scheu 0 dieſelben
oder unapprobirte, und zum Ei ver⸗
worfene katholiſche eberſetzungen
die Katholiken und durchaus katholiſchen Län
dern, und meiſt eimli zu vertheilen Das waäre nun
ene oſtenſible Propaganda, und Um deſto
unehrenhafter und verderblicher, 1e mehr ſich dieſe
Propaganda durch mI  Are allenthalben nter die
Katholiten eindrängte, Ind höchft liſtiger eiſe
noch dazu ene Menge der beleidigendſten und
.

eulichſte Tr aktätchen unter dieſelben aus
ſtreute Alles ezwe  E die Herabwürdigung, Ver
dächtigung, Diskreditirung, und ſomit den Abfa von
der katholiſchen Ir Die Bibelgeſellſchaft ſchmolz
it der Traktaten⸗ Propaganda zuſammen, und
Beide ingen ohne Hehl auf den Umſturz des Ka
tholizismus Iu Europa aus. Konnte die katholiſche
2 gleichgültig uſehen, wie ma ihr offen und
hinterliſtig V  eibe ging 0 ſich irgend emn en
enn ſich ＋

1, ind ittel dazu Hän
den hat den Mördern zu widerſtehen, ſo ganz gefäl⸗
lig und gemüthlich 0  0  en? Das ge nicht
ſondern EL wehrt ſich ſeiner Haut, ſo gut kann
erſelbe Fall trat un der katholi  en Kirche ern
Der Höchſtſelige Pabſt Leo XII er  0 ſich deshalb
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als göttlich verordnetes, ſichtbares Oberhaupt der Ir  E,
gege jene Tendenzen ernſt und räftigſt, verwarf und
verdammte die Bibelgeſellſchaften ſammt dem
Traktaten⸗Unweſen, und verbot die geda  en
rodukte. Wenn in Wanderer unverſehends in ein
Natternneſt Ii t das Gewürme wüthend zu allen
Seiten heraus. Soj gerade ging dem eifrigen, nur

eine eiligſte erfüllenden, Manne Gottes. Von
allen Seiten her er ſi

Getümme und Geſchrei,
Wüthen und Toben. Man ärmte und ſtie ornent⸗
brannt die furchtbare Anklage aus, der zu Rom
habe die ETr Ind verboten, und
ſomit ſich als einen Hochverräther aQn! van
gelium thatſächlich und dor er Chri⸗
ſtenwelt erwieſen. Hunderttaͤuſende entſetzten ſich
vor dieſem Verbrechen, und ſtimmten In den Chorus
nit ein. n vas war Wahres daran? Wahrhaftig
Ur die üge und Verläumdung. Nicht die
Bibel als So  e, bder das ge  riebene g9  1
Wort, wie lan es der erſtaunenden Welt die Naſe
zu heften eſucht, vurde vom eiligen Apoſtelſtuhle
verworfen uind verdammt; nein, ſo was zu thun iſt
dem Papſte, Ind keinem Papſte je eingefallen; auch
hätte Es nach der ehre der Ir und den Beſchlüſ⸗
ſen der eiligen Synoden gar nie eſchehen können
oder dürfen: ſondern jene Schickſal hat Uur die von
der Kirche nite anerkannten, vielmehr von jeher
verworfenen äretiſchen Ueberſetzungen,
oder jene katholi  en Verſionen getroffen,
welche von der Irer C4 tirt, oder
vielmehr reprobirt worden find Daß die luthe⸗
i Ueberſetzung namentlich 0 gehöre, iſt ganz
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richtig. 9 Und eil eS das Hauptgeſchäft er Bibel  —
Traktaten

—

—

Geſellſchaften geweſen, gerade ſie unter die
Katholiken maſſenhaft einzuſchmuggeln; ſo wurde na
türlich E  e des gleichen Looſes theilhaftig.

In ungeheurem Maße hat ſich ſeit jener Zeit
die proteſt ibel  2 ind Traktaten-Propaganda 0  ge  —
dehnt, und alle katholiſchen Länder und 1
ihren Wirkungskreis hinein gezogen Wie die Emiſ

2
ſäre ſich gemehret; ſo hat ſich auch die Unverſchämt⸗
heit vergrößert, mit welcher das Gewerbe betrieben
wurde. Auf den Gaſſen Ind Straßen chob den
vorbeipaſſirenden Katholiken Bibeln, Teſtamente, aller  —  —
le amoſe Skarteken in die Hände; In die Häuſer
ſandte man ſie, oder warf ſie den Leuten gleich rand⸗
raketen hinein. 2—3˙0 Woͤllten ſie nichts davon wiſſen,
0 wurden ſie ihnen ordentlich unter allerlei Aeuße  2  —
1 Ind Verſprechungen durch fanatiſirte Kolpor⸗
teurs aufgezwungen. In den Gaſt und aſſeehäu⸗
ſern wurden ſie aufgelegt, wie das * Iin Belgien

Mit der Poſt und urch Extra⸗Sendungen
ſuchte an ſie den Stadt⸗ und Landbewohnern gratis,

*) Es iſt übrigens mur ſehr ſeltſam, die lutheriſche
Bibelüberſetzung das reine Wort Gottes V  U nennen, da doch
die gelehrten Proteſtanten ehr 9 wiſſen, wie fehlerhaft
ieſelbe ſei, und wie man jetzt allerlei beſſere UeberſetzungenTage zu fördern ſucht

*) Erſt jüngſt hat  7 die Wiener Zeit M Abendblatte
die achri gebracht, daß das Hochw Konſiſtorium zu —  b·
niggrätz einen Erlaß publizirt hat, worin gegen die Ver  —
breitung einer Schrift ewarnt wird: „Beweis aus Gottes
Wort gegen die Glaubensſätze der römiſch-⸗katholiſchen Kirche.“
Sie wird aus Sachſen Ar Bettler, Handwerksburſchen,
Kinder unentgeldlich kolportirt un iſt eine 5 heSchmähſchrift.
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oder um einen Spottpreis In die Hände V ſpielen.“*)
Ein unwürdiges und höchſt verderbliches Ver⸗
faͤhren konnte unmögli ungerügt und ungehindert
leiben. Es wurden demnach von Rom aus, wie von
den Hochwürdigſten iſchöfen, die früheren ntſchei
dungen und Warnungen dringendſt wiederholt. Man
lege un die Hand aufs  * Herz, ſei auch den
Gegner gerecht, uind ſage, ob die katholiſche Ir
nicht dazu das volle Recht In Händen hatte, und
ob es nicht ihre eiligſte Pflicht gefordert, ſo V han⸗
deln und nicht anders? Würden eS wohl die Prote
ſtanten ſo gan  V ruhig und gemüthlich hinnehmen,
wenn katholiſcherſeits Gleiches mit eichem vergolten
V.  würde Würden ſie es nicht verurtheilen, verdammen,

zu verhindern ſuchen? Wir aben In aller  2
neueſter Zeit den ſchlagendſten eweis erhalten, wie
U  Am ſie In dieſem Punkte ſeien. Hat B

dienicht den Miſſionspredigern größten
Hinderniſſe Iu den eH zu legen geſucht, und doch
predigten ſie ur thren Glaubensgenoſſen das Evange  —
lium von Reiche Gottes  5 doch Uchten ſie nur unter dieſen,
mit Beſeitigung er konfeſſionellen Polemik, wie
das ſelbſt die Proteſtanten zugeſtehen, den moder⸗
nen nglauben und Antichriſtianismus, wie
die grauenhafte Entſittlichung zu bekämpfen,
und die Verirrten zur Reue Ind u zu führen
Hat ihnen nicht u Preußen verboten, in
Gegenden, wo die Bewohner der Mehrzahl noch Pro
teſtanten ſind, unter nichtigen Vorwande, alle
Aufregung V  1 vermeiden, als Bußpredig aufzu  —

*) — in Ungarn, Tyrol, Krain, namentlich In Inns⸗
Ruck, Salzburg U, W. geſchehen
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treten; als bb dort die Katholiken der Umkehr zu beſ

—
ſeren Geſinnungen gar nicht bedürften, während dan
den nachgeäfften proteſt Reiſepredigern alle ore
aufgethan, und Verherrlichung der Gleichberechti⸗

für Millionen Katholiken, Alles, das
Schimpfen und Verläumden geſtattet. 50 ne To
leranz das; ſie beweiſt, n welchem Sinne man jen⸗
ſeits das gelobhudelte Wort verſtehe, und was ſie ge
bietet, u  be. Wenn aber ſo, nimmt man 63
der katholi  en übel, enn ſie ihre eigene Exi
ſtenz die Ein und Angriffe der Bibeln und
Traktaten⸗Geſellſch aus en Kräften
ʒu wahren ſucht?

Aber die „Bib el“, ſo ruft man proteſtantiſcher⸗
ſeits aus, wie kann man ſich vermeſſen, die
verbieten, zu verdammen, du verfluchen?

Ganz er ⁴

waäre 8 hochgefehlt, und ſogar ver⸗
brecheriſch und unverantwortlich, enn das eſchähe,
und alle guten Katholiken müßten ſich darob
entſetzen. Aber dem iſt, wie chon geſagt worden,
nicht alſo; ſondern e8 liegt dieſem allgemeinen 18
ruſe eine übergroße Lüge und darum eine hölli

Gerade Iin gegenwärtigerung zu Grunde
Zeit, wo der Bibelſpuck wieder neu, und gar
grauenhaft herumrumort, muß die Wahrheit wieder

*) Welch n mnſeliger Mißgriff, den die roteſt Re—
gierungen egehen, venn ſie 5  Aul Unterdrückung der Miſſions

2
rediger die fürchtende Aufregung der Proteſtanten Als
Beweggrund gleichſam Zaune reißen. Könnte man 2.—  —
der ſo muthwillig hervorgerufenen Erbitterung der Geiſter I
katholiſchen Ländern gegen die Proteſtanten lich dasſelbe mn
Anwendung bringen? Und was würden zuletzt derlei Zuſtände
gebären
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aufs Neue ans Licht gezogen, und der Lüge und
Täuſchung an die Seite geſtellt werden. e ta
liſch approbirte Bibel iſt ſo heilig, wie vor und
je, und ird e8 bleiben; ſie ird von jenem päbſt

—
en Blitze gar nicht getroffen, kann eS nicht und
nie werden; Oh aber iſt das chwere Urtheil
die häretiſchen Bibeln, ind namentlich gegen
die EIi e, ſo wie gegen die Verbreitung nicht⸗
approbirter katholiſcher Bibeln, Teſta
mente U. dgl. geſprochen. nd das mit Recht Er
ſter und vornehmſter Grundſatz der katholiſchen Ix
iſt es, die Reinhei und Einigkeit des chriſt
en auben und der re zu wahren. Nach die⸗
ſem Prinzip hat ſie von jeher gehandelt, handelt ſie
noch; denn ſie iſt ke  in Rohr, welches von jedem Winde
hin und her gebeugt wird,; ſondern ein Fels, der ſo
lange die Welt ſteht, feſt und unerſchütterlich leiben
ſoll, wenn ihn au die wildeſten Meeresſtürme IMm

rauſchen. ie Proteſtanten haben ſich von ihr 1os  2  2
geriſſen, ihr nſehen verhöhnt und verworfen, eine
große Zahl threr Lehren und Einrichtungen abgeſchafft,
Ind entgegengeſetzte aufgeſtellt. Mithin erſcheinen die
Proteſtanten vor dem Richterſtuhle der katholiſche
Kirche als Irrgläubige, als Häretiker. *
Allerdings 0  en ſie die Bibel aus ihrem Schooße
mit ſich hinübergenommen; aber ſie urgiren nur den
ſogenannten Urte i als den Rechten und Allein
gültigen, obſchon ſie ihn bis auf den heutigen
Tag nur erſt herzuſtellen ſuchen, dabei unzhl ae Va

*) Was nützt feinere Worte zu gebrauchen 2 Die
Sa  che leibt doch dieſelbe und die Proteſtanten ſind darüber
N Klaren.
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rianten zuwege bringen, Ind die Verwirrung noch im⸗
mer vergrößern. Der Urtert iſt folglich durchaus
un ſicher, und demgemäß keine Ueberſetzung ver
läßlich Luthers Verſion der Bibel, Im Jahr
hunderte vollendet, und mit dem gegenwärtigen Stand  —
punkte des Urtertes verglichen, erſcheint den
Gelehrten als höchſt mangelhaft und nicht mehr ge
nügend. Der einſt ſo gefeierte Dr Wegſcheider,
Profeſſor der proteſt. Theologie zu Halle, widmete
ſeine amoſe ogmati Institutiones Theologia Chri-
Stlanœ dogmaticæ den Manen Luthers unter andern
Kraftſprüchen mit den Worten: „Welcher die heil
Schrift des en und Neuen Teſtamentes ſeinen
Stammesgenoſſen mittelſt einer deutſchen, treuen, ele
ganten ind vortrefflichen Ueberſetzung, wie ſie jene
Zeitalter ertrug, eröffnete.“ ) In früheren Zei
ten ohne Bedenken aus linder Verehrung für Lu
ern der göttlichen Eingebung glei geach⸗
tet, und noch jetzt von Vielen uim Volke für untrüg⸗
Li gehalten, hieß eS alſo on jetzt, das ſei
damals der Fall eweſen, für jetzt ſei *
ders, ſie ſei mangelhaft, unzureichend.
Und iſt die olinde Verehrung, ſchreibt Dr Niem eYy E
utn ſeinen angezoöogenen Reiſen, 336, 7  ie
man der Ueberſetzung unſers Luthers widmet, nicht
eine erirrung? Hat man doch kein Bedenken ge
tragen, von ihr In einem one zu rechen, als ob
ſie aus einer unmittelbaren göttlichen Ein
gebung gefloſſen ſei.“ Dr Struenſee meint

R. *) Qui Scripturam Sacram Veteris et NOVI Testa-
menti versione germanica, quantum UHa aetas ferebat,
lida, eleganti, luceulenta Popularibus aperuit.
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in der „Allg deutſch Bibliothek“ 76 6
„Beſonders eS en apoſtoliſchen Briefen 1

lLi keit.“ In der „Neuen, deutſch Bibliothek“
13 327 ei eS: „Luthers Teſtament
iſt den aten völlig unverſtändlich.“ In dem⸗
ſelben Werke ſagt Konſiſt.⸗Rath Or Horſtig, B

„Ueberhaupt iſt Luthers Ueberſetzung V vie
len Stellen unverſtändlich.“ Der berühmte, erſt
vor ein paar Jahren verſtorbene Dr ohann 0
Er 0 * über ſich genommen, Luthers eber
ſetzung zu verbeſſern Der bekannte große proteſt
eologe de Wette geſtand In der Subſkriptions⸗
Anzeige, Mai 1830 „das Bedürfniß einer fehler
freien und verſtändlichen Ueberſetzung iſt, ſelbſt
nach Erſcheinen der von Mayer'ſchen Berichti⸗
gun g der Lutheriſchen, ehr allgemein.“
Alſo iſt auch von eyers Arbeit ungenügend.
en der lutheriſche Ueberſetzung, in ihrer
alten Form noch immer als kirchlich eſteht, ob⸗
ſchon ſie voll Fehler iſt, eſtehen noch viele An
dere, mitunter Ib unter den gläubigen Proteſtanten,
äußerſt verſchriene Verſionen. Erwägt man dieſe
Zuſtände, ſo kann * der katholiſchen Kirche nicht ver  —

5 Von den Proteſtanten ſelbſt verketzerte Ueberſetzungen
varen die Funk'ſche gloſſirte, Altona 1815 heraus⸗
gekommene, von der holſtein⸗ſchleswig'ſchen Regierung ver.
tilgte Bibel Die Dinterſche Schullehrer-⸗Bibel 1825
3u Neuſtadt der Orla bei agner erſchienen, und von
der ſächſiſch Haupt-⸗Bibelgeſellſchaft mit der ote der Ver—
werfung gebrandmarkt. Es ſtehe hier auch ein Pröbchen,
wie von orthodoxen Proteſtanten derlei Verſtionen beurtheilt
werden. Der alte Archidiakonus zu Kiel, laus
In einen Theſen alſo Harms ſagt
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argt werden, wenn ſie Bibelüberſetzungen verwirft,
welche von 0  em Kaliber ſind Sie kann und darf
eine äretiſche überhaupt nicht dulden, und die
Lutheriſche namentlich nicht, eil ſie von ihrem
größten Ind erbittertſten Gegner ſtammt, und noch
überdieß von den Sachverſtändigen den Prote  —  —
anten ſelbſt f.  Ur irrthumsreich, unſicher und
U U  4 9 u gehalten Dird. Endlich muß ſie ihr
entgegenſtehen, noch insbeſondere darum, eil ſie aus  —
ru als ein propagandiſtiſches eke h⸗
rungsmittel von den betreffenden el und
Traktaten⸗Geſellſchaften In Anwendung ge.
10 wird. Hat man proteſtantiſcherſeits ſo viel
dagegen einzuwenden; ſo muß katholiſcherſeits noch
mehr dagegen eingewendet werden, und insbeſondere,
daß ſie In vielen Stellen von dem Wort und Sinn⸗
laute der Uuralten von der katholiſchen Kirche ange-
nommenen, lateiniſchen Vulgata abweicht, und In
Einzelnen ſogar abſichtlich verfälſcht iſt Oder iſt

R  bm.  I 3, getreu überſetzt? Es i
m griechiſchen Terxte AOVνο μναε V.  7 GAMEDEDU 76758

cy Hoοo, 7hοαα 507⁰⁰ν 200. Luther gab die Stelle
alſo „So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht
werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch den
Glauben Heißt das wo reu überſetzt? Wo ſin⸗
det ſich denn das berühmte „allein“ im rtexte?

eS nich hineingeſchwärzt worden? Und iſt
dieſer Wortſchmuggel Uulr eine Kleinigkeit? Hat

77  ie Bibel mit olchen Gloſſen ediren,
＋

— das Urſprüngliche Wort emendiren,
Heißt: den heiligen ei korrigiren,
Die Kirche ſpoliren,
N die daran glauben, Teufel ühren.
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das ſonſt ſo harmloſe „allein“ durch den daraus
hervorgegangenen Streit nicht ene ungeheure Bedeu-⸗
ung erhalten? Gab e8 nicht Veranlaſſung, ähnliche
Stellen darnach zu deuten? QAmi nicht haupt
ſächlich die große luf aufgeriſſen worden,
noch Iwmmer die chriſtlichen Brůu  4„  der de  S Abendlandes
rennt? meine die abermals wieder als alla
dium aufgegriffene und aufgerichtete re der
altlutheriſchen Rechtfertigung durch den Glau
ben allein.“ Und eS ſoll der katholiſchen Kirche
genehm ſein, ein Bibelwerk durch die Proteſtanten
unter ihren tedern geworfen V  U ſehen, worin emn

ſo gewaltiger Irrthum aufgeſtellt wird VW  V  ird irgend
ene Regierung, ſie habe was Iimnier ſur Form,
eS wohl geſtatten, daß das eſe Nachbar—
regierung, welches ihrer Organiſation geradezu entge⸗
gen iſt, ihrer Unterthanen zugeſchmuggelt werde, um

ſie zum Abwerfen der eigenen Geſetzgebung, alſo zum
fa zur Rebellion zu verleiten? IT 0  en der
Jetztzeit Beiſpiele recht grauenhafter Art erlebt und
Jedermann mag araus die e  re ziehen, daß jede
lebensfähige und ſelbſtſtändige Regierung ihrem
Rechte ſei, wenn ſie ſo ungerechten und verderblichen
Marximen und Intentionen entgegentritt, und ſie mit
aller ſt zurückweiſt und erdru nun aber
die katholiſche Ir nicht gleichfalls emn immenſer
Staat mit ſeiner eigenthümlichen Regierungsform und
Geſetzgebung, nit ſeinem eigenthümlichen und noch dazu
nach ihren egriffen göttlich beſtellten, begnadigten
und berechtigten legitimen Oberhaupte? ſie nicht
ſo lebenskräftig, daß darüber Dder Proteſtantismus

und Angſt gerathen? Iſt ſte nicht ſelbſtſtändig
und dem Proteſtantismus nimmermehr unterthan, enn
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3on U  ber einen Theil ſeiner Glieder die aatliche
Gewalt In nden  Ha hat? Und doch ſoll ſie ſich ge
gen jenen Einbruch In ihr Inneres nicht rühren  2  7 Doch
ſoll ſie ichs allergehorſamſt gefallen aſſen, enn nan
ein fremdes Geſetzbuch zu threm mſturze den
Katholiken zu  wärz oder aufnöthigt? Sie ſoll viel⸗
ei gar dieſes ſaubere Streben als edelſinnig und
heilbringend, mit Lob und ank anerkennen, und den
Schmugglern alle Thüren und ore bereitwillig auf⸗
thun? Ei doch, das wäre höchſt lächerlich, aber durch
weg auch mehr, als zu viel, verlangt. Das 1e
ſo viel als, während lan ſich wehren könnte und ob
zuſiegen Im tande wäre, vor dem Feinde die ege
ſtreichen, und das Kirchenſchiff mit NII dem, vas d
rauf iſt, ihn verrathen. Nimmer würd das der
Proteſtantismus der katholiſchen Ir gegenüber thun;
nimmer ird Letztere ſo feig, ſo verrätheriſch vor dem
Erſteren weichen. Wüßte das gemeine proteſt Volk,
wie ſo viele ſeiner Theologen Ind Gelehrten über
die bei demſelhen ſo eltebte Lu  erbibel den
ken; ＋ würd gar eltſam darein ſehen, und vielleicht
noch entſchiedener handeln. er leider, der Glaube
desſelben iſt noch immer bewundernswerth groß, und
ird dadurch noch mehr beſtärkt, daß eine Leiter, ih
rer Ueberzeugung zu Trotz, immer noch glei eifrig,
und jetzt, wo e8 gilt, den Katholizismus u untergra⸗
ben, noch eifriger, das zwar fehlervolle, aber fur
die Gegenwart doch ſehr brauchbare, Bibe  erk ver—

*) Schamlos genung hat Qan auf den letzten Kirchtagen
5 Elberfeld und Bremen, Katholiken und Heiden auf eine
Linie geſtellt. Eine deutſche brüderliche Liebe, welche der onig⸗
ſüßen proteſtantiſchen, hochgeprieſenen oleranz unendliche
Ehre
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breiten, und wenigſtens Iu der Ir beibehalten. Es
gilt nämlich die mnten Am Schranken harrende Maſſe
n beſter Laune 11 erhalten und nich vor der eit
irre zu machen. die eit der allgemeinen Urch—
ildung einmal angebrochen; ſo werden ſich
ittel und ege zeigen, u  1  ber dieſe große Klippe glück  —
lich hinweg zu kommen. Das Weitere geht uns nichts
an, wohl aber ſpringt re und der katholi  —
ſchen Kirche, das Treiben der proteſt el  —  —
und Traktatengeſellſchaften auf katholiſchem
Gebiete nit aller Macht einzuſchreiten, jedem illig
denkenden 9von in die Augen, ind das Vor  —
geben, daß die x die Bibel überhaupt verachte,
verwerfe, verdamme und verbiete, erſcheint als eine
infame ———  —  ee und Verläumdung.

Ein nli  e Verhältniß 1 in Bezug auf FEa
o liſche, aber 0 der Ir nicht ge
illigte, oder gar verworfene ibelüber
ſetzun en ein. Die hieraus von ſelbſt hervorgehende
Täuſchung der elt, eg auf der Hand Jad, die
Proteſtanten werden Ur das Impfen und Toben,
in Bezug auf das Vorgehen des eiligen Stuhles, in
0  en der geda  en Geſellſchaften In recht
und böswilliger eiſe getäuſcht Oder ei eS nicht
6 Parteien hinter's Licht führen, ſolch
1⁰ gen  2  S und Verläumdungen in die Welt
ſtreut, und damit Haß und Unfrieden anzettelt? Wẽü

e
eine Lawine alz ſich neuerdings das Ungethüm, durch
üge und Bosheit gezeugt, Über die europäiſche Chri
enheit hin, aN durch ihren Abſturz die katholi  2
ſcche eligion und 117 zu egraben. CEs
war an der Zeit, das Treiben X Vereine neuer
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ing und renge zu richten. Wem's juckt, der kratze
ich!

Cs hat einzelne Proteſtanten gegeben, deren
Scharfblick eS ſchon in den verfloſſenen Zeiträumen
nicht entging, daß namentlich die anglikaniſche
Hauptbibel⸗Propaganda noch ganz andere
und eben ſo autere 1  En erfolge Ein
Proteſtant in Preußen, agte im 77  kn Merkur“
1817 Nro. 89 gerade heraus: „An vielen Orten“
herr der Glaube, die Bibelgeſellſchaften hätten ei  V
nen andern, als den oſtenſiblen Zweck.“ Ein
Anderer fand dieſen ſchon auf, und geſtand eS in dem⸗
ſelben Blatte 1814 Nro. 157 „Das Beſtreben
der Engländer, die zu verbreiten, iſt nicht
uneigennützig.“ Ganz bewährt durch die nachfol⸗
gende Zeit Die Engländer wollen nicht nur Pro⸗
ſeliten, ſondern auch alle Länder der Welt, enn
nicht unter ihre Botmäßigkeit bringen, ſo doch
0 ſich ngig machen, theils aus ohlauf⸗
genährter Ehr⸗ und Herrſchſucht, theils aus unerſätt⸗
er Begierde, die Taſchen anderer Völker zu leeren.
Proteſtantismus und Merkantilismus ſind
dazu die Haupthebel. Erſt ein Land proteſtantiſirt,
dann unter engliſches V  och gebracht; ſo hat die Ge
winnſucht freien Spielraum; Ind nglan Macht,
10 und Einfluß wächſt rieſengroß Herr der
Welt zu werden, das iſt Ziel und Streben, dem alle
Hinderniſſe weichen llen Die Miſſionäre ſind
hie  F  2 die ausgeſandten Späher und Vorpoſten.
Das Uebrige rückt auf Schiffen nach Darum ſind
Proteſtantismus ind Merkantilismus Eng⸗
lands Dioskuren, beſtimmt, alle zu erleuch⸗
ten. In Europa hat ſich hiezu beſonders die
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katholiſchen V  *  nder auserſehen. P ortu gal und Spa  2
0  en hievon ſchon hübſche Erfahrungen gemacht;
Frankrei nicht minder, und eben ſo Malta
ind die ſogenannte joniſche ieben⸗Inſelre⸗
ublik. Um Deu  and du bemeiſtern, iſt der
Bund mit den deutſchen proteſt Bibelgeſell⸗
chaften geſchloſſen worden, wobei man ſich's zur
beſondern Aufgabe gemacht, die Luther-⸗Bibel
zu verſtümmeln, d. h die von den Deutero
kanoniſchen Büchern (Apokryphen) geſäuberte
en gliſche ib el, den gutmüthigen Leuten u
ſchanzen, und ſomit das letzte an zu zerreiſſen,
welches Proteſtanten und Katholiken noch einigermaſ⸗
ſen, wiewohl ehr locker, zuſammenhält. Und die Me
ſten gingen bedachtlos In le weil viele
für die verborgenen Zwecke gewonnene Paſtoren bei
ſtimmten, und ſogar ihren Zuhörern weiß machten,

müſſe froh ſein, daß endlich Men  E
ſchenwort aus den Bibeln hinausgeſchafft habe
Bedenkt man noch, daß das alte Sprichwort beſagt
„Einem geſchenkten Gaul, ſchaut man nicht n  8 Maul;“
ſo iſt eS el du begreifen, daß die unentgeldlich ver
theilten Bibeln und Teſtamente, nach engliſchem Wil
len und U  er zugeſchnitten, eine bereitwillige Auf  —  —
nahme fanden. inzelne proteſtirende Prediger wur⸗
den nicht gehört, verſpottet, verdächtiget, geſchimpft
und E Stillſchweigen gebracht. Demgemäß
wurden auch beſonders bibliſ eſchichten ver
aßt und Unter das vertheilt. *) Andere mit

*) Zu den des Widerſtandes bitter Angefeinde⸗
ten 0 auch ich die Ehre gehören

V*) Eine ſolche Bibelgeſchichte lief in üns in Ungarn
vom Stapel, und wurde in Maſſen nach allen Seiten hin,
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unter recht fanatiſche und abſcheuliche Fabrikate
(Traktätchen) folgten in den ſchönen Kauf mit
drein. Nun, das er ging erfolgreich von
Statten. Man dehnte die Propaganda immer weiter
In den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat hinein aus, Ind
ſich unter gewiſſen günſtigen Verhältniſſen in Ungarn
feſt Peſth, Oberſchützen, vorzüglich aber Güns
wurden die Hauptwerkſtätten derſelben, und der be⸗
rüchtige Revolutionär, Paſtor Wimmer zuOberſchützen, der Hauptagent und Dirigent. Seine
öfteren Reiſen nach Deutſchland und England hatten
keinen andern Zweck, als namentlich Ungarn den
Einwirkungen der engliſchen Propaganda zu öffnen. *)
Daß e8 ihm zahlreichen Gehülfen nicht gefehlt,
hat die Zeitfolge in erſchreckendſter eiſe gelehret.rahlen davon gingen mehr oder veniger in alle
Kronländer aus, und der Guſtav⸗Adolph⸗Verein un
terſtützte ſeinerſeits dieſes Streben nach Kräften. Wen
den wir uns nach an d; auch dort fin
den wir, der Wachſamkeit der eiferſüchtigen griechiſchen
ehörden zu Trotz, die Bibelgeſellſchaften ver
breitet, und in vollſter Thätigkeit, vas wirklich raͤt
elhaft erſcheinen muß, wenn man einerſeits die ge⸗
waltige Proſelytenmacherei der griechiſchen Ixr unter
den Proteſtanten und Katholiken, wie ihre glänzenden
Erfolge betrachtet, andererſeits aber die Strenge der

diß I chen Regierung in Erwägung zieht, mit wel⸗
kolportirt und zum Theil gratis vertheilt. Die deuterokano⸗
niſchen Schriften Urden darin außer gelaſſen.

*) Von Ungarn aus hon In die andern
Provinzen mit Erfolg hinein zu wirken. Der Plan Wwar nichtühel angelegt, die ſiegreiche Revolution hätte ihn  2 durchgeführt,
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cher ſie alle Bewegungen der Geiſter Im Lande U  *  ber
wacht und niederzudrücken U Die Jeſuiten,
welche in Rußland ſo ange u gefunden, wurden
vertrieben; aber den el und Traktatenge⸗
ſellſchaften geſtattete bisher freie Bewegung.
Gewiß ein großes Wunder, wenn ſich dazu des
Vortrags erinnert, welchen der Graf Lieven, Pra  2
ſident des lutheriſchen General-Konſiſtoriums bei Er
öffnung des Konſiſtoriums in Petersburg gehalten,
ind worin er unter Andern ſagt „In Uhlan var
im 0  2 1824 der Kaiſer, durch einige ihn ge
brachte orgänge in unſerer proteſt Ir aufmerk⸗
ſam emacht, wie natürlich erſtaunt, wie eit die ehre
in erſe von unſern wohlbekannten Glaubensbe
kenntniſſen abgewichen ·  H. Herr vOo Ko tz M.
hat auch nicht viel Erhebendes nach berichtet,
und der ih Ur den proteſt Kandidaten der
Theologie, Sand, vollbrachte Meuchelmor dürfte
auch keine günſtigeren Anſichten hervorgerufen aben

Doch nun nach ganz Italien. welch ein
Treiben, velches m den verſchiedenen ändern des
ſelben, die anglikaniſche aganda ent
wickelt hat In Sieilien, Neapel, dem Kir
chenſtaat, Toskana, Lueca, arma, Mo
dena, Piemont, Oeſterreichiſch-Italien,
bera hat ſie e kath Ir zu unterwühlen ge
ſtrebt, und Abfall von ihr veranlaſſen geſucht. Sie
hat insbeſondere, vas wahrhaft unverantwortlich und
ſcheuslich, aber nicht evangeliſch uind chriſtlich genannt
zu werden erdient, mitten Iim Revolutionsſturme ihr
Zelt aufgeſchlagen, ihre Fahne ausgeſte und die Ver⸗
blendeten, wie die Meuterer, unter deren hatten ge
rufen, und noch mehr zu entflammen geſucht Höchſt
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unerquickliche Dinge ſind EI zu Tage getre  7 Ind
treten noch immer auf den traurigen Schauplatz. Hat
vielleicht die Geſchichte der Familie Madiai, u  ber welche
ſo Vieles PrO und COntra geſchrieben vorden, und
Uum derentwillen die hochkirchleriſchen Anglikaner, als
Hauptbeförderer jener Propaganda, Himmel uind Erde
chier in Bewegung etzten, einen andern Urſprung? )
Und vorau ging der ruchloſe Schuft Achilli, ind
mit ihm der famoſe, jedes Re  gefü empörende,
uind die engliſche ſo gelobhudelte Liberalität und
Juſtiz

Pflege auf's  H Tiefſte erniedrigende Prozeß
den‚ von den Richtern als Muſter eLr ugen⸗
den geprieſenen, Konvertiten, Dy. Newmann, her  —
dor — % W'j  1e viele ſolcher Schmutzgeiſter aben
ſich nicht aufgeſtachelt durch jene engliſchen Intriguen⸗
Spieler, kopfüber in die Revolution geſtürzt! elch
eine Unzahl haarſträubender Miſſe uind Schandthaten
haben nicht der P Anfang ind nde
zu verdanken? Die Tagesblätter 0  En ſeltſam darüber
berichtet. Was in Piemont chon vor ſich gan  —  —
gen, und vas Alles die engliſche mi  1

*) Als jün gſt der berale Graf Carlisle, Mitglied je⸗
nes Whig-⸗Miniſteriums, welches die ſchändliche Titel  Bill
über England gebracht hat, die Katholiken aufgefordert, ihren
Abſcheu in Bezug auf die Einkerkerung der proteſt Emiſſären⸗
Familie Madiai auszuſprechen, Urde ihm von angeſehenen,
gelehrten Katholiken derh geantwortet, d bewieſen, daß hin⸗
ter dem Proteſtantismus der Adiat die Revolution
geſteckt, folglich ſie damit lichts zu chaffen haben wollten

Der Richter Coleridge rechtfertigte Dr. Newmann
au Glänzendſte, und doch wurde Newmann verurtheilt,
ehen eil man den apoſtaſirten Schurken nicht verdammen
wollte Das Gerechtigkeit Wer dad will Vor einer
olchen Juſtiz wolle un ott behüten! 29 *
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in dieſem unglücklichen NLande noch immer anrichten,
und wie ſie 0  E  E Iu einem Hau  eerde der
lichen Revolution umgeſtaltet 0 en, wer das
be  reiben? 8) n  1  1 noch die Schweiz u  brig.
Gott im Himmel! wie hat Iin dieſem Lande der Een g⸗
liſch-proteſtantiſche n  U gehauſt? Wie
ganz ruinirt ſind nicht alle, k  te katholiſchen Kan
tone? Wj  e ſchmählich iſt nicht im freien ande die
Freiheit der Katholiken unterdrü  *  ckt? E  er Feuer⸗—
brand verwüſtet au für Gau, von der leſe hinan
zur Höhe? Welch' vilden Beſtien iſt die Bevölkerung
preisgegeben? Wie tyranniſirt iſt nich das Häuflein
derer, die es noch gut katholiſch meinen? ſt die
Schweiz nicht eine große geworden, aus wel  —
cher jene Horden von fanatiſirten Radikalen, anditen,
Räubern, Meuchelmördern und Rebellen zu jeder Zeit
hervorzubrechen drohen, um ihre ruchloſen Theorien
urch eine furchtbare Praxis in8 eben einzuführen,
und damit die zu beglücken? e neueſten Er
eigniſſe in Mailand, Wien, Peſth und ander⸗
wärts in Italien, haben grauenhafte Dinge aufgedeckt
und der in ihnen ſich Offenbarende Finger Gottes,
weiſt auf die hweiz, Piemont Ind namentlich
auf England ſo räftig warnend hin, daß endlich allent
halben den eren die U  en von den Augen

*) So viel ühe ſich die Allg Augsb. Zeit gibt,
die Zuſtände Piemonts zu verkleiſtern Ull 5  A preiſen, muß
ſie doch zugeſtehen, daß der Proteſtantismus dort dus nichts⸗
nutzigen Katholiken auter Atheiſten mache Herrliches
Werk das! Schiller rühmt von 3 IJ Rouſſeau, daß er aus
Chriſten Menſchen gemacht; nun machen die Anglikaner aus
Katholiken Ui äubige, Atheiſten.
für die Welch' ein Segen! elch' ein Gewinn
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fallen, und Alle die Nothwendigkeit mit Händen CT·

faſſen, daß den Unheilſtiftern das an  er gelegt
werden müſſe — ogar 1 Büchern, die Iu der
Schweiz erſcheinen, wird der Fürſtenmord als Auf⸗
gabe der Zeit, als abſolute Nothwendigkeit gepredigt,
und unter nglan großem Dache ird ausge⸗
heckt Ind zur eife gebracht. —.—

Us Ungarn wurden endlich die ſo eföhrlichen
liſchen Emiſſäre ausgetrieben, und ebenſo die Schottiſchen aus
Galizien, wo gleichfalls ein hübſches Natternneſt angeſtedelt
werden E

* ) In der hweiz er  len „der Flüchtling“ von
Knorrn, worin ein eiliger Krieg gegen die Fürſten und
ihre Ermordung geprediget wird

hlu olgt.)

Die religiös —-philoſophiſchen Syſteme
Chinas und Indiens.

U

Di. Zivilifation, der ſich 20  ndien ſchon vor mehr
als zwei Jahrtaͤuſenden emporgeſchwungen hat, iſt von
jener hina's weſentlich verſchieden, und 68 läßt ſich
das Verhältniß beider zu einander nach dem vorherr⸗
henden ei Elemente, wie das der Phantaſie
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Verſtande, bezeichnen, welchen Unterſchie M deutlich  2
ſten der Charakter des Volke nd der Literatur aus
drückt In inga egegnen dem Beobachter nüchterne
Verſtandesmenſchen, die faſt ohne Gemüth und ohne

hantaſie zu ſein ſcheinen, ſo daß Freude und
Trauer Aur nach vorgeſchriebenen Regeln ſich äußert
und die berechnete emſige Thätigkeit Ar auf X  1  en
ewinn zielt, IJ  ndien e das mäßigſte, phan
taſiereichſte, ruheliebendſte Volk, das aber aus reli⸗
giöſem rang unglaublicher Anſtrengungen und elbſt

—
peinigungen fähig iſt In China wird das V  eben ge*
regelt urch die ſichtbare Ordnung der Dinge, wel⸗
cher ſich der Himmel manifeſtirt, Iind ſeinem Sohne

damitdem Kaiſer ſeinen Willen eröffnet
u  2*.  ber jene Ordnung wache, deren ſtrenge Befolgung
gebiete, unmittelbar prakti  em  — Einverſtändniß mit
der geiſtigen Welt; Indien beherrſcht die Geiſter
das efu der Entfernung von ott und die ver  —  —

zehrende ehnſu nach Wiedervereinigung mit ihm,
und IM Streben nach dem Uebermenſchlichen verfallen
ſie in 8 Ungeheure, aaßloſe und Unmen  1
ſelbe Unterſchie räg ſich noch mehr der ret⸗

Bei den Chineſenchen Literatur beider Völker aus
ſind die deen der Nützlichkeit Vernünftigkeit, und
Wohlanſtändigkeit die vorherrſchenden, ſie ſind auf
die Gegenwart auf das öffentliche und äusliche Leben
gerichtet und die eſänge klingen der en

ilbigen Sprache proſaiſch; bei den Indiern iſt die
Poeſie die Mutter der Wiſſenſchaft die Geſetze,
wiſſenſchaftliche erke, ogik und Meta  1 ogar
ern Wörterbuch, in u gebundener verfaßt
die deen ſind oft grotesk phantaſtiſch, Wie die rieſi⸗
gen Berge, die das and IM Norden einſchließen,
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tief wie die mächtigen Ströme, —  — von ihnen herab⸗
hrauſen, und die biegſamſte, wortreichſte Sprache iſt
voll üppiger Bilder, wie die fabelhaft fruchtbaren Ebe
en. Was aber beiden mangelt, das iſt der Sinn
u  für Schönheit In den Werken der Kunſt und der
Wiſſenſchaft, hierin ſtehen die Griechen als unüber—⸗
troffene Muſter da, während ſi

14

e i Bezug auf den
Reichthum der Ideen Ind auf kontemplative Tiefe, ſo
wie auf Reichhaltigkeit der literariſchen den
Indiern nachſtehen.

China blieb eine Belt für ich, kaum war den
Alten ſein Name hekannt, Ur im erſten chriſtlichen
Jahrhunder drang Pan⸗tſchao, der berühmte e  err
der Han⸗Dynaſtie, bis ans Meer vor, und
vollte mit den Römern Verbindungen anknüpfen, und

das lügenhafte orgeben der anwohnenden Völ
ker u  45  ber die und die gefahrvolle Beſchiffung
dieſes Binnenmeeres hielten ihn von der Ausführung
Arück, im 166 ſchickte der Antoninus Ge
ſandte (über Tonking) ahin, Handelsverbindun⸗
gen ohne Vermittlung der Aſen (Parther) anzuknüpfen,
aber ſie kamen nicht zu tande; erſt die Mongolen
öffneten im 13 und Jahrhunderte das Land den
Ausländern, aber nach deren Vertreibung vurde eS
ſtrenger, als 1e verſchloſſen. Nur mit Indien e
es anl meiſten 1  1 Verbindung, und Ur die
Religion. Seit der Buddhaismus (65 UN. Y•r In
ing Eingang gefunden, vurde der Verkehr nicht
mehr ganz unterbrochen, eigerte ſich vielmehr, als

das Ende des fünften Jahrhunderts das Haupt
der Buddhaiſten nach China überſiedelte; und aus
dem VI VII Jahrhunderte ſind in neuerer Zeit
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Reiſeberichte buddhaiſtiſcher Prieſter bekannt gewor⸗
den,)) die aus ing nach Indien zogen, um die
Originalwerke ihres Glaubens zu kopiren, nd eben
dieſes Glaubensband iſt Urſache, daß die Chineſen,
die in ihrer Selbſtgenügſamkeit eines andern Volkes
Literatur e berückſichtigten, doch manche indiſche erke
überſetzten.

Indien dagegen von den älteſten Zeiten her
als ein Wunderland berühmt wegen dem Reichthum
ſeiner Produkte, ſeiner unglaublichen Fruchtbarkeit
die Ebenen des und Oam Ganges liefern
fünf Ernten des Jahres ſeiner Baudenk
mahle, die von einen andern übertroffen werden, denn

eine Rieſenpagöden, Grottentempel U. W.
die berühmten ägyptiſchen Tempelruinen

In 10 und enge weit zurück. 20 Mit Indien be

10 Durch Abel Remuſat, der die intereſſante ſech
zehnjährige Pilgerfahrt Fa⸗Hian's aus dem V un Hiunan⸗
Tſang's aus dem VII Jahrh aus dem chineſiſchen Werke  „
Foe⸗Kue⸗Ki überſetzt hat, un Ur Neumann in ſeiner
Schrift Pilgerfahrten U
Indien. Leipzig hiſtiſcher Prieſter von China nach

2) Abul azi (gegen Ende des XVI. Jahrhunderts)
5  2  ählt in ſeiner Geſchichte Hindoſtans in den Gebirgen Kaſche—
mirs und des obern Indiens 2090 mit Skulpturen edeckte
Grottentempel, deren manche In Felſen gehauenen Städten
gleichen; die merkwürdigſten In die auf der Inſel Elephanta
und Salſette, die Mavalipuram un Ellora, QAn denen
Millionen Hände Generationen hindurch gearbeitet haben müſ
ſen Die indiſchen Baudenkmale haben Aehnlichkeit mit den
ag  en Dieſe Aehnlichkeit, noch mehr die Uebereinſtim—

in vielen Lehren un Gebräuchen, rechtfertigt die An
rahme der Gelehrten, daß die ägyptiſche ultur ein Ableger
der indiſchen ſei, und nach Görres (Mythengeſchichte S. 455)
wären — Hermetiſchen Bücher nur die umgebildeten (CDa
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ſchäftigt ſich die ythe faſt er Völker. Ach In⸗
dien zie 0n (Dewanichi im Sanskrit), be⸗
ſiegt den König Myrrhamis, und gründet zum An⸗
denken 0 ſeinen Siegeszug die Stadt Nagara oder
I 1e Indiens locken ſchon die älteſten
Welteroberer 0 eine Semiramis, einen Seſoſtris
Indien wird aber auch als die Lehrerin der Nationen
von den Alten verehrt Die Sage läßt einen Laotſe,
Zoroaſter, Thales, Pythagoras U. aus dieſem
%  ande ſich ihre Weisheit blen e erſten hiſtori⸗
ſchen Nachrichten U.  45  ber Indien erhalten wir durch He
rodot, der (III U. f.) den Zug des Darius

dahin erzählt, und von dem Reichthum des
Landes uns einen Begri le durch die Beſchreibung
des Tributes, den Darius aus dem eroberten ord
weſtlichen) Theile kEzog; Kteſias, ein griechiſcher
Arzt des Artaxerres Memnon, beſchreibt, (nach den
Exzerpten des Photius) das V  and Kaſchemir, Arri
anns benützt in ſeinem Buche über Indien Ind im
eben Alexanders die riften der Begleiter desſel⸗
ben, beſonders des Megaſthenes, der auch mit
Seleueus icator nach Indien gezogen war. Au
Diodor (III. 62.) und Strabo XV.) haben aus
verloren gegangenen Quellen Als Quellen
über Indien werden unter den ten noch benützt
Curtius, Plinius 6), Philoſtratu tm *  eben des
Apollonius, Porphyrius (de abstinentia IV, 170 ind

Nach einer indiſchen Sage ſoll einer der drei Rama's indiſcher Herkules) Aethiopien und Aegypten erobert, und durchKolonien an eine Herrſchaft geknüpft haben, nach andern ſolleine ägyptiſche Prieſterkolonie nach Indien gekommen, und dontdas Syſtem der Veda's erlernt haben
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aus dem Jahrhunderte u. Chr Cosmas Indieo-
pleustes, 9 In neuerer Zeit noch die ſchon Er

wähnten Reiſeberichte Fa⸗Hian's und anderer Buddhi⸗
ſten kamen. Seit dem Jahrhundert ſind * Ara⁴

und perſiſche Schriftſteller, welche die That
en der Ndi  en nit Verläßlichkeit Er

zählen Die Indier haben keine to⸗
reiber, denn die vorherrſchende Phantaſie läßt ſie
nicht auf dem ode der Wirklichkeit bleiben, und
nach ihrer Anſicht iſt das alijug, 1. das Zeitalter
des Unglückes und der Vergänglichkeit, in dem wir
leben, einer Geſchichtſchreibung werth. —

Chriſtliche Schri  E  er befaſſen ſich erſt mit in⸗

diſchen 1  .. ſeit dem Anfange der Miſſionen
Ein Kaufmann aus Alexandrien, der viel (vor —5335)

tu Aethiopien und Indien gereiſt Wwar, dann Mönch wurde
Von ſeinem irken iſt nur ſeine „chriſtliche Topographie“ übh
rig in Montfaucon's Collectio OVa patrum et Scriptorum
Sraecorum 1706 II

4) In dieſem Zweige der Literatur ſtehen die Indier
den Chineſen nach, deren Annalen eine noch lauge nicht EL

chöpfte Fundgrube für die Oſt⸗ und Mittel-Aſiens
ilden leſe erzählen die Thatſachen verläßlich, aber trocken,
während bei den Indiern Wahrheit und Dichtung vermengt
iſt, und jene aus der poetiſchen Hülle herauszulöſen, iſt umm ſo
ſchwieriger, eil die Chronologie und nach dem
jedesmaligen Syſteme Urecht gemacht wird; ſie verſtehen das
Ge  ichtemachen in noch großartigerem Style, als manche
deutſche Hiſtoriker, ſie ſpielen mit Tauſenden oder gar 10
nen von Iᷓ

ahren, wie die Kinder mit Nüſſen, verſchieben die
Thatſachen, vereinigen Perſönlichkeiten, die Urch Jahrhunderte
getrennt ſind, in eine, oder laſſen ieſelbe zu verſchiedenen Zeiten
auftreten Die Ausbeute an eigentlichen hiſtoriſchen
Werken beſchränkt ſich bis jetzt auf drei ceyloniſche Chroniken,
die bn Ed Ulphan, London 1833 herausgegeben) die Ge
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t. ſeit dem Ende des Jahrhunderts, Ind ſeit die
Abendländer, zuer die Portugieſen (1498), dann e
Holländer 1598)/, die Franzoſen (1604) und beſon

—
ders die Engländer (1600) Niederlaſſungen gründeten,
dann als Eroberer auftraten. Ur muhamedaniſche
und riſtliche Schriftſteller Urde erſt das ſüdliche,
uind Hinter-⸗Indien bekannt, von dem Ptolomäus we
nig mehr als den Namen Extra Gangem wußte. Einſt
var es bloß der Nordweſten des Landes, der zur
Kenntniß des Alterthums gelangte, in eit
ſind e8 zuerſt die weſtlichen, üdlichen ind öſtlichen
Küſtenſtrecken, die von den Abendländern e(treten wur.
den. Das Intereſſe der Kenntniß des fernen ſten
und des Uüden Aſiens iſt ſeit mehreren Dezennien im
ſteten Steigen, bei den einen, eil ſich der orſchung
eine e  . ein unermeßlicher Born literariſcher

eröffnet hat, bei den andern, weil ſich die
Boten des Evangeliums mit neuem ſfer die 4  ber
aus große rnte gemacht aben, un bei Staats⸗
männern Ind Politikern, weil die Geſchicke des Ori  —
ents ſich immer inniger lit enen des Abendlande
verwickeln, und die Politi der rivaliſirenden Welt⸗
mächte immer äufiger auf morgenländiſchem bden
ſich egegnet. Die neueſten Forſchungen aben tele
Berichte der Griechen 2  ber Indien beſtätiget, und eS
als unzweifelhaft herausgeſtellt, daß dieſes and ſeit
Jahrhunderten Uur mehr von den alten Schätzen zehrt,
nichts Neues mehr produzirt, ſondern immer mehr

chichte der Könige von Ceylon und des Buddhaismus enthal⸗
ten und auf eine Geſchichte Kaſchemir's, die (überſetzt und
kommentirt von Troyer 1840) Jum Theil aus indiſchen ue
len geſchöpft iſt



460 Die religiös-philoſ. Syſteme Chinas U. Indiens.

degenerirt. Viel hat hiezu die politiſche Zerrüttung
beigetragen, in die e8 bald nach dem goldenen Zeit
alter ſeiner Literatur unter dem indiſchen Salomo, dem
Kaiſer Vikramaditya verfiel, als nach dem Tode Sali
vahana's, des letzten Mahara  0 (Großfürſten oder
Kaiſers, das große nordiſche łrei in viele kleinere ſich
auflöſte, ind nachher fremden Eroberern zur Beute
wurde. Vom 705 beginnen unter dem lift
Walid die infälle der Araber, uim he
hunderte breitet ſich das in obraſan gegründete rei
der Ghasnaviden) in Indien aus, das 1179
durch die türkiſchen Guriden unter ahmud, Sul
tan von Ghor, geſtürzt wird nach deſſen Ermordung
ſtiftet Cuttub Ul Dien ein eigenes mahomedani⸗
ſches ei in Indien, das unter der Herrſchaft ei⸗
nes Volkes, der Patanen oder ghanen, 205 Jahre
beſtand, ſich über den bisher unberührten Süden,
er das Deeean vom Jahre ausbreitete, von
den ongolen mehrmals edrängt, beſonders von
dem ſchrecklichen Timur oder Tamerlan aus Sa⸗
markand, der 1397 v

üſtete und eine Uunge  —
heure Beute daraus hinwegſchleppte, endlich nach dem
Tode ahmu 1413 in viele kleinere ſi bekäm⸗
pfende und ſchwächende Staaten zerfiel Ein  von
Timur's Nachkommen, der durch ſeine wechſelvollen
Schickſale und als Dichter und Geſchichtſchreiber be
rühmte Sultan ah m . gründete von

Eine türkiſche Dynaſtie von dem Hauptraubneſt
Ghasma Am uße enil jenſeits der Hindu⸗Gebirge be
nannt; der Stifter dieſes Reiches Sebekthekin war Vor
üglich ur ſeine Raubzüge nach Indien reich und mächtig gewor⸗
den  5 er hat zuerſt den Koran mit dem Schwerte daſelbſt ausgebrei—
tet und an der Stelle vieler zerſtörter agoden Moſcheen erbaut.
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1519—1525 das ſogenannte Lei des Großmoguls,
dads aber erſt Uunter ſeinem Enkel, dem großen Ak
bar reg V. 1558 —1605 zu ſeiner 10 und
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1519—1525 das ſogenannte Reich des Großmoguls,

das aber erſt unter ſeinem Enkel, dem großen Ak⸗

bar (reg. v. 1558 -1605) zu ſeiner Größe und

Bedeutung gelangte.

Sein eben ſo rechtſchaffener,

als gelehrter, Miniſter Abul Fazil hinterließ eine

Geſchichte und Statiſtik Hindoſtans; die von ihm ge⸗

troffene Eintheilung Indiens beſteht noch jetzt. Unter

Akbar's Nachfolgern iſt nur der, durch Empörung,

Heuchelei und Brudermord emporgekommene, intole⸗

rante Aurengzeb (v. 1659—1707), nennenswerth,

der mit grauſamen Bekehrungseifer gegen die Einwoh⸗—

ner wüthete, und den Halbmond ſelbſt in der heiligen

Stadt der Indier, in Benares, über den Dreizack

Mahadewaͤ's (Schiwa) erhöhte.

Nach ſeinem Tode

zerrütteten blutige innere Kriege das Reich, ganze Pro⸗

vinzen gingen verloren an die Mahratten,) und äuſ⸗

ſere Einfälle beſchleunigten den Zerfall des Reiches;

der gefährlichſte war 1739 der Nadir⸗Schach's,

der ſich vom Schafhirten und Räuber durch Gräuel

aller Art zum Beherrſcher Perſiens emporgeſchwungen

hatte.

Die unglaubliche Größe der Beute, die er auf

ſeinem Raubzuge bis Delhi machte, ſpricht für den

Reichthum Hindoſtans. Die Einfälle der Roſillas⸗

Afghanen (die jüdiſchen Urſprungs ſein ſollen) und

0 Abdallib-Afghanen Veen das Wiid des Groß⸗

6) Die Mahratten ſind ein kriegeriſcher indiſcher Volks⸗

ſtamm, mit deſſen Hülfe ein kühner Abentheurer, der Hindu

Sevagi, (von 1653—1680) auf Koſten des Königs von

Viſapour und des Großmoguls ein unabhängiges Reich, den

Mahrattenſtaat mit der Reſidenz Sakarah, gründete. In der

Mitte des vorigen Jahrhundertes zerfiel dieſes Reich in meh⸗

rere Staaten, die dann nach und nach von den Engländern

nnernrerſei wurden.gelangte. Se  In ehen ſo rechtſchaffener,
als gelehrter, Miniſter Abul azi hinterließ eine
Geſch und Ati Hindoſtans; die von ihm ge
troffene Eintheilung Indiens beſteht noch jetzt Unter
Akbar's Nachfolgern iſt Ur der, durch Empörung,
Heuchelei und Brudermord emporgekommene, intole
rante Aurengzeb (v 1659— 1707), nennenswerth,
der mit grauſamen Bekehrungseifer die Einwoh
ner wüthete, und den Halbmond In der eiligen
Stadt der *  Ndier, in Benares, Über den Dreizack
Mahadewa (Schiwa) erhöhte. Nach ſeinem Tode
zerrütteten utige innere Kriege das Reich, Pro  —
vinzen gingen verloren an die Mahratten, —9 und äuſ⸗
ſere zinfälle beſchleunigten den erfall des Reiches;
der gefährli war 1739 der adir  ach's,
der ſich Schafhirten und äuber Ur Gräuel
aller Art zum Beherrſcher Perſiens emporgeſchwungen
hatte Die inglaubliche 10 der Beute, die Er auf
ſeinem Raubzuge bis e machte, ſpricht für den
Reichthum Hindoſtans. Die Einfälle der Rofillas⸗
Afghanen (die jüdiſchen Urſprungs ſein ollen) und

der Abdallib⸗Afghanen Wachten das Reich des roß
6 Die Mahratten Iin ein kriegerifcher indiſcher Volks⸗

ſtamm, mit deſſen Hülfe ein kühner Abentheurer, der Hindu
Sevagi, von 1653—- 1680) auf Koſten des Königs von
Viſapour und des Großmoguls ein unabhängiges Reich, den
Mahrattenſtaat mit der Reſidenz Sakarah, gründete. In der
Mitte des vorigen Jahrhundertes zerfiel dieſes Reich in meh
rere Staaten, die dann nach und nach von den Engländern
unterrorfen wurden.
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moguls zu einem Schattenreiche herab Dieſer Zu  —  —
ſtand machte 8 den Engländern möglich, nicht mehr
blos als Handelsleute, ſondern als Eroberer aufzu  2  —
treten. Vom J. 1740 an kämpften ſie faſt beſtän⸗
dig die Franzoſen ind verſchiedene indiſche Für⸗
ſten; Am heftigſten machte ihnen die Herrſchaft ſtrei
tig eL Ali, der Beherrſcher von yſore; und
nach deſſen ode ſein ohn e der

mit Frankreich erband, doch unterlag ind ver
lor Aam Mai 1799 Reich Ind Leben Die enge
der unabhängigen oder nach Unabhängigkeit ſtrebenden
Fürſten uind ihre Eiferſucht einander erleichter⸗
ten den Engländern den endlichen Sieg über alle.
e ſeit dem Anfang dieſes Jahrhunderts nach ind
nach die Mahrattenſtaaten trotz franzoͤſiſcher Unter  E
ſtützung und die übrigen Fürſten in die Botmäßigkeit
der Engländer fielen, dieſe die rben des Reiches des
Großmogu geworden, ihre Herrſchaft nicht nur über
ganz Vorder-Indien ausgedehnt haben, ſondern auch
ſchon ſeit dem Kriege mit den Birmanen (1824) ſich
in Hinter-Indien feſtgeſetzt 0  en und eben jetzt da

Eroberungen machen, iſt den Leſern aus der
neueſten bekannt 1e Herrſchaft der Eng
länder wurde von den indiſchen Völkern als eine Be
freiung angeſehen von dem harten, intoleranten Joche
der Mohamedaner, das auf ihnen durch ſo viele Jahr
hunderte er gelaſtet, die in ihrem Fanatismu das
Land oft mit getränkt, und die zahlloſen,
ſtaunenswerthen Heiligthümer des Volkes einen ver

Da diegeblichen Vernichtungskrieg geführ aben
einheimiſchen Fürſten, eil meiſt Mohamedaner, Im
Volke eine urzel aben, die Engländer

übermäßige Erpreſſungen chützen, die innere
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Ruhe herhalten o ſcheint dermalen ihre Herrſchaft
́um ſo mehr efeſtig weil ſie den Indiern ihre Vedas
und ihr Geſetzbuch laſſen, den Götzendien und
ſeine räuel dulden und eſchützen, wo nicht fördern
und ſich ni weniger, als eifrig für die Bekehrung
derſelben zum Chriſtenthume, zeigen Erſt ſeit emigen
Jahren machen die Sendlinge der Bibelgeſellſchaften

auch Indien, und proteſtantiſche iſſio
Are rühmen ſich zahlreicher Proſelyten, ſie denn
freilich alle rechnen, die emne annehmen, ihre
Schule beſuchen, oder ſich üt ihrem bisherigen lau
ben als zerfallen erklären.

Früher, als in China, hat Indien das Chri⸗
ſtenthum Eingang gefunden Daß der Apoſtel Tho⸗
mas es ahin gebracht ind zu Calamine, dem ſyä

—

2
tern Meliapur bei Madras, den Martertod geſtorben
ſei, iſt allgemein 0  N Es auch gewiß,
daß e8 aſelbſt For gemacht habe, denn Pan⸗
tänus von Alexandrien, den auf Antrieb ndi  er
Handelsleute ſein Biſchof Demetrius 189 In ſchickte,
fand wie Hieronymus berichtet bei den riſten da⸗

eine te des Evangeliums von Matthäus;
nach ihm vurde der Biſchof Muſaeus 0  In geſandt;
die en des Konzilium von Niceäa unterzeichnete
auch em Primas von Indien, Johannes; Chryſoſtomu
bezeuget daß das Grab des heil Thomas ndien
überaus ahlrei beſucht ſei; —9 ind zur Zeit des heil
Hieronymus 385) amen Religioſen aus Indien nach
Jeruſalem

7) Fünf Jahrhunderte ſpäter noch, ſoll Alfred Gr.
Geſchenke für das Grab des heil Thomas nach Indien ge
9 haben.
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Im VI Jahrhundert fand der ſchon er

=

—
wähnte (Cosmas Indicopleustes auf der U

uſel Ceylon
und auf dem Feſtlande Indiens zahlreiche chriſtliche
Gemeinden inter einem Biſchof zu Calliana (ſpäter
Callianapur), der von dem neſtorianiſchen Patriarchen
zu Seleueia in Perſien abhing Nach rer Ver
treibung aus dem byzantiniſchen ei wurden die
Neſtorianer von den perſiſchen Fürſten aufgenommen
und aus Eiferſucht Byzanz begünſtigt, ſowie
ſpäter von den Kalifen, er ihr Patriarch nach
Bagdad überſiedelte; Neſtorianer im Mittelalter
die Schreiber Ind Aerzte On den aſiatiſchen Höfen,
verbreiteten ſich U  *.,  ber ganz Aſien, bis ſie gegen nde
des XIV Jahrhunderts von dem furchtbaren Tamerlan
Ibera blutig verfolgt vurden. in Indien vur
den die chriſtlichen Gemeinden in das Schisma hin  —
eingezogen. Im IX Jahrhunderte vermehrte ſich be
ſonders an der malabariſchen Ur die Thätig⸗
keit eines ſyriſchen Kaufmannes ihre Zahl bedeutend,
ſie erlangten Privilegien von den Königen von Ma⸗
labar, gründeten aAr auf eine kurze Zeit ein eigenes
unaͤbhängiges Königreich, fiel aber dann in eine
gedrückte Lage; dennoch trafen die Portugieſen, als ſie
(1498) nach Indien kamen, eine anſehnliche Zahl
ſogenannter Thomaschriſten mit einem, neſtoriani⸗
ſchen Patriarchen Moſſul zugeſandten Biſchofe, In
1400 Dörfern, von denen ſie als Befreier begrüßt
wurden. Vom 1500 an Franziskaner als
Miſſionäre In Indien thätig, den nahmhafteſten Er⸗
folg errang aber der, 1542 dahingekommene, erſte
eſuit, der heilige ranz Xavier, die von ihm bekehr⸗
ten Parawas der Fiſcherküſte ſind noch jetzt ihrem
anben eifrig zugethan. Dieſem glänzenden Anfange
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entſprachen aber nicht die Erfolge ſeiner Nachfolger,
die ohngeachtet er Anſtrengungen aus den unter⸗
ſten Klaſſen Proſelyten zu gewinnen, und den größ⸗
ten Theil der Thomaschriſten auf der Synode 9von
Diamper 1599 zUr Vereinigung mit der 1 zu
bewegen vermochten. 9 Auch die Hoffnung auf die
Bekehrung des eben 10 mächtigen als geiſtig egabten
Großmoguls Akbar, der 1579 Jeſuiten ſeinen
Hof berufen, ſie lit größter Zuvorkommenheit an  —  —
delt viele Unterredungen mit thnen gepflogen hatte,
ging nicht Erfüllung ſie ſcheiterte nach ſeinem ELY

Geſtändniſſe ſeiner ungezügelten Sinnlichkei
Das Wohlwollen, das Akbar bis ſein nde den
Jeſuiten ezeigte und eben ſo ſein Nachfolger Selim,
der ihnen ſeine Söhnezum Unterrichte Uſchickte, E
Ur die Errichtung einiger euer Miſſionsſtationen
Folge Da die Abneigung der verſchiedenen G0  en

8) Dieſe Thomaschriſten ftelen aber 1653 wieder ab
Als ſpäter 1685 hriſche akobiten (Eutychianer) die, da
mals den Holländern unterworfene Küſte von Malabar ka⸗
men, wurden ſie Monophyſiten, Unter em Patriarchen derſel—
ben 3 Antiochia tehend. Die Bemühungen der Miſſionäre

ihrer Wiedervereinigung hlieben nicht ohne Erfolg, aber
erſt als ſich der Patriach der Jakobiten zu Antiochia Giarve
1783 Rom unterwarf, folgten auch Indien die etzten ſ.
ſyriſchen riſten 150000 an der Zahl ſeinem Beiſpiele

Ueber den Zuſtand Hindoſtans unter Selim 7 der
ſichch Jehangunir 1. Welteroberer nannte, gibt der eng⸗

Geſandte Mn ſeinem Hofe, der Ritter Thomas Roe, die
belehrendſte Nachricht; er iſt CS auch, der ausführlich die
bekannte von dem Affen erzählt, welcher von enem
iſchen Gaukler dem Kaiſer ge  en den Namen Shriſti
Unter 0 Namen von Geſetzgebern jedesmal auf die Frage,
welches der ahre Geſetzgeber ſei hervorzog
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in Indien einander, und die Kluft, e nach
den tief eingewurzelten Vorurtheilen zwiſchen ihnen
beſteht, das Haupthinderniß einer ſchnelleren erbrei⸗

des Chriſtenthums war, ſo ſchlug der Jeſuit Ro⸗
bert de Nobili einen Weg ein. Er trat 1606
zu Madura als ein römiſcher Sanjaſi (d h einer,
der auf Alles verzichtet 0— auf, nach Art der
brahminiſchen er und geeomodirte ſich Ian der Dar⸗
ſtellung der chriſtlichen e  re gan der ndi  en Denk⸗
weiſe, ließ den Kaſtenunterſchied unter den Neube  —
kehrten beſtehen, ind geſtattete ihnen darauf ezůg  2  —
liche ze  en zu tragen, und letzteres wurde auch von

Gregor 1623 rlaubt 1  1 nahm auch
die Chriſtianiſirung der Hindu, beſonders der hoͤhern
Käſten, von da einen Aufſchwung, und
Robert (＋2 1656 als achtzigjähriger Greis) ſo wie
unter ſeinen Nachfolgern beſonders Martinez und

Johannes de Britto, der 1693 als Martyrer ſtarb,
und im vorigen Jahre elig geſprochen tauften
tele Tauſende; als aber zuer durch den römiſchen
Legaten Thomas von Tournon 1704 der durch die
Eiferſucht der verſchiedenen, in Indien ätigen, Or
den wieder aufgewärmte Aeccomodationsſtreit Nach

10) Die brahmaniſchen Weiheſtufen in 1 die des
Brahmatſchari, des Anfängers zul Erkenntniß, des
Lehrjüngers, der Iim ſtrengſten Gehorſam unter einem Lehrer
(Guru) ſteht; 2 des Grihastha, der im (eigenen)
Hauſe Lebende, der Hausvater; 3) des Vanaprasth Q, d„
der In den Wald geht, einſam lebt; 4 die des Sannjaſi,

h der Weltüberwindende, der alles verlaſſen und abgelegt
hat; der vollendete Sannjaſi el Jogi, der Gottge⸗
einte. Die Vorſchriften für leſe Weiheſtufen ſind in Manu's
Geſetzbuch enthalten.
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ei der Jeſuiten entſchieden, und die ſogenannten
malabariſchen Gebräuche verboten wurden, dann durch eine
Bulle Benedikt XIV. im 1744 dieſes Verbot be
ſtätiget worden war, da hörten nicht Uur die ekeh  —  —
rungen auf, eS fielen auch viele Bekehrte wieder ab
Großen Eintrag der weiteren Ausbreitung des Chriſten⸗
thums thaten auch die Siege der olländer, die Im
Jahrhunderte den Portugieſen eine eſitzung nach der
andern entriſſen, und beſonders auf Ceylon einen
wahren Vernichtungskrieg die Katholiken began⸗
nen, und wie anderwärts  * lit den Feinden des Kreu⸗
zes gemeine Sache machten. Aber das atho  —  —

ortugal, das fr  ES...N  iher ſo vie . die Bekehrung
Indiens gethan, und die Miſſionäre eichlich unter
ſtützt atte, ug den Miſſionen tiefe Wunden; im

1759 wurden aus allen von  ortugal abhängigen
Miſſionen die Jeſuiten vertrieben, wodurch ein empfind⸗
er angel Miſſionären entſtand, der ſich In
der harten Verfolgung durch 0  E ehr fühl
bar machte; die Unterſtützungen aus dem Abendlande
lieben aus, dafür wurde vom Mutterlande aus, das
auf ſein Patronatsrecht in den verlornen Kolonien
nicht Verzicht eiſten wollte, Zwietracht unter den Miſ⸗
ſionären ſelbſt geſäet, Klerus und die,
vom heil Stuhle ernannten, Biſchöfe aufgehetzt, und
ein förmliches Schisma herbeigeführt, das leider nicht
ur fortdauert, ſondern, von den Engländern Uunter
ſtützt, wieder ühner ſein Haupt erhebt. Gregor XVI
hatte 1838 und 1846 die indiſch⸗katholiſche Ir
n 13 apoſtoliſche Vikariate eingetheilt, die beiläuſig
eine Million Wah Ritn er umfaſſen. 11))

11) In Hinter-Indien man 920 4 der Chri⸗
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Gegen dieſe Eintheilung und die Ernennung
der durch den hei u Proteſtiren die
Schismatiker, verführen ganze Gemeinden, entreißen
den Katholiken ihre Kirchen, vertreihen die Miſſionäre
U. w. Neueſten Nachrichten ufolge hat Pius IX
energiſche Schritte, beſonders gegen den Biſchof dvon

Maeao, die Hauptſtütze des Schisma, In Ausſicht ge⸗
ſtellt Hoffen wir, daß die allmählige Regelung der
geſtörten hierarchiſchen Ordnung, die Vermehrung der
Miſſionäre und ihre Unterſtützung durch die Miſſions

—

2
vereine ein neue Aufblühen herbei führen er
Kenner der indiſchen Zuſtände wollen behaupten, daß
in dem das efühl der Nichtbefriedigung durch
ſeine religiöſen Uſtände immer mehr überhand nehme,
die Ahnung der Nichtigkeit des Götzendienſtes, dem e8
röhnt, allgemeiner werde, vas ſich durch die Ab
nahme der Pilger den, für heilig gehaltenen, Or
ſten auf eine halbe Million. Der heil Franz Xavier pre⸗
igte 1545 5 Malacca, und eS wurde achher daſelbſt
ein Bisthum errichtet; ſeine Nachfolger gründeten In (Siam
un n Rangun (im Reich Pegu) chriſtliche Gemeinden;
nach Tonking, nachdem e ſich ina losgeriſſen atte,
amen 1626 die erſten Glaubensboten, fanden einen günſtigen
oden, und ungeachtet mehrmaliger Verfolgungen hat ſich eine
anſehnliche Schaar von Gläubigen erhalten, ſo auch In C
chinchina, wo die Kirche ſeit 1618 ähnliche wechſelnde Schick⸗
ſale, wie in Tonking, erfahren hat, und WO insbeſonder in
neuerer Zeit auf die, den glücklichſten Erfolg verheißende, Be
günſtigung des Chriſtenthums der Biſchof Adran hatte

Anfang des Jahrhunderts (1802) dem Könige dem
chon verlorenen Reiche mittelſt franzöſiſcher Unterſtützung verhol⸗
fen, eſd ſein ganzes Vertrauen, nd van ſein erſter Miniſter

die hartnäckigſte Verfolgung ausgebrochen iſt, ſeit mehreren
Dezennien fortdauert, un m der franzöſiſche Drohungen vor
einigen Jahren AGum eine Milderung bewirken konnten.



Die religiös philof yſteme Chinas Indiens 469

ten uind der blutigen Selbſtopferungen, ſo wie der
Wittwenverbrennungen offenbare, und durch das In⸗
ken des Anſehens der unzähligen Büßer, die ihre be
ſchwerlichen Wallfahrten und Büßungen Gegen⸗
ſtande pekuniärer Spekulation machen, örmli den
Reichen verkaufen, und durch ihre Unverſchämtheit
Keckheit und Zudringlichkeit beſonders den größe  —2
ren Städten zur wahren Landplage werden Von
den Brahminen wird das eigentliche ganz ver
nachläſſigt ſe betrachten die eiligen Bücher als ei
nen Ur ihnen gehörigen Schatz, don dem den Sud
ras (der dienenden mitzutheilen, ein Ver  —
brechen ware 1Ee Ah der Gelehrten unter der
Brahminenkaſte ſoll gering ſein And unter dieſen V
Skeptizismu nd flache Rationalismus nach der Aus
ſage des Brahminen lam Mohun Roy, der mehrere
re England zugebracht, mmer mehr nhänger

Das Anſehen der Brahminen iſt chon
durch den Verluſt re politiſchen Einfluſſes geſunken,
un muß noch mehr abnehmen, 1e mehr die Wiſſen⸗

der Europäer ſich gelten macht das der Krie⸗
gerkaſte iſt durch die fremden Eroberer gebrochen, und
eS iſt E die dritte Kaſte Vaiſya) die der Handels⸗
leute und Ackerhauer die eigentlich herrſchende und
tonangebende, E daß (8 nichts Seltenes iſt, enen

ſtolzen Brahminen du men Vaiſyg oder gar vu 7
durch den We der Verhältuiſſe reich gewordenen,
Sudra, abhängigen Verhältniſſe 3u ehen,
Eine Reaktion de untern Kaſten (der dunkelfärbigen
Indier) die obern (die weißen Indier), die nem

fremden, als Eroberer eingedrüngenen, Volksſtamme
anzugehören ſcheinen, iſt nicht unwahrſcheinlich, und
8 muß wohl ſolche vorhergehen, ehe das Chri  —  —
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ſtenthum allgemeinern Eingang finden ann, denn das
tief eingewurzelte Vorurthei des Kaſtenunterſchiedes
iſt von jeher das größte Hinderniß der Bekehrung In
IJ  ndien geweſen, trotz der mancherlei Anknüpfungs⸗
punkte das Chriſtenthum, die indiſchen Re
ligionsſyſteme mehr als irgend N anderes darbieten;
denn ſo enig die indiſche Dreieinigkeit (Trimurti)
und die Avatara's (Inkarnationen) mit den chriſtlichen
Dogmen von der Dreieinigkeit und Menſchwerdung
neidiren,  *  0 ſo onnen ſie doch Vorbereitungen zUim
chriſtlichen Glauben werden, ind wenn auch die
centriſche indiſche Aseeſe auf einem alſchen Grunde
ruht, ſo etrunde ſie doch eine tiefe Sehnſucht nach
Erlöſung und Verſöhnung, die Grundbedingung zur
Aufnahme des Chriftenthums; da aber der Kaſtenunter⸗
ie auf's nnigſte mit dem Brahminenthum verwebt
iſt, ſo kann Uur lit demſelben fallen, doch kaum
ohne Revolution. Dieſes Brahminenthum, das man
früher nur aus den mangelhaften Nachrichten der
Griechen, und dann ſeit drei Jahrhunderten aus den
Berichten der Miſſionäre 179 kannte, wird In unſern
agen immer vollſtändiger bekannt, 1e mehr die
thentiſchen Quellen desſelben von engliſchen, franzö⸗
ſiſchen 12— eu  en Gelehrten und elbſt von Indiern,

12) aus Abraham Roger's: offene Ur zum
verborgenen Heidenthum. Nürnberg 1663 Aulnnl
Barthol SyStema Brahmanicum Rom 1794 Sie aben,
wie die neueſten Forſchungen bezeugen, mei richtig geurtheilt.
Beſonders verdient Um die Kenntniß ndi  er Literatur hat
ſich die 1784 u Kalkutta von William one geſtiftete eng⸗

Geſellſchaft aſiatiſcher Forſcher gemacht, deren Forſchun—
gen (Asiatic researches) von Dr Klunker ins Deutſche mit
Erläuterungen und Uſfätzen übertragen wurden
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von dem 0 genannten Brahminen Ram
—  ohun Roy in Ueberſetzungen zugänglich gemacht
werden.

Die umfaſſenden heiligen Schriften der Indier,
0  10 t. Richtſchnur enannt, bilden eine kano⸗
ni Enchelopädie, und beſtehen aus folgenden eilen:

1) 18 den bier Veda's, dem Rig veda,
der in üchern, 100 Kapiteln, 1000 mnen,
nach den Verfaſſern zuſammengeſtellt, beſteht; dem
Jadſchurveda (dem weißen und ſchwarzen), in
welchem die proſaiſchen Gebete ind der Ritus bei den
Opfern lit ahnlicher Eintheilung enthalten ſind; dem

P dem höchſtgeachteten, mit den eſän
gen und dem Atharvaveda, genann der ſt
der Veda, der erſt ſpäter hinzugekommen iſt, und von

den Brahminen Am meiſten verheimlicht wird, weil
die Beſchwörungs-, Verwünſchungs⸗ und Segens⸗

Formeln enthält Es wird dvon anchen noch ein
ünfter der A, 1. der verlorengegangene
(und wiedergefundene) V., gezählt, und auf dieſen be
ſonders berufen ſich Voltaire und Konſorten, enn

ſie das Brahminenthum dem Chriſtenthum entgegen,
oder jene über dieſes ſtellen; die Kritik hat aber nach
gewieſen, daß dieſes Buch nicht nur Urſprungs
ſei, ſondern auch den berühmten Miſſionär Robert de
Nobili Verfaſſer habe eder Veda erfällt
in zwei Abtheilungen: in den liturgiſchen EI an⸗
hita) der die Gebete (Mantras), und in den doktrinel⸗
len, der die Belehrungen und Vorſchriften (Brah⸗
mana's) enthält, der dann in den Betrachtungen (Upa⸗

Der doktrinelleiſchad's) weiter ausgebildet wird.
ei beſteht meiſt aus ialogen b  en den Riſchi's
(Seh  J und Dden Devata's (guten Geiſtern), und 21
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hält Bruchſtücke alter Traditionen, Erſahnnngen, Auf  —
chlüſſe, die auf dem Wege der Contemplation, der
Viſion, ind Erleuchtung gewonnen worden.

Schon die Orm dber Hymnen und der eleh
macht C8 wahrſcheinlich, daß ſie ekſtati

en Perſonen herrühren, was auch der Name V ed
andeutet, von VId, das ſchauen und wiſſen bedeutet;
ihr 44.  nhalt gilt, als von den heiligen Sehern und
Büßern im höhern Uſtande Geſchautes und Gehörtes,
iſt alſo Offenbarnng, iſt Brahma's Wort, 4—

ſt daher
Saſtra, . Richtſchnur des V  ebens. 939 Die Samm⸗

13) Der Umſtand, daß die alte Weisheit der Brah
minen auf m magiſchen Schauen eruhet, hat ihr nicht nur
unter dem eigenen olke, ſondern weit über die Gränzen In⸗
diens hinaus, Im Alterthume 0 Anſehen verſchafft, aher
die Sage, nach el  ei ſtrebende Männer Anderer Nationen
ſie in Indien ſuchen läßt; wenn aber noch Iu Unſern Tagen
ihr nicht ¹⁰ kulturgeſchichtlicher Hinſicht ein hoher Werth
beigelegt, ondern behaupte wird, daß Indien die iege al
ler Religionen ſei, und daß unter allen ſich gottlicher ffen
barung rühmenden blkern die Indier das meiſte Aurecht auf
Glaubwürdigkeit haben, nich wegen em hohen Alter ihrer
heiligen Bücher, als vielmehr aus eM Grunde, weil die Le
bensweiſe der Indier und das Klima des Landes di Zu
ſtände des magnetiſchen Hellſehens, ohne welche die Kenntniß
der, dem gewöhnlichen Menſchen verborgenen, Dinge nich —

langt werden könne, begünſtigen und hervorrufen ork in
b Y  0 XV ff. U V der Vorrede zu

ſeinem hebräiſch⸗chaldäiſch-rabbiniſchen Wörterbuche über  * das
Grimma ſo el das wahrlich den Himme

mit dem 0 wi  en V  en Beinen indurch anſchauen, und
eS blei  bt trotz Uem gelehrten linguiſtiſchen Apparate dieſes
reben, Indien As die Heimath der Uroffenbarun
nachzuweiſen, eine Grillenfängerei, die um ihrer Tendenz
willen eine ehen ſo ſchonungsloſe Kritik verdiente, als ſie Nork
der Molochfängerei Daumers angedeihen läßt, ohne zu beden⸗
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ung und Ordnung der Veda's etziger Geſtalt rührt
von göttlichen Seher her Vy (d amm⸗
ler, Ordner, vielleicht Kollektivname), der 1300
—1400 vor Chriſto gelebt 0  en ſoll ſo daß alſo
die Veda's nach den Büchern Moſis die älteſten But
cher der Welt ſind, und für  1 Bewahrung der Aecht
hei haben eitdem unzählige Kommentare und die
maſoretiſch genaue Zählung der Wörter und Sylben
geſorgt Als ern Auszug aus dem Veda's iſt
Uſehen der Upnekhat der zuweilen als en eſon⸗
ere kanoniſches 1 angeführt bDir aus dem Per  —
iſchen iſt er von Anquetil Ddu Perron un Lateiniſche
übertraͤgen worden raßburg Wer un

der oder die Ueberſetzer geweſen ſein mMogen,
Cantu nennt 364) Bruder des Großmoguls
Aurengzeb des Brudermörders (2 E viel iſt gewiß
daß darin das brahmaniſche Syſtem dem Slam an⸗
zunähern eſucht Dtr 122 ſo werden z die drei
Erſtgeſchaffenen des Herrn Brahma, iſchnu
und Schiwa nit drei höchſten Geiſtern des Korans
Gabriel Michael und Raphael verglichen; Brahma
iſt der Verkünder des eſetzes der Reinigung, Wie nach
dem Koran Gabriel der Engel der Offenbarung und

ken, wie viele Streiche er ſich ſeelber ſchlägt. Was S
mit den, dem magiſchen Schauen entſprungenen, ſogenannten
Offenbarungen für Bewandtniß habe, iſt Iu dieſen lät  2
Crn (Jahrgang 1851 326 ‚f.) weitläufiger befprochen
or

14) Noch mehr als nn Upnekhat (der erſtſche Dialekt
für Upani iſt dieß der Fall IM ſog Hollwell'ſchen Frag⸗
ment, nach welchem gar oft das brahmaniſche Syſtem dar-⸗
geſtellt ird erg Windiſchmann: Die Philoſophie m
Fortgange der Weltgeſchichte 586 —599 U. S 1873—
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mit dem heil ei eins iſt, und M a haſura
(Moiſaſur, der höchſte, böſe ei fällt wegen Ver
weigerung des Gehorſams, Neid und Eiferſucht
Brahma, wie nach dem Koran ſtürzt, eil
dem Stellvertreter Gottes auf Erden, dem reinen, vom
Geiſt Gottes (d t. abrie durchdrungenen Urmen⸗
ſchen die gebotene Verehrung verſagt. Auf die
Vedas folgen

die vier avedas, die d. von der Ton⸗
un und den Melodien beim öffentlichen und h  äus  —
en Kult, von der Heilkunde, von der Kunſt ein
langes ehen ur Beobachtung des Geſetz zu
langen, C, dvon der Kriegskunſt ind von mecha  —  —
niſchen Künſten handeln.

e ſechs Anga's, die d. die E  re von
der Ausſprache der Vokaltöne der Veda's ein rei⸗
ches, verwickeltes Ritual, C. eine Grammatik eine
Proſodie, . einen mathematiſchen, chronologiſchen und
aſtrologiſchen Unterricht und Vyaſa's Exegeſe ent
halten.

4 Die vier Upanga's, dahin geh  oren d. die
18 8, Geſänge, deren Inhalt die Theogonie,
Kosmogonie, die Incarnationen und mythologiſchen
Geſchichten ſind; mit den Itihaſa's (Erzählungen
aus den Vedas) werden fie zuweilen der f.  ů  infte
enannt. Görres vergleicht ſie in ſeiner Mythenge⸗
ſchichte der afiatiſchen Völker mit den Dionyſiaeis des
Nonus und den Ramayan nit den Herakleen. Auch
die Puranas werden dem aſd zugeſchrieben, doch
ſind fie großentheils wahrſcheinlich ſpätern Urſprungs,
denn die Mythologie erſcheint n ihnen chon ausge⸗
bildeter, als in den Veda's; die iaja, 1. der
logiſchez C. die Miman ſa ind Vedanta, 1  er



Die religiös⸗philoſ. Syſteme Chinas U. Indiens 475

hermeneutiſch⸗ exegetiſche und der dogmatiſch-myſtiſche
Apparat zur Erklärung der Veda's nd d, das Ma
nava⸗Dharma⸗Saſtra, Richtſchnur der
Gerechtigkeit, wie das uU nu genannt
wird e8 iſt angeblich 1200 vor Chr (andere rücken
bis 880 vor Chr herab) zuſammengetragen, enthält
in Büchern Geſetze und Vor  riften für alle Ver
altniſſe des Lebens, für den Gottesdienſt, die Politik,
Kriegskunſt und den Handel; dann Sitten und Ge
bräuche, und fängt mit einer Kosmogonie, und zwar
buchſtäblich ab 0½VO En E  en 450

5 Endlich gehören zum brahmaniſchen Kanon
noch die beiden Geſänge Maha⸗Bharata und
R Y Q. Iᷓ

enes, das größte Epos, das exiſtirt,

8 ſoll nach indiſcher Angabe 250 Millionen
Verſe zählen 2 daher auch der Name, hat
in ſeinen Büchern einen ähnlichen Inhalt, wie die
Puranas; 9  thologie iſt darin mit Geſchichte un im
VI Buche, wo die indiſche Erdanſicht enthalten iſt
und Brahma's Götterhof auf dem er Mern weit
läufig beſchrieben wird, ſelbſt mit der Geogra  ie
ermengt, ſo der Kampf der Sonnen⸗ U. Monds  —  —
kinder, der hiſtoriſchen Geſchlechter der Koru's und
Pandu's, Iin welchem der Sieg Ur den als Kriſchna,
dem Wagenlenker des rinzen X  und, verkörperten
1  nu den letzteren zufällt. Auch ieſe, den Home⸗

15) Die 12 Bücher des Geſetzes handeln von der Scho
fung, der Erziehung, der Ehe und dem Hausweſen, der
Lebensweiſe nd der Reinigung, von den Weibern, den An⸗
dachtsübungen, der Regierung, den Straf.  2 und bürgerlichen
Geſetzen, den Kaufleuten und den Dienern, den gemiſchten
Kaſten, von den Strafen und Bußübungen, der Seelenwan—⸗
derung und der jenſeitigen Seligkeit.
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riſchen Geſängen ähnliche, doch reichhaltigere, Samm⸗
lung ird dem Vyaſa zugeſchrieben anz iſt dieſelbe
eben ſo wenig, als die andern Theile des Kanons
(mit Ausnahme des Geſetzbuche Manus und der Ra
mayan) bis jetzt abendländiſche Sprachen Üübertra⸗
gen worden; aAam bekannteſten iſt durch mehrmalige
Ueberſetzung W. V. Humboldts, beider hle  —  —
gel das agava Gita, Epi
ſode, der Kriſchna's Belehrung und geſchil

—
dert Ar Zur Zeit als das Maha⸗Bharata geſam⸗
melt wurde war, fein Inhalt beweiſet die 1⁰
ſophie der Indier chon durchgebildet Wie die der
Griechen zur eit Alexanders und die Geſetzgebung
Manu's ſo ausgebildet Wwie die römiſche zur Zeit Ju
ſtinians Für eben ſo alt als dieſe Sammlung,
ird der Ramayan von Valmiki gehalten, wel  —  —
chem des n  1  en ertule Rama 8 des verk  örper  —
ten Wiſchnu, Heldenthaten, und vorzüglich ſein Sieg
Über Ravuno, den Fürſten der Dämonen 9) und
Beherrſcher von Lankadiwa (Ceylon), eſungen Dir
Viele cenen aus dieſem Epos ſind durch Denkmäler,
Skulpturen den empeln und durch Feſte er  1
und noch jetzt heißt die engl eilen ange und

Viertelmeile breite Korallenriffbank ſchen der
Uſe Ramiſſeram (d Pfeil Rama's) und der

Manaar, alſo zwiſchen Ceylon Ind dem nächſten
Punkt der Küſte, Tanjore Ramawara, . Rama⸗
brücke, die von den Helden Rama's Samudro dem
— — —— — —— ——

16) Wie die Griechen ihre Feinde Barbaren nannten,
ſo die Indier und andere Aſiaten die ihrigen „böſe Geiſter“
und noch jetzt werden Iu na und anderwärts die Euro—
paer nit dem Titel „fremde eufe regalir

17) Von den Mahomedanern und nachher von den Por  2
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btt des Ozeans und dem Affengott Hanuwan —0 —
der ihm mit, von Göttern erzeugten Bären und Affen,
3u kömmt, erbaut wurde; u  *  ber dieſe elſige
Wunderhbrücke ſchreitet Rama zur Eroberung anka
0er  4g Davuno mit ſeinem dämoniſchen Rie⸗
tugieſen wurde die Ramabrücke m * genannt
un an dieſen Punkt, wie den höchſten Berg des benach
barten Ceylon, den Adamspik, knüpfen ſich brahminiſche, maho⸗—
medaniſche, chriſtliche und buddhiſtiſche Sagen. Zu em Tem⸗—
pel auf der Inſel Ramiſſeram ſtrömen brahmaniſche Pilger,
und viele bringen Waſſer vom Ganges — über hundert
Meilen weit zUm Waſchen der Idole; den damspik be—
ſteigen unzählige buddhiſtiſche Pilger, um den Prahbrat,

die heilige Fußſtapfe Uddha's, auf dem Gipfel zu Ver.
ehren; nach mahomedaniſcher Sage iſt dort Adam, aus dem
wahren Paradies in das Inſelparadies eingewandert, ſo lange

ahre auf einem u naͤch recht indiſcher Zuthat)
geſtanden, bis ihm Allah Pardon egeben, und auch die in⸗
diſchen Chriſten 9 ſſe n dort Adam 40 —6  ahre ohne Eva, die
auf einen andern Berg verſetzt war; verweilen. und die vielen,
wiſchen Ceylon und dem eſten Lande gefiſchten, Perlen ſind
Thränen QAm Ritters Erdkunde. Aſien 1

der Bericht des arabiſchen Geſchichtsſchrei—
bers J ba Batuta, der 1340 un des päſtlichen Legaten
Johannes dee Marignola, der neun Jahre ſpäter
auf ſeiner Rückreiſe von China den am  0 beſtiegen, und
in ſeiner, für Kaiſer Karl verfaßten, Geſchichte beſchrieben
hat, zuſammengeſtellt 1 Eine Beſchreibung desſelben Berges
und der auf ihm vorfindlichen Fußſpur brachte nach dem „Aus  2  2
land“ das Abendblatt de Wiener Ztg 1852 203—4.

18) Von dieſem rühmen ſich die iony's in Tübet und
die ſtamm⸗ und ſprachverwandten Miao in China abzuſtammen,
und ſie in olz darauf, em älteſten Volke der Erde em
Affenvolke anzugehören, und die rſtern I ihr mitt
ere Gebirgsland 5„das Land der Affen.“ Ritter Aſien I.
193.) Ob gewiſſe Naturforſcher 28—  — dieſen Abkömmlingen des
Ur volkes m die Schule gegangen?
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ſengeſchlechte (den kſha befreit ſeine geraubte
Gemahlin Sita, und das V  and ir zur eiligen
&  anka der Hindu⸗Götter, der brahmaniſche Kult
wird eingeführt. Bei ſeiner Rückkehr zu dem Brückenpfei⸗
ler (der nſe Ramiſſeram) errichtet da ein ild
des Lingam, daher dieſe Tempelinſe einer der beſuch
E  en Wallfahrtsorte der Indier

Zwar nicht zUuln Kanon ehörig, aber des Alters
wegen hochgeachtet, iſt die Fabelſammlung Hitupa
deſa von dem Brahminen Wiſchnu Scharman, der
ſeinen Zöglingen, den Söhnen des Radja Sudarſano,
die Sittenlehre In Fabeln erläuterte, von ene den
Leſern wenigſtens eine ekannt ſein ird ur Göthe's

Dieſes BuchGedicht der ott und die ayadere.
iſt in mehr als wanzig Sprachen, nach er de
Sacy ins Hebräiſche überſe worden, und ein
el auch in's Griechiſche, unter dem tte Speeimen
sapientiæ Indorum, Fabrieius biblioth grα VI 460
Von demſelben Brahminen 1  nu Scherman ſoll
auch das von den Indiern gerühmte er Pan

ſein moraliſche Aphorismen die
gleichſam als Ergänzungen von Manu's eſe ange  —
E werden

Dieſer anon, welcher die braͤhmaniſche Theo
logie und ld  1 die Geſetzgebung, Ge
ſchichte und erbi Poeſie umfaßt, ſtammt, m
ſeinen Iteſten Theilen, aus einer Zeit her, Iin der die
einfache patriarchaliſche Denkart ſich Iin das eigentliche
brahmaniſche X

ehrſyſtem chon umgewandelt hatte,“)

19) Die Verfinſterung des urſprünglichen reinen Glau
bens hat in mro chamitiſchen Gewaltreiche Babylon
begonnen, on vor der Völkerzerſtreuung, dort iſt der gemein⸗
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nUur wie die Sonne durch die olken, leuchtet durch
die Entſtellung der ſpätern Zeit der urſprüngliche
Glaube lebendigen ott und emne geiſtige

indur  I einzelne Stellen den Veda's und
den Upani  aden rechen die Einheit, Macht

und Güte Gottes und die Unſterblichkeit der eele
deutlich aus aber Ganzen herrſcht em eraſſer An
thropomorphismus und offener Pantheismus vor Die
Urtradition, Wwie ſie uns der tbe aufbewahrt iſt,
äßt ſich auch den indiſchen Büchern enn auch
verunſtaltet, erkennen; ſo erinner die 1  e
öpfungsgeſchichte die Beſchreibung des Chaos,
der Schöpfung aus dem aſſer, das von dem auf dem
Lotu ſchwimmenden Brahma bewegt ird wie
ſie Buche des Geſetzbuches Man  Us  7 enthalten iſt,
die 10 Riſchi's (Seher) des erſten Zeitalters mahnen

die Patriarchen vor der von Adam bis
Noah, wie auch der chaldäiſchen Sage der, aus
der gerettete Xiſuthrus der önig enannt

ſchaftliche Urſprung des Heidenthums, den die mythologiſchen
Forſchungen mm deutlicher herausſtellen, ſuchen, und der
Thurm⸗ (und Tempel⸗) Bau hat eine politiſche und
religiöſe Bedeutung Nimrod hat nach orientaliſchen Sagen
den Feuerdienſt eingeführt den Tempel des Bel aal, Sonne)
erbaut, und die Rechtgläubigen verfolgt. Nach chaldäiſch—
perſiſcher Sage wird raham, weil Er den Nimrod vom Götzen—
dienſte abhalten wollte, von e a dem Oberprieſter
des von Nimrod eingeführten Feuerdienſtes, auf deſſen Befehl

Feuerofen geworfen, bleibt jedo unvexletzt nach
rabbiniſcher Sage iſt es ara, der ater Abrahams ſelbſt,
der ihn, weil Er die Otzen zerſchlagen dem Nimrod übergibt,
welcher wollte, daß Er das Feuer anbeten ſolle, und den We
gernden Thara alkofen werfen, aus dem Ab
raham wunderbar ird
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wird; unter den Muni's und Menu's eilige
＋

——

— und Ge  er ird von dieſen der erſte
Adimah und ſein et va genannt, von
Dhruva wird ohne zu ſterben, wie Hennoch den
Himmel aufgenommen, — wo er als Polarſtern glänzt
der ſiebente Menu, der 1  er des noch geltenden Ge
E iſt, wie der Noah der der aus der
Gerettete, wie auch unter en Völkerſagen von die⸗
ſer univerſalen Kataſtrophe die ndi  e (und die chal
äiſche) die meiſte Aehnlichkeit mi der Erzählung der
hei Schrift hat Unter der Geſtalt eines, kurzer
Zeit zu ungehenren Größe heranwachſenden, Fi
ches ſo Dir IM erſten (Matſya) Purana weitläufig,
kürzer Maſa

arata, rzählt erſcheint nu, der
rhalter der dem frommen Könige Satiaw⸗
rata (d dem zuderer Satia), ihn von der,
das verdorbene Zeitalter bedrohenden Vertilgungsfluth,
zu retten „Von jetzt In ſieben Tagen, 1
iſchnu 989 werden die drei Welten (die Sury's
Mirtlok und Patal's die Himmeln, die
und die Höllen oder Unterwelten) den zean
des Todes verſenkt werden, aber mitten den
zerſtörenden ellen ſoll enn großes Schiff zu deinem
ebrauche ſein Dann du mi dir nehmen alle

20) 0  e  e rühmen die Araber von und der
erſtſche Dichter Firduſſi von dem Stifter des Urgeſetzes, dem
Piſchdadier u N mem Urenkel des Meshia und der
Meshiane, des rſten enenpaares.

21) 1. Moſ. 7., heißt eS „Noch ſie Tage,
und ich will regnen laſſen“ Die rabbiniſche Tradi⸗
tion fügt noch bei, daß ſieben Tage vor der Fluth Methuſa⸗
lem geſtorben, und daß die Bekehrungsfriſt uUgleich die
Trauerzeit für dieſen Patriarchen geweſen.
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heilſamen Kräuter, und alle Arten von Samen und
begleitet den ſieben Heiligen, umgeben von Paa⸗
ren X Thiere, u den geräumigen 0  en gehen, und
darin bleiben, er vor der Fluth, auf dem ner
meßlichen Ozean ohne Licht außer dem ſtrahlenden
Glanze deiner heiligen Genoſſen. Wenn das Schiff

dem ungeſtümen Winde umhergetrieben ird „ſo ſollſt
du es mit einer großen Seeſchlange an mein Horn
befeſtigen, denn ich Vi bei dir ſein.“ Der fromme
König hat, als die See üher  * die Ufer trat Ind un⸗
ermeßliche Wolken dieſe Waſſerfluth noch durch Platz  —  —
regen vermehrten, wie ihm der ott befohlen. Nach
ſeiner Rettung vurde Satiawrata von iſchnu In a  —
len göttlichen und menſchlichen Kenntniſſen unterrichtet,
von ihm mit den wiedergefundenen Veda's e  enkt,
und zum ſiebenten Menu ) beſtellt mit dem B

et⸗

22) Petrus nennt (2 Br 2, 5— bah den „achten“
07⁰ο 77½ Oκαιοαννν V&, was gewöhnlich ſo überſe
wir als den achten hat ott den Noah, den Herold der
Gerechtigteit, erhalten; wird aber das 070⁰⁰ auf VCDH&
bezogen, ſo he  5t Noah der achte Herold oder Verkünder
der Gerechtigkeit; von ihm zurückgezählt wäre  — Enos, der
Enkel Adams, der er  835— von dieſem nun heißt eS (1
Moß. 4, 26) „Dieſer fieng Au, den Namen des errn an.
zurufen“, nämlich feierlich, öffentlich urch gemeinſchaftliches
Gebet Un Pfer, denn an und für  V ſich In Gebet un
Opfer äl jene Orte deuten alſo die Einſetzung eines
Prieſterthums, oder, da N auch „verkünden“ ei die
eines Lehramtes Au, das entweder unmittelbar don ott oder
durch Adam, bei dem ſich die prieſterliche Würde die des
Glaubenspredigers von ſelbſt verſtand, au einen Enkel Enos
übertragen wurde, als 4⁴ im hohen Alter ſich in die Einſam⸗
keit zurückzog, wie die rabbiniſche Sage von ihm melde Der
fünfte von no iſt Henoch, der vom Apoſtel als ein
Prophet bezeichnet wird, der achte der Abſtammung U iſt
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Vairaswata, ‚. Sohn der Sonne. Der
Name des indiſchen Geſetzgebers enu 0  er anu) —
mahnt an en enes, an den griechiſchen
Minos, an den perſiſchen Homanes (Hom), und
ſelbſt den Nuh, wie die Araber noch jetzt den
Noah nennen; eS ſchimmert in dieſen amen die
Erinnerung den gemeinſchaftlichen Stammvater des

Ge  echte hindurch, der zugleich Geſetzgeber
geweſen iſt, chon als der Träger der Traditionen
der Urwelt, und auf den auch ätere Geſetze, Um ihr
Anſehen zu erhöhen, zurückdatirt wurden. e noch
als der Name, erinnern die ckſal des indiſchen

Noah, an der prieſterlichen Würde, leſe erſt nach dem
ode des Vaters auf den Sohn übergegangen iſt, wäre er
der iebente, da end ni vor emn Tode ſeines Vaters
Jared, ſondern 153 ahre vor dem ode des no der Erde
entrückt wurde. Daß nun dieſes vorſündfluthliche Prieſterthum
in den inſpirirten Weiſen, Büßern un Geſetzgebern der In⸗
dier den Munis oder den ieben Menu's die ihnen aber,
wie die Riſchi's, zu bermenſchlichen räthſelhaften Weſen ver
ſchwommen ſind, nachklinge, ſoll hiemit nicht behauptet, ſon

2

2
dern nur die Möglichkeit eines Zuſammenhanges angedeutet
werden. Dieſe Riſchi's, Manu's und Mun's In verklärte
Ahnherren, auf den höchſten Läuterungsſtufen befindliche Gei—
ſter, an die, als die Wächter der Erde, die Hüter aller Ge
ſchlechter, Urch alle Welkalter alle Inſtitutionen des Menſchen—
geſchlechtes von der indiſchen Tradition geknüpft werden, ſie ſind
die Verkündiger und zugleich ſtrengen Verwalter des Geſetzes
der Gerechtigkeit.

23) m Sanskrit heißt erkennen, manischa Er
kenntniß manuschja der Menſch als erkennendes eſen
(mens), als ſtexbliches Weſen mirtja von mirtloce (mortis
locus 2) Tde Manu wird auch zuweilen der er Menſch
genannt, und von ieben iſt auch nur von zweien als
Geſetzgebern (Adam QI die ede
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Menn die des bibliſchen Noah, der wie
von ott belehrt wird, und wie die rabbiniſche Sage
der Erzählung der heil Schrift hinzufügt, von ott

den geheimnißvollen Büchern (7 Unterricht erhält
Adam nach dem 0 verloren, die aber dem

eth Ur Engel) und dem Hennoch wieder ugekom  2
varen Die Identität Menu's mit Noah ird

noch wahrſcheinlicher durch die amen der b  ne
beider; Scherma, Charma und 40  67—8  apeti heißen
die V  ne Satiawrata's ſie theilen ſich die
Scherma erhält das Land ſüdlich vom Schneegebirge
Himalaja, hima ſoviel wie 6 hiems), Japeti die nörd
en egenden, und Charma, über den, eil er des vom
e berauſchten Vaters cham entblößte, der Fluch,
ſeinen Brüdern dienen zu müſſen, ergeht; zie lit
ſeinen Abkömmlingen nach Südweſt ewi deutliche
Erinnerungen der Urtradition ſie ſchimmert auch durch
M den vielen Klagen Über den erlu eine ſeligen
Zuſtandes und der Le E der erſten Zeit über das
Unglü der Belt und die Verdorbenheit der Men⸗
ſchen, die rſache der war und ihrer
nachherigen körperlichen Verſchlimmerung, denn vor
der großen Ueberſchwemmung lebten die Menſchen
1000 I0 leſe und andere Ueberbleibſel der
antediluvianiſchen der Menſchheit ſind durch
flochten und überwuchert von den ebilden un  2
gezügelten Phantaſie; ſo erſcheint der, dem
Noah ſo ähnliche, Manu in dem Geſetze, das den

weiſen Maharki's Mahariſchis, den großen
Weiſen) auf ihre itten gibt, nicht nur als Regent
der laufenden Weltperiode, ſondern er ſich den
Schöpfer des Weltalls! —60

24) Für eine indiſche Phantaſie hat das keine Schwie  I  2
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Man würde ehr irren, man un den kano⸗

niſchen Büchern der Indier ein gleichförmiges, bon
einem ei durchwehtes, religiöſes Syſtem uchen
wollte, die Abweichungen In den verſchiedenen Theo
gonien und Kosmogenien ſind bedeutend, und in  E  —
ſonders herrſcht eine große Verſchiedenheit und daher
Verwirrung in der Angabe der Stufenfolge der Wẽ
ſen und Perſonen zwiſchen dem höchſten Weſen und
der erſchaffenen Welt teſe Verſchiedenheit macht
die Darſtellung des brahmaniſchen em ſo ſchwie
rig, 0  er man faſt bei jedem der Gelehrten, die ſich
mit Indien efaßten, eine andere findet; ſie nmiacht
8 auch erklärbar, wie ganz verſchiedene, von einander
abweichende philoſophiſche Syſteme auf dieſen Kanon
ſich berufen und als orthodox gelten önnen.

Der Urſprüngliche Glaube der ndier war gewiß
N einfacher Monotheismus, en Spuren In den
Veda's nicht zu verkennen ſind, —— aber er wurde nur
zu bald dadurch verunſtaltet, daß der eigentliche Kern⸗
gedanke der Offenbarung, der der Schöpfung aus
Nichts, erloren ging; mit dem Verluſte dieſes Ge⸗
dankens egann und beginnt noch das Heidenthum.
Im emühen alle Erſcheinungen auf eine einheitliche
Urſache zurückzuführen, und ſich die Weltentſtehung zu
erklären, verfielen die Menſchen auf Analogien aus

rigkeit, enn der er und auch der zweite Manu eine Ver—
körperung Brahma's iſt

25) Der 1832 in England verſtorbene Brahmine
Ram Mohun Roy ſuchte in einer Abhandlung nachzuweiſen,
daß die Einheit Gottes Iin den Veda's als Glaubensſatz auf—  2
geſte ſei Eine Einheit ehr auch der endenlahme Deismus,
der weltverſchlingende Pantheismus, und der 58130. Atheismus!
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dem Leben der äußern Natur oder des Menſchen. Die
Emanation, Evolution oder Formation trat an die
Ste  —11  14 der Creation. le erſtere errſcht bei den
Indiern vor, und auch von „Schöpfung“ die
Rede iſt, ſo iſt doch die Alteration dieſes Begriffes:
— „Emanation“ gemeint. Das höchſte Weſen Pa⸗
rabrahma, oder Maha⸗Atma (die große Seele)
auch das (70) Brahm genannt, iſt eins mit dem
All, E8 iſt kleiner, als ein Atom, und größer, als die
Belt, unausſprechlich ſeinem Weſen nach und undar—
ſtellbar Wahrhaf beſtehend iſt dieſes erſte, Al  2
*  — begreifende, Sein. Alle Erſcheinungen ha
ben ihren Grund u ihm, 8 iſt aber 4  er Be
dingungen der Zeit, noch des Raumes, unterworfen,
eS iſt unvergänglich, die Seele der elt, die eele
jede einzelnen Weſens. e ganze Welt iſt Brahm,
vurde aus Brahm, und wird zuletzt wieder von Brahm
verſchlungen werden. Alle Welten ſind eins mit ihm,
aus deſſen Willen ſie da ſind Dieſer ewige Wille
iſt eingeboren en Dingen; offenbart ſich n der
Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung, Iu den Ge
ſtalten und Bewegungen des Raumes nd der Zeit
(Majer: die Religion der Indier 1818 29.)
Brahm iſt der regle und formale Weltgrund, das
Umbildende und das Umgebildete ſelbſt, und die Welt
verhält ſich zu ihm, wie das Gewebe zUur Spinne,
wie die Funken euer, wie die Welle oder der
Schaum zUum Meere 4e Schöpfung wir dargeſtellt
bald als ein großes Opfer, bei welchem Gott als
Opferer und er ſich darbringt, indem ETR

ſich theilt, oder als olge der Be  anung ſeiner ſelbſt,
oder als ein Spiel, um dem Verlangen zu Schaffen,
zu genügen. Die Vorſtellung vom Nichtſein der Welt,
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und daß ieſelbe nur durch die Maja hervorgebracht
ſei, 1. durch die Macht der täuſchenden Erſcheinung,
womit ſich das Weſen, wie mit einem Kleide,
umgibt, iſt ſpätern Urſprungs, und erſt im Kampfe
gegen die Angriffe auf die pantheiſtiſche Lehre der
Veda's (der *  Itern Vedanta) In der ngern  H  —  — Vedanta
ausgebildet worden. In rahm regte ſich der Ge⸗
anke, Welten 3u ſchaffen, und die Welten wurden,
aber das Univerſum, bedeckt mit Waſſern, ruhte Im
Schooſe des Ewigen  . da entſtan in ihm der Gedanke,
Hüter der elten affen, und eSs bewegten ſich die
Gewäſſer, und aus ihnen ſtieg hervor Puruſcha, ein
men  10 geſtalteter Geiſt; anderwärts (Geſetz Manu's)
wird ſelbe Brahma genannt. „Das, was iſt, die un

ſichtbare Urſache, ewig, ſe

ändig, aber unbemerkt ward
Maseuhnum vom Neutro, und wird unter dem Namen ern
Brahma vbvon en Geſchöpfen geprieſen.“ Das
Verhältniß dieſer, aus der 8

rſten Schöpfung hervor—
getretenen Urgeſtalt (des Urmenſchen), die Ur
formen lebendigen Daſeins an ſich rägt, die der
Welten und der Fur Hut beſtellten, ſpäter geſchaffenen
geiſtigen Mächte, wie auch des ebens der Menſchen,
zu en rgrund Seins (zu rahm YVi nir

＋
gends mit arhei und charfer Beſtimmtheit heraus.
Im Rig⸗veda iſt eS die Vach (das Wort, aber auch
die Weisheit und die Vernunft, wie das griechiſche
Loν⁰οe, wie das Lebenswort Ormuzd's: Honover im
Zendaveſta, wie das On des egyptiſchen Hermes) als
aktive Kraft, durch rahm den Demiurg Brahma
zeugt Dieſes Wort Brahm's El auch Aum oder
Oum, das heiligſte Wort der indiſchen iturgie, das
alle Namen und Eigenſchaften Brahm's umfaßt, deſ⸗
ſen drei Buchſtaben den drei Grundveſten des haf
ens, un Zerſtörens entſprechen, und deren
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Sinn einen bejahenden Wunſch Ind deſſen ewäh⸗
ausdrückt, wie das hebräiſche men. Brahm

begann die chöpfung mit Oum, und eine ſchöpferiſf
Energie (gleichſam weibliche Hä  E antwortete Om
ſiat Von ieſem Wort, el es, ird die
getragen, In ihm fand Brahma alles, * umfaßt nach
der emanationiſtiſchen Anſicht der ndier die Weltſeele
und den Weltleib, a8 Unendliche und Endliche, eS iſt
das Wort, wodurch ſich das ewige Weſen in die
Schöpfung ausgoß, und alſo das ort, durch das
das Einzelne In  4 Allgemeine, das Geſchöpf in Brahm
wieder zurückkehrt, daher eS die Subſtanz der Veda's
heißt, und die Brahminen eS du betrachten und bei
ſich auszuſprechen 0  e vor und nach der Leſung

Bald ird vonund Betrachtung der Veda's —09
Brahm oder Brahma⸗Iswara, t. der err geſagt,
er habe den Urmenſchen Brahma aus ſich entlaſſen
([Per émanationem ein masculinum ex neutro), bald er
habe durch Theilung ſeiner Selbſt In eme männliche
und weibliche Hälfte Puruſcha und Nari,
Männin) den androgynen Vira Oder den Brahma⸗
P 1., den Erſtgeſchaffenen erzeugt, von

dem dann der erſte Manu geſchaffen wurde, ——⁰F9 von

26) In den eleuſiniſchen Myſterien wuüurde die Verſamm⸗
lung mit den Worten entlaſſe＋* 40V Wacg. leſe im Grie⸗

orte hat aus em Sanskritchiſchen unverſtändlichen W
Gebrauch aus dem der indiſchenund den griechiſchen

llen. Stollberg'sLiturgie erklären wo
270 Das „Schaffen“ iſt den Indiern ein „Zeugen“,

Ur  4 die ſchö⸗aher der Lingam und die Joni die Symbole fiferiſche W und die Göttinnen nothwendige zugaben der
ötter Der urſprüngliche edanke, der dieſer Darſtellung zu
Grunde liegt, iſt daß das menſchliche Geſchlechtsverhältniß
ein Nachbild ſei der m

iſchen Ehe der göttlichen ach
und re  e
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dieſem dann die Riſchis und die Munis und
die Geiſter ind Götter; —50 ird die Theilung erſt
dem Brahma zugeſchrieben, der, eingehend die le
bendige Schöpfung, ſich das Mannweib Viradſch
paltete, aus dem dann die zweite Schöpfung, die, der
ſichtbaren Zelt hervorging. Die erſte oder ideale
Schöpfung eſtand darin, daß Brahma, nachdem ihm
auf ſein Gebet Bhagavat das Weſen, die
Finſterniß zerſtreut die ihn Uranfänglich auf den Lo
tus ſchwimmend umgeben, und die Erkenntniß geö
net hatte, II ewigen Weſen alle unendlichen eſtal⸗
ten der irdiſchen Welt begraben I tiefen Schlafe,
chaute Nachdem Brahma abermals 100 Götterjahre
gebetet und gebüßt er die Schöpferkraft
und beginnt die weite oder wirkliche delt
afft den großen Raum, die Prinzipien der Dinge,
die ſieben Surg's oder Sternenſphären, erleuchtet von
den ſtrahlenden Dejotas, E chafft die Erde (Mirtlok)
mit ihren X  V  ichtern, Sonne und Mond und Ddie ſieben
Patals oder Unterwelten, als Straforte; dann folgt
erſt die Schöpfung beſeelter Weſen, zuer der Geiſter,
zuletzt der Men  en Die ſichtbare Schöpfung iſt
dreigetheilt Oben, Inten und die Mitte, oder
das Reich Himmels der Erde und der — 3 als
der Stätte der ewegung und des eigentlichen V  ehens  —  2
Ampfe Dieſß Form der Schöpfung prägt ſich
der Geſtalt des Menſchen ab IM ichtſtrahlenden
Haupte, i erdhaften Unterleib (Nabel) und der
luftathmenden Bruſt, dem Kampfplatze des —  1  ttlichen
und phyſiſchen Lebens. Das All iſt Unr Een großer
Weltmenſch, und der en Ur ein Fleines Weltall
(Vergl Windiſchmann: die Philoſophie m Fortgange
der Weltgeſchichte. Indien. 642 U. und
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Stuhr, die Religionsſyſteme der heidniſchen Völker
des Hi  rients. SO 711

Dieſelbe Anſicht liegt auch zu Grunde der Lehre
von den drei Grundmächten (Guna's), die, dem
enmen Urweſen wurzelnd, allen Dafſeinsformen weſent⸗
lich einwohnen nämlich das Feuer (Erdfeuer als Erd
ſeele) die Luft und die Sonne 0  er das Licht), de
nen m Mikrokosmus der Bauch Nabel), die Bruſt
und das au entſprechen, N Makrokosmus die rde,
der Mond und die Sonne, die drei We en ur  1 die
wandernden Seelen, IIn Lehen des Geiſtes aber offen
baren ſie ſich als Vollkommenheit und are
Erkenntniß als ittliche Unvollkommenheit unms-⸗
heit und Unwiſſenheit und als Kampf wiſchen
eiden Dieſe Vorſtellung den drei Gunas
oder Grundkräften, als dreifachen Weſenheit alles
bendigen Daſeins bildete ſich ſpäter beſtimmter
Begriffe der Trimurti aus Brahma iſt die
ſchaffende, Wiſchnu die erhaltende, Siwa die
ſtörende oder (durch den Tod Leben) an
delnde Weltpotenz; für die Geiſter iſt der erſte der
Lehrer daher von feinen Häuptern die Ve  V
das ausgehen der der letter daher der
oft Inkarnirte Der dritte iſt der Richter und R  G·  2
cher daher ſchrecklichen Anſehens mui ennem Kranze
von Todtenſchädeln leſe drei heißen die drei gro⸗
ßen Dejota's ötter), deren Utter h (das
göttliche Hab oder das Werden, wie oben das Aum)
iſt, wie auch zuweilen Siwa's Gemahlin enannt ird
rahma wird gewöhnlich als der erſte Uunter den dreien
dargeſtellt, und nu hei zuweilen ſein ohn;
denn, nachdem Brahma die 1  are geſchaffen,
rief bi Vir erhalten, was ich geſchaffen? da
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ging ein QAuer Ti aus ſeinem Munde aus, Ind
1 Ich, und das war 1  nu —— Wie das
Verhältniß dieſer drei zu einander im Verlaufe der
Zeit ſich geändert, Dtr ſpäter beſprochen werden

Auch die der Menſchenſchöpfung wird
den kanoniſchen Büchern der J  ndier verſchieden er

d e gewöhnlichſte Darſtellung iſt folgende Nach⸗
dem die Surgs mit Deivtra und die Patals nun
Daints (Rieſen) bevölkert waren, vollte Brahma
auch fUr die rde Bewohner ſchaffen, und rſchuf
aus ſeinem Munde einen Sohn, B m u, welchem
die vier Vedas gab, die vier Bücher ſeiner vier Munde.
Aber Brahman ühlte ſich einſam, und fürchtete ſich
vor den wilden Thieren der Wälder Da I  V
Brahma aus ſeinem rechten Arme den Kſchatrija
(Krieger) und die K  atrijani aus ſeinem linken Arme
Aber Kſchatrija Tag und Nacht auf die Beſchützung
ſeines Bruders Brahman bedacht konnte ſich nicht
nähren Da erſchuf Brahma aus ſeinem rechten Schen
Fel den Vaiſya, beſtimmte ihn zum erbau, Ge
er und Handel und gab ihm aus ſeinem
linken henke um Weibe die Vaiſani Als aber

28 An Variationen Über das Thema der Kosmogonie
aben die Indier nen eberfluß, ſei hier noch —
wähnt aus Manu's eſe Brahm ſchuf zuerſt die Ge
wa

ſſer, und legte mnen Keim der Fruchtbarkeit IU ſie; dieſer
fruchtbare Same Urde ein Ei, glänzend wie old und mn
Quſen Strahlen ammen wie das Licht der Sonne, und
NI dieſem Ei war Brahma RNach Verlauf eines Götterjahres
prengte EL durch die 1 ſeiner Gedanken das Ei Iu wel
Hälfte, aus der obern ildete CTI den Himmel, aAus dern
die Erde, und M der Mitte den einen Aether. Eine ähnliche
Sage atten auch die Aegyptier, doch wird Kneph mit dem
Ei IMm Munde abgebildet.
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auch dieſe lit ihren Geſchäften nicht fertig werden
konnten, chuf rahma aus ſeinem rechten U den
vierten Menſchen, Sudra, beſtimmt die niedrigen
Knechtsdienſte zu verrichten, mi ſeinem Weibe Sude
ranit Das die rzväter der 0
die Erde bevölkerten Brahman aber eklagte ſich, daß

allein ſeinen Brüdern ohne Gefährtin ſei
Brahma nahm jedoch die Bitte ſeines Sohnes nicht
ſo nachſichtig auf, wie die baͤdiſche Deputirtenkammer
die Petition der 134 Anticölibatäre, ſondern gab ihm
zur Antwort, er ſolle ſich nich zerſtreuen, einzig der
Lehre, dem Gebete und Gottesdienſte obliegen. Als
jedo Brahman auf ſeiner verharrte, gab ihm
Brahma Im Zorne emne Daintani, dämoniſche
Frau, aus welcher Verbindung ſofort die Brahminen
abſtammen. 2—0 Nach andern Sage bringt Brahma
aus ſeiner rechten Seite den ann, aus ſeiner inken
das zeib hervor.

Die älteſte Menſchengeſchichte wird den Indiern
zur Göttergeſchichte, und ſo vermiſcht ſich au der
Menſchenfall Uüt dem Geiſterfall In welchem Ver  —
hältniſſe die menſchliche Beſtimmung auf rden mi
dem ungeheuren Ereigniſſe des Geiſterfalles und des
Menſchen eigenthümlicher Fall mi jenem Abfalle
ſtehe, leuchtet aus dem indiſchen Kanon nirgends nit
vollkommener arhei ein, da e8 bald den Anſchein
hat, als ſei er glei anfangs den Geiſterfall ver
wickelt worden und ſo ſeiner Natur nach nichts ande
res, als enn gefallener, von ſeiner H  1  61 zur
Sterblichkeit (Martja) degradirter Geiſt, der ſeiner

29 Die Nutzanwendung aus dieſer Mythe Möh⸗
lers vermiſcht. Schriften. S
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Prüfungsperiode noch Verſuchungen zu beſtehen
habe; bald aber, als ſei unmittelbar ein Sohn
Brahm's, zum Herrn der pfung, zum Wächter
und Vermittler der Welt inſtituirt; aber eben dieſer
Erſtgeborne des Brahm, der Schöpfer Brahma, iſt eS
dann wiederum, der in ſeinem Berufe nicht beſteht,
ſondern ſtolz auf — 10 und Herrlichkeit, das
Paradie zum abſoluten Eigenthum 0  en uind Ott

glei ſein will, und 0 in die ſchweren Prü⸗
fungen der irdiſchen Welt eingehen muß. Win⸗

aann 649 — 657.diſchnNach der erſten Nſt * M a  0
(Moiſaſur der große Himmelsfürſt, das au der
erſten Geiſterſchar in evaloga (d i. In der Geiſter⸗—

nach den drei Dejotas der Geiſt, der
nit dem weiten nach ihm, Rhabun avana), ſich
empört, die Freude und Harmonie der Schöpfung
ſtört, indem ſie bei ſich ſprachen Ix wollen herr
ſchen S  e verführten viele Geiſter zur Treuloſigkeit,
und chieden von dem Thron des Ewigen. Schmerz
und Kumnier kam Üüber die treugebliebenen Geiſter,
Ind erſtenmal err Betrübniß Im Himmel.
Da die Bemühungen Brahma's, Wiſchnu's und Si⸗
wa's, die Abtrünnigen zUur Pflicht zurückzuführen, ver

geblich 7 wurden ſie durch Siwa aus dem Him⸗
mel in dichte Finſterniß hinabgeſtürzt, dort eufzten
ſie ein ganzes Manvantara indurch. Währen die
ſes ganzen Zeitraums ließen Brahma, nu und
Siwa und die treugebliebenen Geiſter nicht ab, den
Ewigen Verzeihung für die Gefallenen anzuflehen.
Da 14 Er  „  — 77 erſcheine die Welt der fünfzehn
Kreiſe, der Strafe, Prüfung und Läuterung

Aufenthalt der abtrünnigen eiſter.“ Ur
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iſchnu wurden ſie in den unterſten Kreis eingeführt,
und es wurden ihnen Leiber Gefängniß und
Aufenthalt gegeben, n denen ſie der Veränderung,
dem ode und der Erneuerung unterworfen, Ver
wandlungen durchgehen ſollen, worauf ſie dann ein⸗
gehen V eine Geſtalt, in die der Kuh, und

die Kuh vor er ſtirbt, ſo wandert der
fallene Geiſt in den Leib Ddes Murt, des ſterblichen
Menſchen), 767 da wird ihnen ihre Geiſteskraft erhöht
bis auf den Punkt, auf welchem ſie ſtanden, als ſie

wurden, und in dieſer Geſtalt ſollen ſie den
* Prüfungen unterworfen ſein. Ie nachdem
ſie dieſe Prüfungen beſtehen, kommen ſie entweder zurück
in die Kreiſe der Strafe, oder ſtei

in die der Läu⸗
terung auf, oder werden der 0  0 der Wanderung
f.  ir immer verluftig. Zur E.  X Ur  ** die Gefalle⸗
nen der Ewige einen Zeitraum feſt, den Er in
vier Perioden Juga) eintheilte. In der erſten ſoll

30) Es iſt dem Indier mit Ausnahme der Paria's,
welche die Schlächter und Abdecker in — ſtrenge verboten,
etwas Lebendiges zu tödten, wenigſten aber eine Kuh,
die eine enthuſiaſtiſche Verehrung genießt, weil ſie für den
gefallenen ei die orſtufe ſeiner Wanderung im Men  2  2
ſchenleibe ſt, für we Annahme viellei auch der Umſtand
beſtimmend war, daß die Zeit der Trächtigkeit der Kuh na *
kömmt der Zeit, die das n Im Schooſe der Mutter ru
Der Thierdienſt bei den Aegyptern, Indiern und andern Vöril
kern hat zum Thei In der Lehre von der Seelenwanderung
ſeinen Grund, aber auch darin, daß der Men in dem Le
ben der Thiere ſo viel Regelmäßiges, Normales und Be
ſtimmtes emerkte, in ieſen Erſcheinungen die Geſetze der
Natur verehrte, und das ler in bewußtloſer Einigung mit
dem Univerſum, alſo als V  0  I erkannte im Gegen⸗
ſatz zu der Entzweiung mit der Natur, in die der elbſtbe⸗wußte, Teie en verfallen iſt.
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die Zeit der Prüfung im Menſchenleibe 100,000, in
der weiten 7*  . In der ritten 1000, in der vier⸗
ten 100 J  &  ahre dauern. Wenn die vier Weltalter
vollendet und, werden diejenigen, die noch nicht die
neunte Region (die erſte der Läuterung) erreicht haben,
von Siwa n den grun der Finſterniß für die

Ewigkeit geſtürzt und die Kreiſe der Strafe
und der Ort der Prüfung und Buße, (die rde ſol⸗

endlich wenn die Reinigunglen vernichtet werden;
aller Geiſter oollendet ſein wird; werden auch die ſie
ben Regionen der Läuterung nicht mehr ſein Dem
Mahaſura und den Übrigen Fürſten der efallenen Gei—⸗
ſter wurde zur Vermehrung ihres Verbrechens und
ihrer Strafe die reihei egeben, die ſchuldvollen
Geiſter I den acht untern Regionen zu rſuchen,
aber auch die treugebliebenen Geiſter erhielten auf ihre
itten die Erlaubniß, in teſe Kreiſe (durch Annahme
der Geſtalt eines enſchen herabzuſteigen, den
Geprüften gegen die Verſuchungen Mahaſura's eizu⸗
ſteh Während des erſten Weltalters ſtiegen viele
Geiſter durch die 15 Kreiſe auf, und wurden In ihren
erſten uſtand wieder eingeſetzet. Im weiten Welt⸗
alter gewann Mahaſura wieder mehr Einfluß auf die
noch ungereinigten Geiſter, und 308 den dritten el
derſelben zu ſich herüber, daher * rita⸗Jug ge⸗
nann ird. Im ritten Weltalter 4

Jug) iſt der influß und die Ach Mahaſura's noch
mehr gewachſen, und 8 fiel ihm die Hälfte der noch
Ungereinigten zu. Im vierten (Kali⸗lug) hat ol
lends die Oberhand und die Ausnahmen werden im⸗
mer ſeltener.

Nach der zweiten oben angeführten Anſicht iſt
es Brahma, der Weltſchöpfer (Demiurg), der Stamm⸗
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vater der vier Kaſten, Urheber des Menſchengeſchlech—
tes, deſſen Vorbi und Geſetzgeber, der da ällt, und
zwar durch Anmaßung, indem einen ei der
Schöpfung aus Lüſternheit 18 ſich zurückbehielt, Ur
Stolz, indem ich“ nicht Ur über Wiſchnu, der
berufen war, das Geſchaffene mit te zu flegen und
ʒu erhalten, und 4  ber Siwa, deſſen Geſchäft eS iſt, zu
verwandeln und zu vernichten alle geſchaffenen Dinge,
wenn ihre Zeit gekommen iſt, er  0 ſondern
das ewige eſen zu durchdringen ſich vermaß, 235 dann
auch noch durch Flei

uſt Zur Strafe in
die Wohnung Brahma's aus den himmliſchen Sphären
unter den letzten Ard hinab. Nachdem Brahma aus
X——  enner Betäubung zu ſich gekommen, erwacht ſein Ge
wiſſen, empfindet Reue und demüthigt ſich vor dem
Höchſten, U durch die härteſten Bußen 1000 Göt
ter⸗Jahre hindurch Verzeihung und na von ihm
zu erhalten. Endlich erſcheint ihm Brahm, und ſpricht

31) Um den Rangſtreit zwiſchen Brahma und Wiſchnu
zu ſchlichten, tellte ſich Iswara (der err als eine Feuer-—
ſäule vor die Streitenden hin; ver zuerſt den Gipfel oder
den Fuß dieſer Säule ausfindig machen könnte, der den
Rang vor en andern haben. iſchnu wühlte als Eher mit
ſeinen Hauzähnen in —  — iefe, und durchlief in einem
Augenblick 000 Kadons (ein Kadon drei franzöſiſche Meilen)

Er ſuchte auf dieſe eiſe den Fuß durch 1000 Jahre,
dann ließ er ab, und betete Iswara an Brahma flog als
Schwan 100000 Jahre und n jedem Augenblicke 2000 Ka
dons hoch, mußte ermaätte ablaſſen, aber 0 log, d aß ELr den
Gipfel der Säule erreicht habe Mit Zahlen, wie aus dieſem
Beiſpiele die Leſer abnehmen können, in die Indier äußerſt
verſchwenderiſch. Manchem Deutſchen ſchon der erſtan
ſtille, wenn hört, daß eine Kanonenkugel von der Tde
bis zur Sonne 25 Jahre zu fliegen hätte; was iſt aber ein

olcher Mückentanz ——— Adlerflug!
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＋2

8 kann ich ertragen, deinenI ihm alſo
013 nicht, weil ich ern 4  er des Hochmuthe bin,
dieß iſt das Verbrechen, das ich dir nicht ver

gebe und deine freiwillige U und Reue von tauſend
Jahren reicht nicht hin, daß du Verzeihung erhalteſt
Nur Eun Weg iſt dir übrig, ſie zu erlangen, naumn

lich daß dU n Fleiſch herabſteigeſt, Ind Rege  77  —
nerationen auf der rde, einmal Iu jedem der
Weltalter, In den Oter Wiedergeburten ſollſt
du die Geſchichte der Inkarnationen des Wiſchnu, den
ich zu mennen Stellvertreter beſtimmt, und den darum
auch du anbeten ollſt, reiben, und die ganze Folge
ſeiner wunderbaren Thaten, QAmi die achwe das
Andenken derſelben bewahre, und dieſem Theile meiner

ſt Verehrung beweiſe. Du aber, wenn du die
habenen Thaten des Wiſchnu be  rieben, wirſt Ver
gebung eines Verbrechens erhalten.

Nach dem Befehle des Ewigen rſchien denn
Brahma m erſten Zeitalter (Satya als Dichter
Cagboſſum (Kakabuſonda; die Mythe ſagt als Rabe);
als ſolcher war der Verfaſſer des arkondai⸗
Purana, M welchem der Krieg zwi  en der Bhavani
und den Daints mnter Anführung des ekaſſer be⸗
hrieben wird alſo eigentlich ern Kampf der Ele
mente und Naturkräfte Oor oder zur Bildung der rde

ihrer gegenwärtigen Geſtalt Im weiten Zeitalter
(Trita ju erſchien als Paria *.—  96— —  1  —  Valm aber nich
blo von niedriger Geburt ſondern auch von gemeiner
Sinnesart 10 als ern ſittenlo Eu, laſterhafter Menſch;
der IMm Dickicht des Waldes Landſtraſſe
Räuberhöhle bewohnt, der die ermüdeten Wan⸗
derer meuchlings Iu Schlafe mordet und beraubt
achdem —  Ve lang ieſe verbrecheriſche Lehens
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weiſe, wird er durch bei ihm eingekehrte Riſchi's,
vor deren Ermordung eine unſichtbare U ihn ʒu

—
rückhält, vollkommen bekehrt, verrichtet nicht zwölf
re la  *  19 die härteſte Buße, ſondern zie ſich Ur  1 im⸗

in eine Höhle zurück. Er gewinnt nicht Ur Verge⸗
bung, ſondern auch alle Kenntniſſe und Wiſſenſchaften,
legt die dunkelſten Stellen der Veda's zum Erſtaunen
aller aus; beſingt dann die vier erſten Inkarnationen
Wiſchnu's, die im Satya⸗jug, und drei, die uim Trita⸗
jug ſtattgefunden, iſt insbeſonders Verfaſſer des Ra⸗
mayan, der die ſiebente Inkarnation erzählt. Im
ritten Zeitalter (Dwapara⸗jug) erſcheint als das
Wunderkind ajas, das kaum geboren, chon mün⸗
dig war, ſich in den zurückzieht, um ſich unge⸗
hindert der Betrachtung hinzugeben, dort von ſeinem
Vater, einem Riſchi, unterrichtet wird, außerordent⸗
liche Fortſchritte macht, und der Verfaſſer des Mahab⸗
harata, Bhagavat-Purana und anderer Gedichte wird,
alſo, wie eS auch heißt, V ſa, der berühmte Samm⸗
ler, iſt Aber auch in dieſer dritten Wanderung iſt
nicht ganz frei von Leidenſchaften und Sinnenluſt.
Im ali⸗jug endlich erſchien Brahma zum letzten⸗
male als Kalidas 0  er Kalideſa) — von armen

3²0 alideſa iſt der berühmteſte Dichter der Indier, ſein
Drama akontala, oder der verhängnißvolle Ring, iſt
das er Werk, das aus dem Sanskrit ins eu  9e übertra—

wurde m wird eine Ueberarbeitung der kanoniſchen
Epopöen zugeſchrieben. Daß aber Kalideſa, der ein Jahr⸗
hundert riſto gelebt, als eine Inkarnation Brahma's
dargeſtellt wird, iſt ein Beweis, daß der Mythus viel
ſpätern Urſprungs iſt, als der von den Inkarnationen Wiſch

2

2
nu's Es iſt dieſer Mythus von Manchen auch als eine
Darſtellung von vier Epochen der brahmaniſchen Literatur
angeſehen worden

32
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Eltern geboren, ohne Erziehung ind Bildung, Iu tie
fer Unwiſſenheit, und doch iſt er im Stande, die wahre
Lage der längſt untergegangenen heiligen Stadt Aj o⸗
d ſcha, die der berühmte Monarch ſeiner Zeit Itra⸗
madityag herſtellen will, anzugeben, und ar die ver⸗
ornen edichte des almiki, vas feiner der vie⸗
len Dichter und Gelehrten am Hofe des Monarchen

Er gevermochte, vollkommen wieder herzuſtellen.
langte zu ohem Anſehen bei dem Fürſten, verlor
zwar auf einige Zeit durch die Verläumdungen ſeiner
Neider ſeine ürden,  33. In aber die un des
Monarchen wieder, nachdem er durch wunderbare Pro⸗
ben die Aechtheit der Gedichte QAlmiti bewieſen 0  e.
Seine Feinde wurden zu Schanden, ſein Ruhm aber
verbreitete ſich überall hin rahma iſt in dieſen
vier Inkarnationen das ild des gefallenen, aber auch
des wiedergebornen Menſchen Nach indiſcher Anſicht
ſtämmit der Menſch unmittelbar aus Gott, Er fiel
durch Stolz, und ſan in dieſer ſinnlichen Welt im⸗

tiefer. Aber ſelbſt im tiefſten Verfa III  0
nicht gänzlich da  0  1  e in ihm, und In 1
deſſen fann Er umkehren, 39 ſo daß der Unwiſſendſte

33) kann der Menſch ſich ſelbſt erlöſen, ETL darf
das Göttliche V ſich von der ſinnlichen Gebundenheit

befreien, wohin die indiſche Asceſe zielt; denn ihr ieg die
Urlüge Grunde, daß der Geiſt des Menſchen göttlich ſt,
daß EL alſo ſeiner Gottgleichheit bewußt werden, und
es dahin bringen braucht, daß dieſes Gottesbewußtſein
endlich (in der Ekſtaſe) an die Stelle ſeines Selbſtbewußtſeins
I das iſt die ſittliche Vollendung un des Menſchen Se
igkeit Soj ſoll alſo der Stolz den erlöſen, der urch olz
gefallen iſt! Und das, doch ohne alle Asceſe, blos durch lo
giſch Escamotage will auch wieder die neueſte (pantheiſtiſche
ei  ei bewirken, — ſich omi NuUr als den älteſten i
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zu er Weisheit gelangen, und der ein V  ur
der Menſchheit war, zu einem begeiſterten Sänger und
Propheten werden kann. Ur Regenerationen und
Metemſomatoſen, vermöge welcher aus Körpern in
Körper wandert, kehrt endlich zu Gott, ſeiner Welle,
zurück. Brahma's Inkarnationen ſind V zu Uter
cheiden von denen Wiſchnu's. Dieſe, eil Wiſchnu
gleichſam die VIS Conservatrix in Gott, oder die zen⸗
tripedale XA iſt, 0 den Zweck zu verhindern,
daß die nicht ins Chaos, und die Menſchheit
nicht gänzlich Iin den Abgrund verſinke; V  er muß
rahma in ſeinen Inkarnationen jene Wiſchnu's, d. t.
der en die Anſtalten Gottes zu ſeiner und der

Rettung eſingen und zwar in allen vier Zeit⸗
altern.

Die vier Zeitalter der IJ  ndier entſprechen der
Eintheilung der Griechen und Römer m ein goldenes,
ernes, ehernes und eiſernes Zeitalter. Nach Ver⸗
au des etztern erwarteten dieſe einen Umſchwung
redeunb saturnia TEBIIA die Indier einen rettenden
oder richtenden Gott, oder eine Welternenerung nach
Untergang der en Im erſten 11 oder
Saty a⸗ju , dem Zeitalter der vollen ahrheit, war

glühende Andacht das Höchſte, in demſelben lebten
die berühmten 1  i8 und Munis; im weiten Trita⸗

— ( (p„çͤ85Jmm—— ———war das Vorherrſchende die Erkenntniß, ahering
hum ennzeichnet. Der Stolz, ſo lehrt dagegen das Chriſten⸗
thum, kann ur urch Demuth rlöfet werden Weil der
Menſch ott glei ſein vollte, nußte ott en werden.

eLr ungeheureſte Hochmuth konnte durch die unbegreiflich
tiefſte Demuth geſühnt werden eber den Unterſchied der
heidniſchen und chriſtlichen Asceſe dieſe Monatſchrift 1851
Juniheft 355

32*
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die Stifter der orthodoxen eme dieſes verſetzt
werden; Im ritten Dwapara ug ſchte der
weifel und war das er das Höchſte; im lerten
Kali jug, dem Zeitalter des n

＋ und des vor.
herr Böſen, ſind * Ur die en der Wohl⸗
thätigkeit, welche den gänzlichen Verfall noch aufhal  —
ten Das erſte Zeitalter iſt das Brahma des Schö
er der Brahmakult war der vorherrſchende
das zweite ind dritte das Wiſchnu's des Erhalters
das vierte das Siwa's des Zerſtörers eil es das
Zeitalter des Weltgerichtes iſt leſe vier Zeitalter
machen zuſammen ein Maha rug oder
aus von 4.320 000 Jahren die Dauer eine Gott
lebens das aus 000 göttlichen Jahren jede zu
360 menſchlichen beſteht Ein 0 iſt nur emn
Tag I en Brahma's 71 Kalpas ſind eimn
Manwantara, und dieſes iſt ein Tag Brahm's
0 Tage, Schöpfungen und Zerſtörungen oder
vielmehr Entlaſſungen und Zurücknahmen, umn Leben
Brahm's gib e8 unzählige — Dieſes phantaſtiſche
Zahlenſyſtem iſt von den leichtgläubigen Ungläubigen
des Jahrhunderts egierig aufgegriffen und

die moſaiſche Zeitrechnung gewendet worden Es
iſt aber erweislich, daß dieſes Phantaſiegebäude unter
den Indiern neuern Urſprunges iſt, daß zur Zeit Ale⸗
randers Gr die Zeitrechnung der Indier frei war
von den pomphaften Uebertreibungen der ſ.

tern Zeit

34) Es gibt alſo auch für die indiſche Götterwelt, wie
für die nordiſche eine Götterdämmerung, nur mit dem weſent

2
lichen Unterſchiede, daß nach Odins Lehre (in der die
Götterdämmerung (Ragnarokr) nebſt Allfadur auch die Men
ſchenſeelen überdauern, m der pantheiſtiſchen indiſchen Lehre
nur Brahm allein.
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und mit der Zeitrechnung der Septuaginta ziemlich
zuſammenſtimmte, daher Megaſthene den
und den V  üden die richtigſten Begriffe von der Ent⸗
ehung der Dinge und die ri

igſte Zeitrechnung zu  2
ſchreibt. Der Grund zu dem ungeheuren Zahlenkalkul
vergangener, gegenwärtiger und noch kommender Pe  2  —
rioden, iegzwar chon oben genannten fünf⸗
ten Uche der An 8, aber ausgebildet wurden dieſe
künſtlichen Zahlengebäude erſt viel ſpäter, aſtro

—
nomiſche Fehler In der Angabe der Stellung der Pla
neten zu Anfang der Periode, die jedesmal mit
Konjunktion der Planeten beginnt, und it Fluth
chließt, zu verdecken. Nach Bentley ſtammen die rei
vorzüglichſten chronologiſchen Syſteme der Brahminen
aus dem VI., U. * Jahrhundert nach Chriſto;
ältere Syſteme haben mäßigere Zahlenangaben und
mitunter nit den bibliſchen übereinſtimmende. Doch

dem nenen phantaſtiſchen Bau ſind noch
Trümmer der alten Weisheit vorhanden, wie
Schubert ndungen allg Geſch des Lebens
III u ſf.) nachweiſet, der auch den I  e
zur Berechnung der Perioden, nach welchem Cantu
(Weltgeſchichte ! 330) frägt, dem prophetiſchen
Natureyelus von 4320 Jahren, und dieſen als die
wahre Dauer eine Maha⸗jug oder aufgefunden
hat e Verſchiedenheit den Angaben der Dauer
der Zeitalter rührt daher, daß nach der enen ere
nungsweiſe jede Zeitalter, als die vierte Zeit des an⸗
zen Cyelus von 4320 Jahren Phönixperioden
zu 540 J.), angenommen ird nach der andern aber
die Zeitalter ſich zu einander wie 4710 3/10 2710

1710 der ganzen ertode verhalten, alſo ihnen
eme Dauer von 1728 1296 864 und 432 Jahren
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zugeſchrieben wird. (Schubert 117 u. ſi.,
em Dr. Sepp olg im *  V  eben Chriſti 141 U.

254.) CEs iſt am Ende des indiſchen Maha⸗jug
wirklich der rettende ott erſchienen, Jeſus Chriſtus,
en Geburt auf das 4320ſte Monden oder Iu
das 4192ſfte Sonnenjahr fällt, aber ſie aben, ob
wohl e8 Verkündigern nicht efehlt hat, ihn nicht
erkannt, und daher herrſcht auch in ihrer Zeitrechnung
Verwirrung. ſoll das ali⸗jug nach der groſ⸗
ſen Weltfluth angefangen haben, bald 1372 vor Chriſto
nach der Pralaja, Ueberſchwemmung des Deva
Caljun (Deukalion?), bald 1000 V. Chr., 36
0  re nach dem Tode Ii  nas, der achten Inkarna⸗
tion Wi  nu's; bald geben ſie ihm eine Dauer von
432000 Jahren, bald von 5000 U.

Wie die Zeit für das en und die Entwicklung
der Menſchheit viergetheilt iſt, in vier Werth ab
nehmende Perioden zerfällt, nicht nach menſchlicher
Willkühr, ſondern nach Erſcheinungen am Himmel und
Kataſtro

en auf ＋ en, ſo iſt auch die Menſchheit

viergetheilt ihrem Urſprunge nach Iin vier an
Sie ſtammen, wieer verſchiedene 0  en 0

oben angefühet wurde, von den ler Söhnen Brah⸗
ma's; nämlich die der Brahminen, die Prieſter,
Aerzte, Richter und Aſtrologen ſind, die der
trya, 1. der Fürſten und Krieger, der Vaiſya
der Handesleute und Ackerbauer, und der Sudra

35) Die ſucceſſive (zeitliche) Eintheilung ſteht mit der
ſimultanen (räumlichen) noch in der Beziehung, daß zuerſt
auch die erſte 0 die einzig dominirende War, dann die
zweite mit und dann vorherrſchend wurde, ſodann die ritte,
un daß nach indiſcher Erwartung ein die Unterſten die
Oberſten ſein werden.
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der Diener, Taglöhner und niedern Handwerker Die
erſtern drei unterſcheiden ſich don der erten durch
rear und feinerem Körperbau Zu keinerKaſte
gehörig uind als Auswürflinge, deren Berührung ſchon
verunreinigt, werden betrachtet te  — Parias, die et⸗

eigenen u 9  E Nach der Meinung der mnen

ſind ſie Abkömmlinge derjenigen, dem erobern⸗
den Stamme am ängſten Widerſtand geleiſtet Iſ.
Kuſchiten oder kopheniſche Aethiopen nach Görres die
Japhetiden 79.), nach andern ſind ſie aus der
Vermi  ung der obern Kaſten mit der vierten entſtan

—
den Schon mM Geſetze Manu's werden die verſchie

—
denen Klaſſen der Wohlgebornen, Niedriggebornen und
Schändlichgebornen, der Miſ

inge aus verſchie⸗
denen Kaſten, (der Unterabtheilungen ollen nicht we

Der Gedanke, welniger als ei aufgeführt
cher der Kaſteneintheilung I Grunde liegt, iſt wohl
ern richtiger, die Anwendung aber ene falſche, be
ing Ur die Lehre von der Seelenwanderung Nach
dem Geſetze Manu's iſt die ſcharfe Abtheilung nach
Kaſten 7 durch höhern Rathſchluß veranſtaltete,
Scheidung der Iu die Hülle des Fleiſches engegange⸗
en Geiſter, und gilt als eine, der Natur des Prü⸗
fungsortes (der Erde) angemeſſene, inordnung Iu die
vier Stufen der irdiſchen Eriſtenz, durch die
Prüfung erleichtert wird, • daß die dem An  eine
nach unnatürliche Trennung als ein Zeugniß der gött

Das ichtige, dasen Barmherzigkeit erſcheint
der Kaſteneintheilung zu Grunde ieg iſt, daß der
Staat der potenzirte Menſch iſt; daß der EI des
Menſchen das iunbi und der zeitliche Ausdruck *  —
ler Beziehungen des Menſchen iſt Die bildliche Dar
ſtellung des Urſprunges der 13  Er der Vlier aſten,



504 Die religiös⸗philoſ. Syſteme Chinas U. Indiens.

der Weiſen, der Beſchützer, der Ernährer und iener
aus dem ſinnreichen Haupte, der muthvollen ru
mit der mächtigen Ulter und den ſtarken Armen,
aus den Lenden und dem intern V  eib, dem Nahrungs⸗

aus denund Erzeugungsboden der Exiſtenz, ſowie
Füßen, den dienſtfertigen Stützen des Ganzen, iſt Fu⸗
glei eine ſymboliſche Darſtellung der, ſtaatlichen
Exiſtenz nothwendigen Zuſammengehörigkeit von Weis  2  —
heit ind Gerechtigkeit, Tapferkeit, Thätigkeit und Ge
horſam. Die indiſchen amen der vier 0  en be—-
deuten: ehre, Schutz, Reichthum und Arbeit. In
der indiſchen Mythe Urſprunge der vier Stamm⸗
väter der Kaſten aus Brahma iſt uglei angedeutet,
daß die Menſchheit ein großer Leib, ein enſch
im Großen ſei In allen Geſetzgebungen des Iter
thums und noch im Mittelalter kömmt dieſe Berufs
eilung vor der Lehrſtand, Wehrſtand,; ährſtan
und die Hörigen oder das Geſinde; aber ſo
abgegränzt aren dieſe Stände nirgends, als in Egyp
ten, noch mehr In ndien ler bilden die aſten
unterſchiede nach der Lehre Geiſter⸗— und Men
ſchenfalle unüberſteigliche Gränzen, denn jede Kaſte
iſt eine andere Stufe, auf die der enſch nach ſeiner
frühern Verſchuldung geſetzt worden, er iſt 1e nach
ſeiner Kaſte, ein ganz nderes Weſen, deswegen iſt
die gewaltſame Durchbrechung der Kaſtenſchranken das
größte Verbrechen, glei dem durch blzZ verurſach⸗
ten Fall der Geiſter.

e Brahminen ſind Waiwaswaliden, 1.
Kinder der (ewigen) Sonne, ſie ſind Geiſter Gottes,
10 Götter eva unter den en  en, und eS ge⸗
bührt ihnen die tiefſte, faſt göttliche Verehrung. e
heißen Iuianderu (Wiedergeborne) von dem Au
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genblicke ihrer Einweihung an, wobei ihnen unter
großen Feierlichkeiten und Opfern als Zeichen ihrer
Würde die dreifache Schnur von der linken Ulter
zur rechten Hüfte ehend umgehängt wird. Sie ſind
unverletzbar, und der Mord eines Brahminen unter
was immer für Umſtänden, auch wenn er ein Ver⸗
brecher re, iſt die allerverruchteſte That 9 e
galten als die eigentlichen Nachfolger der Altväter,
der Einſiedler und Prieſter der Vorwelt, die Im Be
ſitze der Weisheit der Väter ſind, ſie wurden als die
Vermittler und Verſöhner des Menſchengeſchlechtes be
trachtet, und anfänglich freiwillig geehrt. Die ſpätere,
fein berechnete Umzäunung der Brahminenwürde mit
Geſetzen im Geſetze Manu's weiſet hon hin auf Ab
nahme der RI  frühern ungezwungenen Verehrung und
Bewunderung, die ſie auch durch ungeheure Büßun  —
gen ind ekſtatiſche Entrückungen wieder zu vermehren
ſuchten. e alte einfachere Lehre wurde durch ſie
immer mehr verändert, insbeſonders die alte E  re
von einem untlen Verhängniſſe, das auf dem Men  —
chengeſchlechte laſte, immer tragiſcher ausgebildet, ind
durch ihre ascetiſchen und ekſtatiſchen Uebungen und
Erfahrungen ihr Ult immer entſprechender den Ur
die Natur und den innern enſchen ſchweifenden
ſymboliſchen und allegoriſchen Träumen, e hreeele beſchäftigten.

Das Verhältniß der Brahminen zu den Fürſten
iſt nach dem Geſetze Manu's das der geiſtlichen V  —

36) Wer einen Brahminen tödtet, wandert nach ſeinem
ode in einen Eſel, was keine geringe Strafe iſt; enn der
Eſel iſt dem Indier und dem Egypter ein ſeiner Geil
heit verächtliche ier, aher der egyptiſche Typhon, der
Sohn der —  acht, mit inem Eſelskopf abgebildet ird
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ter zu den adoptirten Söhnen, die ohne den Ra
dem en und Willen jener ni unternehmen ſol⸗
len, denn denn Brahminen ehört eigentlich die
Welt, und Ur durch Inveſtitur ird die Herrſchaft
dem Könige übertragen, durch die Einweihung un
eine Art Salbung) empfängt die acht, die
ſich zu unterwerfen und zu beherrſchen. Der Brah
mine verhä ſich zum Fürſten, wie die Sonne zum
Monde, daher heißen die den Brahminen allzeit er⸗
ebenen Nachkommen Manu's In Ariavarta oder rah  —  —
mavarta vorzugsweiſe I., andere dem
brahmaniſchen em affiliirte wurden nach der ſym⸗
oli  en Sprache ndkind genannt. Zwiſchen
den Brahminen und der Kriegerkaſte, dem Prieſter⸗
thum und Königthum, kam es frühzeitig zu gewaltigen
und anhaltenden Reibungen und impfen, wie im
Mittelalter wiſchen den wei Schwertern Ind den zwei
Lichtern irdiſch⸗ſozialen Horizonte. Im mythiſchen
Gewande iſt in den Heldengedichten ind in den Pu⸗
rana's vieles on aufbewahrt, denn die darin A

zählten mpfe zwiſchen den Göttern uind Rieſen ſind
ni als Kämpfe wiſchen der Kriegerkaſte und den
Brahminen, oder zwiſchen den, V  en Brahminen
verbundenen, Hirten und Ackerbanern und den, aus
Jägern und Kriegern entſtandenen, Eroberern, die alle
0 jener ſich reißen wollten, daher ei ＋
die Rieſen wollten Götter ſein Dieſen ämpfen ſind
auch die Veränderungen zuzuſchreiben, die das brah
maniſche Syſtem erfahren, und die Phaſen, die es
durchgegangen, und die gewöhnlich als Brahmaismus,
Wiſchnuismus und Siwaismus bezeichnet werden nach
dem vorwaltenden Gegenſtande des Kultes

Der Anfang des Brahmaismus läßt ſich hiſto⸗
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nicht nachweiſen. an klehrte ſind geneigt,
unter dem urſprünglichen Brahmaismus, den N
nige auch vom ſpätern Bra ui nis mu Unterſchie⸗
den wiſſen wollen, eine reinere Religion anzunehmen,
welche nach der Völkerzerſtreuung die ſemitiſchen Stämme
längere Zeit bewahrt haben, und unter den A

aphe⸗
iden die iraniſchen Völker (Meder, Perſer Und
Arier, von den letztern drang ein Zweig nach order⸗
indien und nannte es Ariavarta), die En  eder, wie
der Ei der treugebliebenen Semiten, den Schatz der
Urtradition Ut in ihre neuen Wohnſitze mitbrachten,
oder Semiten als Lehrer und Prieſter unter ſich hat⸗
ten 10 e8 ſoll der Jehovadienſt der bibliſchen
Patriarchen Uur ein eig dieſes uralten Brahmais⸗
mus, und Abraham emn Brahmine ſein, der auch
nach indi  en Traditionen nach en gezogen —H9

37 Ob nicht auch manche Brahminenfamilien ſemitiſchen
Urſprungs ſind? Wenigſtens iſt Sherma (Sem) der geachte—ſte Name, den ſie ſich beilegen, und Samanäer oder Scha⸗
manen werden ſie on im Alterthume genannt und dieſe von
den Germanen unterſchieden. Die Indier in keine Semiten,
wie nan zuweilen le ſondern als ein Zweig der Arier,
Japhetiden; die dunklern Sudras ſind wahrſcheinlich Us der
Vermiſchung nit den Kuſchiten en  anden.

38) Der Mythomane ork te gar in raham und
Sara den Brahma und deſſen Gattin Saraswati, d. h
Frau Sara und in Abrams Brüdern X d an
den Nara, Wiſchnu und Hara, Schiwa, die
hnlich den griechiſchen Brüdern Zeus, eptun und Pluto
ſind Mythologie 302 ſf.) Was mman nicht
Alles entziffern kann, man der zwei Alteſten Töchter
der verloren 9 Urſprache, des Sanskrit und des
Hebräiſchen mächtig iſt, alſo nach Rechts nd nach Links
eſen kann, und ſich darin gefällt, wie den eigenen Namen,
die ahrhei UNV und die in ahrhei Umzu⸗
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Wahrſcheinlicher iſt, daß dieſer Brahmaismus anf  äng  —  2
lich eins war mit der Religion des Urſtaates der Ira
nier, als deſſen Stifter Mahabad berühmte
vorſündfluthliche Patriarch ein nit dem ſchon ge
nannten, dem Hennoch gleichgeſtellten Huſcheng) ge
nannt wird dem nach dem Dabiſtan — ott das
Buch D  —  — geoffenbaret hat das ene Samm⸗
lung der verſchiedenen Propheten der Urzeit enn
Seitenſtück zum V ennoch? iſt

Von dieſer Religion ſind den Veda's
noch einzelne Spuren vorhanden, IM Geſetze Manu's
aber iſt der Brahmanismus enn man chon die
Unterſcheidung machen vill chon ganz ausgebildet,
ind daß darin die Oberherrlichkeit der Brahminen
Ur die Inſtitutionen ſorgfältig eſchützt wird, iſt
ein Bewei daß der Zeit oi  en der Sammlung
der Vedas und des Geſetzes chon Kämpfe zwiſchen
dem Prieſterthume und Königthume (den 0  180

1¹1 III Wie die Kriegerkaſte ena
wurde, daher der Name Radſchputen) ſtattgefunden
U en, die aber noch deutlicher hervortreten den
kanoniſchen Epopöen und den Purana's wel
chen die Inkarnationen 1  nu betiſch ausgeſchmückt

ehren! So wenig jedoch Nork, der Abrahamide, durch thi⸗
irung ſeines Stammvaters ſelber zUum Brahminen wird, ſo
wenig wird durch alle Buchſtaben⸗Taſchenſpielerei Abram zu
Brahma.

39) In dieſem erke (von Dalberg 1817 aus
em Perſiſchen ins ell  e überſetzt) beſchreibt der Mohame⸗
daner aus Kaſchemir Mokſan Fani zwölf Religionen
Das Buch „Deſſatyr“ ſoll erſt 700 u Chr der Pehlvi
ſprache geſchrieben worden ſein; es iſt Urch engliſche
Ueberſetzung bekannt worden.
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werden. In der ſechſten iſt noch ein ſiegreicher
Prieſterkönig, Paraſſu⸗Rama, der die Kſchatria's de
müthigt, in den folgenden iſt E Rama U. Kriſchna
ein Held aus koͤniglichem Stamme; nd daß Er als
ſolcher eſungen wird, iſt chon eine Konzeſſion des
Brahminenthums das Königthum. Es folgte auf
das prieſterliche das (im Kanon unterſcheidbare) he
roiſche Zeitalter als Reaktion des Königthums
das übermüthige Brahminenthum. Kämpfe ge⸗
gen die unerträglich gewordene Vormundſchaft brach
ten den Wiſchnukult empor, der eigentlich eine
Reform des Brahmanismus ſein So ird uim
haviſchja und Sambapurana rzählt, daß
am von Dſchampudvipa, Aum den Folgen
des luches eines annjaſi (brahminiſchen Uher
u entgehen, aus Sakadvipa das au der Wei
ſen Maga mit 18 Prieſterfamilien herbeigerufen
habe, Un den alten wahren Sonnendienſt wie⸗
der einzuführen, Ind dieſe verbreiteten ſich im Ei
onjadha ind wurden aga's oder Saka's ge⸗
nt. — Zu den 10 brahminiſchen Stämmen, die

40) leſe Namen deuten auf eine Verwandtſchaft des
Wiſchnukultes mit der älteſten (vorzoroaſtriſchen) Magierreli⸗
gion. Man unterſcheidet in der Religion der Perſer, der Pu
ritaner des Heidenthums, drei Epochen die des M a abad
oder Huſcheng, im der das eſe der Gerechten (der Piſch
dadier) herrſchte, und damit wurde oben der Brahmaismus
zuſammengeſtellt; dann die des Hom er Homanes), die
Lichtreligion, mit der der Wiſchnukult verwandt ſcheint. Für
die dritte perſiſche Epoche, die Zoroaſtriſche, finden wir in
Indien kein Analogon mehr; die aſe lebenden Parſen
ſtammen aus der Zeit her, wo der am Perſien über⸗
fluthete und ein ei mit dem letzten Saſſaniden Jezdegerd
nach mna (unter der Thang⸗Dynaſtie), ein anderer ei
nach Indien floh Die aus einem nördlichen Hochlande
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ſich nufange her über Indien ausgebreitet Aben,
witrden von mehreren Fürſten aus der erne Om
Norden her) noch andere (gefügigere) herbeigerufen,
und Ur ſie wurde Wiſchnu der Sonnenheld und
zuglei die, durchdringende Weltſeele als Gegen⸗
an der Verehrung Iu den Vordergrund geſtellt Aber
dieſer eſorm, durch der U vom erglau⸗
ben und eberma der Gebote, die Verfaſſung
von den angemaßten Rechten der Brahminen gereinigt
Ind auf die urſprüngliche Einfachheit zurückgeführt
werden 0  E, bemächtigten ſich die Brahminen, und
kamen durch emne Transaktion em Königthume
wieder empor, ndem ſie königliche Helden als nkar  2  2

eſangen und den ron üt mehr ceremo⸗
Auch den Neigungen desniöſem Glanze umgaben

Volkes agte der Wiſchnukult mehr zu da größere
Freiheit und Weltluſt geſtattete, z B den enu gei
iger Getränke, des U. w., was durch den
Brahmanismus ſtrenge verpönt Dar.

von indiſchen Fürſten berufenen acken erwähnt au Hero⸗
dot As fromme prieſterliche Stämme Inter den verſchiedenen
Völkern Hochaſiens aus deren nach ar  1 und
dere bei den Griechen berühmte ſcythiſche Weiſen (Hyperboräer)
wWwaren, und von denen eS ei S  de haten keinem Thiere

Leide, führten ein gemeinſchaftliches eben, und atten
vollkommene Gütergemeinſchaft, ſie ſeien wandernde Brüder⸗
ſchaften mit beſtimmter Lebensregel ſie ſeien dem Saka,
em An ſich eiligen, ott geweiht, ſie ſeien U
ahrha Hellſehende, mit den guötole der älteſten Meder ver⸗
wandt, Ulld Us erleuchtete Seher Qu nach dem Zendaveſta)
herühmt geweſen. (Ob hievon 8  I  7 Saga, 7 Sage,
Weiheſage Weiſſagung herzuleiten?) Die Griechen unter⸗
ieden in Indien Germanen, un chamanen
Brahminen und Buddhiſten; die Beſchreibung Herodots paßt
mehr auf die etztern nd auf die (altern) Magier
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Von manchen Gelehrten (3 ajer, Görres,
Fr. V. Schlegel, Cantu) ird als die zweite Periode
der En  icklung des Brahmanenthums der iw ul t,
eine materialiſtiſche Ausartung eſſelben, angeſehen,

welchen dann der Brahmaku Ur die eiſtige
Gegenwirkung In den Wiſchnukult ſich ausbildete; ge
wöhnlicher iſt aber die Anſicht, daß der Siwaismus
die dritte 0 bezeichnet, da ur in den ſpätern
egende (Puranas) ſeiner gedacht wird. Auch arüber
iſt nicht eini  8  7 ob durch Eroberer eingeführt
worden, oder durch eine Reaktien des Volkes
noch jetzt hängen ihm beſonders die Sudras
4 den Brahmanismus entſtanden „

ſei. Seine Grund⸗
laͤge U auch dieſer Kult In den Itern kanoniſchen
Büchern. Es Ird darin Brahma⸗Iswara auch als
der ſtrenge Richter und V  er (Rudra), als der, der
6  tet und lebendig macht, dargeſtellt, und als Werk
zeug der Gerechtigkeit nd des Zornes Gottes ird
Siwa (3 die abtrünnigen Geiſter) enannt.
Der Uebergang zur Verehrung Siwa's, als ſei der
Richter und Rächer ſelbſt, ieg nahe. Auch die Büßer
haben durch ihre Selbſtpeinigungen und ungen
den als U d beſänftigen un erehren
wollen. E die Rackſchaſa's (die Rieſen, nach
der Sprache der Brahminen die Gottloſen oder Ver⸗
ächter ihres Kultes, die Ungläubigen und Feinde des
Volkes), ſich als Werkzeuge des Rächers be
trachteten, 0  en ihn oft durch ungeheure Ußwerke
ʒu gewinnen geſucht, um von ihm zeitliche Güter zu
erlangen. Aus dieſen Momenten hat ſich der Siwa
U gebildet, denn die unter dem Fluche der Dienſt⸗
arkeit ſchmachtenden, der Vedalehre unwürdig geach⸗
eten, Sudra ufielen Um ſich einſt nach der Wieder⸗
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geburt enn beſſeres 0b5s zu erwerben, der brahmini⸗
chen Herrlichkeit näher zu kommen, 0  en ſich viele
von ihnen den rengſten Büßungen unterzogen, haben
ſich die Würde eines Jogi 7 ind Prie⸗
ſterliche Funktionen des Siwakultes werden von ihnen
geübt Aber neben der Strenge und dem düſtern
nſtrich des Lebens iſt die größte Ausgelaſſenheit dem
Siwaiten eigenthümlich, wie Siwa elbſt die äußerſte
Grauſamkeit Ind die unerſättlichſte Lu zugeſchrieben
ird Er iſt vorzüglich IäMm weſtlichen und ſüdlichen,
der Wiſchnuismus mMũi öſtlichen Indien verbreitet Auch
dieſes Kultes der eigentlich den beſtändigen Kampf
der Naturkräfte und den dadurch bedingten Wechſel
von X  V  eben und Tod ſinnbildet en ſich die Brah
numnen bemächtigt und ihn mit reichen Mythen  —

umſponnen, welchem Siwa als der
ott als der Mahadewa, magnus deus aber
von Dew wie die Perſer die bſen Geiſter nennen,
läßt ſich auch ableiten Dievel (däniſch), Teufel
prangt

Der Verherrlichung Siwa's ſind einige egenden
(Puranas) gewidmet, denen auch ſeine Erſcheinun⸗
gen als Jäger ind I  er und als Rächer des Hoch⸗—
muthes eſungen werden.

Brahma hat keine Tempel mehr, ſein U iſt
längſt untergega  en bis auf die tägliche San di⸗
wane der Brahminen, die beim ufgang der Sonne
Waſſer mit der hohlen Hand chöpfen, und eS unter
Lobſprüchen auf ihn vor nd hinter ſich und auch ge
gen die Sonne ausgießen Die Bewohner Vorderindiens
theilen ſich außer den 25 Millionen Mohamedanern,
500000 500000 Chriſten, 150000 Juden
Ind eben ſo vielen Parſen, Verehrer des Wiſchnu
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ind Siwa, die zuſammen bei 125 Millionen zählen
mögen. Der Hauptunterſchied beider Sekten beſteht
darin, daß jede ihren ott als den Höchſten, als Erſt⸗
gebornen Brahm's darſtellt; die äuß erlichen Kennzei⸗
chen ſind bei den Siwaiten drei 1⁰

1

E Striche auf
der Stirn oder Bruft In Form eines Dreiecks, die
Wiſchnuiten haben zwei ſenkrechte Striche. An
after Pracht des Gottesdienſtes ſucht eine die andere
zn übertreffen, aber ſie wetteifern auch im unſinnigſten

Dabei verkümmert das olk immerAberglauben.
mehr rühmt zwar den Indiern ihre ner
ſchüt

terliche Geduld, Mäßigkeit, den ei und die
Geſchicklichkeit in Handwerken und Künſten, auch ihr
Wohlwollen und die Bereitwilligkeit zum Wohlthun,
aber gewiß iſt, daß ſie wohlwollender ſind die
Thiere eS gibt Hospitäler —  2—  2 ſie als
ihre Mitmenſchen, ſie einer niedern Kaſte
hören; Eigennutz und Wolluſt ſollen die vorherrſchen—
den Leidenſchaften ſein, bei den Brahminen Ii⸗
mer bera ein unendlicher 013 durch; aber
Feinheit in Auffaſſung chwacher Seiten, ſycholo
giſchem Scharfſinn, ſchneller und genauer Berech  —  —

der Vortheile, welche in irgend einer Lage zu
gewinnen ſind, übertrifft nicht l ein anderes Men⸗
ſchenkind den Brahminen. Von dieſem ſtolzen Ge
chlechte iſt der urſprüngliche einfachere Glaube, Aum
ſich auf der Höhe, als die Erkennenden und Wiſſen⸗
den, als die ketter und Götter der Velt zu erhalten,
immer weiter ausgeſponnen worden; denn lüſtern
nach den Reizen und Schätzen dieſer geriethen
ſie durch ihre Selbſtſucht und Herrſchbegier In Kon
flikte zuerſt nit der königlichen Macht, dann auch nit
den ührigen Stämmen,; und obwohl ſie mit auer
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Umſicht in alle Situationen ſich zu finden und ſie zu
benützen verſtanden, onnten ſie von ihrem en An
en einen i uur durch überlegenen Geiſt der
Erfindung, und durch ſinnreiche Aus  ildung eines U.  4„  ber
aus verwickelten yſtem ewahren; das Volk ſe
aber verfiel immer mehr In den blindeſten ausſchwei⸗
endſten Götzendienſt, riß auch einen El ſeiner Füh⸗
rer auf die tiefſte Ufe des Aberglaubens herab,
während der intelligentere ei in ſeiner eſotoriſchen
Weisheit dem entſchiedenſten Pantheismus huldigt.

Da wichtige Momente der Geſchichte des Volkes
ind der Entwicklung des brahmaniſchen Syſtems im
mythiſchen Gewande der Avatar's (Inkarnationen)
Wiſchnu's aufbewahrt ſind, ſo verdienen dieſe mehr
Berückſichtigung, als das unſinnige, unendlich verwickelte
Gewebe der Volksmythologie. Die 58  ndier zählen in
ihrem Kanon Haupt⸗Inkarnationen —0 Wiſchnu's,
von denen vier In das erſte, in das zweite, in
das dritte Zeitalter fallen, die aber im en⸗
wärtigen noch bevorſteht. ieſe Eintheilung iſt aber
Ur dem Syſtem 3u ieb gemacht worden, dem ſich
Geſchichte und Chronologie f.  ügen müſſen, In Wahr  —  —
heit en ſie alle, mit Ausnahme der erſten nach
der großen Fluth Es erſchien aber Wiſchnu:

als Fiſch Brahma (d das eſe im
Gewiſſen) war entſchlafen, da raubte ihm der Rieſe
Hajagriva die 0 die von Brahma gege
benen Weltgeſetze (d . der Menſchengei e  ört ſich
gegen Gottes Geſetz); die geſetzloſe mußte in

4¹ Ueber die chriſtliche Lehre, daß ott en ge
worden, haben ſich die Indier nicht gewundert, ſondern dar⸗
über, daß das nur einmal geſchehe ſein ſoll



Die religiös-philoſ. Syſteme Chinas Indiens 515

der Fluth untergehen. Da erſchien Wiſchnu als Fiſch
dem frommen König Satiavrata vie chon oben EL·
zählt worden), rettet ihn und die ſieben eiligen, ver⸗
folgt den Rieſen, der ſich unter dem Meere verborgen
hat, in dieſer Geſtalt und zwingt hn, die Bücher
wieder herauszugeben, in denen dann Satiavrata unter⸗
richtet wird. der, dem Gedächtniſſe aller en
Völker tief eingeprägten, der I
der Mythe der Paralellismus der phyſiſchen und
alt  en Weltordnung ausgedrückt. Schwieriger iſt
das Verſtändni der zwei folgenden Avatars.

Ob die denſelben zu Grunde liegenden That
en telluriſche Revolutionen, Ueberſchwemmungen,
oder Verwüſtungen durch Eroberer ſeien, darüber iſt
man nicht einig. Der Retter erſchien nämlich:

2) als Schildkröte; als die Götter mit den
Rieſen kämpften, Ind der erg (Meru, der auch
der der rde genannt wird) ins Meer zu Ver.
ſinken drohte, da ſtützte Wiſchnu als Schildkröte den
erg und mit ihm die

3 Der Rieſe Erukniaſchen (oder Haraunhi Ak⸗
hatte die Tde in den Abgrund mnter die ſieben

Unterwelten hinabgezogen, un alle ihre Bewohner
und die Götter erjagt. Brahma ſchuf ein neue
Menſchenpaar, da e8 aber feinen Fleck hatte, wo *
ſeinen Fuß zinſetzen onnte, hob Wiſchnu als Eber
nit ſeinen Hauern die Erd ennpor, ſchlitzte dem, nach
ihm ſchlagenden, Rieſen den Bauch auf, und auf ihn
ſich ſtützend lud er die Erdfläche auf die ild  2
kröte uind die Weltſchlange Addideſhen.

Als M 4 4 zu  igte Wiſchnu
Frevler, der ihn und ſeine Allgegenwart geläugnet.
Einer der höchſten Geiſter, der die ſieben

33* eiligen,
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die Muni's beleidigt hatte für dieſen Frevel ſo ſchwere
gethan daß E von Stufe zu Stufe empor⸗

ſteigend, 9on Brahma endlich Beherrſcher der
Erde gemacht und ihm Unverwundbarkeit von Men
en und Thieren ind elbſt v9on Götterhänden, Sicher—
hei Himmel uind auf rden, be Tag und bei
ach zugeſichert wurde er Ur ſeine Macht
übermüthig geworden ſchlug E obglei von 6
eigenen Sohne zur Gottesfurcht ermahnt, mi ſeinem
S  0  eile emne Granitſäule höhniſch fragend ob
Wiſchnu auch da gegenwärtig ſei da ſprang der ver

0  ete Gott, als Menf und we, der Dämme—
rung aus der Säule, riß dem Frevler die Einge⸗
weide aus dem eibe, ihn damit erwürgend „Die
hiſtori

en Avatara's Wiſchnus als Mannlöwe und
als erg 98 Görres Die Japhetiden 117),

welchen Formen dem Hiranniah Afhiapa dem
rieſenhaften Tyrannen und ſeinem Nachfolger, tge  —
gentritt, gehören dem Nimrodsreiche uind ſeinem
Sturze

Als er kam Wiſchnu zu dem ei
uInd Bekämpfer der Götter, dem Rieſen Bali, und
bittet ihn drei Fuß breit V  and, Um aſe

6
den Göttern opfern zu können; der Rieſe füll die
itte; da nimmt der Ott ſeine wahre Geſtalt 0
bedeckt Ut enem Fuße die Erde, Mit dem
dern den Raum en Himmel und Erde, und Wie  —  —
der mi dem erſten 41 den Kopf des Rieſen
die Unterwelt Iſt dieſer Mythe der urz eines
großen Reiches durch anfänglich ein ſcheinende
Irſache ſymboliſirt ſo hat die olgende die Kämpfe
des Brahminenthums mit dem Königthume zur Unter—⸗
lage Es erſchien Wiſchnu
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6) als Paraſſu Rama Dem heiligen Brah
Dſchamadagui wi der, von ihm err  h be⸗

wirthete, König Kartawiryag die himmliſche Kuh Ka M⸗
A, — deren merſchö

che Fruchtbarkeit dem Be⸗

er die höchſten Güter der ſicherte, lit Ge⸗
walt rauben Der Sohn des Brahminen raſſu⸗
Rama dem Vater IM Kampfe bei, beſiegt und
tödtet den König. Jetzt begann ern langer rie
zwiſchen der Kriegerkaſte, welcher der önig angehörte,
ind der zahlreichen Brahminenfamilie, der dadurch be
endiget ward, daß, nachdem Paraſſu⸗Rama die Krie—
ger 21 Schlachten beſiegt, und nahe daran war,
ſle ganz zu vernichten, die Brahminen ſich ins Mit
tel egten Ind den Gedemüthigten Zuflucht ge

tewährten, ſie an ihren Tiſch aufnahmen
Brahminen aber verſtießen den Sieger, vei lut
vergoſſen aus ihrer Kaſte Er 809 ſich den Berg
Malai (Himalaya deſſen Fuß Meere e  U
wurde, zurück und bat den ott des Meeres, ihm
emn tück Landes abzutreten, ſo vei ͤfeil flie  —
gen würde Von dem Riſchi Narada Kenntniß ge
ſetzt daß Paraſſu⸗Rama Verkörperung Wiſchnu's
ſei, und daß ſein Pfeil über die Grä  U des Ozeans
fliegen, alſo ſein ei verlieren würde, ſandte der
ott der Wellen, ein gegebenes Verſprechen bereuend

weiße Ameiſe ab, Um Wiſchnus Bogenſehne zu
zernagen; aber die beſch Sehne hatte noch
ſo viel m den Pfeil *  — Uuln Kap Comorin

ſchnellen bis wohin der zean ſogleich den Bo

42 Nicht verwechſeln nit Kamadewa, dem Liebes—
gott, der nach der bezeichnenden Vorſtellung der Indier ein
ohn S Himmels war und der Täuſchung!
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den verließ daher Dir die geräumte Küſte ala m
bder Malabar, h U des Malai genannt weil
ſie zu en des Himalaya liegt Das Ueber
gewicht, das die Brahminen Ur Ur zweifelhafte
Siege behauptet hatten, geht endlich über
die Kriegerkaſte, darum iſt:

7 Tama 0  er Rama⸗Tſchandra, die ſiebente
Verkörperung Wiſchnus ein ohn Deſaratas des
Königs Ayodhya, und auch ſein Lehrer und Be
leiter Visva Mithras iſt Weiſer aus königlichem
Stamme, der ſich durch ſein ſtrenges und tugendhaf⸗—
tes Leben zu dem Range eines Brahminen emporge—
ſchwungen hat Rama der gefeierte Held der
diſchen Sage Schon als ſiebzehnjähriger Jüngling
vollbringt eEr große Thaten Er iſt aber auch groß,
als Büßer der Einſamkeit, In die er ſich zurück⸗
zie weil von ſeinem Vater auf nuſtiften ſeiner
Stiefmutter verbannt Vir Als aber Ravuno, Be⸗

von Ceylon, ihm eine Gemahlin Sita raubt
da ma er ſich auf, erfolgt ihn mi Hülfe Hanu⸗
man's des Affengottes und ſeines Heeres, über die
künſtliche Meeresbrücke nach Ceylon, tödtet ihn, ind
befreiet ſeine emahlin die durch die Feuerprobe ihre
Unſch erhärtet, womit auch jetzt noch die feſtliche
Darſtellung des ſiegreichen Zuges Rama's Imimer be
chloſſen wird Rama's Regierung beſchließt das ſil⸗
berne Zeitalter Seine haten ſind von Valmiki IM

Ramayana eſungen wie enen ähnlichen Gegenſtand
den Kampf der Arier mit den Kuſhiten, die der

ſiegreiche Rama zu Parias macht auch das alte
Lied von Feridun und ſeinem Krieg mit beſingt
ur daß hier das enen⸗ oder Hamitenreich voll
kommener zerſprengt worden Nicht nur als
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Held aus königlichem Stamme, ſondern auch als wei⸗
ſer Lehrer erſcheint Wiſchnu In ſeiner berühmteſten und
erhabenſten Verkörperung:

8 als Kriſchna, der zuweilen auch der dritte
ErRama oder Pala  Rama) genannt ird

ein Sohn des Waſadewa und der Dewaͤgni, ei⸗
N veſter des Königs Kamſa, dem geweiſſagt
worden war, daß er duürch das Kind ſeiner Schweſter
entthront werden würde; daher ſperrte er den Schwa⸗
ger und die Schweſter ein, ödtete jede ihrer Kinder,
bis das achte, Kriſchna, durch die Göttin Bhawani da⸗
durch gerettet wurde, daß ſie es dem e* des Schä

Unter Hirten und Milchmäd⸗fers Nanda unterſchob.
chen, denen viele loſe Streiche pielte, wuchs Ii  na
auf, bezauberte als Jüngling durch ſein Flötenſpie
Menſchen und Thiere, rat auf Schlaͤngen und ttern
ohne Verletzung, ödtete die Schlange Kalinaga, ein
Ungeheuer, das ihn tauſendfach Umwand;, deren gif⸗
tiger Hauch die Luft verpeſtete, h er beſiegt Und
tödtet ſeinen Verfolger Kamſa, befreit 8 Eltern,

430 Pala-Rama wird auch öfters der Altere gleichfalls
gerettete Bruder Li  na genannt.

44) 0  er agen die Brahminen venn ſie auf die, V
den Puranas enthaltenen, Weiſſagungen von einem Schlan⸗
gentreter aufmerkſam gemacht wurde daß eſe In Kriſchna,
alſo lange vor Chriſto, erfüllt ſeien. Von Indiern iſt
die Wichtigkeit, die ſie der Erſcheinung des Kriſchna (von
dem ſpätere Zuthaten, ſo wie von Salivahana, noch mehr
chriſtliche Züge erzählen) eilegen, erklärlich, daß aber Chri
ſten (freilich dem Namen nach) das Chriſtenthum Aus
dem indiſchen Y  u von II erholen, und ſelbſt
den Namen Hriſti darin finden können, iſt ein Beweis, vie
ehr der determinirte Unglaube den Verſtand des Menſchen
in religiöſen Dingen vernagle.
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wird Ur Wunderkraft und Heldenſtärke der Retter
von Tauſenden, und bewältiget ogar die Pforten der
Unterwelt, indem ins  * Todtenreich hinabſteigt, und,
als Sieger, aAfene Todte wieder mit ſich ins Le⸗
ben heraufführt. Zu den geprieſenſten Thaten des
Kriſchna gehört die Hülfe, die dem Pandus (den
Mondkindern) Im Kampfe die Kurus leiſtete,
indem er dem Prinzen Ardſhung Wagenlenker
beiſtand, uInd den vor dem Hinſchlachten ſo vieler
Tauſende zagenden durch ſeine im Bhagavad-Gita,

göttlichen Geſang enthaltenen) methaphyſiſchen
Erörterungen Muth einflößte. Fr V. hlegel:
er die Sprache un Weisheit der Indier. 300
U. ſf.) Er beſiegt auch einen falſchen Kriſchna, der
ſich 15  für Wiſchnu ausgab, dann den Rieſenkönig Bhu⸗
maſſer, erlöſet aus deſſen Gefangenſchaf nicht weniger
als Prinzeſſinnen, für die E als ſeine Ge
mahlinnen, nebſt chon früher genommenen — auf
einer I

uſel die Stadt Dwarka lit Palläſten
bauen läßt U. In ſeinem 125ſten 1  E  ahre r

unter einem Baume ruhend, von einer Schlange
oder dbon einem Pfeile (das Wort bedeutet eides)
0  Ich in der verwundet, aber von YVama em

45) Als Gegenſatz 5  U dieſer maßlofen Polygamie ömmt
in Bhagavad-Gita auch ein Beiſpiel don Polyandrie vor
un Pandu) Brüder haben ein Weib, die Draupadi Die
urſprüngliche Monogamie iſt mehr auf die Sudras be
hränkt, der ritten Kaſt in zwei, der zweiten drei, der
erſten vier Weiber geſetzlich rlau Bemerken wollen ir
noch, daß nach ones 1000 vor Chriſto Kriſchna M
König von Mathura (verſchieden vom ſüdlichen Madura) ge⸗
eſen Uund ein wirklicher rieg dem Mythus zu Grunde e⸗
gen ſoll
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0 ur bis die Pforte der Unterwelt geführ
Sieben Tage darnach wurde die Stadt Dwarka
Meere verſchlungen nit allen ſeinen entarteten Söh⸗
en, deren von jeder emahlin hatte;

nach ſeinem Tode fing, wie er eS vorherver—
kündet, das eiſerne Zeitalter an, in deſſen Beginn
Wiſchnu abermals erſchien

als Buddha. Auf leſe Verkörperung iſch

—
u's verden wir zu prechen kommen, von Ud⸗
dhaismus und ſeinem Urſprunge die ede ſein wird.
Noch einmal ird OIm des Kali⸗-jug Ziſchnu

10) erſcheinen In Verbindung mit Schiwa als
Calei er Kalenki oder Kalighi), . als Zer
ſtörer, der durch den Feuerwind die ver
brennt, doch ſo, daß bei dieſer Zerſtörung die Sa

er Dinge von der Bhawani im Lotus, dem
Symbol der ewigen Zeugungskraft, aufbewahr wer
den, alſo die anz der Welt bei dem Wechſel
der Formen fortdauert. Bis dahin ruht Wiſchnu auf
dem dreifachen Ringe der fünfköpfigen (Zeit) Schlange,
ind ſeine zukünftige Erſcheinung wird vorgebildet im
mbo eines geflügelten Pferdes, das auf drei Füf
ſen ſteht, und den vierten Zermalmen der
an nde des vierten Zeitraums bereit hält — Nach
einer ander Verſion leſer Mythe, In der die ſibylli⸗
niſch⸗apokalyptiſche ärbung nicht zu verkennen iſt,
ird in der letzten Zeit des eiſernen Zeitalters ein —.—  A
nig aus der niederſten Kaſte der Sudras regieren,
große Gräuel verüben, die niederſten 0  en den hö⸗
heren glei machen wollen ind ogar einen Brah⸗

46) Der perſiſche Irſtier he dagegen nit jedem Zeital
ter einen Fuß auf und mehr auf einen!



522 Die religiös-philoſ. Syſteme Chinas Indiens.

minen, der Agegen Vorſtellungen macht, zum ode
verurtheilen; doch un dieſem Augenblicke wird die
ſich öffnen, und Wiſchnu auf einem geflügelten weiſf—

2
ſen Pferde mit einem flammenden Schwerte den ——  X
nig und VT  ILe böſen Menſchen vernichten, durch
re regieren, und er und ſeine Nachfolger (durch
die letzten 780 ahre) werden Tugend und Frömmig⸗
keit alſo ördern, daß die vollkommen gereinigte Welt
Iin den Himmel aufgenommen werden kann.

Nach der Betrachtung der hi

iſchen Ntwi  —  —
ung des brahmaniſchen Syſtems verdient auch die
philoſophiſche Entfaltung einige Berückſichtigung. Die
ndiſche Philoſophi hat die Religion zur Grundlage,
0  er einen ſittlich-religiöſen Charakter; denn da8
eigentlich anregende Moment er philoſophiſchen B
ſtrebungen der Indier beruht in der Sehnſucht nach
der Seele Ruhe und Frieden. Die Erkenntniß iſt
nur Werthe, eil und inſofern ſie das ittel
iſt zu dieſem lele Dre Hauptgeſichtspunkte oder
Standpunkte (Darſana's) gibt ‘s, von welchen aus

den rechten Weg zur Erkenntniß und durch ſie
zur Befreiung von den Flecken der Sünde, ſowie von
der Gewalt der Bethörung und des Weltumtriebes,
nden kann; von dieſen Geſichtspunkten gehen eben
ſo viele verſchiedene Methoden des Erkentnißbeſtrebens
eme) aus, Behunfe des Verſtändniſſes der
Vedas als göttlichen Wortes denn dieſe almumen nach
der Anſicht der ndier aus dem erſten Zeitalter, in
welchem die Heiligen die Holle Wahrheit ſchauten
und erlebten, das zweite Ind noch mehr die folgen  —  —
den Zeitalter können zur Wahrheit ur gelangen durch
das orſchen und Beſtreben nach dem, was jene e  er
der Urwelt unmittelbar ge  au und in ſich erlebt
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haben, alſo Ur das Nachdenken U  ber den Inhalt
ihrer Mittheilungen und durch die weitere Entfaltung ih
rer Lehren; daher werden die Geſichtspunkte und aus⸗
gemittelten Befreiungswege durch Erkenntniß (d die
orthodoxen Syſieme) ihrer Grundlage nach den Groß
geiſtigen des Zeitalters zugeſchrieben, und Wwer
den ihrer Grundlage wegen zum Theil als göttliche
Offenbarungen geſchä drei auf die Vedas
gegründeten, ſo orthodoxen philoſophiſchen Syſteme

eigentlich ſind 8 ech s doch eS mmier
un als gegenſeitige Ergänzungen, wie enn

theoretiſcher un Gn prakti  e zuſammen
ſind folgende:

1) e Mimanſa (For und der Ve⸗
an (d i. Schluß der Veda's.) Dieſes Doppel
ſyſtem ſchließt ſich zunächſt die Vedas 0 und will

die Ausſprüche der Schrift auslegen, die en  —  XS  —  relig
Pflichten und Gebote die Beweggründe und den Zweck
der Erfüllung feſtſtellen, und dieſen auben an
den I  nhalt der Vedas rechtfertigen, und ihn zur In
tellektuellen Anſchauung erheben Der erſten Abſicht
ich die Purva (d erſte oder frühere Mimanſa,
der zweiten die Aur (oder letzte) Mimanſa
oder der Vedanta zu entſprechen Jene iſt alſo
die exegetiſch-praktiſche, dieſer die kontemplative oder
myſtiſche Theologie, die niedere, dieſe die höhere,
er Karma Mimanſa For ſchung der
Werke) dieſe B ah Ni ſ (Fo  ung der
Lehre) enannt Die Grundlage zu beiden liegt hon

der A  eilung der Vedas IN den rituellen und den
doktrinellen ＋ Dſchaimini gilt als der Stif
ter der Mimanſaſchule, deren Anfänge den Man  2
ras (Gebeten) Ind Ritualien der Vedas Iu den Upa⸗
vedas und edangas und im Geſetze anu's enthal⸗
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ten ſind, durch die Sutra' (Lehrſprüche) Dſchai

—
i8 wurden ſie zu einem Ganzen gebracht; Vyaſa
iſt der Stifter der ältern Vedantaſchule, deren theo

Urkunden die Upaniſchaden ſind; ſeine Sutras
aber ſind viel ſpäter geſammelt worden elde Schu
len 0  en ene Menge Kommentatoren, die berühmte⸗
ſten ind auch durch Ueberſetzungen bekannteſten ſind
Kumarita und Sankara, jener ſUur die Karma

dieſer fur die Brahma-Mimanſa oder den Vedanta
emne große Autorität i Schu E beſtehen noch
und haben berühmte Lehrer, während die andern Schu⸗
len mehr Hintergrund getreten ſind Man unter
ſcheidet drei Epochen des vedantiſtiſchen Syſtems A

die kontemplative, dvon Vyaſa beginnend die oben
angeführten Stellen über die, den Vedas enthal  —  —
tene, Weltanſicht können als Proben gelten dieſer
Epoche; die reflektirend⸗exegetiſche, die
gleichſam das Mittelalter der Vedantaſchule bildet Ind

Sankara Acharya beſchließt der im Kampfe
andere Religionslehren u nde des erſten chrif

en Jahrhundertes) beſonders die Atomiſten
und Buddhiſten, deren Todfeind er war, die panthei⸗

.  re arfſten ausgebildet hat; die ſy⸗
ematiſche poche, aus der die Vedantaſara
von Sa d ananda ſtammt Neuere Vedantiſten, wie

B der Brahmine Ram Mohun Roy, nähern ſich
mehr dem abſtrakten Deismus.

Die nkhja (Aufzählung und Erwägung,
Urtheil und Rechenſchaft) hat zwar mi der Mimanſa
0  L Ziel Erkenntniß des Geiſtes, ſchlägt aber
einen andern Weg ein. Die Mimanſa laubt durch
Vedaforſchung zUr Brahmaerkenntniß und rah
maſein führ zu werden, die ankhja auf dem ege
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einer unterſcheidenden Selbſterforſchung zUur Erkenntniß
der Weſenheit des menſ

ichen Geiſtes zu gelangen,
und ſie ſucht zu eweiſen, daß die, auf dieſem Wege
gewonnene Anſicht, mit den Vedas übereinſtimme. Die
ankhja unterſcheidet dualiſtiſch Geiſt und Natur, Pu
*u und Prakriti, doch iſt unter letzterer nicht
die Materie zu verſtehen, deren Begriff den In⸗
dern ganz fehlt, ſondern das als nicht göttlich geach
tete, weibliche Urprinzip, aus dem ſich nebſt den ſinn
lichen Dingen auch Vernunft und Bewußtſein ent
wickeln; 6 iſt die Utter, die alle inge ſchafft,
oder vielmehr aus ſich gebärt  —  0 der ewige, tüber
der delt erhabene ei ſteht in keiner Beziehung zur

—  — emente, die Sinne und Sin⸗Weltſchöpfung.
nengegenſtände, die Imagination, die Gemüthsbewe—⸗
gungen, die Individualität, der Wille, die Rede, ſelbſt
die Vernunft, ſind Ur In Folge On Entwicklungen
Ind Zuſtänden der Prakriti bereitete Werkſtätten und
Organe f.  Ur den Geiſt, dem allein wirkliche Perſön⸗
lichkeit zukömmt, F  ur Anſchauung, zum enu Ind
durch Selbſterkenntniß zur Befreiung. uru  Q,
der männliche Geiſt, iſt Zeuge uind Beobachter,
welcher ſich in das Fleiſch hinabſenkt, un!t in demſel⸗

als Fremdling zu wohnen, der ſich it Sinnen
und Werkzeugen des Handelns umhüllt, und nur den

Wie der NL  ahmeein der Werkthätigkeit annimmt.
nit dem Blinde ſich vereinigt, hauen be ſei⸗
nem ange ſich ſtützen zu en vom Nichtſehenden,
ſo vereinigen ſich in der Schöpfung Puruſcha und
Prakriti. In der Verbindung mit der Prakriti iſt der
P

ſcha wie Aahm, i. ſeiner Energie beraubt,
und ganz in die Anſchauung und den enu vertieft;
die Prakriti aber iſt wie In ſie iſt unmit
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elbare Energie ohne Licht der Erkenntniß. Wẽ̃

e die
nzerin aber ſich von der Bühne zurückzieht, nach⸗
em ſie vor den Zuſchauern ihre Künſte enthüllt, ſo
zie ſich t  1  rakr  —  —  —  d wieder aus der Vereinigung mit
Uruſcha zurück, nachdem . ſich ihm offenbart, und
In ſeinem Lichte vor ihm verklärt hat. Sie gelangt
In Abſpieglung threr im ichte des Geiſtes zum
Bewußtſein der Nichtigkeit re Daſeins, zur
öchſten Erkenntniß, daß das in Selbſtſucht und Ei⸗
genwille ſich bewegende eigentlich ni exi⸗
ſtire; der eif aber, in dem ein Verlangen iſt, den
blinden Träger oder die Krücke wegzuwerfen, alſo nach
dem Wiederfürſichſein, gelangt nach der Trennung wie—⸗
der zu ſeiner vollen Freiheit und Energie.

EsS iſt dieſes Syſtem ein Verſuch, aus dem Pan⸗
theismus der Vedas ſich emporzuringen zur Vorſtel⸗
lung eines Überweltlichen Geiſtes, und einer u  *  ber Tod
ind Vergänglichkeit erhabenen Geiſteswelt; aber das
Räthſel der iſt ſo wenig 4a8 im Vedanta
ſyftem gelöft, von einem wirklichen Schöpfer und einer
eigentlichen Kreatur iſt darin ke  ne Ahnung, ſondern
in dein vermeintlichen ott ſelbſt iſt eine Entzweiung
und Abfall von ſich ſelbſt, nach dem Vedanta aus
Zeugungsluſt, nach der ankhja aus Schauluſt, aber
in beiden iſt die Einheit im Grunde das abſolut TI
kende, denn auch nach der Sankhja hört die Natur
als ſolche auf, und * bleiht Uur der Geiſt als das
Wirkliche. Nach der 3  ar vedantiſirenden) ankh  —  —
yaſara heißt die Prakriti auch (Energie)
Brahm's, auch Aja (die unerzeugte), Ind P aha m ,

i. die erſte ſubſtantielle rſache, der Anfang, Ind
eS ird die Prakriti ſich, die unentfaltete, als akti
er run der Welt, von der entfalteten unterſchieden,
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aber das Verhältniß der erſten Urgeiſte iſt nicht
lar Es iſt nach Windiſchmann
der nhalt beider Syſteme eine blendende Ueberklei⸗
dung der tragiſchen Wirklichkeit des Sündenfalles.
Daß nebſt dem moniſtiſchen Vedanta die dualiſtiſche
Sankhya, alſo prinzipiell verſchiedene Syſteme, als
orthodox anerkannt werden onnten, will Windiſchmann

1805 U. f.) daraus erklären, daß beide
eme ihre Grundanſichten aus verſchiedenen Zu—
ſtänden des magiſchen Hellſehens geſchöpft aben,
daher elde ich auf Offenbarungen berufen,
beide berühmten Sehern der Vorwelt zugeſchrieben
werden. Wie auch nenere Beiſpiele darthun, gibt es
einen Zuſtand des Hellſehens, In ve  ein der Unter  2
e wiſchen Geiſt und Natur, oOft und Welt ver⸗ſchwindet, und einen olchen, in welchem dieſer Unter⸗
ie entſchieden hervortritt; der Standpunkt der Ein  —
heit bei geringerer, der der Zweiheit bei größerer Licht
Arte Die Spuren ur  e  1  er Tradition leuchten
deutlicher in der Sankhya durch, als im Vedanta.
Die wiſſenſchaftlichen Prinzipien der Sankhjalehre Wer
den dem Kapila zugeſchrieben, einem der ſieben Ur
weltlichen Muni's, daher ihn manche dem eno gleich  —ſetzen; der die Sankhja ergänzende Theil, die Sankhja⸗
Joga, rührt aus dem erſten Zeitalter von einem be
rühmten E  er Patandſchali her, ind handelt
von den ascetiſchen ehungen (Tapas), von der Be
trachtung und gänzlichen Geiftesverſenkung, ſie bildet
alſo den ethiſchen ei und verhält ſich zur Sankhja,
Vie die Uebung Ur ehre Die Asceſe aber,

47) Die dem Patandſchali zugeſchriebenen Sutra's han⸗eln 1 von der Ganz in ſich verſ en Betrachtung;
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die Sankhja Joga (i. Einigung) lehrt, iſt nicht
ie z Stuhr: die Religionsſyſteme des Orients

622 U und andere meinen) der chriſtlichen
glei ſondern ſteht Iun Grunde Ut der vedantiſtiſchen
auf Stufe Nach der Vedantalehre ſoll die
Buße zur Gemeinſchaft mi dem ewigen Geiſteshauche,
der Weltſeele, und 1 Erkenntniß des eigenen Ur
ſprünglich göttlichen Weſens Uhren Ur Abſtraktion
der Gedanken von allem Einzelnen un Aeußern un
Verſenkung des Geiſtes nnere Beſchanung ſoll der
Menſch ſich ſelber als ott erkennen Wie Maha⸗
Alma (die Weltſeele) ſich ins Leben der Welt hin  —
gibt und ausgießt und Ur dieſes allgemeine er
die eſen gebildet werden ſo chließt ſich das Ge
ebe der Weltſchöpfung durch das Opfer des Men  2
ſchen, indem er Im Gedanken alle Welten, und vas
I— enthalten, ins euer der Macht des Schöpfer
wirft, und⸗ dadurch eben IM el zu ihm, dem An
fang der Schöpfung, zurückkehr Der Sankhja⸗Jogi
ſtrebt nicht nach Auflöſung die allgemeine
WeltſceleE, aber e  1 will vom Schanen und Genießen
Der ſi

ſto

* Natur darum blaſſen, weil
der Ge göttlich iſt, Uur dadurch wie
derzuſich

M

eiſt, de

inerne  nergite und Freiheit elangt, indem er

alſo demGeiſte dient, dient Ur ſich ſelbſt, denn
er kennt auch 8 Größern, als ſich Wo eS
keinen NMI  Creator nd keine Creaturg gibt, nd noch we

einen rlööſer der gefallenen Kreatur, ſondern
der enſchengei konſubſtantial mit ott gedacht wird,
2) von den Mitteln, ſich zu derſelben zu erheben; 3) von
der ebung der transcendenten (mag  en Macht, 4 von
der Abſtraktion und Iſolation des Geiſtes oder der aivalja

1. von der Ekſtaſe.
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und ſein eigener rlöſer iſt, da iſt alle Asceſe ur
ein Selbſtgötzendienſt, weil nich die iebe, ſondern
der Stolz ihre Wurzel iſt; daher artete auch die in
ſch Asceſe nach der Sankhja  —  —  Joga in unſinnige
Beſtrebungen aus, die Erhabenheit der nergie des
Geiſtes u  *  ber die Natur durch Zauberei un aukelei,
worin e8 die Indier am weiteſten en Völkern
gebracht haben) zu bewähren. Die Sankhja
wurde als Oppoſition gegen die abſolute Einheitslehre
der Vedawiſſenden durch die 0  ende Macht der Kö⸗
nige begünſtigt und gefördert, ihre ſyſtematiſche Aus⸗
bildung hat ſie in der0 des vorwaltenden Wiſchnu⸗
Ultes erhalten, daher das Bhagavad-Gita (der goͤtt⸗
liche eſang von Kriſchna) eine Hauptquelle für ſie iſt

3) Die Widerſprüche, die ſich aus dem Gegen⸗
ſatze der dnaliſtiſchen Sankhja zur eigentlich orthodoxen
pantheiſtiſchen Vedantalehre uim Bewußtſein erhoben,ſuchte der göttliche 26

We

iſe und aus
dem Anfange des zweiten Zeitalters Gautama 3)
durch ſeine aja (d t. das Vernunftverfahren) zulöſen, indem er die Denkgeſetze und eine ſpitzfindigeDialektik zum Hauptgegenſtande ſeiner k  re machte.
Gautamas aja aus 525 Sutra's oder Lehrſätzen
beſtehend, hat mehr Kommentare erlebt, als das Or⸗

des Ariſtoteles. Der theologiſche Gehalt der
Lehre Gautamas, des eifrigen Bekämpfers der Miman⸗
ſiſten, iſt der Sankhja 1  0  7. es ird von ihm ge⸗rühmt, daß er die charfen Waffen der Dialektik uim
Kampfe für den alhen an JIs w aTrad, . den über
der Welt ab ſ Geiſt, gebrau habe

48) Nicht verwechſeln mit dem Stifter des udd
haismus, der in Ceylon Buddha⸗Gautama genannt wird.
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Zuſammenhange lit der Nyaja und ſie ergänzend iſt
der Waiſeſhika des mit Gautama gleichzeitigen?
Kanada Im Gegenſatze ſtehen ſie nach dem

ihnen behandelten Gegenſtänden. Die aja hat
die V  ehre Denken, von den Beweiſen, der
Disputation3 zum Gegenſtande, der Waiſeſhika —  X
Erſcheinungen ind ihre Formen; zene iſt mehr Logik,
dieſer mehr Phyſil ſuch mit De  V Waffen der
Dialektik die Wahrheit Iswara  1  — des überweltlichen
Herrn, dieſer die Wirklichkeit der Prakriti (der Natur)
zu beweiſen eräth aber, indem bis auf die
ſten nfänge der inge urück geht, die Wirrniſſe
der Atomiſtik Gautamas Ziel iſt, den Geiſt das
perſönliche Weſen nach dem ganzen mfange ſeiner
Relationen ur uind zUuln höchſten ei zu er

forſchen; Kanada geht auf genaue Beſtimmung
der Kategorien der Natur aus un urch Erforſchung
des Einfachen Im Zuſammengeſetzten die erſten, fein
ſten und weiter nich mehr theilbaren Anfänge (Atome)
des ganzen Weltgefüges zu erkennen; jene iſt Phi⸗
loſophie des Geiſtes dieſe ene Philoſophie der Natur

So haben denn die J  ndier lange vor den Grie⸗
chen chon die Hauptrichtungen der Philoſophie, den
Monismus den Dualismus ind den Monadismus ge⸗

499 Wé  Sie bei den Griechen das olk Ran den olympi⸗
ſchen Spielen im Mittelalter OMN den Turnieren, ſo X

Indien öffentlichen feierlichen geiſtigen Wettkämpfen
1e 2 Antheil nommen, und die Sieger U öffentlichen Dis
putationen ho9e geehrt Natürlich, enn der Menſch ur
die Erkenntniß Befreiung gelangt, Ur das Wiſſen (daß
EL göttlichen Urſprungs iſt) erlöſet wird, ſo iſt die Logik und
Dialektik der Weg zur Seligkeit, wie nach Hegel ogi
Theologie iſt.
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kannt, und jede auf ene eigenthümliche Weiſe ausge  —
bildet Die angeführten drei re Syſteme
gelten als orthodoxe oder doch als halborthodox, eil
ſie innerhalb der Gra nzen der Vedalehre ſich halten
oder zu halten vorgeben; nebſt dieſen entſtanden aber
eine Unzahl häretiſcher Sekten und Schulen, von de⸗
nen manche zum el noch heute beſtehen, wie die
Saiwas und Wai  nawa die von der Sankhja
lehre, die noch pveiter ausgebreiteten aina's
die von der Atomiſtik Kanadas aulsgegangen, oder nach

andern Meinung von den Buddhiſten abgefallen
ſind, und wieder das Kaften  em angenommen ha⸗
benz doch die wichtigſte Sekte; die aus dem Schooſe
des Brahmanismus hervorgegangen, iſt die der Budd  E  —

(Bauddhas) Der Buddhaismus hat die
Gränzen Indiens überſchritten, hat ſich V  4  ber ganz
Mittel und Oſtafien verbreitet, und 0 noch jetzt
mehr Anhänger als irgend ein nderes religiöſes Sy⸗
ſtem Als In ſo weit verbreitetes Syſtem, noch mehr
aber ſeiner noch zu wenig erforſchten Beziehun⸗
gen zum Chriſtenthum und mancher äußern Aehnlichkeit
mi demſelben, verdient eigenen Artikel

—*

34 *



Schreiben einer reuigen Prieſterſeele an
ihren ehemaligen Deminärdirektor.

Euer Hochwürden!

Si. werden ſich wohl meiner, eines Amohrdigen
rieſter aus der Diözeſe Linz, noch erinnern, und
mit einem aus Mitleid und Bitterkeit gemiſchten Ge⸗
fühle bisweilen mich gedacht a  en Sie,
Hochw prachen einmal ſo väterlich zu mir auf Ih⸗-

Zimmer und hatte ama wirklich manche
gute Vorſätze, obwo Sie den ſeit den Humanitäts⸗
Studien in mich gelegten Keim zur Freiheit des
Denkens chon aus jenen kurzen Geſprächen werden
rkannt 0  en hatte mir im aufe meiner Stu⸗
dien durch Leſung allerhan er denn ich las
Alles, was mir unterkam, ohne Auswahl gewiſſe
Grundſätze gebildet, die ich dann V meinem ſpätern
Leben immer verfolgte, die mich immer weiter ind
weiter führten, und zuletzt in brachten, wo ich in der
letzten Zeit ſtand war zuletzt über ein Jahr lang in
inem amerikaniſch⸗proteſtantiſchen Inſtitute, und den⸗
ken Sie ſich einmal i wollte urchau proteſtan⸗
tiſcher Prediger werden, und hier In Amerika eine
eu unitariſche Gemeinde 1  ründen. So ange
die ngli Sprache erlernte, ging *2 ziemlich gut,
doch als ich mit der proteſtantiſchen Theologie
fangen wollte, konnte ich mich nicht mehr zurecht
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finden ah, daß ich auf einem ſtand, der
unter meinen Füßen an  e löſt ſich zUu⸗
letzt in ſubjektive Meinungen auf der eine glaubt ſo
und der andere ſo, und uletzt weiß Nan nicht,

auben chenken ſoll Sobald die
von Chriſtus eingeſetzte und eiligen ei ge⸗
eitete ir verläßt, dann iſt chon verloren;
man auf hoher See herum, wie ein Schiff bei
Nacht und Nebel, ohne Steuermann uind ohne Kom⸗
paß Die gelehrteſten Proteſtanten, wie ich aus ih
rem eigenen Munde ſchon hörte, eſtehen ein, daß
ihre Sache unhaltbar, und daß das anze Ur ein
Suchen nach Wahrheit ſei ſie wollen ſich aber doch
nicht mit der katholiſche I1 vereinigen,
ſie als eine zu große Tyrannei ind als ein Syſtem
des Aberglaubens verſchreien; denn olzZ und Sinn⸗
lichkeit hindern ſie daran. Sie wollen ihr Denken
nicht dem Au  rUche der Ir unterwerfen, und
weigern ſich gewiße Geheimniſſe anzuerkennen, nur
aus em Grunde, eil ſie dieſelben nicht verſtehen.
Ihre Vernunft iſt ihr Gott, und was ſie damit nicht

Fernervereinbarlich finden, werfen ſie über Bord.
die katholiſche Sittenlehre und die auf dieſer Sitten⸗
re gegründeten Einrichtungen der I* in ihnen
oder ſcheinen ihnen zu ſtrenge, und doch bin ich feſt
überzeugt, daß die Ora der katholiſchen ir keine

Dasandere iſt, als jene, we Chriſtus lehrte.
Weſen dieſer Orad beſteht nämlich in ni anderem,
als ſeinen angebornen Neigungen und Trieben entge⸗
gen zu handeln. Die me  1 Natur iſt nämlich
erder Es iſt dieß eine in der ganzen Welt und
durch alle Zeiten anerkannte Wahrheit, und daher ſoll
der ieſe, ſeine Natur immer als ſeinen na⸗
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türlichen kin betrachten. te. große Mehrzahl folgt
den Trieben ihrer Natur, ſie können den Sieg nicht
*„  ber ſich erlangen, und doch iſt dieß der chönſte
Sieg und⸗ zu dem ſchönſten Triumphe. Nur ein
L ille, hervorgehend aus der Ueberzeugung voen
der unbedingten Nothwendigkeit dieſes Sieges zur
men Glückfeligkeit, un Gottes Hilfe, rlangt
im eifrigen en Gebete, vermögen da zu ſüe⸗

Alexander eroberte eine ganze Welt, aber ſich
ſelbſt, ſeine eigenen Leidenſchaften, konnte nicht üÜber⸗
winden: wurde eine Beute ein Sklave derſelben.
Die Proteſtaͤnten und Ungläubigen ſchreien immer über
die Tyrannei der Ra

liſchen Kirche, und ſie ſelbſt
ſind gewöhnlich Sklaven eines viel größeren Tyrannen,
irgend eines Laſters, eines Tyrannen, dev ihren Leib
und ihre eele erſtört, eines Tyrannen, der ſi mit
eiſernen Feſſeln hält, die ſie nicht ſelbſt zu bre⸗
chen vermögen. Sie wollen aber auch keine andere
ach anerkennen, welche im Stande wäre, ieſe

ef⸗
eln im Sakramente der Buße 3 ſprengen, und —
en denn die meiſten Menſchen hier ein recht thie⸗
riſches und oft keufliſches Leben, denn der Menſch ohne
Religion, ohne dieſe Führerin zum Himmel, ſinkt häufig
tief nter das ter herab. G0  eu die große Vor⸗
liebe mancher Menſchen, die einſt von ihren
Mitbrüdern tief ſind gekränkt worden, für unſchuldige
Thiere. Die herrſchenden Laſter in dieſem böſen
egoiſtiſchen Lande ſind Unzucht, Trunkenheit und Be⸗
rug, und das ſind böſe Laſter; ſie ſind viel ſchlech⸗
tere Laſter, als andere, eil ſie geheim ſind, und wie
ein ſchleichendes n der menſchlichen Geſellſchaft
hier wirken, gegen das e8 wohl kein nderes ittel
gibt, als die Beichte der katholiſchen 1 Doch
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die Leute hier zu V  ande ſind 10 erſchrecklich verweichlichet,
daß ſie ieber dieſen Beinfraß ungehinder um ſich
greifen, als durch das chirurgiſch Inſtrument eines
Seelenarztes eine kleine Operation ſich vornehmen
laſſen Es ſind un dieſem ande etwa 2 Mil⸗
lionen Einwohner, von denen nur drei Millionen Ka⸗
tholiken ſind, alle andern ſind Proteſtanten und Un⸗
gläubige. Die 2  ahl der Ungläubigen iſt vielleicht ſo
groß oder größer, als die der Proteſtanten, Ind *
kann auch nicht anders ſein, denn man hat, das
Sektenweſen zu hindern, allen Religionsunterricht aus
den hulen verbannt, eS wird nicht einmal Dra
darin gelehrt. Illes, vas Kinder von Religion hö
ren, iſt das flüchtige Vorleſen eines V  Ire aus der
Bibel, was der Lehrer vor dem Beginne der Ale
hie und da auf Geheiß der Schuldirektoren I Den
Religionsunterricht der Proteſtanten ſollen eigentlich
—  — hieſigen Sonntagsſchulen, die den Kirchen ge
halten werden, erſetzen, die In nichts anderem beſtehen,
als daß eine Anzahl Bürgersleute beiderlei Geſchlech—
tes und eine Anzah Kinder dvon und bis
und Jahren ſich In den Kirchen eine Stunde vor
dem Gottesdienſte verſammeln. Erſtere vertheilen
ſich In die Kirchenſtühle mit den etztern In verſchie⸗
dene Gruppen, eſe da zuſammen mit halblauter
Stimme Kapitel aus der Bibel, jeder Bürger hat
etwa 4—6 Kinder unter ſeiner Aufſicht, und beſchließen
dann nit einer kurzen Erklärung, ſo gut es eben
geht, jeder nach ſeinem eigenen Verſtändniſſe, den
terricht. er Anfang und Schluß von dem Ganzen
ird mit einem allgemeinen Geſange gemacht;

Die proteſtantiſchen Kir⸗der Proteſtant uß ſingen.
chen ſind im Innern gewöhnli ehr ſchön, mit
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eppichen, und die Sitze mit olſtern elegt, dann
im Winter geheitzt und anm Abende mit Gas eleuch—
tet Der Amerikaner wi alles, nicht bloß in ſeinen
Häuſern, ſondern auch in Kirchen un Schulen ſoviel
als mögli equem haben, bei ihm leidet das Him⸗
melreich keine Gewalt. Er hat die Bibel, und ſagt,
daß glaube, was darin ſteht, ind das iſt ihm ge⸗
nug. Die Häuſer und Ulen ſind oft von innen
und außen recht geſchmackvoll und mit allem Mög⸗
lichen verſehen, vas nützli ind angenehm
nen kann, aber die Leute un den Häuſern und die
Lehrer In den Schulen ſind äufig nicht viel er
Die Schulbücher ſind gewöhnlich gut, häufig mit Bil—
dern verſehen, und im Ganzen viel eſſer,‚ als
meiner Heimath. Nur dieſes habe ich auszuſtellen,
daß eine gar zu große Verſchiedenheit In dieſen Büchern
errſcht Es ſind kaum oder hulen V einer
größeren Stadt, worin die nämlichen Schulbücher ge⸗
braucht werden, und das iſt nicht gut. Nach meiner
Anſicht en in allen Schulen eines Staates dieſel⸗
ben Bücher eingeführt, ſein, und die en Bücher
durch Stimmenmehrheit eigends dazu befähigter Män⸗
ner vom Fache beſtimmt werden Uebrigens ſoll 1e⸗
der dazu ein Recht aben, ein Lehrbu zu reiben,
doch nicht jeder ſoll ſein eigene gebrauchen dürfen.
Die Gaſthäuſer hier ſind faſt lauter Brautwein⸗Schen⸗
ken, kein ehrlicher En geht hinein, außer um eine
Mahlzeit einzunehmen. Die Amerikaner eſſen des Ta⸗
ges dre  1 Mal und immer viel und gut, immer
mehrere Fleiſchſpeiſen immer gemeinſamer Ta
fel, immer mit ungeheurer Haſtigkeit, und immer

Derohne Gebet und ohne Appetit zu wünſchen.
Amerikaner iſt ein recht ſinnlicher und materieller
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Menſch. Geld iſt ſein oberſter Gott, uind ELr re
unermüdlich nach Geld, ſich irgend einen Sinnen⸗
genuß zu verſchaffen. Er kennt die höheren geſelligen
Freuden Europas nicht Er ebt nit ſeiner
Familie allein, ohne ſich ſeinen Nachbarn zu Aum
mern. auf dem ande, E baut er ein Haus
mitten in ſein Grundſtück hinein; iſt er in der Stadt,
ſo at ſein Haus den ganzen Tag u  ber geſchloſſen.
Kommt ein Dürftiger zu ihm, um ihn unt etwas zu
bitten, ſo gibt er ihm die Antwort: „Hilf dir ſelbſt.“
Der hartherzige eutſche ſagt doch „Helf dir Gott.“
Aber der Amerikaner hat häufig keinen Gott, und

kann darum das eutſche Sprichwort nicht ebrau⸗
chen Man findet ſelten ein fröhliches Antlitz; man
ieht eS den Leuten den Augen d daß ſie nicht
glücklich ſind Künſte und Wiſſenſchaften gehen hier
betteln Mit Kunſtausſtellungen, Naturalien— und hi⸗
ſtoriſchen Sammlungen, ſowie mit öheren Lehranſtal⸗
ten ſieht e8 abſcheuli ſchlecht aus. Ein Taglöhner
iſt hier viel er daran, als ein Künſtler oder Ge
lehrter mne Hauptrolle in dieſem ande ſpielt der
Dampf. CES gibt hier Dampfſchiffe, Dampfwägen,
Dampffabriken in Unzahl In Pittsburgh, wo ich
lebe, iſt voll au und Dampf; jede dritte,
vierte Haus ift eine Dampffabrik. Ferner gibt eS
hier auch ungeheuer viele Telegraphen: auf einer ein⸗
ige Hauptſtraße ſind oft 8— und aſt auf einer
jeden Nebenſtraße gibt e8 doch Einen. Zahllos ſind
dann hier die Daguereotyp-Bilder. In New⸗HMork
in den au  raßen nde nan gewiß bei jedem drit⸗
ten oder vierten Haus Bilder ausgeſtellt Sie
werden ſammt aſſung gewöhnlich Aunt den niedern
Preis von C verkauft. Von Wichtigkeit iſt
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hier auch die Gasbeleuchtung: in jed mittelmäßigen
Stadt ſind alle öffentlichen H

ſer, Kirchen und Schu⸗
len, wie auch Straßen an Abende mit Gas beleuch  —
tet Eine große Wohlthat ſind die Waſſerleitungen
In größeren Städten, wo das Waſſer an erhabenen
Orten Baſſinen geſammelt, oder mit Dampf da
hin getrieben wird, von b0 e  U dann in alle tock
werke der Häuſer der Stadt läuft. — Einwohner
en dafür nach Perſonenzahl ene jährliche Rente
Die Häuſer St  ädten hier ſind alle von rothen
Backſteinen oder Ziegel  einen ohne allen Anwurf, auf
dem Lande ſind ſie von Übereinander gelegten Bret⸗
tern und filberfarb angeſtrichen.

ch habe jetzt ſo viel von der Welt hrer Eitel  —
keit und Tollheit geſehen, daß ich genug habe f.  ir
menn ganze8 eben. ch habe zurückgezogen Iu
emn Kloſter, Ind ebe bei den Liguorianern Pitts  —
burgh, IM Staate Penſylvanien ſeit mehreren Wochen,
wo ich einfamen elle täglich bete, betrachte,
leſe und ſchreibe, ind wo ich un recht zufrieden bin.
enn unruhiger eif hat ſeinen Frieden ott ge
funden. fühle fein Bedürfniß mehr nach der
Welt und nach 1  en reude werde wahr⸗
ſcheinli dem Orden beitreten Er iſt Eein Büßer  —
Orden, und habe auch Urſache zu büßen.

mich nun ganz ott und dem Wohle menner

Mitmenſchen opfern. ott hat mich auf wunderbaren
Wegen geführt Ind mich wunderbar geſtärkt. Er
ließ miir die Hölle en zuer und dann den Him  ·  —
mek, auf daß ich 10 den großen Unterſchied nie ver.
geſſen möge

X  e ein beſorgter Hirt hat mich in derWüſte
nein eiſtigen Lehbens aufgeſucht, er nahm mich auf
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ſeine Schultern, und trug mich wieder heim
mich mit Herrn Dr Salzmann und Herrn Lauf⸗

huber Iu Verbindung, die mich den 0 Herrn
Biſchof Philadelphia empfahlen, und Urde ich
wieder die katholiſche Ir eingeführt Dieſer
Biſchof, Herr Neumann ans Böhmen, gab mit die
Weiſung, mich zuerſt In enem Kloſter vu 9  L
und ſo begab ich mich dann, mit enem Schreiben
jenes Biſchofs verſehen, M das LiguorianerKloſter
m Pittsburgh — iſt ein heiliges Haus, In dem ich
bin, und ich lebe unter heiligen enſchen. Wenn
dieſer ei In allen ihren Oſtern errſcht, dann
follte In jeder Diözeſe erne Kongregation be
XI  2  ——  ehen, uund ihre Geiſtlichen ſollten dann die Seelſor⸗
ger der aundern Geiſtlichen ſein. Denn nicht bloß das
Volk bedarf enen Seelſorger, ume den Weg Him  —
nel zu finden, ſondern die einzelnen Geiſtlichen ſelbſt
wied C 0  eu jährliche Erereitien von ungeheurer
Wichtigkeit ſind m ſo manchen Landgeiſtlichen, deren
chriſtlicher Ei durch ſtete Berührung mit der W
mehr oder 0 verraucht ind verdampft iſt, Ge
legenheit Iu geben die Lampe wieder zu füllen mit dem
Oele göttlicher Gnade Männer, denen der Liſt
Gottes noch lebendiger ſt, Ind ſein kann, und ſein muß,
Männer der klöſterlichen Einſamkeit Ind des betrach
tenden Gebetes en Idie Führer ſein Ferner
laube ich', ſollte jedem geweihten Prieſter
kleine Bibliothek von ausgewählten geiſtlichen atho
liſchen Büchern, worunter die theologiſchen ehrbücher,
dann de Maistre⸗ und Tanner nie fehlen ollen,
Ausſtattung mitgegeben werden, mit der Verpflichtung,
zeſelbe Anzahl Bücher, nicht ihre Biblio⸗
thek nach ihrem ehen wieder E das Seminär ern
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zuſchicken Es iſt eine faſt himmelſchreiende Sünde,
enn oft die en erte verſtorbener Pfarrer für
einige Groſchen an eute verkauft werden, die Aum
eſen können Ferner glaube ſoll nach den

theologiſchen Jahrgängen noch ein fünfter prakti⸗
ſcher beſtehen, in ve  em außer der kurzen Ueberſicht
der ganzen Theologie noch die Bibel, das Miſſale,
das Rituale, das Brevier und ein guter Beichtvater
geleſen und erklärt verden ollen, damit das anz
mehr in Saft und u des Geiſtlichen übergehe, Ind
ſein nicht, wie eS ſo oft ſchieht, ein loßes
Lippengebe werde, das vor ott keinen oder doch
nicht viel kr hat ſich die Regierung wei⸗
gern, Ur  3 den Unterhalt eines Jahrganges zu ſor⸗
gen; ſo könnte die Sache urch Subſkription unter
Geiſtlichen ind Laien bewerkſtelliget werden. In 0  au
beſteht dieſe vortre  1  e Einrichtung. Ferner glaube
ich, würde  4 es gut ſein, die Ver  ni  e zwiſchen
Pfarrern und lä einigermaſſen zu regeln
durch ſchriftliche Verträge, wie 8 in der Diözeſe
München der Fall iſt In dieſen Verträgen könnten
die Einkünfte und Verrichtungen der Kapläne in
allgemeinen Umriſſen Ur eine Zuſammenkunft des
arrer und Kaplans am Sitze des Dekanates
beſtimmt, ind avon drei Kopien, mit den Un
terſchriften der Pfarrgeiſtlichen, des Dekans und ei⸗
nes Domkapitulars verſehen, Am Konſiſtorium und in
die Hände der Pfarrers und Kaplans hinterlegt Wer
den, um den ewigen Streitigkeiten zwiſchen Geiſtlichen,
die ſo äufig Aergerniſſe der Gemeinden geführ
werden, enn nicht ganz, doch Theile ein
Ende machen Ferner glaube ich, würde *
gut ſein, aplänen, wie e8 I Bayern und
alzburg der Fall iſt, eine Abſtufung einzuführen, ſo
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daß neugeweihte Prieſter etwa drei &  I  ahre lang Coad-
Jutoren, ind ad nutum amovibiles, dann aber nach
abgelegtem Dekanats  Examen Cooperatoren ſein ſoll⸗
ten, die bloß aus erheblichen zründen und nach
vorhergegangener Mahnung verſetzen E Dieſer
oftmalige Wechſel auf Pfarreien i wegen des chul⸗
unterrichtes nicht gut. Ferner, glaube ich, uürden
iözeſan Synoden und etana Konferenzen, erſtere
vielleicht nach einer beſtimmten Anzahl von Jahren;
letztere alle Jahre, unt beſtehende Uebelſtände abzu⸗
en oder zu mildern, Klagen und Beſchwerden
anzuhören, allgemein nützliche Rathſchläge zu Er⸗

theilen, und Gewiſſens

Fälle oder inge in Betreff
der Anwendung des Kirchenrechtes U. w. zu ent⸗
ſcheiden, mit gehörigen Beſchränkungen vom großen
U  en ſein Es iſt eine alltägliche Erſcheinung, daß
die I* Gottes von Ungläubigen und Proteſtanten
mit den bitterſten Waffen der Schmähung angegriffen
vird. Letztere, aus Unkenntniß der Sache unverm
gend, das Weſentliche dvon dem Unweſentlichen zu
unterſcheiden, chlagen au auf die 1 los, weil
ſie die ale für den ern anſehen. Sie den
Felſen nicht, eil hie und da mit Moos und Ge⸗
ſtrippe ewa  en iſt Mißbräuche waren E8 zum gro⸗
ßen Theil, dem Lutherthume ſeine Entſtehung
und ſchnelle Ausbreitung gaben, und ſo die unſelige
religiöſe altung in Deutſchland herbeiführten. Die
politiſche Einigung Deutſchlands iſt Ur die religiöſe
altung beinahe in  8 Reich der Unmöglichkeit Ver⸗

ſetzt worden. Ferner glaube ich, wäre  2 *2 ehr
eilſam, am Sitze des Bisthums eine ausſchließlich
katholiſche Druckerei und Buchhandlung zu errichten,
ind alle Geiſtlichen, ſowie das katholiſche Volk
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darauf aufmerkſam Ʒu machen. Den Geiſtlichen
8 ſogar Pflicht gemacht werden, ihre Büchergrößtentheils aus dieſer Einen Buchhandlung ＋ neh⸗
men, Um ihren Fortbeſtand 3u ſichern, und em uch  2  2
händler ſollte hinwiederum die Pflicht auferlegt ſein,
keine Proteſtantiſchen und revolutionären Bücher In
ſeinem Verlage zu halten. Gewiſſe Buchhandlungen

oft ſehr viel Unheil. Schlechte Bücher haben
mir den Kopf erdreht, brachten mich zum Falle und

Amerika. Ferner, glaube ich, 0  ein jeder Diözeſe
eigenes religiöſes rgan, wöchentlich herausgegeben,

eſtehen, In welches alle Veränderungen In der A  —
N

5

eſe, die merkwürdigſten Vorfälle in fremden iözeſen,Miſſionsſachen, Ueberſetzungen leiner poetiſcher Ind
proſaiſcher E, eigene Aufſätze

E von religiöſem nd
moraliſchen, oder au humoriſtiſchen Inhalte, Anek⸗
bten, politiſche Ind Zeitfragen, Kompilationen aus
älteren und anderen religiöſen Zeitſchriften glönnten aufgenommen werden. Ferner, glaube —7  /
Trde es gut ſein, jedem Biſchofsſitze ein eigenes
Knabenſeminär 5  I errichten, wie ſie In vielen Di

ſchon beſtehen, 1 welches jene naben, die
ſich dem geiſtlichen Stande vidmen wollen, wenig  7  —
ſtens nach der AMerten Schule 0  en aufgenommenwerden. Es ſoll dieß eine Bewahrungs⸗Anſtalt ge

das inſaugen des Weltgeiſtes ſein; denn 8 iſt
wirklich oft eine zu große Foderung, ſeinen Geiſt,
der durch acht Va  &  hre eine faſt heidniſche, proteſtantiſche
Erziehung erhalten hat, auf einmal u brechen. Bis
weilen gelingt es, bisweilen auch nicht. — Verzei⸗en W alle dieſe Bemerkungen, die ich Ur
Iu guter Abſicht niederſchrieb. eine oder das
andere dieſer Worte gewürdiget werden, ſo würde  4 II.
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mich ſehr freuen. ein letztes reiben das
Ordinariat Linz, glaube ich, wird Ort und
gekommen ſein. ochma möchte ich Sie und den
geſammten Klerus bitten, mir mein großes ergehen
zu verzeihen. werde mich beſtreben, mit Gottes
Hülfe wieder glt zu machen, was ich ſchlecht machte.

Pittsburgh Mm April 1853.
Niedereder, my/p
katholi  er Prieſter.

Ueber die Predigten die einen Syllo-
gismus als Grundlage aben

Indem eine Predigt ein öffentlicher, —

ſeie

rlicher, zUu⸗
ſammenhängender Vortrag eines Geiſtlichen die
verſammelten Gläubigen über eine Lehre des Chriſten⸗
thums zu ihrer größtmöglichſten rbauung, zUr
Förderung ihres Glaubens, ihrer ugend und Selig  2  —
keit iſt; ein ſolcher Vortrag aber Im Ganzen wie im
Einzelnen logiſch richtig ſein muß: ſo kann er, enn
man ihn In ſeine einzelnen Theile auflöſt, iN
den einfachſten Gliedern eine ogiſche Schlußform zur
Grundlage was oge in ſeiner Paſtoral

Thl II Hyſt von jeder Beweisführung
als erſte und nothwendige fodert. Selbſt
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Lohner ſeiuer Instructio Practica de COHU-
Cionandi VII ſagt hierüber, indem ieſe E  0  E
als Hauptmittel zur Erleichterung für das Gedächtniß
anem  e  t, Folgendes: „Juvabitur autem: CON  Ia-
tOr bonam Aciat divisionem 8u COneClOnis; et Semper
CPalll Syllogismo quodam Principali fundet; 8106 Enlmn 101

diffieile IIi erit, Otum systema COnCIOnIS memnorloe

Complecti; et argumenta gu ad singulas probationes
probandas excogitavit Ordine PrOPOnere Dieſem Satze
gem finden wir ſowohl ſeine eigenen Vorträge, als
auch die Predigten vieler V  Ater  * ſeiner ſo ehrwürdigen
Geſellſchaft älterer uind nellerer Zeit ſowie auch ande⸗
rer berühmter Prediger, auf logiſchen
form begründet Von dieſer Methode macht Dr
Fr Hayker, deſſen Paſtoral nach den Grundſätzen
des Alphons von Liguori erfaßt iſt, obgleich
ur bei der Beweisführung 4

ᷓ

˖ 51 Erwähnung
Er urchge die logi  en Schlußformen, we alle,
wie ſie bei der Beweisführung auseinanderſetzt auf
die orm der ganzen Predigt ihre

finden, und dieß Aum E mehr, dad die B
weiſe allen Predigten vorkommen, 10 viele eden Uur
Beweisführungen ſind ranz Neumayr 8. dea
Thetorice I PrœcCep II III ſagt Jedemgefällt
Anderes meine Methode bei der Anordnung der The⸗
mate iſt dieſe Aus dem und ittel SCOPO et
medio oder aus der Propoſition Syllo⸗
ſismus Conditionahis was Uur die Hauptbeweisführung
durch die Predigt hindur darbietet: denn der
Oberſatz major) gibt das Exordium der nterſa
minor) die Propoſition und Eintheilung, den Epilog
endlich der Der Beweis des Unterſatze
hat ſo viele Nebenbeweiſe (secundariæ argumentationes)
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ſie mögen Enthymemata Dilemmata oder Sorites
ſein, als er Glieder enthält, die er eingetheilt iſt
te Argumente zur Bewegung ſtellt Iu die Ueber⸗
gänge, we faſt eben ſo viele Exordien bilden,
und an Schluſſe jeder Argumentation erhält man
gleichſam ebenſo viele Epiloge teſe E  0 iſt 10
der That gründlich und läßt keinen Trug zu, und
Anfänger vorzüglich werden ſobald ſie ſich innerhalb
ieſer Schranken alten, Uie leicht von ihrem vorge⸗
ſetzten tele abirren.

Bevor wir noch Weiteres hierüber anführen,
wollen Wir uns mit den Schlußformen und ihrer
Anwendung zu unſerem Zwecke etwas bekannter
chen Obſchon ich hierüber Dr Hayker, Lutz,
Vogel und viele andere geleſen ſo will mich doch
nach P Neumayr halten, den ich ſeiner Einfach
heit, Kürze und Deutlichkeit wegen, n den
Vorzug einräume.

ne Argumentation oder Beweisführung iſt die
Erklärung eines Beweiſes Ur Propoſitionen, die ſo
geſtellt werden daß derjenige welcher die Prämiſſen u⸗
gibt den Schluß nothwendig zugeben muß, ihn nicht aug
nen kann Wẽj

IIV —  en Dder Rhetorik ſo viele Schluß⸗
formen, als der Logi Ur unterſcheidet ſich die
Rhetori Ur die Anordnung der Propoſitionen und
durch den Schmuck, indem der Redner darauf zu ſe
hen hat daß die Ie kalt ſteif, trocken, froſtig
erde, oder den Ton der Schule annehme, 0  er ſie
auch ihren Beweiſen nicht mer die ſtrenge luß  —  —
form, ſei ſie ſyllogiſtiſch oder anders, annimmt, ſon⸗
dern oft hinwegläßt, hinzufügt, erweitert und aus
chmückt

Der vollkommene Syllogismus der Rhe⸗
35
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Ort hat nach Neumayr I Propoſitionen, Am
lich: einen ajor, einen Minor, den Beweis für le⸗
den und die Coneluſio. Er wir gebraucht, wenn der
Zuhörer keine von beiden Propoſitionen aus den Prä⸗
miſſen als gewi zugibt Ind er eide bewieſen wer
den müſſen.

Der unvolltommene hat vier Propoſitionen und
iſt dann zu gebrauchen, wenn eine Propoſition bezwei⸗
felt wird, und 0  er beweiſen iſt Der llogis⸗
mus philoſophikus hat Ur drei Propoſitionen Ind
ird In der Rhetorik ann gebraucht, wenn Ober—
und Nterſa ge ſind, und Ur einer Erklärung
oder Auseinanderſetzung, nicht aber einer Demonſtra⸗
tion bedürfen. Läßt man aus dieſen drei Propo⸗
ſitionen eine weg, PI es nämlich nicht nöthig iſt,
daß — bewieſen werde, noch der u werth, ſie
auseinander zu ſetzen, dann beſteht die Beweisführung
nur aus zweien, und Dir th m m —ů—) enannt,

manworaus das Epicherema entſteht,
den ganzen eweis In eine Propoſition zuſaͤmmen⸗
zieht, die dem vollen Syllogismus äquivalent iſt
Wenn bei dem En  mema das Antecedens, oder die

* Beiſpiel von einem rhetoriſchen Enthymema. Bour⸗
daloue Red Th eweiſt, im Stande der Sünde ſei
keine noch E Handlung der ewigen Belohnung würdig,
durch das Enthymem: der Stand der Sünde iſt ein Stand
des ode  7. alſo tödtet jede gu er des Sünders.
Ma  on Bod Thl beweiſt, man ſei
ankbar, man nach der Vergebung zul Sünde zurück  7  2
kehrt, durch das Euthymem: man hat die nade Unter Um⸗
ſtänden empfangen, man ihrer am wenigſten würdig War,
man iſt alſo undankbar, zur Sünde zurückkehrt.

Es ird bei Authoritätsbeweiſen angewendet, wo der
Oberſatz kann iſt und eßwegen wegbleiben kann.
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erſte Propoſition aus mehreren Beiſpielen gebilde wird,
eißt 8 In duktion; 20

U die einfachſte Art ird der Syllogismus von
Anfängern gebildet, wenn ſie enem Enthymema einen
allgemeineren oder weiteren Satz hinzufügen, oder als
Oberſatz brſe Dieſer Satz ird ſich von freien
Stücken darbieten, wenn man bei dem Enthymema
das Prädikat des Antecedens Ubjekte des Con⸗
ſequens ma B Unſer Satz ſei Siehe, wem
du Vertrauen oder Man darf nicht Jedem
trauen Warum? den eweis nehme aus der
Wirkung eil man ſich der Gefahr des Betruges
ausſetzt Nun das weil weg und age:
Wenn man Jedermann traut, ſetzt man ſich der Ge
fahr, hintergangen zu werden, aus daher darf man
ni Jedermann rauen II 0  en alſo emn nthy  —
menia, M dem das Prädikat des Antecedens man
etzt ſich der Gefahr, „hintergangen zu werden, aus.“
und das Ubjekt des Conſequens iſt „Man darf nicht
trauen 76 Wenn aan un dieſe zwei Prädikate ver⸗
bindet, und aus dem erſten das Subjekt macht ſo
hat man den Syllogismus Man ſoll das nicht un,

Induktion iſt die Aufzählung einiger unbezweifelter
Dinge, die mit der Theſis eine auffallende Aehnlichkeit haben,
nd dadurch die Zuhörer nöthigen, auch der Theſis ihren
Beifall zu geben. leſe Schlußart hat IM chriſtlichen Leben

gewiſſe hiſtoriſche Berühmtheit, weil die göttliche Gnade
ſich erſelben als erkzeug bediente, Auguſtin zu ekehren:
„Vermagſt du nicht, was die Menge der Auserwä  en? ver
moͤgen leſe eS aus ſich, oder vielmehr I Gott? warum

du nich vermögen? ergi dich ihm und fürchte
nichts!1

35 *
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wodurch lan der Gefahr, hintergangen zu Wwer⸗
den, ausſetzt; vertraut ſich aber Jedermann, ſo
etzt man ſich der efahr, hintergangen zu werden,
aus alſo ſoll nicht Jedermann trauen, kL
ſich vertrauen Dieſer Syllogismus ird in ein Epi⸗
cherema zuſammengezogen, und heißt „Wenn ich Je⸗
dermann traue, ſo ſetze ich mich vielen Gefahren, hin⸗
tergangen zu werden, aus.“ Oder man aus einem
philoſophiſchen einen vollkommen rhetoriſchen Syllo⸗
gismu lit eweiſen für Ober— nd Unterſa bildet,
ei er: „Das darf man nicht thun, wodurch
ſich der Gefahr des Betruges ausfetzt, denn dieß
verbietet die ug  KHit; wenn ich aber Jeder⸗
mann traue, ſetze ich mich der Gefahr des Betruges aus,
denn eS iſt nicht ſicher, auch II Einem zu rauen
alſo darf an nicht Jedermann rauen.“ Selbſt eſe
Beweiſe des Major und Minor 9  en noch andere
Beweiſe nöthig, 0  er füge man hinzu durch Induk⸗
tion uind zwar zum erſten Beweiſe

*

— eil dies die Klug⸗
heit verbietet eil der unklug iſt, welcher ohne oth
oder Nutzen ſich der efahr des Schiffbruches aus⸗
ſetzt, indem ſich jedwedem Schiffe anvertraut, oder der
Gefahr des Todes, indem ſich jedem beliebigen
rzte anvertraut, oder der Gefahr des Irrthums, da

e  en Wegweiſer aufnimmt. Den weiten
Beweis: eil eS nicht er iſt, auch Ur einem zu
vertrauen, beweiſe man durch das Beiſpiel des Samſon,
den une Dalila, als Mitwiſſerin des Geheimniſſes, den
Feinden übergab.

V wollen un ürze auch die anderen
formen ihren,  .—  anf ſie ſowohl be den einzelnen
Theilen unſerer Predigten und den Beweiſen derſelben
in leichte Anwendung bringen, als auch jede dieſer
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Formen zur Grundlage ganzer orträge machen zu
fönnen.

Das Dilemma iſt einne Beweisform, aus
Propoſitionen beſteht die ſich E  2 tehen,

dergeſtalt daß der Zuhörer ene von beiden ulaſſen
muß, aber gefangen ir wenn Er was mmier für
eine zugibt

Man gebraucht das Dilemma:
Wenn der Stand der rage zweifelha iſt,

und nicht weiß, Iu welchem Sinn der Zu
orer die Propoſition annimmt oder verwirft.
Wenn jeden Weg, auszuweichen, ver

ſchließen 1
Wenn die Einwürfe neller widerlegen
v
e Art, ein Dilemma zu ilden, iſt ei M

dem Enthymemate uin emnme Argumentation verbun⸗
den, ern Dilemma bilden Bů das ekannte Di⸗
emma des Tertu  tan „dein Befehl iſt ſtets un⸗

gerecht die riſten mögen ſchuldig oder unſchuldig
ſein ſind ſie ſchuldig, wvarum verbieteſt du, ſie auſf⸗
zuſuchen? ſind ſie unſchuldig, äßt du ſie auf
die Anklage hin ſtrafen? lſo iſt dein Befehl unge  —  —
recht. 74 Ma  1  1 ſagt einen üuhörern, ſie han⸗
deln ehr ungerecht, daß ſie Bezug auf ihre Selig⸗
feit ihren unordentlichen Lehenswandel durch Schein⸗
ründe zu vertheidigen ſuchen, und beweiſt es durch
das Dilemma en  en wollt ihr elig werden, oder
Ni Wollt ihr elig verden, ſo müßt ihr die wah
ren uind nicht blos ſcheinbaren Mittel ergreiſen. Wollt
ihr nicht elig werden ſo werft den ein weg, und
rkl  ärt euch öffentlich Ur das 9  er Ein eiſpie —
nfänger der enſ muß ott dienen, weil von Ott
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des Menſchen abhängt was nan durch
zwei Enthymemata beweiſet Das Erſte iſt ̃ Got
tes Hand iſt en und Tod Armuth und Reichthum
alſo von ott unſer zeitliches Glück Das
Zweite El ott hat denen, die ihn lieben, ImM an⸗
deren Leben alle Güter bereitet und niemand anderer
alſo äng von ott die Glückſeligkeit ab Dar⸗
aus man das logiſche Dilemma Entweder ſuchſt
du dieſem oder IUu dem anderen Leben glü  1 zu
ſein? du ＋ dieſem Leben n Gottes Hand
iſt en ind Tod daher mußt du ott dienen Willſt
du 8 IM Anderen Güter hat Ott nur den
ihn Liehenden erette alſo du ihm dienen

Rhetoriſch E das Dilemma
Siehe, wornach du ſtrebſt? un du

zu ſein

2 Wann aber  2 In der Zeit oder der Ewig⸗
e Wünſcheſt du eS der Zeit, woher fommen dir
die verlangten 2  ter? ſie nicht von Ott fom⸗
men? 0b  er die Schätze? nd du überlegſt, ob
du oft dienen ſollſt? Wenn du nach dieſem Leben
en nderes glücklicheres ewiges erwarte
ve emne orhei iſt 8 w du 8 entweder von
Jemand anderen erwarteſt: oder e8 von Gott, bſchon
du ihm nicht dieneſt, zu erhalten glau

iſt glei  am en Haufen von Pro
poſitionen, aus deren i der Schluß gezogen wird
Der So!· 1e8 ird gebraucht wenn wir den Zuhörer
Uunbemerkt subdole V gradatim und Ufenweiſe zur
Beiſtimmung disponiren und den Unwiſſenden dazu be⸗
wegen wollen, daß das was wir verlangen, du⸗
geſtehe Dieß pflegen Wir öfters mi Epiloge zu thun,
wo Wir das der ganzen Rede Geſagte, wie auf

Haufen, zuſammen werfen Dieß iſt der Ge⸗



551Ueber die Predigten, die einen Syllogismus

brauch des Sorites. Er ird aus mehreren Syllogismen
gebildet. „Wenige werden ſelig.“ Das Ar⸗
gumentum von der Urſache genommen ird ſein, eil
die Meiſten in einer chweren Sünde ſterben. Philo⸗
ophiſch Die in einer ſchweren Sünde ſterben, gehen
verloren; die Meiſten aber ſterben in einer, alſo gehen
ſie verloren.

Der Oberſatz iſt de fide, der Unterſa muß alſo
allein ewieſen werden: jene ſterben mit der Schuld
einer weren 35  S  ünde, einſt geſündiget
aben, und nach der S  ünde nicht ernſte Buße irk  2  2
ten die Meiſten aber ſind ſo: alſo ſterben die Mei  —
ſten ſchuldig. Aus dieſen S  ogismen den
logiſchen Sorites: Wenige gibt es, nicht ſchwer
ſündigen, die ſchwer ſündigen, wirken ſelten ernſte Buße,
die nicht ernſte Buße wirken, ſterben der chweren Sünde
ſchuldig, die chwerer ünde ſch

18 ſterben, verden
nicht elig; alſo werden wenige elig Rhetoriſch Ei er:

Dem eS ſchwer vorkommt 8u glauben, daß nur We
nige elig werden, der betrachte das Leben und die
Sitten der Menſchen. Und ſiehe, wie viele kann man

aufzählen, ſich nie mit einer chweren unde
befleckten? W'jü  e Viele, die nach der Sünde u  A  ber ihre
Vergehen wahre u wirkten? und bekennen wir
nicht alle jene, die durch die Buße nicht losgeſprochen
ſind, des Todes ſchuldig? Daß der eines Verbrechens
uldige des ewigen Heiles theilhaft werden könne,
(geben wir keiner zu) önnten wir eS zugeben? Da⸗
her folgt, daß die Anzahl der Seligen auf Wenige
einzuſchränken ſei

Bei dem Sorites iſt das Attribut des etzten
Schluſſes Subjekt des weiten, das Attribut des zwei⸗
ten U  e Subjekt des dritten, vie bei Cicero
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PrO Rosé. Am. In Urhe Uxuries Creatur; Hxuria
exIstat, NEGSCSESSSE est, avaritia, AVaritia erumpit audacia,
inde Omma Scelera gignuntur. Er kommt bei den kirchli
chen Rednern ſeltener vor, doch finden ſich einzelne Bei⸗
ſpiele, wie bei Hieronimus V Heliodor: „kein
Prophet iſt in ſeinem Vaterlande geehrt, wo man
nicht geehrt iſt, iſt man verachtet, wo man verachtet
iſt, iſt gekränkt, wo gekränkt ift, herr
nwille, wo Unwille, iſt feine Ruhe, wo keine luhe,
übt der Geiſt die vorgenommenen en nicht, wo
man die 1  en vernachläſſiget, iſt keine Vollkom⸗—
menheit, alſo kann fein Mönch in ſeinem V  aterlande
vollendet werden.“ Und Ambroſius de tuga Sul.

„was man findet, was man ſucht, hängt
von der Zeit ab, was von der eit abhängt, hängt

Fleiße ab, was dem Gebrauche der Zeit zuvor⸗
kommt, gibt Gott, was Gott gibt, iſt ni Fleiße,
der Scharfſinn *  — alſo eine göttliche Gabe.“

Indem wir hier die verſchiedenen S  luß  en kennen
lernten, ſo vollen wir un auch Ein Beiſpiel in Form
eines Syllogismus nach den früher angegebenen Re⸗
geln vernehmen. Der Manimon wird angeklagt: der
Zweck iſt die Verweiſung; das Mittel der Bewei der
Schuld. Aſträa 98 E Vor Jupiter.

Major: Wenn der Mammon Schuld von den
meiſten Laſtern iſt, die in der eru  1„  bt werden,
dann verlange ich mit Recht von Jupiter die Verwei—
ung des Mammons. ieß wird bewieſen durch be⸗
wegende Beweiſe weil ſie aus Pflicht, und nicht
aus Leidenſcha handelt, weil ſie vor dem handelt,
der durch Eifer 5  ir Billigkeit ausgezeichnet, verlangt,
daß ſein Amt anſpreche, ſo oft man e8 bedarf,

weil kein andere gegen das Böſe vorhan
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den iſt iehe, wie auf dieſe Art Jupiter zum orne
oder ſer Ur  D ſeine Pflicht disponirt wird.

Minor. Der Mammon aber iſt rſache der mei⸗
ſten X

V

aſter Dieß Otr bewieſen Ur erklärende
Beweiſe, nämlich durch Erzählung von Thatſachen,
ndem er ſeine Reichthümer ohne Unterſchied jeden
ihm Entgegenkommenden verſplittert hat und durch
das Conſequens E facto Cumn divisione; durch
die Verbrechen ſowohl der Reichen als der rmen dem
Mammon zugerechne werden

Der erſte ei iſt ein Enthymem; Aus der Uun⸗
gerechten Theilung des Mammon ſind die Reichen Iin
Stolz, Unmäßigkeit, Wollu ind rägheit verſunken,
10 lange ſie hatten: in Ge aber, Grauſamkeit
und Gottloſigkeit, 4  immer Geld zu beſitzen: alſo
iſt der Mammon der Verbrechen ſchuldig, die
Reichen begehen, eil eT ihnen den Stoff dazu bietet

Der zweite el iſt ein ogismus. Qui Est
6  NS2, etiam SSb causgti: Die Armuth aber
iſt Urſache vieler aſter, und der Mammon Urſache der
Armuth: alſo iſt der Mammon Urſache vieler aſter,
und ſomit uldig, weil noch kaum wer gut iſt.

Coneluſio. verlange alſo mit die
Verbannung des Mammons. Der des Zornes
Hir durch den der glei  am gewal⸗
tig, nothwendig erzwungen, weil anders der Majeſtät
Jupiters Gefahr droht: durch den deSs Mit
leids, wei ſonſt rad auszuwandern genöthiget iſt
und durch die 1e die en  en, damit nicht
alle zu Grunde gehen So iſt das Gebäude ollen
det Nur erübrigt noch, für den Schmuck zu ſorgen

Sowie aber die einzelnen Glieder ines Syllo
gismus bei den Beweiſen verwechſelt werden — ——
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eben ſo fkann man auch dort wo ſie einer
ganzen Predigt zu Grunde legt, nach Bedürfniß ind
Einſicht mit einander verwechſeln und verſetzen ſo daß

zuer der nterſatz, dann der Oberſatz ind end⸗
lich der olg oder e8 kann der nt und

vorangehen Ind ihnen der Oberſatz folgen,
oder der Schlußſatz dem nterſa und Oberſatz vor  —
gehen, U. w. B.

nterſatz: Der 1 Heiland verſpricht allen
Chriſten ſeinen Beiſtand,

Beweis: Denn ſagt bin bei euch alle

Schlußſatz Mithin darf ein II niemals ver  2  2

Theſis Unſer Vertrauen auf den göttlichen Bei
ſtand muß alſo feſt und unerſchütterlich ſein

nor Der Demüthige erfüllt den Willen Gottes,
Coneluſio ithin muß ott gefallen
Major: Denn wer den Willen Gottes erfüllt,

gefällt ott.
Concluſio: Niemand kann zweifeln, daß die Ho⸗

fart be ott verhaßt macht.
Minor Denn die heil Schrift ſagt es Beweis—

Stellen 20

Die Bearbeitung iſt dieſelbe- wie be dem frühe⸗
ren Beiſpiele, die Sätze werden rklärt dann olg
die Argumentation, die Amplifikation, dann der Epilog

ei em Syllogismus kann man auch das
mem als Grundlage des ganzen Vortrages neh⸗
men Das En  mem hat drei Theile, das Antece—
dens, onſequens Ind die Conſequentia oder Connerio
Wird nun er dieſer Theile weiter ausgeführt tnd
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durchgeführt 10 erhält man ängere uInd wirkſame
Reden

Das Conſequens El das Thema der Rede,
das ans Glückwunſche, Einladung, Bitte,
Verweis ob dgl beſteht Das Antecedens ne

die Gelegenheit des Conſequens, oder die Oe
Die Concaſio, U zu wünſchen, einzuladen 20

lextion iſt die Begründung oder der Beweis (der EIT

ner oder auch vielfältig ſein kann), aus dem hervor⸗
geht daß das Antecedens und Conſequens unter ein
ander richtig verhunden ſind Anteeedens
oder die Gelegenhei zur iſt du biſt zur Würde
des Konſulats rhoben worden das Conſegquens
0  er wů

uſche dir u Conn  i o: denn aus
dieſer Promotion Urfen ſich die Bürger viel Ute
hoffen und du vie Lob ind Ehre

Wem dürfen Tauffcheine ausgeſtellt
werden

Indem enmem der V praktiſchen Monatſchri
die rage Anregung kam, ob nan Taufſcheine auch
ohne Veranlaſſung und ve Jedermann ausſtellen
I f. ſo glaubte Schreiber dieſes, indem e8 ſowohl
jüngeren Seelſorgern uellen, als auch Praxis
öfters fehlen önnte, die angeregte wichtige 1
nach Dr. elfert Kirchenrecht Pag 363 für dieſe
Blätter beantworten zu müſſen. Dort ki es  *
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Matrikenſcheine, die von öffentlichen Behörden

verlangt verden, müſſen unbekümmert Aum den Zweck,
zu welchem ſie gefordert werden, un ohne ſich don
der vor einer Irregularität befallen zu laſſen,
verabfolgt werden.

An Private können anſtandlos Uur Trauungs⸗
und Todtenſcheine, Taufſcheine aber blos dann er

olg werden, ſie ʒu einem, Vvon Geſetze gebil  —
ligten Zwecke, begehrt werden, widrigenfalls ſie zu Ver⸗
weigern ſind, bis eine obrigkeitliche Bewilligung
beigebracht ird Letztere iſt namentlich nothwendig,

ein Taufſchein von einer unbemittelten, hand⸗
werksunkundigen, arbeitsſcheuen, dem Müßiggange oder
einem unordentlichen Leben ergebenen, von einer, in
Kriegsgefangenſchaft gerathenen, im Üslande efind  —  —
lichen, bder von einer abweſenden Perſon verlangt
wird; von deren Aufentha in den Oeſterreichiſchen
Staaten der Seelſorger nicht En iſt

Literatur.
Compendium des katholi  en Kirchen⸗

rechtes für Geiſtliche und Studirende, von einem Schüler
des 1  Herrn v. Möhler. Stuttgart 1853 Scheitlins
Verlagshandlung. 297

waäre  B ein ziemlich glücklicher Gedanke geweſen, die
Grundzüge des kanoniſchen Rechtes in einen Rah⸗
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men zuſammenzufaſſen, und ſomit dem Theologen ein Schrift⸗
chen in die Hand geben, durch das ſich ohne zu große An⸗
ſtrengung üher das Wiſſenswürdigſte aus dem kanoniſchen
Rechte 5  U inſtruiren m Stande iſt, Aum dann, enn eELr ſo
einmal einen Neberblick über das Ganze der Wiſſenſchaft ge
wönnen hat, durch rnſte Studien in das Einzelne gedeihlicher
eindringen önnen. Es war jedo ein ſehr unglücklicher
Gedanke, nicht das kanoniſche, ondern das febronianiſche
Staats-⸗Kirchenrecht Vorwurfe des vorliegenden Compen⸗
diums zu machen un ein, vo möglich noch unglücklicherer,
daß ſich der Herr Verfaſſer auf dem Titelblatte Ad Captan—
dam benevolentiam als einen Schüler des verewigten Möh
ber bezeichnen wollte Der Febronianismus hat ſich ein⸗
mal berlebt, LTI ſpukt mehr In einigen rubrieirten Bu⸗
reaukratenköpfen, in der Wiſſenſchaft hat er keine Geltung mehr
un auch im Leben wird ihm, ſelbſt in dem Vater—
ande des Herrn Verfaſſers, bald das Zügenglöcklein geläute
werden Gewiß leibt * ein trauriger Beruf, einem ſtroh⸗
dürren Aktenmanne, denn als ſolchen hat ſich der Febronianis—
mus ſel V ſeiner lebendigſten Blüthezeit charakteriſirt, den
Schwanengeſang ſingen zu müſſen, ein Beruf, den ſich der
err erfaſſer der Talente und Kenntniſſe willen, die das
Büchlein verräth, nich ätte wählen ſollen In manchen
Stellen eine geſunde un ehrliche Natur wiſchen den
Zeilen heraus, die ſich unwillkührlich gegen den todten Buch
ſtabengötzendienſt jene kirchenrechtlichen eme ſträubt, venn
ſie auch nicht Iim Stande iſt, das eiſerne Joch veralteter Vor⸗
urtheile völlig abzuſchütteln. Deßwegen wollen wir auch nicht
glauben, daß dieß Büchlein etwa eine Demonſtration
das apoſtoliſche ebahren der hochwürdigſten Biſchöfe der ober-—
rheiniſche Kirchenprovinz im. Schilde Uhre Vermittelſt ſol⸗
cher papierner 0  en von dem Felſen Petri, auf wel—
chen ſich jene würdigen Nachfolger der Apoſte im ollſten Be⸗
wußtſein ihre Rechtes ützen, auch nicht ein Steinchen.
Unbegreiflich iſt und bleibt eS uns aber, wie ein nhänger
des febronianiſchen Kirchenſyſtems nich einſehen vollte, daß
die Oſtentation, mit der CU ſich für einen Schüler Möhlers
auszugeben für gut befindet, weit entfernt, ihm eine günſtige
Beurtheilung zu verſchaffen, nothwendig einen heftigeren Sturm
über ihn heraufbeſchwören müſſe Wer0 von des Unſterblichen
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0  eR Freunden und alle die, die aus ſeinen großartigen
erken Erleuchtung, Stärkung un innige Liebe zul Kirche
geſogen aben, zählen ſelben, einen ſolchen. Flecken auf dem
reinen Gewaͤnde des Meiſters ertragen können? Wir wiſſen
gar wohl, daß auch Möhler nicht, Hie eben nichts im geiſtigen
Leben, außer es greift die Wunderhand der Gnade allgewaltig
ein auf einmal vollſtändig ſich entwickelte, daß ſich ſeine
edle cele erſt nach und nach völlig läuterte, ſein Genius
erſt nach un nach die rechten un echten Bahnen fand,
ſeine Wiſſenſchaft erſt nach und nach ſich vervollkommnete, allein
ſo, wie dies Compendium, ſchrie und dachte Möhler nie, ſo
wollte er die irche, die Unbefleckte Braut des Herrn, an der
er mit lebe hing, Ue knechten, ſein Herz

groß und wenn Er o gedacht, ſo wäre er tcherli ni der
Möhler eworden, wie Er jetzt ſtrahlend vor dem Auge eines
jeden denkenden un fühlenden eu  en Katholiken ruck
und Ausſtattung machen der Verlagshandlung alle hre Wir
wünſchen ehnlich, dem Herrn erfaſſer auf kirchlicheren Bah
nen begegnen, Uum ihm jene Anerkennung zollen .  on
Uen, auf die ſein Talent und ſein Fleiß einen unverkenn—

baren Anſpruch haben.

Biernatzki, L., General-Agent der chineſiſchen
Stiftung un des evangeliſchen Geſammtvereines für China,
B 8 ul Kunde Chinas und Oſtaſiens,
In beſonderer Beziehung auf die Miſſions⸗

Mitſa Erſter an d 74 Heft
Kaſſel 1853 Vollmann D
* vorliegende Schriftchen iſt das er Heft einer Zeit  2  2

ſchrift über China und Oſtaſien, die Herr Biernatzki ſowohl
zur geiſtigen, als materiellen Unterſtützung der proteſtantiſch⸗
chineſiſchen Miſſionsſache herauszugeben gewillt iſt le ſoll
Uszüge au älteren Nd neueren Reiſebeſchreibungen über
China, die angrenzenden Länder und IJ

uſeln, briefliche Mit  2  2
theilungen von aſe

. ſelbſtſtändige Aufſätze über das g9  4  mteKulturgebiet Oſtaſiens, Darſtellungen des Wichtigſten aus der
früh dieſes Erdtheiles, Mittheilungen aus chine⸗
ſiſchen Schriften älterer un neuerer Zeit, Schilderungen aus
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dem öffentlichen und häuslichen Lehben der Chineſen, Japaneſen,
Malaien, Bilder aus der Geſchichte der verſchiedenen „evan⸗
geliſchen“ Miſſionsbeſtrebungen aſe

L aus dem eben einzel⸗

Miſſionäre und durch ſie bekehrter Eingeborner, Berichte
v,  ber die römiſch⸗katholiſchen Miſſionen in Aaſten in alterer

neuerer Zeit un kurze Nachrichten über Erſcheinun⸗
gen auf dem Gebiete der europäiſch⸗chineſiſchen Literatur liefern.
Man le das Programm iſt ſehr reichhaltig; inwiefern die
Ausführung demſelben entſprechen wird, läßt ſich wohl aus
dem rſten noch nich beurtheilen. Von der iſſion, der
proteſtantiſchen ſowohl, als der katholiſchen, ſchweigen die vor
liegenden Blätter ganz, an die zwanzig Zeilen
ange Beſprechung eines engliſchen erkes ausnehmen wollte,
u welcher wir belehrt erden, daß auf den, wiſchen For  2  2
moſa und an gelegenen Lutſchu⸗Inſeln eine engliſche
„evangeliſche“ Mifſionsſtation Unter der Leitung eines, aus
Ungarn gebürtigen, getauften Ifraeliten Dr Bettelheim, der
Ugleich Iz und Miſſion är iſt, gegründet wurde, eſagter
Doktor aber vielen Beläſtigungen von Seite der ortigen Be⸗
hörden ausgeſetzt ſei un ſeine Hoffnungen auf ein Gelingen
der, gegen Japan unternommenen, amerikaniſchen Expedition
ſetze Der Text beſchäftigt ſich allein mit Schilderungen
aus dem chineſiſchen Leben und Sitten und bietet hiemit eine
anziehende Unterhaltungslektüre.

SchWetz Joannes Theologiæ Doctor
atque ejusdem 12 Universitate Vindobonensi Pro-
fessor 0.5 Theologia Dogmatica Catholica
Viennae 1851 u. Typis Congregationis Echi-
t Aristicae. Volumina du o; .  — 482

Im vorigen Jahrgange unſers Blattes 334 Urde
der rſten Abtheilung dieſes Werkes, der generellen Theologie,
V anerkennender Weiſe edacht. Die eiden vorliegenden
Bände enthalten ne einer kurzen Einleitung die Lehre von
Gott, von den göttlichen Werken oder dem Verhältniſſe Got
tes zur Welt Im Allgemeinen, die Lehre von den Engeln, die
Dämonologie und Anthropologie. Unſere verehrten Leſer EL
ehen hieraus, in reichhaltiger eiſe der Herr Ver  5
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faſſer ſeinen Gegenſtand behandelt Strenge Orthodorie, lo
9² Anordnung der Materien, verſtändige Behandlung der⸗
ſelben, eine tüchtige Latinit  ät zeichnen leſe meue Bearbeitung
der Dogmatik vortheilhaft aus Eine beſondere Bedeu  2
tung Brauchbarkeit gewinnt jedoch das vorliegende Werk
Urch die reichhaltige Erörterung des Autoritätsbeweiſes. Mit
Umſicht un Eifer hat der Herr Verfaſſer aus dem unerſchöpf—
ichen Schachte der heil Väter die koſtbarſten Edelſteine ge
graben un ſo das „quod ubique, quod Semper, quod ab
omnibus creditum est“ hei jeder einzelnen katholiſchen Lehre
auf das Thatſächlichſte dargelegt. Auf dieſem elde bewegte
ſich auch ſein Buch am glücklichſten, minder genügend ürften
jene Partieen erſcheinen, welche die Verirrungen der
eutigen Philoſophie die Wahrheit der kirchlichen Lehre ver
theidigen und einzelne ſpekulative Anſichten zu berichtigen ver
ſuchen Wir ſagen dieß offen, ſowie andererſeits geſtehen,
daß wir Herzen gewünſch hätten, bei den Gegnern des
vorliegenden erkes eine chriſtlichere, anſtändigere und wiſſen⸗
ſchaftlichere Sprache finden. Die ſpekulative Behandlung
der Theologie hat für Unſere Tage einen immenſen erth, eS
wäre aber mehr, als vermeſſen, de poſitiven Behandlung die-⸗
ſer Wiſſenſchaft ihre Berechtigung abſprechen zu wollen. Ge
rade die Mehrzahl hat für Tſtere Beſtrebungen veder Sinn
noch Verſtändniß un eS waäre  * ohl auch zu rigoros, dieſel⸗
ben von ihr fordern zu wollen. äbe Gott, daß eine tüch⸗
tige, poſitive Kenntniß der Dogmatik ſich allgemein verbreite,
eS würde dann von den Kanzeln dem eine geſundere
Nahrung geboten, auf die katechetiſche Behandlung der Glau
benslehren ein größeres Gewicht gelegt werden un die nicht
genug hbedauernde Unwiſſenheit eines Großtheils der atho
liſchen Laien ein heilſames Remedium finden. en
velche ſich Iu der poſitiven Theologie 5  ber ein Kompendium
hinausgehende, mehr als oberflächliche, Kenntniſſe zu erwerben
wünſchen, wird das vorliegende Werk genügen und wir em
pfehlen eS als ſolches herzlich. te einzelnen Theile der Dog⸗-
matik ſcheidet der Verfaſſer Iu Sektionen, leſe In Kapitel,
dieſe n tulos un leſe NVN Artikel, die, wo eS noͤthig, noch
eine Unterabtheilung finden Wohl ſelten verſäumt der Herr
Verfaſſer auf den innigen Zuſammenhang, der wi  en der

ogmati un Moral 0  altet, hinzuweiſen un die praktiſche
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Anwendbarkeit der einzelnen dogmatiſchen Lehren anzudeuten.
Daß ſein Werk hiedurch an Brauchbarkeit gewinne, ieg klar
am Tage Ir en den noch folgenden einem oder zweiBänden mit entgegen.

Mället Philipp, freireſignirter Pfarrer und Schul
inſpektor, jetzt Profeſſor NI der Kongregation der Brüder zur
chriſtlichen Lehre In Nancy und korreſpondirendes Mitglied
der literariſch-⸗kritiſchen Geſellſchaft des eiligen Paulus
Paris, die römiſchen Päpſte oder Geſchichte der ber⸗
häupter, velche vom heiligen Petrus bis auf den jetzt
glorreich regierenden zweihundert neun und fünfzigſten Nach⸗
folger desſelben der katholiſchen Kirche vorgeſtanden haben
nach den alteſten wie neueſten Werken und Dokumenten über
dieſen Gegenſtand, welche die Jahrhunderte liefern. Neun⸗
ter Band Wien 1852 ru und Verlag der Mechi  7  2
tariſten-Kongregations-Buchhandlung. S. 274 Pr

Als wir ſahen daß der vorliegende Theil des von un
ſchon zur Anzeige gebrachten erkes zum großtenl
Leben Gregors V/II behandle, nahmen wir ihn mit hohem
Intereſſe Iu die Hand. Denn trotz der ausgezeichneten Arbei
Voigts A. ſind die Akten Über dieſen großen noch
keineswegs geſchloſſen, un vären ſie eS auch, ſo jede
nene Bearbeitung des ebens un der Geſchichte eines ſo 9e
waltigen Mannes, der ſo mächtig In ſeine Zeit un in die

ihre Bedeutungäteren Jahrhunderte eingegriffen, immer
und Berechtigung. Selbſtredend gehört Herr Profeſſor Mül  2  2
ler nich unter die albernen Schmäher dieſes ſeltenen. ge
ſchichtlichen Charakters man könnte ihm eher hie und da den
Vorwurf machen,‚ daß er ſeine Hauptfigur mit ſtrahlenden
Farben gemalen und deren Gegner N. zu dunkle Schlagſchat—
ten gehüllt habe Auch Heilige und unter ihren Reihen zählt
Gregor VII gewiß, allen, ſo lange ſie noch in dieſem ale
der Irrung, des Jammers und der Zähren ämpfen, nach dem
Ausſpruche der goͤttlichen Wahrheit des Tages ſiebenmal, ſo
wie eS ſich andererſeits nicht läugnen läßt, daß auch verkom⸗
mene Charaktere, wie einri 1 ihre Lichtſeiten Aben
Es ieg Run weder im Intereſſe der ge Wahrheit,
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noch wird dem Manne; deſſen Sache man zu führen unter
7 eine beſondere Verherrlichung dadurch zu Theil, venn
die Lichtſeiten der Gegner gänzlich verſchwiegen und ſie höchſt
verletzende Mährchen, die vor der geſchichtlichen Kritik hon
ange ni mehr beſtehen können, auf's Neue aufgetiſch wer⸗
den Wir gehören nun durchaus nicht nter die Freunde
Heinrichs Vir läugnen ſeine großen moraliſchen und po
litiſchen Fehler ni der Mann war offenbar au ſeinem und
der Seinigen Verderben ſelber Schuld, un das ſchwere Un⸗
gluͤck, velches zerſchmetternd das Haupt des unglücklichen
Greiſen traf, war V verdiente Heimſuchung un Züch⸗
igung Gottes für ſeine vielen Vergehen, aber venn der Herr
Verfaſſer 112 ſchreibt, daß Heinrich „nach gleichzeitigen
Geſchichtsquellen bis auf die Unterſte Stufe moraliſcher Ver—
ſunkenheit herabgekommen; ſein Privatleben eine Anunter
rochene Reihe V0 verabſcheu ungswürdigen
Handlungen, empörenden Laſtern und Ver—
brechen geweſen, d  7 heutzutage Gefängniß, Galeerenſtrafe
un die Todesſtrafe nach ſich zögen, ſein politiſches Leben
aber nicht beſſer geweſen ſei; daß er weder Völker— noch
Privatrechte, weder das Eigenthum eines Volkes noch das
ſeiner Großen achtete, daß nter ſeiner Regierung:
nichts als Unterdrückungen eg9  er Art unun
die ü

reiendſten Ungerechtigkeiten ſah
ſo hat eEr ehen vergeſſen, daß in den Tagen Gregors des VII
die Weli ſich in zwei Heerlager geſchieden, die mit der groͤß⸗
ten Erbitterung auf Tod un Leben nit einander kämpften
und daß eS des Geſchichtsſchreibers Sache ſei, mit ungetrübtem
licke über  3 den Parteien zu ſtehen, nicht einer derſelben einſei⸗
tig I1 folgen un alle ihre Uebertreibungen Als baare Wahr
heit hinzunehmen. 6 dieſen unumſtößlichen Satz unab—
laͤßig vor Augen ehalten, ſo wäre eS ihm kaum egegnet

249 einem erbitterten Feinde des Kaiſers jene
unglaubliche Mährchen von Heinrichs Verhältniſſe ſeinem
Sohne Konrad und deſſen Stiefmutter Praxedis nachzuerzäh⸗
len. (E 22  — ehen auch nich nothwendig, ſolchen Hilfsmit⸗
eln ſeine Zuflucht zu nehmen. Gregors Charakter vor
den Augen jede Katholiken und jedes vernünftigenGeſchichtsforſchers in ne erbleichendem Glanze da, und die
größere oder mindere Verkommenheit Hienrichs kann die ſiit

E
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iche Reinheit des Papſtes eder erhöhen noch vermindern Der
verehrte Herr Verfaſſer hat 10 ſelber ſo richtig Gregor und ſeine
Handlungsweiſe aufgefaßt, daß wir uns darüber ver.
wundern können, wiee Heinrichs fanatiſcher Gegenpartei ein
ſo günſtiges Ohr leihen konnte. „Ziel un Endpunkt ſeines (Gre⸗
gors) Handelns“, ſchreibt Er ganz reſſen „War ſchon längſt
geſetzt Aber worin beſtand dieß? leſe Frage hat Viele in Ver—
wirrung gebracht, denn U alle behandlen ihn als einen
Narren, wie Voltaire und ſeine veiſen Schüler. Nein, wie
wir geſehen: Viele legen ihm die raffinirteſte Politik Unter,

Man ſchildert ihn alsvoran er wohl niemals gedacht Hat
einen Mann voll Ehrgeiz, der ſich EL Reiche bemächtigen,
alle Kronen austheilen, und alle, geiſtliche wie weltliche, An⸗
gelegenheiten vor ſeinen Richterſtuhl ziehen wollte Man ging
ogar ſo weit, daß man ihm die Idee einer Univerſalmonarchie
zuſchrieb, deren Zentrum Rom ſei, wohin dann alle Macht
träger der rde pilgern müßten, Rechenſchaft üher ihre
Handlungen abzulegen. Selbſt die, welche ſein Leben Am be
ſten ſtudirt haben, wie Voigt, ſehen Tur ein ſchöpferiſches Ge
nie In ihm, ſchreiben ihm die Erfindung neuer Syſteme zu,
die ni mit der Handlungsweiſe ſeiner Vorfahren übereinſtim⸗
nien Beinahe alle Schriftſteller endlich ehen etwas Neues,
Außerordentliches in dem Geiſte und Gemüthe Gregor's, und
jeder preiſt ſich als den Erfinder dieſes Geheimniſſes. Daher
beinahe ſo viele neue Syſteme über Gregor als Biographen 4

„Wenn Gregor VII zurückkäme, EX würde ſich des La⸗
en kaum erwehren können, daß me ſich ſo viele Mühe
gibt, ein Geheimni zu entdecken, das V öffentlich auf den

Und worin beſteht denn dieſes Geächern verkündigt hat
heimniß? In der Erfüllung ſeiner Pflichten, als Oberhaupt
der Kirche, In der Ausführung der Kanones der Konzilien,
der Lehren der Kirchenväter, folglich M Vernichtung und Ab'
ſchaffung der Mißbräuche ſeiner Zeit; darin: der Kirche ihre
Unabhängigkeit und gebührende Stellung zu verſchaffen, die
Geiſtlichkeit zU verbeſſern, m durch ieſe Wiedergeburt der

geiſtlichen Geſe

—•0 mehr Gerechtigkeit, Ordnung un Tu⸗
gend in die chriſtliche Welt zu bringen. Und e Gregor
VII zur Zeit eines heiligen Leo Oder Gregor des Großen 9e
lebt hätte, ſo würde l gehandelt haben wie ſie, nicht mehr und
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nicht weniger, und doch entgegnet man ihm ſo oft dieſelben;
Uund wenn Er heute anſtatt Pius gelebt hätte, der mit ſo
er Weisheit die Kirche Gottes regiert, Er würde nicht mehr
ufſehen erregt haben, als dieſer. Das iſt der ganze Plan

re br VII.., der durchaus ni Neues U  9 Er iſt der
aller tugendhaften Päpſte, die vonk heiligen Petrus an His
auf ihn auf dem heiligen Stuhle einander folgten. Was
Gregor VII von ſeinen Vorgängern un den jetzigen Päp⸗
en unterſcheidet, iſt NUl, daß Er In )wierigen Zeiten lebte,
daß ihn die Nothwendigkeit 0  L U den extremſten Maß⸗
regeln ſeine Zuflucht 5 unehmen, um die Laſter auszurotten,

er von damalswelche amals die Kirche befleckten, und da
beſtehenden eſetzen, die von den unſerigen etwas verſchieden
ind, eine ſtrengere Anwendung lachte **  0 ſeine ganze Be⸗
rühmtheit, die Er endlich gar nicht einmal Uchte, reſultirt
von Umſtänden, die ihn umgaben, und von der Zeit, in wel—
cher Er regierte. Damit ſoll reilich nicht geſagt ſein, daß

gar nichts Eigenthümliches In ſeiner Phyſiognomie an  7
träfe; nein, ſein lebendig glühender Genius, ſeine Energie,
Charakterfeſtigkeit, ſeine Gewandtheit und Erfahrung in Ge
ſchäften, ſeine ausgezeichnete V

*

F

＋

mmigkeit, und ſein ſtrengesLeben zeichnen ihn Vor vielen andern Päpſten aus in  2  2
deſſen ſeine ehrfüchtigen Beſtrebungen, ſeinen Plan, ſich aller
Reiche 3¹ bemächtigen, alle Kronen unter die Tiare hrin—
gen, ſie nach Gefallen auszutheilen, die Univerſal

2

2
monarchie, die er iften wollte, oder ſeine neuen Syſteme betrifft,
das Alles Iu Nur Hirngeſpinſte derer, die als Nichtkatho⸗liken die I Jeſu Chriſti Nur Urch ihre häretiſch gefärb
ten Brillen betrachten, oder Menſchen von unreinen andern
Motiven geblendet. S  e aben ſi ch hei Annahme dieſer Uto
pien von Wahrſcheinlichkeits-Gründen ohne Beweis un Fun⸗
dament eiten laſſen.“ (* minder klar richt Er ſich über
die Inveſtituren au 77  an ſagt „Gregor VII indem er
die Inveſtituren im Allgemeinen verbannte, ohne irgend einen
Unterſchied zuzulaſſen, ging 5 weit, un überſchritt die Gren—
zen ſeiner Macht Er 0 das echt, ene vorgängige, reie
kanoniſche Wahl f.  U verlangen, wie ＋ einſtens 0  2 er
das Recht, den Fürſten die Inveſtitur mit Ring und Stab
zu verbieten, den Symbolen der geiſtlichen Macht, die alſo
ausſchließlich der Kirche gehören; aber ETY hatte ni das
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Recht ö den Jürſten die Inveſtitur durch ein anderes zeitliches
Symbol zu verbieten. Gregor VII ſcheint alſo tadelnswür⸗
dig, daß Cr ſich von ſeinem Eifer ſo fortreißen ließ, den Für
ſten ein geſetzliches Recht abzuſprechen, und Gunſten der
1 in Anſpruch zu nehmen.“

nd ohne alle Kenntniß der Ver  ·77

leſe Einwendungen ſt
hältniſſe jener Zeit entſtanden. Gregor VII griff die noe  —  2
ſtituren an, wie X ſie and, vie ſie damals in Praxis WwWO

5 er machte keine Diſtinktion, weil 8 zu ſeiner Zeit doch
keine gab Was rüher geſchieden Wwar, Wahl Inveſtitur,
das war jetzt in einander gefloſſen, und gleichſam ſynonym
geworden. Au der einen Seite kannte nur die biſchöf.
iche Inveſtitur mit Kreuz un Stab man diſtinguirte nich
zwiſchen der Inveſtitur mit ing und Kreuz und der des
cepters, dem Symbol der weltlichen Macht. Dieſer nter
le kam erſt ſpäter auf, als nach angen und heftigen
Kämpfen die rage mehr beleuchtete, und —  —— echte des Re
gierenden und der 1 ſtreng von einander ie urz
die Inveſtitur, wie ſie amals un Praris war, ſchloß die
Wahl in ſich ein, und beide in einander aufgegangen.
So, mit den Symbolen der geiſtlichen Macht, dem reuz
und Stabe ertheilt, ſchien ſie die Urisdiktion der Kirche mit
zu verleihen, und ihr Streben ging alſo auf Zerſtörung der
Kirche hin So waren 2—  — Inveſtituren; Gregor VII er

blickte in ihnen die Uelle großer Leiden für die Kirche; ver
bannte ſie alſo im Allgemeinen, ohne zu unterſcheiden, wie
ſpäter erſt geſchah, denn zu ſeiner Zeit unterſchied man ni
mehr; Er verdammte ſie, vie ſie zu ſeiner Zeit mn Praxis und
gekannt wa  5 ELr verdammte was exiſtirte, und nicht was
exiſtiren konnte oder ſollte.“

„Daß Gregor VII die Inveſtituren deßhalb Ver⸗
bannte, weil ſie die Wahl in ſich eingeſchloſſen hatten, b
weiſen hon die Autoritäten, worauf er ſein Dekret ſtützt;
denn zu beweiſen, daß CR nichts Neues beſtimmte, als
Er die Inveſtituren affte, führt die Kanones aller Kon
zilien an, die jede von den Fürſten ohne Mitwirkung der
1 vorgenommene Wahl für null und nichtig erklären.
Dieſe Kanones hätten bei den gegenwärtigen Fragen gar kein
Gewicht, wäre CS nicht Hauptzweck Gregors eweſen, die

Gregor VII hekämpfte alſoreihei der Wahlen 5 ſichern.
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die nveſtituren nur deßhalb, weil ſie nit der Wahl ver⸗
molzen vorden waren. Wäre es ihm möglich geweſen, vor  2·  E
läufige kanoniſche Wahlen erhalten zu können, un eine reine
weltliche Inveſtitur, ohne Ring un Stab, ſo hätte EL gewiß
nicht wegen dieſes Gegenſtandes ein Konzil verſammelt, un
das abſolute Dekret gegen die Inveſtitur erlaſſen!“

„Unter den neuern Schriftſtellern betrachten vieleen den
verſchiedenen Ländern leſe Maßregel Gregors VII als einen
großen Fortſchritt der Menſchheit Ur der Geſetzgebung ſelbſt,
denn das Feudalweſen ohne dieſe Maßregel des Pap
ſtes das riſtenthum, und mit ihm die Ziviliſation vernich—
tet Wirklich nit der Abſchaffung der Inveſtituren, wie ſie
ama beſtanden, oder dadurch, daß ſie den Fürſten ent⸗
riß, griff das ebe an der Zurze an, und verhinderte

Er rach alle Bande, die denſo ſeine Weiterverbreitung.
Klerus n Welt und Hof feſſelten; er trennte die geiſtliche un
weltliche Macht Aber, ſagt hier ein Schriftſteller: 77 Die He

i⸗
ung war nicht vollſtändig. So die Wahlen den ürſten neh
mend, mu die II auch den Beneficien entſagen, e
velcher der Mißbrauch entſtanden Um die Unabhängig⸗
keit der erſten Jahrhunderte der wieder herzuſtellen, ſo
müßte ſie auch ihren Urcharakter wieder erhalten. Aber die
Güter, Reichthümer, Lehen, Vaſallen und die Rechte der feu  4
dalen Macht in Anſpruch zu nehmen, ohne die Vorſchriften
Nd Pflichten des weltlichen Geſetzes erkennen, das Wwar
Uſurpation, und leſe reihet ſich an eine andere, nämlich die
der Gewalt als einzigen Richter an.““

7 heißt, Gregor VII hätte der Kirche die Armuth
der rſten Jahrhunderte wieder auflegen müſſen, ſie zur
Reinheit derſelben wieder zurückzuführen; die Biſchöfe häkten
ihren Gütern, en lrſachen der Mißbräuche, entſagen müſſen,
dann erſt wäre die Trennung vollſtändig geweſen. 48 iſt
die unaufhörlich wiederkehrende ede der Weltlinge.“

„Dieſe Einwendung hat zwei Seiten. Wahr iſt daß
die Lehen und Domainen der Bisthümer un (Cten dem
Staate von Nutzen, der ir ſchädlich ſind, indem ſte die
Laſter erzeugen, welche Gregor VII beweint. Denn ohne
eich  imer, ohne Domaine keine Simonie, und folglich auch
keine Unenthaltſamkeit. ziehe daher eine Kirche ei
ner reichen vor  5 denn Reichthum zie mit ſchwer aufzuhalten⸗
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dem Streben zur Ueppigkeit und Verdorbenheit. er Im die
Sache auf einen andern Standpunkt bringen, hätte der
Papſt ni  7 eine moraliſche Revolution hervorrufen müſ

4
ſen, wie die, an welche dachte, ſondern NI politiſche.
Denn die Kirchengüter gehörten zUum Feudalſyſtem, bildeten
dle Grundlage desſelben; die Fürſten hatten ſie als Gegen⸗
gewicht wiſchen Krone un mächtigen Vaſallen egeben. Er
0 alſo, um der Kirche die urſprüngliche Armuth wieder
geben, das eudalſyſtem zerſtören, und den Regierungen
eine andere Grundlage geben müſſen er hätte mit inem Orte
N ganz Europa, WO ein und dasſelbe Syſtem herrſchte, eine
Revolution hervorrufen müſſen. Konnte das Gregor VII.?
0  2 Recht dazu, da gar nichts dazu vorbereitet,

keine andere Regierungsform in Europa kannte? Und die
Biſchöfe, ohnedieß hon o rebelli was würden ſie dazu
geſagt haben Gregor VII ſie ihrer Gů eraubt hätte?
Zudem gehörte dieß Vermögen den Armen, in einer Zeit,
leſe ſo har ſeufzten. Es wurde zwar ſchlecht angewandt,
aber mit der Kirchenverbeſſerung aänderte ſich auch dieſer Miß⸗
brauch. a Klügſte, was alſo Gregor thun konnte, 10 das
Einzige, was ihm rig blieb, war, daß eLr die weltliche Re
gierung nicht erührte, die Güter der I nnangetaſtet ließ,
wie ſie waren, und hnen Urch Verbeſſerung der Geiſtlichkeit
eine andere Beſtimmung gab/ welche an die urſprüngliche Ar
mu der Ir erinnerte. Das Gregors als ELr
den ürſten die znveſtituren entzog.“

Unbedeutender Verſtöße, wie daß 187 mann
der große Biſchof von Paſſau atava als Biſchof von Pa
dua aufgeführt wird, wollen wir um ſo weniger gedenken, als
dieſe Biographie Gregors wirklich nach den vorgelegten Pro⸗
ben uUnter die intereſſanteren gehört un mit allem Rechte herz⸗
lich em  en werden kann.

ntwur z u einem neuen Syſteme für den
Religion unterricht. Vom Verfaſſer des erkes „Er⸗
ziehung im Geiſte des Chriſtenthums.“ Wj  ten 1853 echi  2

6krtariſten U  ruckerei.
Wir aben hier mit einem anne thun, deſſen Seele

von dem reinſten Iſer für die Ehre Goties un das Heil der
Menſchen enthraͤnnt iſt Er (wein mit uns die ſittlichen
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Zuſtände der modernen Geſellſchaft und vor allen die religiöſe
Verkommenheit der Jugend, und glaubt einen Hauptgrund
davon In dem verfehlten Syſteme des heutigen Religionsunter⸗
richtes zu finden. So gerne wir nuun dem Herrn Verfaſſer
zugeſtehen, daß hie und daa auf dem katechetiſchen Felde rüſti⸗
gere 1  1  Ud thätigere Arbeiter erfordert würden, daß der alte
rationaliſtiſche und unfruchtbare Sauerteig In dieſer Beziehung
noch nicht gänzlich entfernt iſt, ſo muſſen wir doch auf der
andern Seite bemerken, daß das neue Syſtem, welches das
Schriftchen in der kaͤtechetiſchen Behandlung der Kleinen ein  2
gehalten wiſſen will, ehen kein neues, ondern das alte E
tholiſche Syſtem iſt, zu dem Iu unſeren agen die ungleich
größere Mehrzahl der Seelſorger zurückkehrt und zurückgekehrt
iſt Wir müſſen aber noch Unſere Ueberzeugung In aus⸗
ſprechen, daß der kirchlichſte und beſtgeleitetſte katechetiſche Un  2
terricht eine hetrübend geringe Wirkfamkeit ſo lange äußern
wird, als nicht

riſtliche Zucht und Sitte In den Familien
wieder heimiſch uud eine echt katholiſche häusliche Erziehung
allgemein geworden iſt Nur zu oft bringen die Kinder ni
etwa bloß ein unvorbereitetes, ſondern ſogar ein verdor—
benes Erdreich Iu die Schule mit ich, und daß das Haus oft
das wieder niederreißt, was die Schule mit Cr Mühe auf⸗
gebaut, iſt eine ſo allgemein anerkannte und eklagte Wahr⸗
heit, daß wir mit deren Erörterung Unſere Leſer nicht behel⸗
ligen wollen. Daß dieſer wichtigen un ſchweren Arbeit
Ium Weinberge des Herrn der Arbeiter wenige ind, das ge
ſtehen wir dem Herrn Verfaſſer von ganzem Herzen zu, ſowie
wir ihn verſichern können, daß wir ſein Schriftchen mit allem
Jutereſſe geleſen und einige beherzigungswerthe Winke für Kate
eten, Lehrer, eltern und alle jene, welchen die Erziehung
der Menſchheit ank Herzen liegt oder wenigſtens liegen ſoll,
In elbem gefunden Aben Möchten ſie allenthalben Beach—

finden!
Heufler Ritter L., Fragmente H  her das Un

terrichtsweſen un Oeſterreich. Wien 1853 Druck
und Verlag der Mechitariſten-Kon gregations-Buch—handlung. Pr 30 kr

Das öſterreichiſche Unterrichtsweſen hatte in
Zeit manche ugriffe efahren. Der Herr Sektionsrath
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rath im hohen Miniſterium des Kultus und Unterrichtes, (wenn
Wwir nicht irren) Ludwig Ritter von Heufler, hat ſich bewo⸗
gen geſunden, zu verſchiedenen Zeiten vertheidigen en ſie
aufzutreten. Ein tadelnder Korreſpondenzartikel aus ien in
der „deutſchen Volkshalle“ gab ihm Anlaß, leſe verſchiedenen
Ufſätze zu ſammeln Uund ſie in Form einer Brochüre noch ein⸗
mal dem Publikum vorzulegen. Sie ildern die Bemühun⸗
gen des Miniſteriums zur Hebung des Volksunterrichtes, wi—
erlegen entgegenſtehende Anſichten, führen Unrichtigkeiten auf ihr
Maß zurück und egen ein beſonderes ewicht arauf, daß ſämmt
iche Volksſchulbücher im u v iſſe it
den hochwürdigſten Herren Biſchöfen des Kaiſer⸗
reiches uAund un jeder einzelnen Diözeſe er ſt
dann eingeführt worden in d, wenn die Ein⸗
willigung de 8s betreffenden Ordinariates
0  9 war Der Herr Verfaſſer bemerkt, daß dieſer Weg
ein langwieriger und mühſamer, aber der erechte geweſen,
eine Bemerkung, die ein anzuerkennendes Zeugniß ſowohl für
eine kirchliche Geſinnung, als für die des Miniſteriums,
iſt Der letzte Artikel beſpricht die Gymnaſialreform und
die, wider felbe aufgetaͤuchten, Vorwürfe zu widerlegen, und
zwar Als eRegierung alles Ite ber den Haufen gewor⸗
fen und eine ganz neue Bahn eingeſchlagen hätte; die In
wendungen gegen das Fachlehrerſyſtem; die Klage über
Ueberbürdung; *  ber Vernachläſſigung des Religionsunter⸗
richtes; die Einwürfe gegen die Maturitätsprüfungen. as
Schriftchen iſt vom Belange für  * alle jene, die ſich f  ür das
Unterrichtsweſen intereſſiren und im gebildeten, ruhigen Tonegehalten.

Wurzbach Dr Conſtantin, die Kirchen der
Krakau me Monographie zur Geſchichte un

Kirchengeſchichte des einſtigen Königreichs Polen Wien
1853 ruck und Verlag der Me chei K o e
gations⸗Buchhandlung. 402 Pir 3 fl 20 kr

Die vorliegende mit großem Fleiße gearbeitete Mono  2  2
graphie der Kirchen Krakau welches wegen ſeiner Hei⸗
ligthümer das Rom des orden genannt wurde, bietet
M ſeinen Einzelnheiten weit Intereſſanteres, man bei dem
erſten Durchblicke zu finden vermeint. Es enthält, o ſa
gen, eine fortlaufende Kirchen⸗ unPdes Rei⸗
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ches Polen, theils dunch die genaue Verzeichnung der uſchrif⸗
ten, die der Herr Verfaſſer VN den verſchiedenen Kirchen der
polniſchen Krönungsſtadt fand, heils durch ſeine erläuternden
Anmerkungen, die bon großer Geſchichtskenntniß Ur geſunderhiſtoriſcher Kritik zeugen. Achtunddreißig noch beſtehende un

ſechsundzwanzig abgebrannte oder geſchloſſene Gotteshäuſer
zie er V den Bereich ſeiner Unterſuchung, die von dem 9  0
richtigen Satze ausgeht: „daß die Heiligthümer eines Volkes,
ſeien eS nun jene ſeines Glaubens oder ſeiner Geſchichte, die
Glanzpunkte ſeines Lebens ſind.“ Wie reich und prachtvoll
eſe Kirchen ausgeſtattet geweſen, zeig der einfache Umſtand,
daß die Menge Goldes und Silbers, welches aus den Kir⸗
chen Krakaus V  Ur Rettung des Vaterlandes im Monate April
un Mai 1794 von der damaligen Regierung in Em⸗
pfang genommen vorden iſt, an old 363 Mark, an Silber
7185 Mark un Loth beträgt. te Religiöſität der dama⸗
igen Polen Wwar innig und opferwillig, vorzügliche und
koſtbare Monumente wurden bloß Urch Almofen aufgebracht.
Jedem Freunde der polniſchen Geſchichte, ſowie jedem gründ—⸗
en Kirchenhiſtoriker, wird das vorliegende Buch eine höchſt
willkommene Gabe ſein.

De Imitatione Chris t1 Ibri IV ad optima
exemplaria Ollata Cu vetustissimo codice, quem un-

Cupant De Advocatis, aceurate editi Acecedunt S
Missæ adjunctis precationum delecetu n uüSuUnl confiten-
tium et communicantium; euravit Joannes Hrabiéta,
pres eccl., examinator Synodalis, professor et director
Pprogymnasii Cathol Dresdensis. Tertia e ditio
Stereotypa ornamentis iHustrata, priore emendatior et
auctior. Cum approb. Lipsiae 852 Sumtibus eTrd
Kesselring. Pag  8· 384 Prachtausgabe auf fein⸗
ſtem milchweißen Velinpapiere, mit großen Illuſtrationen
von Strähuber in M  München, in feinſtem Holzſchnitte.Elegant geheftet. Pr 1 Thl Idem Billige Usgabe auf
ſchönem Velinpapier illuſtrirt, geheftet. Preis Ngr

Ueber den Inhalt des wahrhaft goldenen, noch immer
unübertroffenen Büchleins: „Von der 9  olge Chriſti“ ein
Wort ſprechen, halten wir für eine überflüßige Sache
Jeder Unſerer verehrten Leſer kennt wohl denſelben und hat
das Heilſame und Köſtliche dieſer chriſtlichen Weisheit ſei⸗
Ner eigenen Seele erfahren. Auch arüber nicht der
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mindeſte Zweifel, daß keine, auch noch ſo gelungene, leber—
ſetzung die dle Einfachheit und innige Wärme des Originals
wieder geben 0 Es werden aher auch fortwährend
em Publikum neue Uebertragungen dargeboten. Wer
aber an der Uelle ſelber ſchöͤpfen will, un welcher Kleriker
vollte das nicht? kann kaum eine herrlichere Ausgabe des
Originals, als die vorliegende Praͤchtausgabe kaum eine
billigere Uun och geſchmackvollere, als die vorliegende wohl⸗
eile Ausgabe, finden. Es kann wo die große Verbrei—
tung die Billigkeit des Preiſes erklären. Die beigegebenen Ge⸗
bete für die Anwohnung bei dem heil Meßopfer und den
Empfang der heil Sakramente der I und Altars In theils
den Kirchengebeten, heils den Schriften der Heiligen entnom—
nen. Die erſte Ausgabe geſchah im Jahre 1847 Dieß
den Umſtand erklären, daß der Herr Herausgeber, auf die
Forſchungen des verewigten Kanoͤnikus Weigl geſtützt, das
Buch em ſeligen Thomas von Kempen ab- und dem Abt
Johannes Gerſen Uſprich Neuere Forſchungen und altere
Codices, als der: 5de advocatis“, dem jedo an Werth dd
durch nichts benommen wird, haben ſo ziemlich bis zur Evi⸗
en dargethan, daß leſe Annahme eine irrige un Thomas

Kempen wirklich der Verfaſſer des goldenen Büchleins ſei
Die eu  e Volkshalle hat in thren „Zugaben“ ſeiner Zeit
darüber nähere Auskunft egeben. Dieß andert jedoch omn den
Vorzügen der Ausgabe urchau nichts un wir empfehlen
ſie dringend und erzlich zur zahlreichen Abnahme.

onra V Kempis, Chriſti
Ueberſetzt von b N U UN N I., Doktor der Theo—
ogie und Philoſophie. Wien 1853 Verlag von
Greß 344 Preis 36 kr

Der unermüdliche Ulnn geniale Kämpfer für die gute
Sache der irche, Dir Sebaſtian Brunner, hat ſich eine neue

Verdeutſchung der Imitatio Chriſti zur würdigen Aufgabe ge
Daß ſein el in die Tiefen dieſes gottinnigen Buches

einzudringen vermag und die Gewandtheit, mit der eL die
Sprache handhabt, ihn vorzüglich zu einer ſolchen Arbeit he
fähigt, wird wohl niemand, der ſeine zahlreichen riften
ennt, bezweifeln. Die Erwartung, mit der nan das Buch
in die Hand nimmt, äuſcht auch nich Es nimmt unte den
vorhandenen Ueberſetzungen eine ſehr ehrenvolle Stelle ein
Man hat kaum einige Kapitel durchleſen, ſo elangt man zur
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Ueberzeugung, daß der Herr Ueberſetzer von der ganz richtigen
Anſicht ausgegangen iſt, wie bei der Imitatio eine ganz
einfache, ſich das Originale beinahe wörtlich anſchmiegende
Uebertragung AM Platz iſt In einem Anhange hat der Herr
Ueberſetzer recht innige Morgen⸗, Abend  7 7  2 Meß⸗, Beicht—
und Kommuniongebete, ſowie die in Oeſterreich gebräuchlichen
Kirchengeſänge, beigegeben omit ein Andachtsbuch geliefert,
das eines herrlichen Inhaltes, un ſeiner hübſchen Ausſtattung
halber zur weiteren Verbreitung dringend empfohlen verden
muß. Der ascetiſche Büchermarkt bringt heutzutage Erſchei
nungen an das Licht un inter das Volk, die mitunter ge—
rechte Bedenken zu erwecken im Stande ind, deſto ernſter ſtellt
ſich den Seelſorger die Forderung, eine 0 geſunde Nah  —  2
rung in ſo gelungener Form recht eifrig inter heilsbegierigen
Seelen zU verbreiten. Wer Thomas von Kempen verſtehen,
ieben un befolgen gelernt hat, der iſt vor jedem mechaniſchen
Phariſäismus einerſeits und vor jedem falſchen und überſpann⸗
ten Myſtizismus andererſeits gründlich bewahrt Möge er
Qher in ieſer gelungenen Uebertragung in viele Hände fom⸗
men, viele Herzen tärken un vielen Segen ſtiften!

ädlinger Johann Michael, weiland Hof⸗
kaplan in München, die Familie Traugott von
Friedheim, oder die wahren Grundfätze un rüchte der

A f⸗chriſtlichen Erziehung. Zweite neu durchgeſehene
lage von Di. erdinand Herbſt, Pfarrer in U
bei München. Mit Approbation. A I 18 1853.304 Pr 1 fl 12 kr

Wenn irgend eine ſchli Bürger oder Bauersfamilie
—54 zUr Abwechslung ein unterhaltendes Buch bittet, 9e
räth der Seelſorger nich ſelten I Verlegenheit, welche Schrift
eL ihr denn mit Nutzen un unbedenklich in die Hand geben
önne. Wie ſehr eine derartige Volkslektüre loch immer ein
Bedürfniß iſt, heweiſen die fortwährenden, mehr oder minder
gelungenen Verſuche und die Begier, mit der der gemeine
Mann nach älteren erken dieſer Art, wie B. nach „Val⸗
ter und Gertraud“ Jais, nach Uhers „Iſidor Bauer
von Rie 70 U. greift Eine der tüchtigſten Volksſchriften
dieſer Art iſt das vorliegende Buch Anſtatt aller Anempfeh⸗
lung un Beſprechung aſſen wir einige Stellen us dem
Vorworte zur erſten Auflage von dem höchſtſeligen iſchofe
Fran z 8 ver S ch folgen „An dem Unheile u
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ſerer Zeit“, ſchrei dieſer unvergeßliche nilde erhirt, ＋ rag
die enge der verderblichen Schriften ſehr große Schuld Der
Feind des Menſchengeſchlechtes ermüdet nicht, durch die vie
len Werkzeuge ſeines Grimms eine Fluth ſchlechter Bücher,
Pamphlete Un Blätter auszuſpeien, um Religion und Glau  2
ben 3 untergraben, die guten Sitten zu verderben, das nach⸗
wachſende Geſchlecht im Keime zu vergiften un ſo ſeines
Triumphes über die Welt ſich mehr und mehr zu verſichern.
ede gute Buch iſt 0  er wahrer Gewinn ud ein
heilſames Gegengewicht wider die Macht der Zelt un Men—
ſchenverführer. Ein ſolches Buch liegt hier vor euch, meine
Freunde! reife 5 ohne Bedenken; es iſt gefunde Lebenskoſt

Liebe Leſer aus allenfür Geiſt Her darin enthalten
Ständen, die ihr noch das Reich des Herrn als beſtes
Erbtheil anſtrebt und von den Wegen Gottes nimmermehr
abzuweichen den heilſamen Entſchluß Abet, nehmet und eſe
7%½%  1e Geſchichte der Familie Traugott vOO
Friedheim.““ Denn e was euch Urch s Evan⸗
gelium und 2 Kirche des Sohnes Gottes ſo oft erklärt un
an das Herz gelegt orden, wird euch hier wieder in dem
lebendigen einer zur Erinnerung vorgeführt
un zur klaren Anſchauung gebracht.“

Dieſer Empfehlung einer ſo o ch  igen A u
orität gegenüber, haben wir lichts mehr zu ſagen, als

et lege!
indl, ranz Xaver, Inſpektor des Schul⸗

lehrer⸗Seminars für Schwaben Neuburg, adago⸗
Aehrenleſe oder Wichtigſtes un Beſtes aus

pädagogiſchen Schriftſtellern eL un leuer Zeit während
vierzigjähriger Thätigkeit Iim Schulfache geſammelt und her⸗
ausgegeben für  M Schullehrlinge un Schulſeminariſten, vorzüg⸗
lich für Schullehrer, Schulinſpektoren, auch für Eltern und für alle,
die eS mit der Erziehung und dem Unterrichte der Jugend thun
haben Augsburg. Verlag der Matth. Riegerſchen
Buchhandlung. Himmer) 480 Pr kr

as vorliegende Werk will Ar die Ausſprüche be⸗
kannter, mehr oder minder empfehlenswerther, Pädagogen,
wir begegnen neben einem P Ee und Sailer auch
einem M und E eine chriſtliche Erzie⸗
hungslehre darſtellen. Der Herr ausgeber hat mit vielem
Fleiße geſammelt und das Geſammelte iem i glücklich geord⸗
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net Sehr erfreulich iſt die Wahrnehmung, aß er mit Liebe
jene Stellen auswählt, welche vorzugsweife eine frühe⸗
ſten Kindesalter an beginnende religiöſe und chriſtliche Er
iehung betonen. Auf die frühzeitige Einführung des Kin  7
des I ern echtes Gebetsleben wird beſonders gedrungen. Das
Buch en viel beherzigungswerthe inke für Schule und

aus Wir bedauern nur, daß adll verſäumt hat, demſel⸗
ben ein egiſter beizugeben. ＋

Ein ſolche iſt bei einem Sam-—
melwerke doppelt nothwendig. Einzelne Stellen dürften kaſti⸗
girt, einzelne Gedichte wvwie 77  der Schule Hochziel“

369 ⁷5An Deutſchlands Volksſchullehrer“, die ſich
ſehr auf dem C  K  er etwas anrüchigen „reinen Menſchen—
bildung“ herumtummeln, könnten, ohne daß dem Werke da
durch irgend ein Schaden zugefügt würde, weggelaſſen
den m Großen und Ganzen iſt das Werk ehr empfehlens—
wer für alle jene, deren Frommen eS zuſammen geſtellt wurde

ühl, Dr A M., Ge der deut⸗
ſchen Literatur Ar  3 höhere Lehranſtalten un
Selbſtſtudium. Frankfurt Main 1852
Lizius. 287 Pr 1 fl 21 kr

Wir müſſen von Herzen In die Bemerkung des
Herrn Verfaſſers einſtimmen, daß eS einmal an der Zeit ſei,
„die deutſche Literatur mit dem Maßſtabe der Wahrheit und
des rieden der katholiſchen Kirche durchmeſſen.“ Es i
unglaublich, mit welcher Frechheit beſonders auf dieſem
Gehiete der Kirche noch immer entgegentritt. Um ſo dankens—
werther iſt die vorliegende abe des Ur anderweitige Lei—
ſtungen chon rühmlich bekannten Herrn Verfaſſers, Aum ſo dankens
werther, agen wir, als er zum größten Theile aus mehr oder
minder getrübten Quellen ſeinen Stoff ſchöpfen, ſo vieles Ir
rige berichtigen, auf ſo vieles Unbeachtete weir Katholiſches)
aufmerkſam machen un einer kirchlichen, wenn auch gerechten
und billigen, Auffaſſung des Gegenſtandes erſt Bahn brechen
mußte. In der Einleitung des Buches e er den Begriff
von Literatur, Nationalliteratur un Geſchichte der Literatur
auf, zeichnet den Charakter der germaniſchen Literatur, arat  7  2
teriſirt die zwei Hauptrichtungen der Literaturgeſchichte als:
Geſchichte der ſchönen der ſtrengen Wiſſenſchaften, gibt
die Perioden der Sprachentwicklung an und theilt ann ſei⸗
nen Gegenſtand in drei Epochen (althochdeutſche, mittelhoch-
deutſche und neuhochdeutſche Zeit), eſe aber wieder in acht
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Zeiträume ein. Das Buch iſt ſelbſtredend imn gutem katholi⸗
ſchen Geiſte, aber auch mit viel Sachkenntniß und großem
Fleiße geſchrieben und hiemit einem angedeuteten Zwecke ent
ſprechend. Es gibt wohl wenige katholiſche Geiſtliche, die
ſich für die außertheologiſche deutſche Literatur ni intereſſt⸗
ren un eS iſt dieß außer dem Umſtande, daß die Literatur das
Leben des Volkes wiederſpiegelt, hiemit 4  ihre Kenntniß der
des Volkes vieles eiträgt, um ſo mehr erfreulich, als eben
in unſern ſogenannten gebildeten oder verbildeten Geſellſchaften
ſich das Geſpräch ſo oft ein öoder das andere Erzeugniß
der ſchönen Literatur re und unſerm unwiſſenden vorneh⸗

Pöbel irgend ein Paradoxon eines deutſchen Dichters
oder Geſchichtsmachers von weit größerem Belange erſcheint,
als die Lehren des heil Evangeliums un der Kirche. Will
nun der Geiſtliche eben ni als Ignorant eld werden,
will EL Urch eine reſſen Bemerkung eine die Kirche
offenbar feindſelige Stimmung verſtummen machen, oder ein
unverſtändiges und verſchrobenes Urtheil berichtigen, ſo würde
ihm iezu eine gutgeſchriebene Literaturgeſchichte, vie die vor

Er kann ſich durch ſieliegende, ſehr lenſte eiſten
ohne langes, oft unerquickliches und unnützes, Studium über
manche klaſſiſche Erſcheinungen orientiren, die Mängel, an
der ſie kranken, auffinden, ihr Verhältniß den Ideen der
Zeit, die ſie wiedergaben, genau beſtimmen und ſo ſein eige⸗
nes und anderer ＋

ei leichter berichtigen. Wie richtig Ur

theilt Dr ru u  ber Deutſchlands größte Dichter
Von Schiller: emerkt Er. „Vorzugsweiſe als Dramatiker,
dann auch als Lyriker groß, überträgt Er die ideale Willkühr
auch auf ſeine philoſophiſchen un hiſtoriſchen Arbeiten, die
er höheren Anforderungen nicht genügen können, dad leſe
mehr verlangen, als Meiſterſchaft der Darſtellung und blen  2  2
endes Colorit, nämlich Quellenkenntniß, elbſtſtändige For  7
ſchung und Unbefangenheit, was alles Schillern fehlte, wie

übrigens ſelbſt fühlte; ſeine philoſophiſchen Schriften in
eigentlich als Vorarbeiten und Studien ſeinen drama

Durch ſeinen Idealismus aberſchen Werken betrachten
iſt Eu mehr als 0 Liebling der Nation geworden, weil
CEx im Geiſte ſeiner Zeit den Rationalismus poetiſch verſinn⸗

und als „„Aaron des Moſes Kanut““ deſſen Moral—⸗
ehre durch die völlige Gleichſtellung von Sittlichkeit und Sinn⸗
ichkeit m  erte, idealiſirte Dieß vermochte 4 mit einer
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erſchöpflichen, u aller Fülle des Reichthums prangenden Ein⸗
bildungskraft, einer beiſpiellofen Leichtigkeit un Anmuth in
Behandlung der Sprache und des Verſes, aber Dda ſeine Poeſie
keine Tochter der Religion war, führt ſie nich zur Quelle
des Lichtes un der Wahrheit, 2— er ſelbſt außerhalb der
Offenbarung „„als Religion““ ſuchte un mn die Verfeinerung
des Schönheits— und Kunſtſinnes, wie U  e, ſetzte, darum
erſcheint denn auch ſeine Dichtung bei tieferer Prüfung umeiſt
als Wortſchimmer, als cryſtallhelle, Phraſe, deren
thos den Leſer zauberhaft bannt, obgleich ſie, wie Jean Paul
zunächſt von dem geſchraubten Drama: Don Carlos ſagt,
77 7 glänzend und hohl, wie ein Leuchtthurm““ iſt Deſſen
geachtet verdient Schiller den Namen eines unſerer edelſten
Dichter, weil mit ſeinen Zweifeln, ſeinem Unglauben, die vor
züglich in ſeinen leidenſchaftlichen Jugendwerken zu Tage treten,
ein hoher Ernſt, ein e  1  E Streben, ein ma  iger Drang
nach Wahrheit, die eine tarke männliche Seele ief erſchüttern,
zu Tage Eine Parallele wiſchen heiden, ihrer
Zeit ſo weit überlegenen, deren geiſtige und fittliche Verworren—
heit ſo wohl erkennenden ndb doch, weil den einzigen Leitſtern
der  ahrhei verſchmähend, ihr Ziel verfehlenden großen Män  2
nern zieht ein geiſtreiche Schriftſteller (Eichendorff folgen⸗
derma * 5• ½ Schiller ſuchte das Chriſtenthum ohne Chriſtus,
den Frieden zwiſchen em Sinnlichen un Unſichtbaren ohne
höhere Vermittlung, einzig und allein durch die felbſtſtändige

reiheit, zu welcher die Kunſt den Men  en erziehen
ſollte, die aber auf leſem einſeitigen Wege nothwendig on
dem ewig unbefriedigten Konflikt wi  en eA und Wirklich⸗
keit befangen leiben mußte In dagegen war
dieſer Konflikt nicht vorhanden. Die atur mit hren mannig⸗
fachen Gebilden war ihm die ganze Offenbarung Uun der Dich⸗
ter nur der Spiegel dieſer Weltſeele ein die Natur iſt in
ihrem Weſen auch myſtiſch, als ein verhülltes Ringen nach
dem Unſichtbaren über ihr Das fühlte er, wie ſehr er ſich
auch ſträubte, un ſo beſchloß er, wie die Natur ihr Tage⸗
erk mit Symbolik, ſo das ſeinige uim zweiten el des au
mit. einer unzulänglichen Allegorie der Kirche.““

Wir glauben, durch leſe Proben mpfie ſich das Werk
von ſelbſt
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Woi wiederholen Ins Wwir ſagen; e8 kann
[ur Katholiken, umal Prieſter, nichts Intereſ⸗
ſanteres Nützlicheres Angenehmeres Ind Stärkenderes

Sachen ſeines Quben geben, als em Fa
den der heiligen Ueberlieferung hinau wandern
bis die apoſtoliſchen Zeiten, 10 hinüber zu chauen
Iu das vorbildende alte Teſtament und ſo mmer Ind
bera feimne Dogmen, die Artikel ſeines Auben
nden

Wenn wir unſere dießbezüglichen Leſefrüchte 3
jeſen Blättern niederlegen und Lehren IuI

Auge behalten, die man mi dem unſeligen amen
Unterſcheidungslehren belegt, 10 das vornehm⸗
ich darum, Weil wir dem zungeren Klerus gefällig
ſein und anziehende Beiſpiele für die Behandlung die⸗
ſer Gegenſtände an die Hand geben möchten. Was
iſt für das anziehender, anregender und uU  *  ber  —  2
zeugender, als die Geſchichte? Auch den orde  —  —

der Zeit möchten wir Genüge thun ſt nicht
* Das Purgatorium, geſchichtlich nachgewieſen Urch

alle driſtlichen Jahrhunderte bis zUum ridentiniſchen Konzilium.
Dieſer Quartalſchrift, viertes Heft 18  8 Betrachtungen
über den Charakter der Ehe geſchichtlichen Standpunkte.
leſe Schrift Seite 513 Jahr 1851
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die Lehre der Ohren Beicht als nem weſent⸗
en Erforderniſſe zUum Bußſakramente noch immer
ehr vielen harte X  N  ehre und 0 nicht chon
die ſogenannten Deutſch⸗ Katholiken dieſe Lehre ih
ren geheimen Sendſchreiben aufgegriffen?

e  E Auflehnen gegen ene katholiſche V  ehre iſt
aber nich Uur enn Auflehnen eine deutliche Of⸗
fenbarung Gottes ſondern auch ein Auflehnen gegen
die Geſchichte, 10 den gefunden Menſchenver⸗—
ſtand die natürlichen Forderungen des Her
zens Graf Joſeph de Maiſtre ſeinem U „vom
L* ſagt darum ſo ſchön, als wahr 77 Es gibt
der katholi  en Kirche kein Dogma, eS gibt nicht emn
mal emn allgemeines öheren Kirchenzucht ge⸗
höriges Herkommen, daß nicht ſeine Wurzeln den
iefſten Tiefen der en  en Natur und folglich Iin

irgend allgemeinen Meinung hätte, die hier
und dort ſich mehr bder verunſtaltet en

aber deſſen ungeachtet ihrem Urſprung a  —
len Völkern aller Zeiten gemein geweſen iſt 70

„Was iſt dem Menſchen natürlicher, als jene
Bewegung des Herzens, welches ſich enem andern
inneigt, unt ihm en Geheimniß anzuvertrauen Der
Magen der ein In ſich fühlt und dvon Iu

Zuckungen geräth, es wieder auszuwerfen, iſt das
natürliche eine Herzens, welchem das 0  er

Es leidet, es iſt Unſein Gift ausgegoſſen hat
ruhe, bis eS das Ohr der Freundſchaft, oder wenig⸗
ſtens das des Wohlwollens gefunden at.“

„Gehen aber von dem Vertrauen zur tl
u  *  ber uInd egen vor der rechtmäßigen ehörde
förmliches Geſtändniß ab ſo erkennet das allge

Gewiſſen Iu dieſer freiwilligen Beicht E üh
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nende und einen Anſpruch auf nade, u  ber
dieſen Punkt iſt nur ein Gefühl von der Mutter,
welche ihr ind u  45  ber eine verbrochene Taſſe, oder Uher  3*
ein Zuckerwerk befragt, das eS ihren illen ge
naſcht, bis zu dem Richter, der von der Höhe ſeines
Richterſtuhles erd den A  rder verhört.“

„Oft verſchmäht der Schuldige ſelbſt, edr
von ſei Gewiſſen, die Ungeſtraftheit, we ihm
das Stillſchweigen verhieß. weiß nicht, we
ein geheimnißvoller Trieb, der ogar den der elbſt

2
erhaltung überwiegt,  1 i ihn die Strafe aufſuchen,
der entgehen könnte. in Fällen, wo eLr
weder Zeugen, noch die Folter, zu fürchten hat, ruft
Er JIa, ich bin e8 und könnte erbarmungs⸗
volle Geſetzgebungen anführen, in ſolchen Fäl⸗
len den Gerichtshöfen die Gewalt einräumen,
die Strafen, ſelbſt ohne Rekurs den egenten, zu
mildern.“ an II 37.)

Wir führten dieſes Raiſonnement ganz d eil
wir meinen, jeder Vernünftige müßte dazu Ja agen
Weil aber für den ſogenannten Vernunftmenſchen Eine
Stelle aus einem heidniſchen, klaſſiſchen S  ri  e  er
mehr Gewicht hat, als zehn, viel ſchönere aus der
eiligen Schrift, ſo hören wir den Seneka  — „Wißt
ihr, ſagt er, Niemand ſeine Fehler bekennet?
et noch Iin ihnen vertieft iſt eine Fehler beken  —
nen, iſt ein Zeichen der eneſung.“ Ja, man glaubt
In der That den Salomon 3u hören, wie du den
Schuldigen ſagt „Wer ſeine Uebelthaten verbirgt, dem
wird's nicht 9⁰0 ergehen, Wer ſie aber etenne und

bſteht, der ird Barmherzigkeit erlangen.“
(Sen episb. INlOT LIII

Alle Geſetzgeber auf haben  37 20 Wahr⸗
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heit erkannt und ſie zum Beſten der Menſchheit an⸗

gewende Wir finden dieſelben Vorſtellungen Üüberall
du allen Zeiten, bei allen Nationen. Der alte eſetz

—
geber der Indier hat den Ausſpruch gethan:
„Um o wahrhafter und freiwilliger der Menſch, der
eine Sünde egangen hat, ieſelbe ekennt, deſto
mehr entledigt ſich der Sünde, wie die Schlange
ihrer alten Haut; enn aber der Sünder volle Nach⸗
aſſung ſeiner ünden  D erhalten wi ſo meide er dvor
ILlem den Rückfall.“ 20

te Berufung auf derlei Stellen iſt III geſell⸗
ſchaftlicher eben oft von erWirkung. ES iſt die
1e Vernunft, die da redet, uind die Vernünftigen wol
len Vernunft haben.

Schon von unſern Stammeltern, Adam und Eva,
forderte ott d8 Bekenntniß ihrer Sünde ind wir
ſehen darin die Quelle aller dießbezüglichen Ueber—
lieferungen die freilich Iu olge der Jahrhunderte und
der Zerſtreuung der Menſchen mehr oder ver
wiſcht und verunſtaltet vurden Am reinſten finden
wir ieſe, ott geforderte, die Natur des Men
chen verwachſene „Beichte“ IM alten Teſtamente Es
iſt nicht nothwendig, daß wir alle Stellen noch we
I daß ſie wörtlich anführen, eS genugen fol⸗
gende Levitikus Kap VI XIV dann Numeri Kap

VI Der ſraeli der geſündigt 9  E und wieder
wollte verſöhnt werden, kam alſo den Tempel
Prieſter und mußte vor ihm ſeine hegangene Sünde
bekennen; der Prieſter erklärte ihm nach Maß und
Schätzung der hegangenen unde, was für emn er

Gott entrichten müſſe. Wenn er nun dem Prieſter
2— Maiſtre dasſelbe Werk an II
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die Art ſeiner begangenen Miſſethat nicht nideckt hätte,
Wie hätte erſelbe ſolche ſchätzen und urtheilen können,
wie nach dem Geſetze des Herrn das er be⸗
ſchaffen ſein, ob eS ＋

I oder er ob E ein
Lamm oder ne Ziege, en Widder, oder emn anderes
Opferthier ſein müßte Zum Kap VI 19
Levitikus, ſagt der gelehrte Ude Phil „der Prieſter
mußte den Ueberre des Sündenopfers an dem heil
Orte, m Vorhofe der Stiftshütte, deßwegen eſſen,
amit ihn Niemand ehe und e8 alſo aus der Gat

des Opfers nicht ekannt werden nne, was
ihm für ünden geoffenbart 76 (Siehe

Calmet, auch Allioli.) Wer ſich die der
erſten Sünde, die der Sünde avids und die olgen⸗
den der heil Schrift beſonders aufgeführten Be
ſpiele, wer ſich die bezüglichen Stellen aus den
leden der Propheten und der Pſalmen Davids en
wärtig haltet vor deſſen Augen ſteht Wort und
That Flar und deutlich geſchrieben, datz ohne nament  2

Bekenntni der begangenen Sünde feine Nach  2
laͤſſung derſelben ſtattfinden fönne.

Wenn eſus, der Alles nenn nachte, bei
Einſetzung des heiligen Buß⸗ Sakramentes 888 geheime
und namentliche Bekenntniß Der Süiden 416 einen
weſentlichen E desſelben V hat Er, Der
Gottmenſch, nicht  3 nderes gethan, als a8 Alte Er

llt, Er hat die Beicht mit dem Gepräge der Gött⸗
lichke 1t verherrlicht.

Die tellen, welche 1I Teſtamente die
Nothwendigkeit des geheimen Sun N ekenniniſſes zur
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Vergebung derſelben vorſchreiben, ſind olgende: Matth.
16, 19. 1 18 Joh Aet. 19, II Kor.
5, 18 Io  h. 1, Sie ſind unſern Leſern be⸗
ann und wir begleiten ſie deßwegen it einigen
Bemerkungen, die vielleicht inigen Reiz 0  en dürften.

Offenbar ſind Iin den Worten: Welchen ihr die
Sünden nachlaſſen werdet, enen ſind ſie nachgelaſſen;
welchen ihr ſie vorbehalten werdet, enen ſind ſie Vor

behalten“ drei Perſonen enthalten. Unter den
Worten „denen“ „welchen“ die Sünder, unter dem
Worte „ihr“ die Prieſter, dem Worte „ſind“
Gott; wo drei nothwendig, können zwei nicht auslan⸗
gen. Die Gewalt zu Uen und ʒu binden iſt zwei⸗
fach und etzt nothwendig, ſoll ſie geü werden, ennt
niß des Sündenzuſtandes voraus. Die proteſtantiſchen
Prediger 0  en die Macht zu binden chon ſchluß
erecht darum aufgegeben, weil ſie das Sündenbekennt⸗

2
niß erließen. Da aber dieſer Akt ein ganzer unzer⸗
theilbarer iſt, ſo olgt, daß die proteſtantiſchen Pre⸗
iger gar nichts un, fie laſſen den ünder gebunden.

Die heil Apoſtel 0  en leſe Einſetzungs⸗Worte
Jeſu auch nicht anders verſtanden. Jene Stelle der
Apoſtelgeſchichte „und viele der Gläubigen
kamen, ind bekannten und ſagten, was ſie gethan
hatten“ erkennt Grotiuns, dieſer redliche Prote
ſtant, als die Beichtanſtalt und erinnert El
das Bekenntniß der Sünden, ſo die I  uden vor Jo
hannes dem Täufer ablegten und welches auch ſchon
im alten Teſtamente vor dem Prieſter abgelegt wurde.
Hugo Grot. annot. II Ach XIX 148 et 1 Matth III., 6

Darum auch der heil Johannes in ſeinem erſten
Briefe Kap. 1, 9 zuln Bekenntniſſe der Sünden auf⸗
muntert: „bekennen wir aber unſere Sünden, 1⁰ iſt
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er (Jeſu reu und gerecht, daß er uns unſere Sün  —
den vergibt uind ins von er Ungerechtigkeit reinigt.“
Daß Johannes hier die ſakramentaliſche Beicht ver

ſtand, erhellet, weil von einer Beicht redet, die
F  ur Vergebung der Sünden hinlänglich iſt, alſo
von einem beſtimmt gegebenen ittel, dann eil er

auf das Verſprechen Jeſu hindeutet, „40 iſt er treu
und gerecht, daß uns unſere Unden vergibt.“ Jo⸗
hannes hat hier offenbar das im Gedächtniß, vas
ins von der Einſetzung des heiligen Bußſakramentes
V ſeinem Evangelium 2 23 erzählt.

In jenem Briefe, der dem Apoſtel Barnabas
zugeſchrieben wird, aber er fälſchlich, der vielmehr
einem andern Barnabas, oder einem frommen Manne,
der ſich vielleicht, wie nach dem Zengniſſe des Euſe⸗
bins manchmal geſchah nach einem Apoſtel, nicht

zu täuſchen, ſondern ſeine Ehrfurcht gegen jenen an

den Tag zu legen, ſo benannt hat, ugehört, ei e8
„bekenne deine Sünden, geh' nicht an's (Opfer,
Kommunion) mit böſem Gewiſſen.“ tolberg nennt
leſe eines der Zeugniſſe von der Pflicht der
Beichte aus apoſtoliſcher Zei

Der heil Clemens, ſter Nachfolger des heil
Petrus, ſagt in ſeinem zweiten Sendſchreiben, welches
leider nicht ganz, wie ſein erſtes, bis auf uns gekom⸗
agen iſt, im Kap „Laſſet uns, ſo ange wir Iu
dieſer ſind, ganzen Herzen Buße U  ber das
un, was Wir im Fleiſche Böſes gethan aben, da
t wir von dem errn Verzeihung erhalten, ſo ange
wir Zeit zur Bekehrun aben, denn nachdem wir aus
der Welt werden ſein, verden wir dort nicht
mehr koͤnnen

Nichts verräthe mehr Unwiſſenheit in der Ge
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ſchichte und Unkenntniß der menſchlichen Denk  — uind
Handlungsweiſe, als wenn die Einführung Der
Ohren  Beicht in ſpätere Jahrhunderte, als ein Werk
der Päpſte, verlegen will Wenn man einen lick
in die Kirchengeſchichte wirft, *..— findet zwar, daß
viele ſtrenge und der menſchlichen Natur beſchwerliche
Verordnungen der Kirche nach Ind nach, von einem
Jahrhunderte zum andern, ſind gemildert und endlich
gar aufgehoben worden. Man lieſt aber nie, daß man

beſchwerliche inge nach und nach eingeführt habe und,;
wo dieſes verſucht wurde, konnte eS nicht ohne heftigen
Widerſtand geſchehen. Dieſes auf unſeren Gegenſtand
angewendet, würde die ſpätere SL.n  Einführung der Ohren⸗
Beichte ganz gewiß einen Aufſtan erregt aben, wäh⸗
rend die öffentliche Beicht als sine ſtrengere irchen
zu nich als etwas zur Buße Weſentliches, in der
olge der Zeiten au  rte; 10 68 hätte die öffentliche
Beichte, als ein Genugthuungswerk gar nie auferlegt
werden können, wäre nicht ‚ Ohren-Beicht als ein
weſentlicher Beſtandtheil des heiligen Bußſakramentes
0 Jeſu angeordnet worden. (E8 war hinſichtlich des
Bekenntniſſes ſeiner Unden der ausdrückliche Befehl
*

eſu, als einer COnditto 8ine gua 01, nothwendig, denn
die Nützlichkeit einer ache iſt nie hinreichend, daß ſie
eingeführt werde; die Proteſtanten nenne 180 auch die
Beicht nützlich, aber beichten ſie deßwegen?

ES darf nich befremden, enn wir weder
in den heil Schriften des neuen Teſtamentes, noch In
den aus dem erſten chriſtlichen Jahrhunderte ſchriftlich
auf iuns gekommenen Ueberlieferungen, eine umſtändliche
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Beſchreibung der Verwaltung der heil Sakramente
leſen, noch auch, wir das I Dogma iſt, nich
ar determinirt ausgeprägt finden denn einmal konnte
10 da nicht M der N gelegenheitlicher Sendſchrei⸗
ben, noch auch EMe Geſchichte liegen, wie die Evan⸗
gelien oder die Briefe der h Apoſtel e8 ſind, und das erſte
Ind nächſte Jahrhundert war 10 überhaupt die Zeit des
größten Kampfes mit dem Heidenthume, In velchem
ampfe eS ſich nicht um Bücher und ſiſtematifſche
Darſtellungen ſondern Wort uind That handelte
Doch, e8 ehlen die Zeugniſſe für Dogma und Ritus
keineswegs finden ſie egeben gud data O60C⁴8S1OnEe

Die W berühmteſten Männer des II Jahrhun⸗
Dertes in offenbar Irenäus Ind Tertullian J  äus
Ende des erſten, oder ogleich RAm Anfange des vei
ten Jahrhunderts wahrſcheinlich 3u Smirna ein
aſien von chriſtlichen Eltern geboren, mag das 1  ahr
202 als Martirer geſtorbe ſein Er war ein Schüler
Polikarps Polikarp enn Schüler des heil Apoſtels
Johannes 19— hatte durch Gottes Gnade das Glück“
ſchrieb gewiſſen Florianus, „ſeinen, nähm  —  —
lich Polikarps Unterricht 3u hören ſchrieb ihn auf,
aber Ui auf Papier, ſondern das nnerſte meines
Herzen Diefer heil 1  of von &  hyon erzählt ſei

—
nenl erſten Buche von den Ketzereien IMm neunten Ka
Ite von mem Ketzer, Namens Marku  O, der, Wwie ge
wöhnlich, H grobe Sinnli  i ausartete und auch ſeine
Anhänger dazu verleitete 77  lele Weiber, ſagt der
Vater, die von ihm verführt wurden und nachher 5  Ar
Beſinnung kamen, kehrten zur I1 zurück, Ind beich
teten ihre Sünden. ＋.

Tertullian, das &  ahr 160 3u arthago ge
bren, vurde ſeinem Lebensjahre Chriſt, Ind
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umfaßte den katholi  en auben und die katholiſche
Ir mit dem wärmſten iſer twa um 203, wenn Ni
eher, fiel von der Ir  ( ab Und wurde Montaniſt,
ſtarb Iu genannter Ketzerei im Jahre 240; er gehört
alſo als Katholik in das zweite Jahrhundert. In ſei⸗
em Buche de poenitentia legt er eugni für die
Ohrenbei nit folgenden Worten ab: 77  — glaube,
daß viele ſich der offenen Darlegung ihrer ent
ziehen, oder von Tag zu Tag ſie aufſchieben, weil ſie
mehr Rückſicht nehmen auf die Scham, als auf her
Heil; glei jenen, nit Uebeln gewiſſen
heilen des Leibes ehaftet, den Aerzten ver
eigen und nit ihrer Verſchämtheit Uumkommen.
des großen Vortheils, den die Verhehlung der S  Unde  .
verheißt! Werden wir denn, was wir der Mitkunde
des enſchen entziehen, auch ott verbergen fönnen?

In einer Schrift von der aQufe ſpricht Tertullian
von der albung lit Oel, die jetzt noch bei der aufe
unter uns Statt nde So erwähnt er auch der Tauf⸗
zeugen, die Tr SpOnsores nennt. Er ſagt, die Täuflinge
en ſich durch viel Gebet, achen, Kniebeugungen
und En vorbereiten und durch die Beichte
eL vorher egangenen Sünden; ſie
mͤchten, üg inzu, ſich glückli ſchätzen,
ſie teſe Beichte nich öffentli ablegen müßten. Hier
iſt wohl von der ſakramentaliſchen Beichte, da ſie vor
der Taufe ſtatt fand, nicht die Rede, aber wir lernen
den Grundſa der 1 kennen, die immer auf elbſt

—

—
erkenntniß ind Selbſtanklage dringt, als die Grund  —
bedingungen einer wahren eſſerung; Ur hierin iſt
ſie, die Kirche, adikal geſinnt

DieeSchrift Tertullians iſt ſeine Apo⸗
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logie, die mit e bewunderte Schutzſchrift Ar die
riſten, die wahrſcheinlich Im 198 ſchrieb
7  — undere mich,“ ſagt (Apol. 30.) „daß bei
euch (den Heiden) die er von den laſterha
Prieſtern unterſucht verden, und daß an lieber das
Innere der Opferthiere, al3 die Herzen der
Opfernden prüft Soj mögen denn uns, indem
wir z  * btt die Hände emporhalten, eiſerne Krallen
zerfleiſchen, Kreuze uns ausdehnen, Flammen uns ver
zehren, Schwerter uns erwürgen, reißende Thiere uns
anſpringen! Wohlan denn, ihr Statthalter, entreißt
urch Marter ins die Seele, die Ur den Kaiſer u
ott ete Hier ſpielt Tertullian offenbar auf die
Beichte

ir dürfen Ur leſe Stellen geleſen aben, die
ſo klar von der Nothwendigkeit der Bei als einem
weſentlichen Theile des Bußſakramentes, zeugen, das
rthei öhlers uU  47  ber die Schriften Tertullian heſtä

—

—
tigt zu en „Sein ſeltenes Talent, ſeine Gelehr⸗
ſamkeit ſpricht aus allen riften; eine dialekti  e
Kunſt und mer  fliche Gemüthskraft ſetzt In Er⸗
ſtaunen. Sie machen das Wort in ſeiner ſtreitfertigen
Hand zu einer ſcharfſchneidenden Waffe, und ihn, wo

ſie, ſich die r anlehnend, Ur die ahr  —
heit führt, unüberwindlich. Er überſchüttet mit unge
wohnten Ausdrücken, nit überraſchenden Wendungen
treibt den N

eſer vor ſich er. XI  Ir erſuchen jeden
unſerer ngeren  — Mitbrüder, fa nicht Gelegenheit
hätte, Tertullians Schriften ſelbſt zu eſen, doch da 3
avon zu eſen, was tolberg in der Geſchichte der
Religion Jeſu Im 8. Bande Seite 225 - 276 im
Auszuge mittheilt.
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Wj  Ir wollen ins im dritten Jahrhunderte
umſehen und überzeugen, wie die Au  rüche der be⸗
rühmteſten Lehrer der I1 immer deutlicher uns  . be⸗
lehren, daß die Ohrenbeicht der heil I als
ein on angeordnetes, ſchon von den heil Apo⸗
eln un ihren Nachfolgern geübtes, ſakramentaliſches

zur Vergebung der Sünden wurde.
Hören wir zuerſt Origenes, den ſcharffinnigſten

anz ge gelehrteſten M‚  tann ſeines Jahrhun⸗
derts Er vurde geboren zu Alexandria im ahre
196 und ſtarb im Jahre 253 2  In ſeiner zweiten Ho
milie Üüber den 37 Pſalm, in welchem David ſeiner
Sünden gedenket, des daraus entſprungenen Elendes
und des Heilmittels, belehrt uns alſo „Siehe alſo,
wie uns die hei Schrift lehrt, daß wir die Sünde
ja nicht bei ins ſelbſt inner  4  lich edecken, wie diejeni⸗
gen, die eine unverdauliche Speiſe in ſich haben. Wenn
ſie auswerfen, ird ihnen beſſer, ſo auch die,‚
welche geſündiget haben. Verheimlichen ſie die Sünde
und khalten ſie bei ſich ſo werden ſie inner⸗
lich geängſtigt und vom Unrathe beinahe erſtickt; wird
hingegen der Sünder ſein eigener Ankläger, ſo wirft
reben adurch ſein Verhrechen aus, indem Eer ſich
elbſt anklagt und 3el  *  . Nur mußt du dich ſorg

2

—
ſältig umſehen, was für einem du deine Sfünden
beichteſt Prüfe U den Arzt, dem du die Urſache
deiner Krankheit entdeckeſt, Ind wenn du ihn als einen
unterrichteten Ind barmherzigen Arzt erkennſt, 5011
ziehe den Rath, den dir gibt, auch wenn CX erken  —  —

uind vorſehen ſollte, deine Krankheit ſei ſo eſchaf⸗
fen, daß ſie vor der Gemeinde der ganzen Kirche
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müſſe angezeigt verden damit andere dadurch ſich
auferbauen, dir aber deſto leichter ge  If. werden
önne (durch ſo große Verdemüthigung) Un
terdeſſen braucht es da viele Umſicht und Uur auf den

eines erfahrenen Arztes ſoll dieſes eſchehen.“
18 dieſer merkwürdigen Stelle folgt daß Ddie ge
heime Beichte der öffentlichen vorausging, daß Or
e Unter  ied der Fähigkeiten unter den
Beichtvätern ma daß alſo alle Prieſter Ei ge
hört die emnen uun mehr Geſchicklichkeit, als die
dern daß Iimmer uur Einer Einem Prieſter beichtete,
UUS Uun va⁴aS auf Heimlichkeit deutet, uind
Eein allgemeines Sündenbekenntniß ausſchließt

Ferner ſagt Origenes der ritten Homilie
über das C  —  4  0  itikus rittes Kapitel 77 Wir
etwas eimli bei uns tragen wenn wir ⁰ allein

der Rede, 10 ſogar IM verhorgenſten Gedanken ge
ſündigt Aben, müſſen wir eS offenbaren und
bekennen Wenn dem Teufel I unſerem Leben
zuvorkommen uind lb unſere Ankläger werden kön
en wir der Bosheit des euſe ausweichen. Sage
du der erſte deine Miſſethaten auf, daß du gerechtfer—
ige werdeſt Der Teufel kann uns nicht mehr an
klagen, wenn wir ihm mit der Anklage zuvor kom⸗

76 Iſaias 43, 24— 28
Cs Dir gennug ſein, wenn wir aus dieſem Jahr

hundert ne dem Origenes nur noch den heil Ciprian
vernehmen 0  en dann das eugni zweier elt
theile Der heilige Ciprian, Martirer und Biſchof

arthago, der das Jahr 258 ſtarb, ſchrieb
ein ganzes Buch, welchem jene, velche aus
Furcht vor der Marter Glauben abfielen, oder
von heidniſchen Obrigkeiten Freibriefe ſich kauften, amit
ſie IM des Glaubens willen vor kein Gericht mehr ge
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fordert werden, zur ermahnte. In dieſem U
von den Gefallenen ei 8 un auch: „Um wieviel
ſind diejenigen ſtärker und er in der Furcht Got⸗
tes begründet, die des Laſters des  ötzenopfers
oder des Freibriefes ſich nicht uldig machen; aber
doch, weil ſie dergleichen thun N, ſolches dem
Prieſter Gottes reumüthig und aufrichtig beichten, ihr
Gewiſſen offenbaren, nd Ur  15 ihre obwohl leinen und
wenigen Wunden, eine heilſame Arzenei ſuchen, indem
ſie wiſſen, was geſchrieben ſteht ott laßt mit ſich
nicht ſcherzen, und kann ihn nicht hintergehen,
oder durch eine Liſt betrügen. Ja eS ſündigt derjenige
noch werer, der von Gott, wie von einem Men
ſchen, denkt und der Strafe des Laſters zu entgehen
glaubt, eun das er Ur nicht öffentli b
gangen hat Er höre nich auf von der Uebung
der Buße und nrufung der göttlichen Barmherzig⸗
keit, damit nicht dasjenige, was iu nſehung der
Sünde geringer 3u ſein ſcheint, wegen vernachläſſigter
Genugthuung eine größere Sünde werde.
euch aber allerliebſte Brüder! * beichte ein jeder
ſeine Sünden, ſo lange noch in der Welt iſt, ſo
ange ſeine Beichte noch kann angenommen werden!“
(I. de Laps. 8. Der Biſchof bemerkt, daß nach
geringeren Sünden, als der Abfall auben iſt,
die Sünder einer, der Zeit nach beſtimmten, Kirchen⸗
U unterworfen Ind nach rdnung der erſt

Sündenbekenntniſſe zugelaſſen, und durch 0
auflegung des ofe nd der Geiſtlichkeit wieder
in di Gemeinſchaft aufgenommen werden ſollten; dieſen
Gefallenen nehme man aber jetzt unzeitig früh, bei fort⸗
dauernder Verfolgung, ohne Kirchenbuße, ohne un⸗

11
denbekenntniß, ohne Handauflegung zur Theilnaͤhme an
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der Euchariſtie auf, dd doch der Apoſtel ſagt „Wer
da unwürdig ißt dieſes rot und trinkt dieſen Kelch,
der Vir uldig ſein am Blute des Herrn.“
Kor. 14,

Wenn wir bedenken, daß leſe Zeugniſſe Ur  1 die
ſakramentaliſche Beicht noch aus mner Zeit ſind,
wo die grauſamſte Chriſtenverfolgung herrſchte, die

Prieſter und Gläubigen ſi flüchten oder
Gefängniſſen ſchmachten, oder aber der Ver⸗

annung darben mußten, wo der öffentliche Gottes⸗
dienſt als enn öffentliches Verbrechen galt das Mar  2
ter und Tod verdiente, wo alſo die Verwaltung der
hei Sakramente nach mem beſtimmten Ritus
nicht ganz unmöglich, der Orm nach doch mangel  —
haft ſein mußte; o darf es uns gar nich befremden,
wenn wir in dieſen angeführten Zeugniſſen jene De⸗
tail vermiſſen, das unſere Ritualien vorſchreiben.

Wenn die Sonne ufgeht, iſt noch die
Schöpfung, wie un mem Schleier Umfloſſen allmä⸗
lig vir eS helle, Ur nach Ind nach äng dan die
Gegenſtände zu unterſcheiden den Himmel von
der Erde, das Waſſer ande, die eſträuche
von den Bäumen, die Menſchen von den Thieren,
Gegenſtände von Gegenſtänden, bis endlich 2  — Sonne

eig der Schleier ganz oder gelüftet iſt
ind die Natur unſerem Sehkreiſe mi ihren
handelnden und wandelnden e eN, wie emn offenes
Buch, vor unſeren Augen ieg So unſere heilige
Kirche Entwicklung der chon vor eſu ſie 9e
legten Ordnung und Schönheit.

Glorreiches Jahrhundert, welche Männer, gleich
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ausgezeichnet au Wiſſenſchaft und Heiligkeit, begegnen
uns Iu dir!

oren wir zuerſt den Lueins Cölius Firmianus
Laetantius, den den chriſtlichen Cicero zu en  —

eg der vorher ein Heide, etwa IM ahre 30
zUum Chriſtenthume Übertrat, der eS ſich ufgabe
machte die Wahrheit dez katholiſchen Religion gegen
die Verläumdungen der heidniſchen und ketzeriſchen
Schriftſteller zu vertheidigen In ſeinem Buche
Vonk wahren Gottesdienſte finden Wwir Folgendes „Nach
dieſer Arznei der Beichte ſollen trachten, denn die
cele iſt noch größeren efahr, als der Leib
und ſo bald 8 ſein kann, bei heimlichen Krank  2
heiten dieſe Heilung vorgenommen werden.“ Im
Buche ſeiner Unterweiſungen eißt C8  ³ „Gott, der nach
ſeinen wigen Erbarmungen —  .—  — unſer eben und See
enhei ſorgen I hat uns M jener Beſchneidung
die u vorgeſtellt daß, Wir das Herz geöff⸗
net ind unſere Sünden gebeichtet haben, wir auch
Verzeihung erlangen welche her den Widerſpänſtigen und
jenen die ihre Sünden verſchweigen nicht ertheilt Ar 7

Dieſe „Institutionum (uvinarum HDr! septem“ ſtehen un
von denen Wwir Überter den Werken des Lactantius

100 Ausgaben haben oben Wjé  IX können n5
nicht enthalten, Wwiu müſſen wunderſchöne Stelle,
I welcher Lgetantius den ganzen Endzweck unſeres
Daſeins ſo urz zuſammenfaßt, mittheilen „Darum
iſt die geſchaffe worden, damit geboren
werden Wir werden geboren, amit Wir den vöp  —  2
fer der Ind unſerer erkennen; erken⸗
nen ihn, amit wir ihn erehren; wir erehren ihn,
damit als V  ohn der Anſtrengun die Unſterbli
keit empfangen, weil die Verehrun Gottes die
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Anſtrengung erfordert; darum werden wir mi der
Unſterblichkeit belohnt amit wir, den Engeln ähnlich,
dem öchſten Vater ind Herrn auf immerdar dienen,
und ott enn dauerndes E bilden Das iſt
der nbegri er Dinge, das Geheimni Gottes,
das Myſterium der Dieſer ſo fruchtbare Schrift⸗
er ſtarb der kaiſerlichen eſidenz zu Trier IiMn

330
Im nämlichen Jahre, als Lacetantius ſtarb, ging

der Kirche en Stern Baſilius auf, dem
Erzbi  ofe von Cäſareg Cappadocien. Dieſer Kir
chenlehrer Ur demnach geboren IäMm Jahre 3303
bei ſeinem Tode, der im 379 erfolgte weinten

die Juden und Heiden, wie einen Qater
Bei der 229 Frage ſeiner „kurzgefaßten egeln“ ſagt

jBe  1 der Beichte unſerer Sünden ſoll man auf
Die nämliche eiſe zu Werke gehen wie bei der Ent
deckung Iſerer körperlichen Kran  eiten So wie Wir
alſo die Leibeskrankheiten nicht jedem Menſchen, auch
nicht dem erſten eſten, ſondern I nmem ſolchen
entdecken, der ſie heilen kann, ebenſo ſollen wir auch
unſere ünden Aur demjenigen beichten, der uns da
von heilen fann 74 Daß aber unter dieſen geiſtli
chen Aerzten nur die rieſter verſteht erklären die
Worte der 288 Regel „D  le Sünden müſſen
nothwendig denjenigen nideckt werden denen die Ver  —
valtung der Geheimniſſe Gottes worden iſt 74

Iu ahr ſpäter, als der heilige Baſilius wurde
der heilige Hieronimus geboren, IM 334 Ueber
das QAP Ecclesiastieus Vers 14 32 vernehmen
wir von dieſem heil Kirchenlehrer „Wenn die höl

Schlange Jemand enmen tödtlichen Biß eige
1 und ihm heimlich das Gift der Sünde einge⸗
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flößt atte, der unglücklich Angeſteckte aber hartnäckig
darauf beſtünde, ſie zu verſchweigen, nich zu
hun und —  e  —  nem eiſter und Bruder ſeine unde
nicht zu entdecken,; ſo ird der Meiſter, In deſſen Ge
walt die Worte der Heilung ſtehen, ihm ehen ſo we

nig Utz  L als der Arzt dem Kranken, der aus Scham
ſich ihm nich entdecken will.“ In der Auslegung des
VI Kap 0 ſpricht aber: „der Biſchof oder
Prieſter, nachdem die Verſchiedenheit der Sünde
angehört hat, weiß nach ſeiner Pflicht, ven Er binden,
oder er bſen o  10 Dieſer ſich ſo ſtrenge
Mann ſtarb am September 420, erreichte alſo
ein er 9don 89 Jahren, die größtentheils in un

glaublicher Selbſtverläugnung, nit Alles Üüberwinden—
dem Fleiße In den Wiſſenſchaften und im ſiegreichen
Kampfe di Feinde der eiligen Kirche zu  —
brachte.

Unter den Sternen erſter Größe Am kirchlichen
Himmel dieſes Jahrhunderts glänzt auch Athanaſius
der roße, Biſchof und Patriarch von Alexandria.
Dieſer Glaubensheld purde geboren das J. 296,
und ar m 370 In ſeiner ede u  *  ber da Buch
Levitikus ſagt er „Prüfen wir unſer ewiſſen, ob
unſere Bande aufgelöſt find Sind ſie eS noch nicht,
ſo gehen wir zu den Schülern eſu Chriſti, die euch
beiſtehen und bereit ſind, euch frei zu machen durch
die Macht, die ihnen der Erlöſer gab nit den Wor  2
ten Alles, was ihr auf en binden verdet, ſoll
auch Im Himmel gebunden ſein, ind Alles, was ihr
auf en ſen werdet, ſoll auch im Himmel gelöſet
ſein.“

Das vierte Jahrhundert iſt mit Vorzug das glor⸗
reiche Jahrhundert der heil katholiſchen Kirche, und



Die Ohren Beicht 595

8 ſei un vergönnt noch zwei Säulen derI
zu nennen den eiligen Ambroſius und den eiligen
Johannes Chriſoſtomus.

Der heil Ambroſius, Erzbiſcho von Mailand,
geboren 340, geſtorben 397 ſagt IM Kap ſeines
Buches vom Paradieſe nit nackten Worten „Niemand
kann von Sünde gerechtfertiget werden,
dieſelbe nicht beichtet ＋ Aber ru  4  hrend iſt, was un ein
Biograph, Paulus nämlich, von ihm erzählt 77 Er
war, ſchreibt er röhlich mit den Fröhlichen, Ind
weinend mit den Weinenden enn ſo oft ihm Jemand,

U zu wirken, ſeine ünden gebeichtet ſo
er ſo heftig daß den andern, den Beich  2  —

tenden, auch Weinen brachte Es dünkte ihm,
liege mi dem Liegenden eine eigene 0 von U⸗

1
ßenden.) Von den Sünden aber, die man ihm beich
tete, redete Er zu Niemanden, als zu ott allein, bei
dem für —  —— Sünder betete 17

Der heil Chriſoſtomus Patriarch und Erzbiſchof
Konſtantinopel eboren zu Antiochia M das

47 ſtarb auf dem ege ſeine Verbannung zu
Komana IämM 407 J ſeiner zweiten Predigt
Kreuze oren Wwir folgende Worte „Wenn den
Mörder zu emner 0 großen Hre erhoben, Um Wie
viel mehr vir nach feiner inwohnenden G  Ute uins
derſelben würdigen, w unſere Sünden
bekennen denn die Beicht hat enne große 1 und
kann vieles auswirken?“ Das Ende der Predigt vom
ſamaritaniſchen Weibe lautet „Laſſet Ins dieſem ſa
maritaniſchen eihe olgen, und ms unſerer Sünden
wegen nich hämen, denn wer ſich chämt Men
ſchen ſeine Sünden du bekennen ſich aber nicht am
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vor dem üge Gottes ſelbe zu egehen, weder
beichten noch Buße thun vi der wird jenem
Tage ni vor einent oder zwei Zeugen; ſondern vor
der ganzen Welt zu Schanden werden.“ In ſeinem
erte vom Prieſterthume Buch, Kap ei
** „D  le jüdiſchen Prieſter hatten die
körperlichen Ausſatze u befreien, doch nein, nicht zu
befreien ſondern nr u  *  ber die Reinheit von demſel⸗
ben ihren Ausſpru zu thun die Uſrigen ngegen
0  en die Gewalt erhalten, ni den K  örper
Ausſatze, ſondern die eele von der Unreinigkeit nicht
befreit zu erklären, ſondern 18 frei zu machen.“
In ſeiner neunten Homilie über den rie die
Hebräer ruft Er aus „Ihr habt gehört was
Buße erfordert wird und daß Ran durch ſie allen
ebeln ausweicht ſie recht gehrau wie
aber, Jemand ſeiner nden ſich nicht eſin

—
nen kann, Ind ſie ih gar nicht beifallen?

wer u  4  ber ſeine nden nachdenkt dem werden
ſie gewi beifallen ſagt aber bin em Sün  1  —
der, ohne ſeine Sünden du bekennen, und nament
lich zu agen, dieſe oder jene Sünde habe ich be
gangen, der ird hekennen, aber nie zu ſündi
gen aufhör en.“

Wer erkennt nicht dieſen Stellen den Red
er, von dem ſie kommen ohne ihn U nennen? den
ſanften Ambroſiu den feurigen Chriſoſtomus! Das
Studium der eſchichte der eligion Jeſu die Lek
Ure der heil ſxX

80

ter und heil Kirchenverſammlungen
ſind die tcherſten und wirkſamſten Mittel der Bekeh⸗
rung zum eimwege den wahren leſe
ahrhei wir tolberg, Hurter Karl Lud⸗
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wig von Halker in Erfüllung gegangen. „Ihr
orſchet in der rift, ſprach der Heiland ʒu den
Inden, „weil ihr glaubet, das ewige Leben darin zu
finden! und ſie iſt es, die von mir Zeu gib
Joh 5, 39 Das können wir von unſern Kirchen⸗
Feindlichen nicht ſagen, ſie forſchen er n der
Schrift, noch In der eſchichte, noch In den Schrif
ten der heil Väter. Pilatus 10 zu „Was
iſt Wahrheit?“ CES iſt, als ob der weltliebende Röi

ſagte Was Wahrheit! Was innlich angenehm,
das iſt wahr; andere iſt Hirngeſpinnſt und Grille;

dieſer willen aber einen Menſchen zu tödten, U
nich oth Allioli zu 1 Ein echter Wortführer,
dieſer Pilatus, hat auch heute noch ſeine Partei!

*) Friedrich Leopold Graf zu Stolberg fand den Weg
zur katholiſchen Kirche durch aufrichtiges Forſchen, beſonders
auf dem Gehiete der Geſchichte, dann durch das eſen von
Lebensgeſchichten einzelner ausgezeichneter Määnner der Kirche,
eſonder der des Fenelon; er egte Aam Juni 1800 das
katholiſche Glaubensbekenntniß ab

Friedrich Emanuel von Hurter fand auf eſe

6 elſe
den Weg zur katholiſchen Kirche, war die Geſchichte In
nocenz III., der er eine faſt dreißigjährige Thätigkeit widmete,
welches Werk ihm den unvergänglichen Ruf eines der erſten
Geſchichtſchreiber ſichert; CL empfing 24 Juni aus
den Händen des Cardinals Oſtini die heil Kommunion und
hei Firmung, nachdem früher am desſelben onda
in dieſelben Hände das katholiſche Glaubensbekenntniß ab⸗
gelegt

arl Ludwig von Haller vurde durch die Bearbeitung
des Bandes ſeines erkes „die Reſtauration der Staats  7
wiſſenſchaft,“ welcher von den geiſtlichen aaten handelt
mit der katholiſchen Kirche vertraut, dieſer Band rſchien 1820
und im ſelben aAhre kehrte eLr zur Kirche Urück

Das Forſchen V der Geſchichte, iſt eS auch gegenwär⸗
＋ was die vielen und großen Bekehrungen Iu England ver

anlaßt.
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Wéj  II eröffnen das fünfte Jahrhundert mit dem
heil Auguſtinus, dem hochgelehrten, hei Biſchof von

tn Afrika. Da Auguſtinus im 354 gebo
in ſeinem Lebensjahre, im 386, V  UR

katholiſchen Kirche durch die Gnade Gotte bekeh rt
wurde, Im 76ſten ſeines Alters, im

436 ſtarb, E gehört ſeine Wirkſamkeit, als Zeuge
für die katholiſche Wahrheit, dem Anfange des f.

Uf⸗
ten ahrhunderts In ſeiner 392 Predigt redet
der hei Biſchof ſeine Zuhörer alſo RQn! „Ihr, die
ihr neben euren Weibern mit andern euch vergangen

thut Buße, wie ſie In der II gewirkt wird,
amit die Kirche für euch bete CEs3 ſage Niemand, ich
wirkte ſie vor Gott, Gott, der mir verzeiht, weiß 8
ſchon, eil ich ſie V meinem Herzen wirke! I

ſt ˖8
denn imſonſt geſagt worden: Was hr A

öſen werdet
auf Erden, vir auch Iim Himmel gelöſet ſein, und
vas ihr binden verdet auf Erden, auch im Him⸗
mel gebunden ein! Sind der Kirche umſonft die
Schlüſſel gegeben worden?“ In ſeinem zweiten Buche
vom Beſuche der Kranken, ſchreibt er „Alſo E, daß
der Prieſter zu dir komme, nd offenbare ihm deinen
ganzen Gewiſſenszuſtand. Laſſe dich Ur den er  2
glauben jener Träumer nicht verführen, daß nämlich
die Beichte der Sünde vor ott allein, ohne Zuzie
ung des Prieſters, ſelig mache ITY läugnen eS nicht,
daß öfter vor ott ſeine Sünden bekennen ſoll;
aber wir lehren es, und das die reme ehre,
daß du des heilſamen ＋

E eines Prieſters

en bei deinem Gotte ERvonnöthen haſt, amit
Mittler ſei; denn wie würde owohl bei dem Ge
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ſetze,‚ als unter der nade, der göttliche 8f. er

füllt 77  ehe hin, und zeiget euch den Prieſtern!
77 /Beichtet einander Eure unden!““ „Betrachte den
Prieſter, der vor dir ſteht, als einen Engel Gottes,
eröffne ihm die verborgenſten Winkel deines Herzens,
ſchäme dich nicht vor Einem das zu agen, vas Du
dich vielleicht nicht geſchämt haſt, vor vie  len mit vielen zu
begehen; offenbare ihm deine ege und er wird dir
das Gegenmittel ſeiner Verſöhnung ertheilen.“

In ſeiner —571 gibt der heil Biſchof dem
Sünder olge  E Belehrung: „Er zeige ſich dem Prie⸗
ſter, denn ihm iſt die Verwaltung der Schlüſſelgewalt
anvertrauf, von ihm laſſe Er ſich die Art der Genug⸗
thnuung vorſchreiben, unterwerfe ſich allem, wodurch
E ſein Heil wieder erlangen und andern zum guten
Beiſpiele dienen fann. Hat er aber eine Sache be
gangen, die ihm einen großen Schaden, oder bei
dern ein großes Aergerniß verurſachte und erachtet V
der Prieſter zUur rbauung der Ir für nützlich, daß  —  2
dieſe dvor dem ganzen Volke bekannt werde, ſo ſoll

ſich dem ni entziehen, er ſoll ſich nicht wider⸗
en und eine ohnehin tödtliche Wunde nicht Neuer

ing durch ein unglückliches Geſchwür vergrößern.“
Der heil V eO der Große, der ĩim

440 den heil Stuhl beſtieg, und —  — Ir
Ind Monate regierte, beſchränkte On ſehr die
Anwendung der öffentlichen Beichte, E nennt ſie %⁰
gar eine Uebung, die gegen die apoſtoliſche Vorſchrift *)
ſtreite. Im Kap ſeines 136 Schreiben N die

*) „Illam etiam Contra Apostolicam regulam PI
sumptionem, quam nuper agnovi quibusdam Ilicita
Usurpatione committi, modis omnibus Constituimus Sub-
moveri ete.  0 Leon. NM epist. 136 Cap
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Biſchöfe Kampaniens drückt ſich ſo aus: 7  8 iſt
ſchon hinreichend, ſeine Unden dem Prieſter lein in
einer geheimen Beicht zu entdecken, denn ſo lobens—
werth auch immerhin ieſe Fülle des Glaubens ſchei
nen mag, der aus Rückſicht Gottes ſich nicht ſcheuet,
vor den enſchen zu erröthen, lo verlaſſe man den
noch dieſen Gebrauch, eil manche Sünden ihrer Na⸗
tur nach geeignet ſind, den Sündern einen Schrecken
vor ihrer Kundgebung einzujagen, damit nicht zu be
fürchten ſei, daß ſich mehrere den Bußmitteln ent⸗

2

—
fernen, en  er aus Am oder aus urcht, Hand⸗
lungen, .. der Strafe der Civilgeſetze unterwor
fen ſind, im Angeſichte ihrer Feinde ekannt F  U ge.
hen CEs iſt ſchon genug, zuer ſeine Sünden vor ott
zu bekennen, und dann vor dem Prieſter zu beichten,
welcher Ur  * die Uunden des Büßers fürſpricht. So
bald vor dem ſein Gewiſſen nicht mehr
aufdecken muß, dann werden gewiß mehre zur Buße
angezogen werden.“

Um 8 auffallend zu machen, daß die geheime
Beicht in das Ohr des Prieſters zum Weſen des
Bußſakramentes gehöre, und daß die öffentliche Beicht
ur eine kirchliche Disciplinarſache ſei, die heute be
ſtehen, außer Uebung geſetzt verden onnte,

ließen wir auf das Zeugniß des hei Auguſtin
das des heil Pabſtes des Großen folgen; der
eit nach hätten wir das eugniß des heil Pabſtes
Innocentius das wir un anführen wollen, voraus⸗
gehen laſſen en Innocentius beſtieg den Stuhl
des heil Petrus m Jahre 402, und regierte die
Kirche über 15 Jahre. Im Jahre 416, alſo Ein
ahr vor ſeinem Tode ſchrieb er noch den Bi  V
chof zu Eugubio: „Ueber die 10 der Sünde zu
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urtheilen dem Prieſter zu Und dieſer muß V.  ——  —
icht nehmen ſowohl auf das Bekenntniß des Büßen  —  —
den als auch auf die Reue, die Thränen des Buß
ertigen; nd dann die ge  rige Genugthu⸗
ung ſehen wird, ſo ih die Sünde nach 74

das Ende dieſes Jahrhunderts fällt auch die
grauſame Verfolgung der katholi  en Geiſtlichkeit
Afrika durch die Vandalen Hunerich der König, der
der arianiſchen Ketzerei ſehr rgeben war, ieß 1  öfe,
Prieſter ind Diakonen einſperren martern, die
Verbannung treiben Rührend ſind die Schilderungen,
die un gleichzeitige Schriftſteller von Der Piet  dt der
Rechtgläubigen machen Ut welcher ſie ſolchen Zügen
eiliger Bekenner kaͤmen; ſie legten ihnen
ihre Kinder zu Füßen, baten ihren egen und
riefen kläglichem one ih zu „Ach was ir
aus uns Elenden letz verden, da ihr auf
von uns euch rennt, Ind un ingehe die Krone der
Auserwählten zu empfangen! Wer ſoll Zukunft
unſere Kinder taufen wer unſere Beichte
nehm wer Dir jetzt das Wort Gottes uns ver
künden? wer das geheimnißvolle Opfer für un dar⸗
hringen, und endlich, Wir ſterben, uns beer—
digen?27

Der heil Hilarius, Biſchof von Arles, Dder
der Mitte dieſes Jahrhunderts, Am 0. Mai 447, ſtarb,
ir von gleichzeitigen Schriftſtellern vorzüglich ſeiner
Reden gerühmt die EXn U  2*  ber das heil Sakra
ment der Beicht 1e Seine Worte, i eS durch
drangen Mark und Gebeine des Sünders die nich
ſelten glei nach ſeinen Predigten ſich ihm zu Füßen
warfen, ihn flehentlich baten ihre Beichte anzuhören;
dann bot En aber den Zerknirſchten wieder ſeine
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terliche Hand, heilte ihre zermalmten Herzen Ur
die ſichere Verheißung: IT ſind deine Sünden ver⸗
geben

In dieſem Jahrhunderte fommen auch ſchon eut
liche Spuren von Lebensbeichten, Generalbeichten vor,
wie B. in der Lebensgeſchichte der heil. Maria von
Egypten U. Q. m.

m eine katholiſche Wahrheit auf traditionellem
Wege zu beweiſen, würde * genügen, wenn ihr Vor
handenſein auch nur in den erſten vier Jahrhunder⸗
ten dargethan waäre. Da * uns aber vorzüglich dar⸗
m zu thun iſt, daß wir den jüngeren Seelſorgern
für die Behandlung der Unterſcheidungslehren eine Aus
wahl von Stellen und Beiſpielen die Hand geben,
ſo wollen wir den aden der Ueberlieferung enig  —  —
ſtens bis in das zehnte Jahrhunder kErA verfolgen.

Einer der merkwürdigſten Männer dieſes ſechſten
Jahrhunderts iſt unſtreitig der heil Kirchenvater Jo⸗
hannes Climakus, eboren un!t das 100  ahr 525 In Pa
läſtina

5

— er Überlebte dieſes Jahrhundert, denn ſtarb

März 605 In ſeiner Einſiedelei du b
Den Zunamen Climakus (Leiter) erhielt von ſeinem
vortrefflichen Buche, das Climax oder Leiter beti
telte, eil darin die cele von Stufe zu Stufe, wie
vuf einer Leiter, glei  am hinan geleitet Dir bis zur
höchſten Vollkommenheit. Dieſes uch haben wir noch
unter uns und In eben dieſem Buche, in der vierten
Stufe: „vom ſeligen und lobenswerthen ehorſam“
ſagt ohannes gerade zu, daß ohne Beich kein Sün
der den Herrn r In dieſem nämlichen Kapi
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tel „von der vierten Stufe“ finden wir ein merkwür⸗
ige Beiſpiel der geheimen und öffentlichen Beicht,
woraus ſich wieder rechtfertigt, daß die geheime Beicht
zum heil Sakramente weſentlich gehöre, die öffentliche
aber Uur eine Art eines Genugthuungs-Werkes ſei
Wir en den eiligen Climakus erzählen:
„Einer einer Räuberbande flüchtete in ein Klo
ſter mit dem feſten Entſchluſſe, dem klöſterlichen en
in rengſter ſich zu weihen. 0  em zuerſt
dem bte ſeine Sünden gebeichtet hatte, der
Abt ich will, daß du deine ünden auch mn Ge
genwart aller Brüder bekenneſt Jener ſeine Sünden
wahrhaft haſſend, und auf das falſche Schamgefühl
nimmer achtend, erſpra auf das Standhafteſte die
ſes zu un Und wenn du Wi ſagte er, ſo vill
ich dieß au in Mitte der Stadt Alexandria hun
Hierauf verſammelte der Abt alle Ordensmänner,
350 an der Zahl, iu der IX Ind zwar eben,
der Gottesdienſt gehalten wurde CEs Wwar Sonntag.
Nach Ableſen des Evangeliums ließ den Schuldi⸗
gen herein führen Die un  e waren ihm gebunden,
ein härener Bußſack umgab ſeine Lenden, Aſche lag
auf ſeinem Haupte, auf die YIIX ſtreckte ſich hin
und ſo bekannte nun einzeln Schrecken
er. Als Er un ein ſolches Sündenbekenntniß ab⸗
gelegt atte, erlaubte der Abt erſt ihn zu ſcheeren,
und den Brüdern beizugeſellen. ſo ſagt Clima⸗
kus, fragte den abſeits, eTr ſeinem Ur
heile eine ſo remde Geſtalt, eine ſeiner Sanft  —  —
muth Ind Güte nicht entſprechende Anordnung, gege
ben hätte? Er aber agte Ur Um zweier Dinge
villen. ur erſte, den Beichtenden durch die ge
genwärtige Beſchämung von der ewigen Iu Veſe
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fürs weite, eil ich einige habe, die ihre Sünden
noch nicht gebeichtet haben um, ſie dadurch zUum Be  —  —
kenntniß derſelben aufzumuntern ämlich
Ei Niemand Verzeihung derſelben
erlangen kann.“

Dieſer nämliche Kirchenlehrer ſagt auch „Wer
jede Schlange ſeinem Herzen zu entdecken bereit
iſt, der hat ſeinen lebendigen Auben gezeigt, wer
ſie aber den Winkeln ſeine

8

— Herzens verbirgt, irrt
noch unſtät Umher „Mein Sohn der du dem errn
gehorſameſt, aß dich nich betrügen vom Geiſte det
Eingebung, deinem Lehrer deine nden gleichſam Iu
der Perſon eine andern zu entdecken, denn ohne
Schamröthe läßt eS ſich von der kwigen hma Iiin
mer frei werden Entblöße deine Wunde dem Arzte,
ſage e8 und ſchäme dich nicht Vater, das iſt nenne
Sünde und merne Schuld die Ur nenne Träg⸗
heit nicht Ur die rägheit eine andern geworden
Sei, wenn du zUr ki gehſt, ſowohl dem ei
als der eele nach, wie enn Verurtheilter, wie en
Ur Strafe Verdammter, enke dein Auge zur
hin, un benetze, venn du annſt, die Füße deines
Richters und Arztes wie die Füße Chriſti, nun
Thränen. 74

„Größer als die Taufe iſt nach der Taufe, ob⸗
wohl dieß ern kühner Ausdruck iſt, die Thränenquelle
der Buße. Hätte btt ſeiner Ute und Barmher⸗
igkeit ſie dem Menſchen Ui geſchenkt, ſo würden

wenige, hie uind da, aber äußerſt wenige ſelig
werden.

Ein Zeitgenoſſe des Johannes Climakus iſt Gre  —
gor der 1⁰0 der alle Männer des ahrhun  —  2
dertes übertraf, uind von 590 bis 604 den römiſchen
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Stuhl zierte Das eugniß dieſes Mannes allein
dürfte alle übrigen eugniſſe überflüßig machen

Im Buche ſeiner Sittenlehren ſchreibt
Wer das Ute vas wünſcht, erlangen will muß

daß Böſe, vas eLr hat beichten.“ Im
ei e8 „Das ſind die Zeugniſſe der wahren

Demuth, daß ſeine Bosheit erkenne, uud nach⸗
dem ieſelbe rkannt, ſie ur die Stimme der
l eröffne. . In der Homilie über die van  —
gelien chreibt Er „D  Ie Beicht iſt gleichſam eine Er
öffnung der Wunden wei das Gift der Sünde, wel  —
ches der cele verborgen war, der Beicht
auf emne heilſame eiſe herausgefördert wird.“ In
der Auslegung der Bu

ſalmen rklärt ſich noch
deutlicher „Ein jeder ſoll beichten, und
Wwie geſündigt hat, ob S aus Unwiſſenheit ans
Uebereilnng oder mit Vorbedacht ſei 7 „Die
Sünde“ chreibt er der Auslegung des E
der Könige, „muß nan der Beicht offenbaren,
aber nicht durch erne Unwahrheit vergrößern,
muß ſie ſo beichten wie ſie begangen 0

Dieſer glorreiche hei Pabſt, 4 vollkommenes
U  er für Seelenhirten Ur von allen wie ein

darumOrakel angeſehen durch welches ott ſpricht
ſich auch von allen Seiten her die Gläubigen ihn
wandten, um Aufklärung ihrer fel und Beruhi⸗
gung In ihren Aengſten zu erhalten.

nter den Perſonen, die ſich U  1*  ber innere Lei
den be ihm Raths erholten war auch ene Matrone,
Namens Gregoria, aus der Umgebung der Kaiſerin
Sie ard von Gewiſſensängſten gefoltert ob
glei ſie emne aufrichtige uInd Beicht Über ihre
Sünden abgelegt 9 Sie ſchrieb aher den
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eiligen ihm den Uſtand ihrer Soele ganz zu
offenharen ind agte ihm, daß ihre Unruhe erſt dann
würde emn Ude wenn Er e verſichernnehmen,
würde, Urch Offenbarung, daß alle ihre
Sünden ihr nachgelaſſen ſeien. Gregor gab ihr ene
Antwort wie ſie von einem, der Kenntniß
der Wege Gottes vollendeten, Manne erwarten kann
„Du begehrſt von mir, „etwa das zu  —
gleich ſchwierig und nutzlos iſt; ſchwierig, eil
der Offenbarungen unwürdig bin; nutzlos eil du
bis an das Ende deines Lebens das El bis du

mehr wirſt weinen können, deiner Sünden wegen
nie ohne Unruhe ſein darfſt Du ollſt derſel⸗
den ſtets zittern, Ind .— unaufhörlich durch deine
Thränen ausſöhnen. Paulus war bis den dritten
Himmel entzückt; ind er fürchtete dennoch, verworfen
zu werden. Die Sicherheit iſt die Mutter der Nach  2  —
läſſigkeit. .

Wer das eben dieſes wahrhaft großen Pabſtes
ennt, und ſohin die Zahl Ind den mfang
ſeiner riften, die 1 und das Weitausſehende
ſeiner haten und erke, der Dir nicht nehr glau
ben daß e8 noch Sterblichen gibt deſſen An
denken thätiger und ge egneter wäre  *

Noch Etwas l Sittengeſchichte dieſes Jahrhun⸗
dertes Faſt bei allen Völkern aber vorzüglich bei den
abendländiſchen, finden Wwir Um dieſe Zeit den Gebrauch
der Ordalien der Gottesgerichte Bei Vergehen,
die ſchwer 5 erweiſen Ind eben ſo ſchwer abzu  te
ben waren, nahm man 1  U dieſen Gerichten ſeine Zu  —
flucht Sie beſtanden gewöhnli darin daß die be
ſchuldigte Perſon entweder glühendes Eiſen anrühren,
bder Üüber 0  E weggehen mußte; geſchah dieſes
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ohne Beſchädigung, ſo wurde die ſolchen Ver
gehens angeklagte Perſon 17  für un  uldig, im egen  —
theile aber für ſchuldig, gehalten. Mit welcher Weis⸗
hei hier die heilige 1 dieſe rdalien
chädlich zu machen Es var nämlich verordnet, daß
jede Perſon, die dem Gottesgerichte ſich unterziehen
wollte, vorher beichten mußte, erſt dann ard die
Anwendung der rdalien entweder geſtattet, bder ver
wehr Um aber auf den, der ſich denſelben unter
ziehen wollte, oder mußte, einen noch tieferen Ein⸗
druck zu machen, ſo ge dieſe dalien unter
der heil Meſſe, und der Prieſter mußte ogar das
glühende Eiſen vorher weihen.

Es läßt ſich nich läugnen, und wir müſſen die
Kraft des Glaubens bewundern, die ott oft wun
derbar damit elohnte, daß E der n  9hu In dieſen
eri  en eugni gab So erzählt der Ildephons,
daß Montanus, Biſchof von Toledo In Spanien,
erſelbe, der beim ortigen Coneilium im
den Mai, den Vorfitz führte, von einigen bos  —  —
haften Verläumdern des Laſters der Unzucht beſchul⸗
digt worden. Um ſeine Unſchuld zu erweiſen, nahm
der fromme, gottesfürchtige Mann, br zum Al⸗
tare ging, Am das heilige er darzubringen, eine
Menge glühender Kohlen in Gegenwart der Gemeinde
In ſein Gewand Als die heilige andlun 3u Ende
war, fand die Kohlen In voller Glut, uInd dem⸗
ungeachtet das et auch nicht Im mindeſten verſehrt.
(Stolberg XIX Abth 320.)

VNI
Mit jedem Jahrhunderte häufen ſich die Zeug

ni für die katholiſchen Wahrheiten, die vir Unter⸗
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ſcheidungs Lehren nennen Ein eigener Beweis f.  Ar  3„ die
Nothwendigkeit der Ohren-Beicht, als einem weſent⸗
en Theile des Bußſakramentes, In die Poeni⸗
tentialen, Bußbücher.

In dieſen Poenitentialen vurden nämlich aus
der eberlieferung, päbſtlichen Dekreten Conei⸗
ten Beſchlüſſen, auch aus den Satzungen einzelner
Biſchöfe, namentlich der Bußprieſter, die Kirchenſtrafen
aufgeführt die f.  Ur dieſes jene gebeichtete Vergehen
geſetzt Das erſte Poenitentiale des Abendlan
des iſt aus der Hälfte dieſes Jahrhunderts;
eS hat den heil Theodor, Erzbiſchof von Canterbury,

Verfaſſer Wẽ

IT aus dieſem Bußbuche, daß
die kirchlichen Strafen zur Zeit des eiligen Theodor
ſchon viel milder waren, als In früheren ahrhun
derten ſo wie auch die Dauer der Buße III vieles
abgekürzt wurde Wer vorſätzlichen Todtſchlag be
gangen atte, mußte ſieben Jahre, nach be
gangenen Ehebruche drei J  ahre, Ind ſUr jede andere,
jedoch nicht mi efleckung fremden Ehebettes egan  —  —
gene fleiſchliche Sünde enn ahr U un Wẽj

e

emne Bemeſſung der Strafe nach Graden bg  —
lich geweſen ohne umſtändliche ei ohne enaue
Bekenntniß ſeiner Sünden?

Wẽü

I nannten eben die Bu

rieſter wer ſich Über
das Amt derſelben näher unterrichten Di leſe den
LIV hni von Stolbergs Band
13 Es iſt der katholi Kirche nichts neu, der
Poenitentiarius der Vorſteher der päbſtlichen
Poenitentiaria Rom, ſo wie die Poenitentiarii an
Metropolitan⸗ und Kathedral-Kirchen reiben ſich
aus den erſten Jahrhunderten her Obſchon jeder
Prieſter ſeiner Weihe Beichte hören und die
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Losſprechung ertheilen kann, ſo durften es von jeher
doch Ur diejenigen, welche Biſchofe 0 be
vollmächtigt waren. Auch aren Graä  N geſetzt und
chwere wurden Iunmer der Erkenntniß des Bi⸗
ſchofes vorbehalten welche Erkenntniß dann die Bi⸗
ſe den don ihnen angeſtellten Poenitentiariis ab
traten In etziger Zeit iſt das Amt eine päbſtlichen
Poenitentiarius der ſtets emn Cardinal iſt, die Er⸗
theilung der Disſpenſationen Fällen, die dem Pabſte
reſervirt ſind Jů den Coneardaten die die Päbſt

Zeit mit den Regierungen abge  0  en aben,
iſt ausdrücklich bedingt daß jedem Biſchof⸗
Sitze en Domkapitular das mit eine Poenitentia⸗
rius verſehen 0 der nach dem Coneilium von Tr
dent 688 XXIV de Teform Üüber ahre alt
und Doktor, Dder doch entiat  —  2  —.— der Theologie, oder
des kanoniſchen Rechtes ſein ſoll ern ſolcher
nicht IM Kapitel, welcher Fall entbar iſt, ſo würde

7ꝛ7

Canoni⸗emn ſonſt als vollkommen taugli erkannter
cus genügen.

ES3 äßt ſich Ni äugnen daß lit der Schwä⸗
chung der Diseiplin, der Bußwerke für gewiſſe
Sünden, das Nſehen wie die Wirkſamkeit der uß  —  —
anſtalt ſelbſt, viel verloren hat wäre  * wünſchens⸗
werther als die Einführung eine Bußbuches
welchem vorgezeichnet waäre „ mit welchen Genugthu⸗
ungswerken dieſe, jene Sünden, nach ihrer Größe,
ihren Umſtänden den perſönliche Verhältniſſen des
Sünders ihren Folgen 20 zu elegen ſeien Wẽĩ

11 ver
kennen die Schwierigkeit eines ſolchen Werkes nicht
das faſt Kaſuiſtik ausarten dür  fte; Wir ſind aber auch
innigſt von der 0endigkeit desſelben ber
zeugt, ſoll Einhelligkeit Behandlung der Sůn

39
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der ſtatt finden. Freilich mußte 10 em Bußbuch
Biſchofe ausgehen.

Der heilige Raimund von Pennafort, der urch
vorzügliche Gelehrſamkeit ſich auszeichnete ind in der
Seelſorge ſehr erfahren ar, bat einſt ſeinen Ordens⸗
Obern, möchte ihm irgend emne ſtrenge U auf⸗
erlegen; und worin eſtand dieſe Buße? Raimund

eine Sammlung von Gewiſſensfällen Un⸗
terrichte der Beichtväter und derjenigen, welche die
Dra ſtudiren verfertigen. Wir 0  en dieſes Werk
s machte 3u ſeiner Zeit en ſo großes Aufſehen, daß
Pabſt Gregor den Verfaſſer nach N  Iom  V ri  ef, und
ihn U ſeinem Beichtvater machte (1230) Die Buße,
ſo ihm Raimund inmal auferlegte beſtand arin,
daß der alle Bittſchriften annehmen Uund leſen,
und ohne Ver  U darauf antworten te
I en ſo viele erke Üüber die Verwaltung

des l Bußſakramentes; aber eines, das dieſen
ren Gegenſtand: „die Auferlegung der Bußwerke“ in
a8 etail behandelte, noch weniger enne Morm an⸗

gäbe, die fi  x die ſämmtlichen Beichtväter auch nur
Ei Diözeſe maßgebend are

Wir haben hier Punkt berührt, der allen
Nutzli 10 nothwendig erſcheint, aber nicht ausführ⸗
bar, und doch glauben wir, daß, enn ein Menſchen
kenner, en viel erfahrener Beichtvater auf dieſes Feld
der Literatur ſich werfen wollte, und mit unverdroſſe⸗
ner Geduld aus dem *  N  eben und irken erkannter
Seelenführer Beiſpiele ſammelte, wenigſtens eine ſehr
brauchbare Auswahl von Bußwerken, die dieſen,
oder Fällen aufzulegen zu Stande käme,

Sammlung die von Beichtvätern mi Freude und
ank begrüßt werden würde
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III
Beda, der Ehrwürdige, unter welchen Namen

er mehr ekann iſt, als er den amen eine
Heiligen arb IMm 735 kurz vor ern Iu
63 0  re ſeines Alters eda gehörte unſtreitig zu
den fruchtbarſten Schriftſtellern ſeiner Zeit Dieſer ebenſo
romme, als fleißige Benediktiner Jarrow England
hat uns ebenfalls ein u  U hinterlaſſen, unter dem
ite „Heilmittel gegen die Sünde.“ Im Kapitel
dieſes Buches ſagt er „Laſſet uns dem Geſetze gem
die Unreinigkeit eine größeren Ausſatzes dem Prieſter
offenbaren un nach deſſen Gutbefinden auf Iim  —  —
lenr für ene Art, ind wie ange * eſehlen ird
uns der Reinigung unterwerſen 74 In ſeiner Erklärung
des Kap des heil Apoſtels Jakobus ſagt ge
radezu: 77  Iei können die Sünden nicht nach⸗
gelaſſen werden 46

hon früheren I  ahrhunderten egegnen uns
Spuren von Generalbeichten Als en Curioſum aus
der Sittengeſchichte dieſes Jahrhunderts erlauben wir
uns aus dem Leben des heil Corbinians folgendes
reigni mitzutheilen. Es war gegen das ude der
erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts, daß dem eiligen
Biſchof auf ſeiner Reiſe zu dem ajor Domus In
ene Truppe Soldaten und Schergen begegneten, die

Dieb, Namens er zum Galgen führten
Corbinian erbarmte ſich des Unglücklichen, und bat,
daß man deſſen Hinrichtung noch ſo ange aufſchieben
mo  e, bis en nuun dem Major omus darüber ge
prochen ätte; und da ieſe Bitte ihm nicht gewährt
wurde, ſo nahm eLr den Verurtheilten bei Seite, ließ
ihn emne allgemeine Ei ablegen nahm ihm dann
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das Verſprechen ab daß EL, wenn ott ihn am Le—
ben erhalten würde, die Welt verlaſſen, und Nur
7  7  veinem Schöpfer und Erbarmer dienen wolle, bezeich
nete hier auf deſſen Kopf ind Schultern mi dem
Kreuze, und überga ihn wieder den Händen der Ge⸗
richtsdiener Sobald Corbinian ajor Domus
kam, bat er ihn, ihm den ode verurtheilte
Verbrecher er zu chenken Pipin gewährte mi
Freude die Bitte Sogleich var ern Bote zur Richt⸗
ſtätte entſendet und le da der chon Hingerichtete

noch, wurde vom Galgen genommen und war
von jetzt an der treueſten und frömmſten Schü⸗
ler ſeines Befreiers, (v Kerz e  ichte der R

477.)
nter dem Pontifikate Pauls (757 768)

blühte auch der heil Chrodegang, Biſchof von Metz
Dieſer ſtrenge Ind eifrige Biſchof wollte au das
Inſtitut der Canoniker den biſchöflichen Cathedral⸗
kirchen ſeiner Urſprünglichen, heil Auguſtinus
getroffenen, Einrichtung wieder herſtellen Man kann
die ege die Chrodegang ſeinen Canonikern gab
nicht ohne tiefe Rührung leſen; eS dieſem
Jahrhunderte chon enn ſehr großes Sittenverderbniß

mnter den Geiſtlichen eingeriſſen ſein, denn
eS kommen der ege Warnungen und Strafen
auf Vergehen und Verbrechen vor, die unmöglich
heinen ſollen Für unſeren we führen wir

Folgendes an te 82  —  —  Canon welche Prie⸗
ſter mußten IMm V  ahre dem Biſchofe
beichten nämlich Im Anfange der Adventzeit und
dann von dem halben Auguſt bis zUum erſten Novem  —  2
ber Wer des Sakramentes der U noch öfter b
Urfte, meldete ſich bei dem Biſchofe, welcher ihm als
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dann entweder ſelbſt die Beichte abnahm, oder emen
andern ſter hierzu namentlich bezeichnete Alle
übrigen eriter jeden Sonn⸗ und Feſttag nach
vorher abgelegter ei zu dem des Herrn.

Es dürfte auffallen daß die Canoniker des
Chrodegangs zweimal IM re erpfli et

zu beichten; wenn man aber die ganze Regel
der Canoniker eleſen, 0 kann das nicht mehr auf⸗
fallen Sie lebten unter den Augen des Biſchofs
Nicht war die Tagesordnung auf das Genaueſte
vorgeſchrieben die ege verbreitete Ich auf das

erhalten bei Beſuchen, auf die zu beobachtenden
Anſtandsregeln unter ſich, auf den Gang, die Hal⸗
tung des Leibes, auf den Ton der Sprache ſogar
J  &  edes Vergehen var ogleich geahnet, und nach
der Größe desſelben auch geſtraft.

IX un X

Wir erkennen es daß ene eitere Anführung
von Belegen für die weſentliche Nothwendigkeit der
Ohrenbeicht heiligen Bußſakramente überflüßig
iſt Doch, um das erſte Jahrtaͤuſend voll zu machen,
Ind größere Mannigfaltigkeit von Beiſpielen zu
erzielen, ſei eS uns erlaubt, auch aus dem ind *
Jahrhunderte noch Belege anzuführen.

Unter dem Pontifikate III wurden ehr U
Provinzial⸗Coneilien gehalten. Eines der rei
Wwar das zu Chalons IäM 813 denn alle Bi

und der großen andſchaft Lyonnais wo
auch die Diözeſe von Tours gehörte, waren auf

demſelben verſammelt Das Coneilium machte Ca
nones IäM 32 ſagen die verſammelten Väter „Wir haben
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erſehen, daß auch dieſes eine Verbeſſerung nöthig ha
be, daß einige, da ſie ihre unden dem Prieſter
beichten, ſelbes nicht vollſtändig thun, weil eS aber
gewiß iſt, daß der en aus 5  ei Weſenheiten be
ſtehe, näml aus und Seele, und zuwei⸗
len aus innerlicher Regung des Gemüthes, zuweilen
aus Schwachheit des el ſich verfündigt, ſo
müſſen Uur eine fleißige Erforſchung dieſe Sünden
unterſucht werden, damit aus beiden eine vollſtändige
el wird.“ ES wurde Ian Anſehung der U den
Prieſtern zur gemacht, bei Auflegung derſelben
im Beichtſtuhle ſich nach den Kirchenſatzungen zu rich
ten 7 Uur kein nfehen der Perſon ſich irre führen
zu aſſen, keinem Under ſich günſtig zu erzeigen,
aber auch ke  mnen
deln

nit Härte ind Bitterkeit zu an⸗

Drängt ſich nicht auch hier wieder der Wunſch
nach einem 0  robirten Bußbuche au

Wer kennt nicht Uin, Bedas berühmteſten
Schüler, welcher wegen ſeiner großen Gelehrſamkeit
aus nglan den Hof arl des Großen berufen
wurde? In ſeinem 741 Briefe beklagt e8 ſehr, daß
einige vären, die es vernachläſſigen, ihre Sünden dem
Prieſter zu beichten. „Ach, ruft er dieſen Unglück  —
lichen zu  4 „habt ihr e8 vergeſſen, daß es ein Glaubens
rtite iſt, daß die Prieſter von Chriſto die Gewalt
zu binden und zu en bekommen haben!

In dieſem Jahrhunderte leſen wir wieder von
vielen Generalbeichten, die abgelegt und aufgenommen
wurden, wie im eben des heil Biſchofes Lud
ger, dann in dem des ofe Ansgar. tol⸗
berg 25, 339 26, 357.)

Im 0  re 968 ſtarb die Königin Mathild e.
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leſe u  2*  ber Lob erhabene Fürſtin verwendete in
threr letzten Krankheit drei Tage zur Bei die 7
ihrem Enkel, Heinrich, Er

F

2

biſchof von Mainz, der et⸗
gens deßwegen Kranken nach Quedlinburg kam,
ablegte. Heinrich reichte ihr auch die anderen heiligen
Sterbſakramente. Fünfzehn Jahre päter folgte Ma⸗
thilden, die die ir als eine Heilige verehrt, ihr
Sohn, Kaiſer Otto II., In die Ewigkeit nach. Otto
befand ſich in Rom, wo ＋ dahin brachte, daß
nach dem ode Benedikt VII., der eben geſtorben war,
ſein bisheriger Erzkanzler im Reiche Italien unter
dem Namen Johannes XIV auf den päbſtlichen U
rhoben ward. Seit der verhängnißvollen Schlacht bei
Tarent, wo er durch die Li

ſt der Griechen ind die
Dazwiſchenkunft der Sarazenen, ihrer Verbündeten, eine
gänzliche Niederlage erlitt, ern geheimer Kum⸗

ſeinem Herzen, und untergrub immer mehr
ſeine Geſundheit. Er erkrankte rnſtlich und da
fühlte, daß 8 ſeine etzte Krankheit ſei, verfügte
Üüber ſein Vermögen, beichtete dem Pabſte Iu egen  —  —
Art einiger Biſchöfe und Prieſter in lateini  er
Sprache, Ind verſchied bald darauf Aum Dezember
983, im a0 ſeines V  ebens.

Laſſen wir nun den en der Ueberlieferung
fallen, und ſtaunen wir über die Schamloſigkeit der
Proteſtanten und Conſorten, die noch eute ohne
Scheu ſich als Unwiſſende zu brandmarken, das Sa
krament der uhe läugnen, und von der Beichte, als
einem weſentlichen Erforderniſſe zu dieſem Sakramente,
ni wiſſen wollen, obwohl ihr Koryphäus, Luther
ſelbſt, der chon zweimal eine Generalbeicht abgelegt
hatte, Im 0 1510, un in Rom, durch eine

allgemeine, obder Generalbeicht, über alle Sünden ſei

—
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nes ganzen Lebens ſich reinigen vollte (Siehe Ulen  2
berg Martin Luther V  eben und Wirken. Mainz
bei Ir  eim und bwohl Er noch In ſeiner
Schrift „Wider die 32 rtite der Theologiſten zu
Löwen NI agte „die Buße ſammt der Gewalt
der Abſolution, oder Löſeſchlüßel iſt emn Sakrament
denn ſie hat die Verheißung und glaubt Vergebung
der Unde unt Chriſti Willen 76

CES gibt Wahrheiten, die ſo II die menſchliche Na  —
tur eingegraben ſind, daß ſie rkannt und geüht verden,
ohne daß ſie orme geglaubt werden Zu dieſen
Wahrheiten gehört auch die Nützlichkeit des Sünden—

Darumbekenntniſſes viele proteſtantiſche Ge
lehrte, wenn ſie darüber zu reden kommen, 0 ſt ganz
katholiſch ſich ausſprechen, ohne aber bis zum Be—
kenntniß des Dogma ſich rheben zu können weil
zwi  en Erkennen Und auben ene ungeheure Kluf
iſt die nur das Gebet auszufüllen vermag So ſagt
un Leibnitz 265.) 77 Gewiß . twas
chön und liebenswürdig iſt der chriſtlichen eli
gion, ſo iſt eS dieſe Einrichtung, die Beichtanſtalt,
welche Chineſen und Japaneſen bewundert ha
ben, denn die Nothwendigkeit zu beichten, ſchreckt
viele, beſonders jene, welche noch nich verhärtet ſind
von der ünde ab, und gewährt den Gefallenen
großen Troſt, ſo daß glaube, enn frommer, geſetz
ter und lug er Beichtvater ſei enn großes Werkzeug
Gottes zum Heile der Seelen denn ſein 10 nützet
un zur Regelung unſerer Neigungen, zur Wahrneh⸗
mung unſerer Fehler, zur Wiederſtattung des Ent
wendeten Erſatze — Schaͤdens zur Zerſtreu⸗
ung der Zweifel zur Aufrichtung des niedergebeugten
Geiſtes endlich zul Tilgung oder Linderung aller
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Seelenübel un wenn man auf Erden kaum etwas
Vortrefflicheres als en Freund finden kann,
wWie wichtig erſt wird der dann 2  für uns der-⸗
ſelbe durch die unverletzbare Heiligkeit eines göttlichen
Sakramentes zur Haltung der Treue und zur ilfe
leiſtung ver  ichte iſt 74 Man möchte bei dieſen Wor⸗
ten ausrufen: WMWie wahr, wie chön! aber ſie 0  en
nicht einmal den für die gute ache gewonnen, der
ſie geſprochen hat

Die Proteſtanten fühlen * Unglück des Verlu  —  —
ſtesDder Beichte und die Verſtändigen feufzen darüber;
aber ſie In nicht IM Stande, Einrichtung Die
der einzuführen, zu der göttliche Autorität erfor  —
derlich iſt Von Anmon Iu andbuche der
chriſtlichen Sittenlehre 1832 Bů Abth 181
bejammert dieſes Unglück mi folgenden Worten
„Durch den Einflnß des Calvinismus deſſen reunde
der Beichte abhold waren, und ſie als twas
Päbſtliches verwarſfen dann des Deismus der
Poſitive durch Abſtraktionen zu entfernen uch viel
ei durch die Bequemlichkeit der Geiſtlichen IM den
Städten, iſt die Privatbeichte vielen Or
ten verdrängt und eine allgemeine Vorbereitung und
Andachtsübung, denn mehr, als das iſt doch die all
gemeine Beichte kaum verwandelt worden Aber die
Erfahrung hat auch chon gelehrt daß ſich ſeit dieſer
Zeit die ah der Communikanten ſehr vermindert daß

durch die Privatbeichte der evangeliſchen Kirche
das ittel moraliſchen Disziplin aus den
Händen gewunden, und den Geiſtlichen den Weg zu
der ihnen anvertrauten, beſondern Seelſorge faſt ver
ſchloſſen hat 74

Wenn alſo die 251 Väter des heiligen allge
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meinen Coneiliums von Trident den VII Canon
Bußſakramente ſo abfaßten: „Si quis dixerit, I SaACTA4S
mento Poenitentiae 20 fremissionem Peccatorum DeCessa-
Fium IIOII 8886E jure divino, Confiterf O0mnia 4 singula
peccata mortalia, guorunn memoria CUI  — debita et dili-
genti praemeditatione habentur, ehlam oceulta et 4uae
sunt cCOontra duo Utima Decalogt Praecepta et Cireum-
stantlas, peccati spéciem mutant; 8Sed 62  — COII-
fessionem tantuum 8886 Utilem 20 erudiendum eb 60Hu1—

sSolandum poenitentem, t Olm Observatam fuisse tan-
tum ad Satisfactionem Canonieam imponendam; Alt
dixerit, EO8S, qu¹ Omni peccata Confiteri student, Rihfßl
relinquere velle divinae misericordiae ignoscendum aub
demum, OII Kcere Confiteri Peccata venialia, ANlA—

thema Sit.“ Wenn ſie, agen wir, dieſen Canon
ſo abfaßten, vas thaten ſie Anderes, als daß ſie
das, was die immer und berall geglaubt und
ge  , wie in einem Brennpunkte ſammelten, die
Wahrheit dem Irrthume gegenüber reng limitirten?

Der Strom Dder eberlieferung iſt ein wunder⸗
bares aſſer, man ihm folgen inan oder
erab, ſo eS uns zu dem, der das und das
iſt, der Anfang und das n Dieſes lebendige Waſ⸗
ſer hat ſeine Quelle In —0

eſus, und führt wieder vu

Strigl, Can.



Vibel und Erblehre.
Bruchſtück aus einem größeren, noch ungedruckten erke,

betitelt ＋

ie kirchlichen Zeitmomente,“
vVO

*W 6 Deller.

(Schluß.)

Iſts ein Wunder, iſt e8 eine Ungerechtigkeit, wenn
der Stuhl, nachdem die Bibelgeſellſchaften
nglan mit den Männern de 8 Umſtur⸗
zes Hand mn Hand vorgehen, ſie ſelbſt eine
lenz nennt? ren Zwecke? Sind ſie chriſt
lich und evangeliſch? 0  en ſie ſich vor dem Rich  —
terſtuhle Gottes rechtfertigen? man im Stande,
das unſägliche Unheil zu entſchuldigen, was man ſo
In ndern  *  „ angerichtet, die vordem Frieden
hatten  2  7 bll die Freiheit ſich auf ſolcherlei Wegen
Bahn brechen für die Zukunft? Und welch' ein Sumpf
iſt es, In den man das praktiſche Chriſtenthum, Tu
gend, Civiliſation und Humanität verſenkt?

Wie entrüſtet u  ber eine Verkehrtheit und
Manipulation erhebt ſich nicht der dle Proteſtant, Dir
und Profeſſor Heinrich Leoj zu Halle, und don
ner ſeinen übereifernden Glaubensgenoſſen in dem
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„Halliſchen Volksblatte,“ 1853 Nr. Seite 61
mter Andern zu  8 „Wenn ich die Geſammtwirkung
der ngliſchen Umtriebe Iin Italien in den letz
ten i,  ahren betrachte, ſo nehme ich eS dem Pabſte
ni übel, wenn er von ſeinem Standpunkte QAus die
Bibelgeſellſchaften eine ibenz nennt;
denn obwohl ſie In der der engliſchen Wühle—
reien in Italien, die dieß Land weſentlich mit in ſo
tiefes nglu geſtürzt e n, uIn d weiter 4
ſtürzen ſuchen, leichthin das unſchuldigſte le
ind; ſo iſt doch ihr Beſtreben den andern ſchuldigeren
Gliedern dieſer eu Machin aAtio
unwillkürlich auch zu Ute gekommen, und England
30 Italien, dem * Chriſtenthum und chriſtliche
Schule urſprünglich verdankt, dieſe Schuld in einer
eiſe zurü die ihm noch ſichwere Verantwor⸗
un g bei btt bereiten dürfte.“ — Was die
in den Händen der Propaganda jetzt geworden, ezeugt
Dir Leo mit folgenden Worten: „Di i ſt
die H  haut, n der er  0 ſrecht.“ —
„Ja Freund, der brave Mann in ſeiner ge⸗
rechten Entrüſtung fort, „wenn Pabſt wäre,
uind Italiener, ich erhübe meine Stimme auch gegen
14  k Umtriebe.“ Endlich chließt er ehr be
zeichnend folgendermaßen: „Denke dik zum
Himmel ſchreiende Schuld, die der Eifer des engli  —  —
chen Proteſtantismus und Merfkantilis⸗
I U 8 durch ſeine Intereſſen ungariſchen
Verhältniſſen auf ſich geladen hat, in bornir⸗
te Le U n dieſem ande gan  F fremder
Anſichten und Betriebe in asſelbe, und ohne fel
eder hier, noch In Italien, aufhören wird, weiter auf
ſich zu laden.“ Man ieht, wo der ausgezeichnete
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Hiſtoriker hindeutet, und ird e8 ond leichter be
greifen und gere  fertigt finden, was von mir ſchon
hen geſagt worden. Id Ungarn iſt ſo gut enn
er des proteſtantiſchen an ge
worden, wie Italien, Piemont, die katholiſche

ch w eiz, ind * noch andere Länder dü f. n, benn
die Geſammtregierungen des Continents nicht, klüger
geworden durch —  — vielfältigſten und höchſt traurigen
Erfahrungen, England zu Paaren treiben, und ſeiner
Pro paganda mit eLr in der
Han d und dem Teufel im Herzen ern
Ende machen.

So hat wahrlich weder Chriſtus, noch irgend
Einer ſeiner eboten, das Evangelium zu
predigen und anzupflanzen.

Und nun richte, und ſchmähe an noch den
Ind die katholiſche Kirche!“ *)

Allein eS iſt noch ein Hauptgrund vorhanden,
welchen Willen die katholiſche I der Bibel⸗

Propaganda wirken und dieſelbe verwerfen
muß.

Ohne Widerrede gilt der katholiſchen Ix die
Bib el als ein hochheiliges Buch, als ein höchſt koſt⸗
barer Schatz. Sie iſt ihr einer der Hauptarme jenes

*) Was thun denn die Proteſtanten ihrerſeits bezüglichder Einführung der Biſchöfe m ugland, oder bezüglich der
Miſſions-Prediger, der eſuiten, Liguorianer u in
Deutſchland? Gräuliche Furcht vor der Zunahme des atho  2  2
lizismus treibt ſie insgeſammt zu Maßregeln, welche nicht
nur nicht mit dem gerühmten Tolerantismus, ſondern nimit der Klugheit und Humanität, noch weniger mit dem Evan⸗
gelizismus vereinbaren ſind
Abwehr der katholiſchen IX

Doch 49 man üher die
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göttlichen Offenbarungsſtromes, welchen der höchſte
Gott, in der Fülle ſeiner V  te  be und ſeines Erbarmens,
über die ſündige Menſchheit ausgegoſſen, und deſſen
Wogen ſie reinigen, heiligen und dann elig
keit zuführen ſollen, welche er I ſeinen ewigen Hüt
ten ereite hat Allen, die an ſeinen eingebornen u
Jeſus riſtu glauben, uind ihm re rgeben en
bis an's nde ihrer rdi  en Tage Allein ihr iſt die
tbe nich die einzige Quelle * heilſamen
nade, wie — — 5 das durch die Reformation den rote  —  —
ſtanten geworden, und wie ſie ſie bis auf dieſen Tag
ausſchließlich dafür anerkennen. Die katholiſche Ir
nimmt afur auch das ungeſchriebene Wort
ottes an, welches die Apoſtel aus dem Munde
145

&

eſu, wie durch Eingebung des heil Geiſtes, empfan⸗
gen, der Ir übergeben und welches dieſe bis auf
unſere Tage unverſehrt und treu von zu
eſchlecht, von Jahrhundert zu Jahrhundert Üüberant⸗
wortet hat 1  ich geſprochen, ei das die Ueb eTLr:

lieferung, Tradition oder 1  ehre. Da
ſie ſich desſelben Urſprungs erfreut, genießt ſie in der
katholiſchen Ir ieſelbe Autorität, wie die heilige
Schrift 14, ſie vandelt mit ihr gleichſam Hand in
Hand durch die I Aerg.

e Urheber der Umwälzung des Jahrhun⸗
er geriethen nit der Ix Iin Streit, und weil
dieſe In ihre  Meinungen nicht eintrat; ſo ließen ſie
ſich Ar ihre Leidenſchaften verleiten, ſich von der
1 gewaltſam loszureißen. Schon daß der olze
und zornmüthige⸗Luther E ange mit dem Riſſe gezö
gert, beweiſt, wie ſauer es m ankam, denſelben her
beizuführen; denn Iu ruhigeren Augenblicken begriff
eS wohl, in welchen Widerſpruch er dadurch mit
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den laren Au  rüchen der heil Schrift gerathen, und
wie er die Wucht der Verdammniß auf demjenigen
laſte, der nach dem Worte eſu (Matth 18. 17),
die Ir nicht öret; denn die Ir iſt d u
und rundfeſte der Wahrhei (4 Tim. 3,
15) Wo aber die Stimme der Leidenſchaften mehr An
ang findet, als die Wahrheit, übt ſie auch mehr Macht
über die Gemüther der Menſchen aus, ind eßhalb ließ
ſich auch der leidenſchaftliche Wittenberger Doktor und
Onch von ihr hinreißen, un opferte den Gehorſam,
Millionen mit ſich in gleiche Lage verſetzend, Wollte
A  er durchbrechen; ſo mußte er das Anſehen der
Kirche verwerfen ind zernichten; und 0 dieſes
gelingen, ſo te ihm ni Anderes übrig, als die
Gültigkeit der 1e oder der Tradition
zu unterminiren und zu rengen Sage 7 was

wolle; konnte nicht anders. Das that denn
un Luther und mit ihm alle, die zu Reforma⸗

aufgeworfen. Sie machten insgeſammt kurzen
Prozeß, ind beriefen ſich allein n u auf die Bibel,
verwarfen dagegen Alles, vas ſie nicht in der
fanden, oder richtiger geſagt, nden wollten. Ob das
kiſe zu nennen ſei, oder konſequent; darum hatten
ſie ſich nicht gekümmert, s galt nur, ſich und ihre

*) Wie tief Luther die begangene Inkonſequenz fühlt,zeigt ſeine Erklärung: „Wenn die Welt noch länger ſteht, ſo
wird wegen der verſchiedenen Auslegungen der
Bibel, welche jetzt Statt aben, zur Erhaltung der lau
benseinigkeit nöthig ein, daß wir die Beſchlüſſe der Kon⸗
zilien wieder an und zu ihnen unſere Zuflucht nehmen.“ LuthWerk. Wittenberg Tom. Contra Zwinglium. Meint
Luther wo die jetzigen Synoden? Nein; die alten Kirchen⸗verſammlungen, alſo die Tradition.
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Meinungen retten und ſicher zu ſtellen. 0  er
hatten ſie denn die Bibel genommen? Nicht aus dem
0 der katholiſchen Mutterkirche?
Wer leiſtete ihnen Bürgſchaft für ihre Integrität,
Autorität und Göttlichkeit? Nicht die katholiſche Kirche?
Wer hat ſie zuſammengetragen, ſanktionirt,
geſchützt und aufbewahrt? Nicht wieder die
ſelbe? Was hätte denn der Proteſtantismu zur Baſis
ſeines Seins und Beſtehens, wenn die katholiſche Kirche
nich für die eingeſtanden wäre; wenn

ſie ſie nicht als Gottes Wort berliefert
hätte? Nichts. Wie ausnehmend ſeltſam iſt e8 nun,
die Autorität der ir unter dem Vorwande der gänz
lichen Verderbniß, der abſcheulichſten Betrüglichkeit und
der völligen Unzuverläßlichkeit der katholi  en Kirche
zu verwerfen; aber doch auf Treu und Glauben
derſelben, die Bibel als göttliches Wort eifrigſt

Wéj  ie,‚ erdien die Kirche aus obigenanzunehmen!
Gründen keinen alben, kann man ihn der Bibel
allein ſchenken? Wa iſt die Bibel, wird ſie aus ih
rem Zuſammenhange mit der I* Chriſti herausge—
riſſen? Kann ſie wohl f.  Ir ſich allein Kaution
leiſten? Inn ründe eichen doch wohl nicht aus,

nicht auch äußere dafür bürgen. Jene laſſen
Uur die Möglichkeit eines göttlichen Urſprungs zu
ieſe rechtfertigen ſäe durch die Ir mittelſt
ihrer Geſchichte, mittelſt thre Zeugniſſes Daß die
Apoſtel, daß die Schüler derſelben die einzelnen U⸗

15
cher des euen Teſtamentes wirklich geſchrieben; daß
I

eſus wirklich als Sohn Gottes die Menſchheit ange
7 gelebt, Wunder Ind Zeichen gethan, geleh  25  —
ret, die Welt durch Leiden und Kreuzesto erlöſet, daß

auferſtanden und Himmel gefahren, zur
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Rechten Gottes, regieret wigkei zu Ewigkeit,
und einſt wiederkommen werde, die Todten Aus den
räbern zu wecken, Nd ſie, wie alle Lebendigen, 3urichten, endlich die Gottloſen In die Hölle zu ſtürzen,und die Frommen zur ewigen Seligkeit in den Himmel
einzuführen; — das ezeuget wohl die Bibel; aber
daß ſie eS glaubwürdig ezeuge, dafür ürgallein AULr die Kirche; ind zwar nicht die, welcheM 16 Jahrhundert entſtanden, un die proteſtantiſche,
lutheriſche, kaͤlviniſche, anglikaniſche, presbyterianiſche,evangeliſche, unirte, oder wie ſie immer nach den verſchie⸗
denen Sektenſtiftern wird; ſondern einzig a  8—8
lein Ur die katholiſche Kir  E; denn leſe allein
beſtand vor en Uebrigen; aus ihrem Schooße ſind
in eit und Raum alle jene Abfälle hervorgegangen;ſie 0 eS ihr Daſein bis auf den Urſprung des
Chriſtenthums zurückzuführen. Stockblind Ind ver⸗dummt, das läugnet.

Wenn 8 aber hon ein mächtig großer Irr  —
thum iſt, ſich auf die allein 3u berufen,während die IX als eine treuloſe, betrü⸗
geriſche und verrätheriſche Bürgin erwirft,ſich dagegen noch weniger als Bürgſchaftgeltend machen kann; ſo iſt der Irrthum noch um
Vieles bedeutender, man behauptet, nur die
Bib el allein, namentlich aber das neue Teſtament,könne und müſſe als die Qnelle der reinen, un⸗
tru und 84  4 lich Offenbarung Got
tes Iu Chriſto, oder des Chriſtenthums, anerkannt Uund
angenommen, die ＋2

1e aber, der die Ueber
lieferung, als Irrſal angeſehen, und von Grund
aus zurück gewieſen und verworfen werden Es iſtdieſer Irrthum chon tanſendfältig E dem geſchehe⸗
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nen Kirchenriſſe in guündlichſter eiſe, aber ĩim
gemeinen vergeblich nachgewieſen worden Es ie
noch immer, aber mit geringem Erfolge Nur einzelne
Perſonen 0  en ihn von Zeit zu Zeit erkannt, bereut
und abgelegt. In den letzten Zeitläuften iſt es vo
öfter geſchehen, und noch immer dauern die Bekehrun⸗
gen höchſt würdiger und ausgezeichneter Menſchen
fort Es ſcheint beſonders dem Nopopery⸗Gebrülle
und en Künſten der engliſchen Propaganda zu Trotz,
der Geiſt Gottes auf Albion freier du E en, und
viele Herzen du erleuchten. Man könnte faſt behaup

der Zug Vieler richte ſich der alten Mutterkirche zu —
1 So iſt erſt jüngſt der wohlbekannte, proteſtantiſche

Miſſionär Dir. Pritchard; engliſcher Conſul auf den Schiffer⸗
Inſeln n Mittel  Oceanien, über deſſen ocheifer es vor meh⸗
reren Jahren hald zum Kriege zwiſchen Frankreich und Eng⸗
land gekommen wäre, mit ſeiner Familie zUum ni geringen
Erſtaunen aller Welt zUul katholiſchen 1 zurückgekehrt.

77 D  le Beilage Nr. 41 der allg Augsb.⸗Zeit.
853 654 enthält wider Gewohnheit das naive Geſtänd
niß eines Correſpondenten aus London: „Der Rationalismus
und Scepticismus, der ſeit der Utilitarier⸗Königin Eliſabeth
(welche nicht Imſon die katholiſche Ad poetiſche Maria
tuart enthaupten le. an der Pitze dieſes Landes geſtan⸗
den, der Voltairianismus des vorigen Ja rhunderts beginnnt
nachgerade einer verfeinerten gefälligeren hreligiöſttät, we
das ſimboliſch⸗ſinnliche Noment des ath 01 mu mit
der Amanität der Aufklärungs⸗Periode zu verſchmelzen ſucht,
(namentlich V den höheren Geſellſchaftsſchichten und imn den
höheren Mittelklaſſen) Platz zu machen: man neigt ſich, wo nicht

direktgerade zUm Katholicismus, dem Puſeyismus
und Traktarianerthum hin, und läßt ſeine Kinder nach den
Büchern der Strickland engliſche lernen. Die
Zahl der Klöſter Nii verwandten Anſtalten iſt rotz aller
Agitation von der radikalen re im Zunehmen begriffen.
Seit langer Zeit anden wo die Aktien für den Katholicis⸗
mu in England ni ſo günſtig, wie gerade jetzt
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Allein die eigentlichen aſſen, un der Mehrzahl ih⸗
rer Lenker, bleiht noch immer Onlos und räge ei
begreiflich um Theil ſind ſie Über das Chriſtenthum

ſchon eit hinausgerathen, ei werden ſie
von ihren Führern niedergehalten und neueſter
Zeit Ur Anwendung der unehrenhafteſten
ittel geblendet ind fanatiſirt Die Zeitgeſchichte lie⸗
fert die Thatſachen Was die 1 der ahr  —  —
heit nicht bewerkſtelligt, muß der Fanatismus aus
richten Daher iſt 8 aber unſerer vielbe  —
wegten Zeit in welcher die Sache wieder

dem neuentbraꝛnnten kirchlichen Streite als Zeit⸗
UMome größten Gewichte hervortritt
auf die ſo vie verkannte und ſo viel verhüllte Wahr
hei hinzuweiſen und ſie zur Beherzigung vorzulegen

IJ

eſus Wie die Apoſtel aben ſich auf die heilige
Schrift vielfältig berufen, nicht aber aufs Neue, ſon⸗
dern aufs Alte Teſtament Das USC beſtand
noch nicht leſe Hindeutung auf die Bücher des al
ten Bundes hat jedoch V

eſus nicht verhindert eme
ehre, das Evangelium des neuen undes erſt
3 u II nudi N, nicht die Apoſtel verhindert ieſe
Erfüllung des en Bundes oder das Evangelium des
neuen Teſtamentes ſortan 3u predigen ündli

*) Solche Thatſachen ſind der Titel  2„Bill
Urm un das abſcheuliche Nopopery⸗Geſchrei England;
die Unſauberen Verſuche die katholiſchen Iren durch Hunger
und oth V bekehren; die ſkandalöſe Behandlung des Barons
von der Kettenburg Iun Meklenburg⸗Schwerin; die Aufhetzung
der Proteſtanten Urch ihre Tagſatzungen Elberfeld, Bre  2
nen, Wiesbaden gegen die Katholiken und gegen Rom; der
Petitionen⸗2  Sturm M Holland gegen die katholiſche Hierarchie
die Verfolgung der Katholilen IUu der Schweiz W.
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zu lehren —  2—— Völker, das War Gebot ihres cheiden
den Herrn und Meiſters; nicht aber efahl er ihnen,
ſh

Frlä Urkunden F verfaͤſſen, und dieſe
in der Welt ausgehen zu laſſen. (VY atth. 28, 19
Mare. 15.) nu ſie vurden dieſem Befehle e⸗
horſam. (Marc. 16, 20.) Vergleiche die Apoſtelge⸗
ſch

e Daß Einige den Apoſteln, oder ihren
Schülern, die Lebensgeſchichte Jeſu und viele hriſt

—
liche Dinge aufgeſchrieben, beweift nicht, daß ſie dazu
den I  ra g Chriſti erhalten, ſondern daß ſie
e8 geleg h eitl ich für nothwendig erachtet, ſchrifb⸗
liche Erklärungen, Aufträge, Ermahnungen und Lehren
zu ertheilen. Wollte Jemand behaupten, d.— hätten
ab0 aufgeſchrieben, ſo vürde  4* zu vie  ,
alſo nichts behaupten, uInd den Erklärungen mehrerer
heil Schriftſteller geradezu widerſprechen. So chreibt
Lukas8s (Kap 1 ³— U. f.) es hätten Viele unternom
I die Erzählung der geſchehenen Dinge zu verfaß⸗

—
ſen, wie ſie überliefert worden eten So meldet
t. Johannes Joh 20, 30) dasſelbe, und Kapitel
21, 25 chließt er mit den Worten: 77 Ls iſt aber
noch vieles Andere, was 10

eſus gethan hat Wollte
man dieſes einzelne auf  reihen, ſo glaube
ich, würde  *, die Welt die Bücher nicht faſ⸗

ENn, die du ſchreiben wären.  2  70 Dem zufolge ſind jene
＋

er des neuen Teſtamentes, berr eſte,
die der Strom der Zeiten nicht verſchlungen hat, und
die beſonders durch die Aufopferung und N  iebes  —
treue der gegenwärtig ſo verläſterten un verhaßten
Mönche erettet, und für die Nachwelt aufbewahret
worden ſind —) Von ſieben Apoſteln iſt gar kein

as Magazin für die neueſte Geſchichte der
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Buchſtaben vorhanden, demohngeachtet haben auch ſie
ſo gut, wie die Andern, threr icht, das Evangelium
V redigen, Genüge geleiſtet. Mehrere Schriften ſind
bloß einzelne beſtimmte Perſo en gerichtet,
und ndere wieder an einzehne Gemeinden,
oder QAu die Chriſten In einzelnen Provinzen;
Andere an die zerſtreuten irchenglieder. Sie
ſind zu verſchiedenen Zeiten ge  rieben, und es iſt ge
ſchichtlich ausgemacht, daß ch her U

einzelne Bücher anderen Perſonen oder Gemeinden
ekannt wurden, manche öllig unbekannt geblieben und
eßha in ſpäteren Tagen heftig angezweifelt wurden.“)
proteſtantiſchen Miſſions— und Bibelgeſellſchaften ahr

112 ſagt „Die Klöſter varen es, In denen die Bi⸗
bel Iu den Stürmen der Jahrhunderte auſhewahr wurde; ſo
wie die Mönch 892 eS varen, welche den größten Theil der
hebräiſchen ſowohl, als griechiſchen und lateiniſchen Bibel-Ma
nuſeripte, die wir jetzt Roch eſitzen, abgeſchrieben haben. Die
außerordentliche Schönheit mancher dieſer Abſchriften, e
den ſchönſten Prachtwerken der Buͤchdrückerkunſt gleichkommt,
beweiſt den ungeheuren Aufwand an Zeit und Mühe, der
auf ſie verwendet werden mußte.“ So Wolfgang Men
in der Geſchichte der Deutſchen B S Herder in
der Vorrede zu den Legenden, Co b ett N der Reform von
En and 168 Prof Cn V A Es iſt mn
der That eltſam, auf Treu Glauben der Mönche hin,
aus ihren Werken den Urtert der Bibel reſtauriren wollen,
aber dieſelben im Punkte der Ueberlieferung des B etruges
anzuſchuldigen. Reime das, wers kann.

) „Solch beſtrittene Schriften des ieuen Teſtamentes
waren Iin den älteſten Zeiten: Der zweite rie Petri, der

und rie Johannis, der Lie an die Hebräer, der
EbenBrief Jakobi, Judä un die Offenbarung Johannis.

weil te nur 8 bekannt geweſen, fanden ſie häufigen
Widerſpruch, un Nul, nachdem ſte die ſchärfſte Prüfung be
ſtanden, wurden ſie Iu der Kanon mit aufgenommen un
ſanktionirt. Luthern und ſeinen Nachkommen blieb eS vorbehal⸗
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Viele Gemeinden bekamen von den ganzen Ur⸗

kunden gar nichts zu Geſichte 2 begab ſich abe
dennoch? Das Chriſtenthum dur ri die Länder
mit mächtigem Fuße, und blühte allenthalben aufs
Herrlichſte auf Erſt IM Jahrhunderte, und
der etzten Periode desſelben, wurde die Bibel geſam

—

2
melt geſi und zu jenem Körper gebilde den wir

jetz unter dieſen amen beſitzen Wer iſt noch geſun⸗
den Verſtandes Ind fann behaupten Ur das llein,
vas der geſchrieben ſei k und
reines Evangelium, oder die Chriſtenheit habe nichts weiter
geglaubt und ihr ſei nichts veiter gelehrt worden,
als was der enthalten Der Wider—
pruch, die Unvernunft eines ſolchen Vorgebens
ſich unabweislich vor Augen Erwägt man noch dazu
daß damals und viele Jahrhunderte hindurch mit
großer ühe und ungeheuren Koſten der Bibel
Abſchriften genomnien werden mußten ſo fann man
ſich ei denken, daß ſie zu den größten Seltenhei⸗
ten gehörte Nicht minder koſtbar und rar ern

ne Theile derſelben Die Unmöglichkeit daß
Ur allein die die Richtſchnur der ＋

V

ehre
und die Quelle des chriſtlichen Glaubens ſein konnte,
iſt ſo vident daß wohl kein vorurtheilsfreier und
vernünftiger Menſch mi Grund etwas dagegen en
venden könnte Annehmen, daß chon einzelne Theile
der h Schrift das voll  ndige Evangelium
ten, ſie neuerdings anzuzweifeln und mehr oder weniger A  U ver  ·
werfen er dieſes Exempel hat enn gar ſchione rüchte ge
tragen. eit faſt ennem ahrhundert ſind die kritiſchen Mäuſe
d Ratten über die ganze be hergefallen, und haben ſie
o zernagt, daß kaum mehr viel davon übrig geblieben, obgleich
der zerfleiſchte Leib dem noch mmer als voll
ſtändig und unantaſtbar ie Hände gegeben wird
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Chriſti enthielten, re Unſinn, und e8 müßte, was
nicht möglich iſt, der Beweis dafür geliefert werden.“)
Recht gut weiß das die ehrza der proteſtantiſchen
Gelehrten und Theologen. Der berühmte Vorkämpfer

die altproteſtantiſche Orthodoxie Ind eigentliche
Schöpfer der modernen feindſeligen Bibelkritik, der
proteſt Dir und Prof. Semler, In „Hir⸗
ſchings“ Hiſt. Handb. 293 ſagt ganz frei⸗
müthig: 77 iſt nichts als Unwiſſenheit in der
chichte, daß chriſtliche eligion mit
verwechſelt wird, als ob darum die, oder die, weniger
gute, fromme Chriſten hätten ſein können, die von

Evangelien nur Eins, ind von ſo oder ſo viel rie
fen nur Einige annten Vor dem Jahrhundert iſt

ein vollſtändiges Teſtamenſt nicht zu den⸗
ken geweſen, und doch hat eS immer ächte Chriſtus⸗
ſchüler gegeben.“ Der große Leſſ ing im 7  eo
Na  0 ſagt „Die ganze Religion
War bereits im Gange, ehe Einer von den Evan⸗
geliſten ſchrieb Das „Vater unſer“ Ar gebe
tet, ehe eS bei dem Matthaͤus zu eſen war. Denn

„Luther mo eS geahnt haben, wie eS dereinſt
mit den verſchiedenen üchern der Schrift gehen werde.
arum meinte EL Johannes Evangelium, Pauli Epi⸗
eln und Peters er Epiſtel in der re Kern und
ar inter allen üchern des N Teſtaments.“ erg Ge
neralſup Dir Br etſ chn id er  * an der Dogmatik.

266 1 Th 264 Leider haben mehrere
ſeiner ſpäteren Jünger auch das Evangelium Johannis
diskreditirt, wie die übrigen 3, und den iſt 8

Theil nicht beſſer ergangen. Was wird wohl noch aus
der lbe werden, wenn es zuletzt einer kritiſchen Schule ge
lingt, au noch das Refugium, den bmer⸗B ief
inſicher machen, und aus den Angeln zu heben?
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Jeſus ſelbſt hat eS ſeinen Jüngern gelehrt. Die Tauf⸗
formel war im ebrauche, ehe ſie der nämliche Matth.
aufzeichnete. Denn Chriſtus hatte ſie ſeinen Apoſteln

vorgeſchrieben. Wenn alſo In dieſen St  Ucken  . die
erſten riſten auf die ui  en der Apoſtel un
Evangeliſten nicht warten durften, warunt Iu
Andern? Wenn ſie nach Chriſti mündlich Uber⸗
lieferter Vorſch räft beteten und tauften, hät⸗
ten ſie nſtehen können, auch in allem ebrigen,
vas zum Chriſtenthume nothwendig gehört, ſich ledig⸗
lich eine Vorſchrift zu halten? Oder venn
riſtu jene inge ſeiner mündlichen Ueberlie—
ferung würdigte; nicht Uebrige,
was die Apoſtel von ihm lehren, und die elt von
ihm glauben ſollte? Darum nicht, eil kein CVW ſol
ch en Vorſchrift oder Verfügung im Teſta

—
nente gedacht

*＋ wird? Als ob die Verfaſſer desſelben
jemals vorgegeben hätten, Al verzeich—
net zu aben, was I

&

eſus gethan oder eredet Als
bb ſie nicht vielmehr gerade das Gegentheil geſtan

2

2
den, ausdrücklich, wie 8 ſcheint, den mündlichen
Ueberlieferungen noch nehben ſich Raum 3u gönnen.“

Dieß iſt aber nicht Ur wahrſcheinlich, ondern
wirkliche ahrheit, und Iu der feſt begründet.
So ſchreibt Paulus —(2 3, 14): „So

denn feſt Brüder, Ind haltet acn den ET.  —  —
lief N  N, die ihr erlernet habt, es ſei ur
Wort, oder durch einen rie von uns,“
durch mündliche B ehru 9, oder durch Geſchrie—
benes In Beiden. ſollten ſie reu und feſt beharren.
Welch ſchlagender Beweis gegen Alle, die bei
dem proteſtantiſchen Satze Beruhigung nden; Ur
die allein, ſei ue un Richtſchnur des
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Glanbens und der Lehre! er eider, wie wenig wird
da8 Wort des Apoſtels beherziget, wie ſchmählich ver
dreht! Weil die Schärfe des klaren Buchſtabens
wohl er fühlt, einen andern eiſt
hineinzuzwingen, aber freilich keine „Bibe ſondern
ur einen „Menſchengeiſt,“ der lt der Bibel
nach Willkür erumwirthſchaftet Ind das wählt, bas
Iin ſeinen Kram QRAu Tauglichſten iſt. Was will Pau
lus Anderes ſagen, enn er den Biſchof Tim o  —
th eu3s ſchreibt: „Halte an dem Vorhbilde der heilſa

Worte, die du 0 mir gehört Ni ge⸗
rieben erhalten/) haſt Im auben und In der Liebe
I Chriſto Je

ſu Bewahre die gute interlage
Ur den eiſt, der nu un8 wohnet!“ Tim.

Vergl. Tit 2, 1.) Johannes
ſchreibt In eine auserwählte rau Ind ihre Kinder:
„Ich hätte euch noch viel zu hreiben, aber ich wollte
eS nicht durch Papier und Tinte, denn ich hoffe zu
Euch zu kommen, und von Mund 8 U Mund zu
reden, damit Eure Freude vollkommen werde. —(2 Io  H

verſchwieg der Mann Gottes keine
Kleinigkeiten, enn ehen die mündliche Lehre
die Freude erſt recht gro machen Aberma (3
13) „Ich hätte dbiel zu reiben, aber ich wollte
nicht durch Tinte und Feder dir reiben.“ Als 0  re
Irrlehre erſcheint dieſen Ausſprüchen gemäß die Be
auptung; die Bib eIJ allein müſſe als vollgül⸗
tige Quelle des reinen Evangeliums angeſehen, und

ebrige verworfen werden. Das war auch nach
den Zeugniſſen der erſten und ausgezeichnetſten Väter
Ind Lehrer der Kirche Urtheil Ind Glaube der chriſt
lichen Urkirche; 10 ſie machten ſtets einen ausdrückli⸗
chen

Unterſchied zwiſchen der Schrift und der
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überkommenen apoſtoliſchen Tr 1i nu. Ehrliche und
ſehr gelehrte proteſtantiſche Theologen anerkannten die
raf dieſer ahrhei früher bereitwilliger, als jetzt
So geſtand der wackere W. un  i, im Handb.

Relig Th 344 „Aus en bisher
ſtellten Unterſuchungen geht hervor, daß die Proteſtan⸗
ten, ſie —  — Tradition ämpfen, die unbe—
fangene nicht auf ihrer Seite haben le
katholiſche Ir hat nicht nre cht, wenn ſie be
hauptet, daß bei den älteren riſten die Tradition
in großem Anſehen geſtanden ſei.“ Aber um Him⸗
(ls willen, woher dieſes Anſehen, enn ſie nich
von der apoſtoli Wahrheit desſelben feſt überzeugt
geweſen wären? Woher ieſe eſte Anhänglichkeit,
enn eS wahr wäre, wie der Proteſtantismus ſeit ſei⸗
nem Daſein bis auf dieſen Tag behauptet, jene Tra⸗
dition ſei nichts, als ein pures, dazu höchſt unwür⸗
ige und Unchriſtliches Menſchenwerk, Uund dem gemäß
zu verwerfen? Waren die Urchriſten, die mit Ehre,
Gut, U und N  eben f̃

ir das Kreuz Chriſti einge  —
ſtanden, weniger erleuchtete uind feſte Hhriſten, als
eS die angeblichen Verbeſſerer des Chriſtenthums im 16
Jahrhunder geweſen, und ihre U  25  ber die Reform, ihr
Licht und ihren er total uneinsgewordenen Nach⸗
kömmlinge bis auf unſere Zeit ſein wollen? Waren
ſie nicht vielmehr in der Lage, das wahre Evange⸗
tum von ru aus kennen ʒu ernen, und darüber
m aß en für alle Urun urtheilen und berich⸗

können? ie, die ſo häcklich in Bezug der
Unverdorbenheit der A  V  ehre geweſen; ſie ſollten ſich
insgeſammt ſo ganz willig 0  en inters ich füh⸗
ren, und inge en aufbürden aſſen, welche urch
aus menſchlichen, oder unchriſtlichen Urſprungs we
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ſen? Ind keine Provinz, keine Gemeinde, kein Biſchof,
kein Prieſter 0  e enen ſolchen chmuggel
proteſtirt? In der That das wäre  N2 das größte eLr
Wunder geweſen, und darum leibt eS auch emn wirk

Wunder, daß man noch immer ein ſolches Wun
der glauben, und den Leuten als Solches aufheften
kann. Der kath Ir Dir es zum bitterſten Vor⸗
wurf gemacht daß ſie ſich auf die apoſt Tradition
nächſt der ſtütze, wie das chon erweislich die
Urkirche gethan, aber In ſein eigenes Gebiet, wo durch
den modernen Philoſophismus und ationa⸗
lismus, IM amen des Zeitgeiſtes, faft alle noch
aus der katholiſchen Ir mit hinübergenommenen
Pflanzen Gottes nach einander a  erottet, und
ihre Stelle rein menſchliche, eil rein philoſophiſche
und rationaliſtiſche, Lehren einge  anzt worden; da
ſchaut nan nicht hinein da erröthet man nicht über
das rührige Treiben, die göttliche Offenbarung zu EL·/

ſäufen, ind das wahre, ni zu verläugnende Wort
der Menſchenvernunft dieſen undankbaren
Kuckuck der die legitimen Kinder aus dem eſte ge.
worfen, mit der größten Bereitwilligkeit aufzufüttern,
und ogar jetzt noch, nachdem man ſein Weſen und
Walten genugſam erkannt, und die ſeiner Ar  2
beit In betrübendſter Weiſe eſehen, mit ihm eng ver

bunden, unter allem 0  0 und Huſſah, das den
wilden ger mahnt, der kath zu N  eibe zu
gehen, weil ſie nach der Schrift mit dem Beiſpiele
der rkirche die wahre, apoſt Tr dition annimmt,
der Bibel an die Seite ſtellt, dieſe Ur Jene ſtützt
und erläutert und ſo den Do

elſtrom der göttlichen
Gnade, Erbarmung Ind des ei u  ber alle egen  —  —
den der Erde hinfließen läßt? Daß hiebei nicht Sie,
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ondern der Proteſtantismus tief im Irrthum ſtecke,
könnte durch die Erklärung vieler gelehrten Pro⸗
teſtanten bewieſen werden. ch nenne hier nur B.
Hugo Grotius, den Philoſophen Leibnitz, Le
ſing, 11 e  0  I Wiefbrunk, 1 Un⸗
ſcher, u  un Dir Berthold, Joh. v. Meyer,
Dir  ppen, Prof. von Orelli, Dir. Mar hei⸗
neckhe, Münter, Wir U ES waren das ge
wiß ausgezeichnete Männer.) Die zaͤhlreichen Pu
ſeyiten In England aus Amerika ſind auf gleichem
Wege zur Erkenntniß gekommen, und was unter ihnen

*) Als allerneueſter und höchſt energiſcher Kämpe für
die Tradition iſt üngſt In em „Halliſchen Volksblatte“ 853
Nr.  — der berühmte Hiſtoriker, Di Leo A  1 Halle, gegen
ſeinen Freund Paſtor Krummacher in Duisburg aufgetreten.
Er ſagt inter Andern: „Glaube darum bei Leibe nicht, daß
ich den Unterſchied der Schr ift und den der übrigen Tra⸗
ditionen verwiſchen wolle, ich erkenne die Schrift als das
Hauptſtück der Tradition, und deren Inhalt als ein Kriteri—
unn bei Beurtheilung der übrigen Theile der Tradition an;
keine andere Tradition ann Beſtand beanſpruchen gegen das
are Wort der Schrift; ich erkenne es, als eine wunderbare
Gnade Gottes, un als einen reichen Segen des heil Geiſtes
In, daß wir den Kanon des N Teſtamentes haben,

U geringſchätzig von der Tradition überhaupt; Du
ſtehſt auf ihrem Boden, ſie iſt deine Wohlthäterin auf Under

eiten, un der virkliche Unterſchied der römiſchen Kirche
nd Unſerer eſteht nicht ISu einem Anerkennen der Tradi  2  2
tion einerſeits und inem Verwerfen andererſeits, ſondern le
diglich V einer gradue verſchiedenen Anerkennung beider—
ei Un die Sache einmal ſo, ſo wird auch die Un
terſuchung frei ſtehen, ob wir auf einzelnen Punkten mit der
Nichtanerkennung der Tradition, ſo weit ſie der Schrift nicht
direkt widerſpricht, ni ehen ſo ehr im Unrecht ind, als
auf andern Punkten die ömiſche Kirche mit der Anerkennung?
Wenn die ehre von der Autorität auf der römiſchen Seite
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un Entſchiedenheit die Wahrheit geſucht und noch
ſucht wendet ſich dann von der kath K
zu. hr Licht wird trotz dem modernen, gewaltigen
Sturmgeläute, auch durch die deutſchen Gauen drin⸗

und 90  E  E Reſultat herbeiführen.
Es iſt indeß emne nicht zu läugnende Thatſache,

daß viele proteſt Theologen bereits zugeben, daß die
Vollſtändigkeit der Begründung aller Qu⸗
benslehren des Evangeliums durchaus ni genügend
erwieſen verden önne; aber ſie 9  en ſich enne gar
hübſche Ausflucht dadurch ereitet, daß ſie nunmehr
von der kathol II den eweis fordern, daß das
e  7 was ſie unter der Tra dition geltend ge⸗
macht, wirkli bis auf die Apoſtel zurückgeführt wer
den önne daß IM der Zeiten die wahre ayo
ſtoliſche Ueberlieferung nicht it Menſchenzuſätzen ver
dorben, und folglich falſch und irrthümlich geworden
ſei Beſonders vir die Fälſchung ind Verderb
niß derſelben den römiſchen Päbſten, ihrer nredlich⸗
keit ind Herrſchſucht U I die geſcho

—
ben teſe feine Ausflucht ird allerneueſtens eltend
gemacht und dieſer Vorwurf dem römiſchen Pabſte
der Gegenwart eben 10 ins Angeſicht ge  EUder
aber habe die feſte Zuverſicht dieſer wieder hervor⸗
geholte Kunſtgriff, Haß und Widerwillen die
katholiſche 1 hervorzurufen, werde zuletzt gleich  —  —

ur zu ihrem Beſten ausſchlagen. Wären die

der wunde Punkt ſt, ſo iſt die Lehre von der Kirche und
ihrer Tradition der wunde Punkt auf unſerer. Das muß man
ſich klar machen und eingeſtehen; denn dadurch, daß el den
Kopf den Sand te wird auch er oge Strauß ni
unſich bar Schleier ſchützen uns gegen den mäßigen
ind, IMm Sturme werden ſieſogar unter Umſtänden gefährlich. 74
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Gegner wahre reunde der übernatürlichen göttlichen
Offenbarung In Chriſto und ebenſo treue nhänger
der Schrift; 0 müßten ſie zugeſtehen, die T  —
heißungen Ind nadengaben Chriſti Avon
ſie Zeugniß ablegt, ſeien eben ſo untrüglich, als ott

e8ann Gott nicht lügen, ſo können Jene
auch nicht; olglich kann auch die Kirche, welche dieſe
V erh i p empfangen, nich b  . enn
ſie auf der von den Apoſteln überkommenen Tradi  —  —
tion, dem Proteſtantismus gegenüber, unerſchütterlich
beharrt. ˖er Jahrhunderte ſchon aus
dem Strome der Zeiten leſe Verheißungen und Gna⸗
engaben auf, glei Granitſäulen, deren Fundamente
bis in die Tiefen der Erde hineingehanen worden von
dem ewigen Baumeiſter, Ind über welche ſich bis 1
den Himmel hinauf der gewaltige Rieſendom der
Chriſtuskirche wölbet; meine du kurzſichtiger Men⸗
ſchenſohn! deine ohnmächtige Kraft, die ſich in ihrem
Wiſſen, und Treiben 10 ornehm au  äht,
daß ſie ein eigenes aufbauen will, welches
herrlicher ſei, und er ſtehe, als der Gottesfelſen der
Kirche,x und wohin du die zUr nbetung
hindrängen willſt, glei dem hochmüthigen Könige
Nabuchodonoſor, ſie werde obſiegen, nd das, was
bis ans Ende der Tage unerſchüttert aſtehen ſoll,
werde in morſche Trümmer zerfallen? Du irrſt ſelbſt,
und etrügſt Dich und die dich hörende, und die dir
olgende elt! Der Herr der himmliſchen Heerſchaa—

lügt nicht, und eben ſo wenig können ſeine Ver-⸗
heißungen, wie Rauch und Nebel, zerſtäuben, oder eine
Gnadengaben aufhören. Was zuſagt, hält gewiß.
(Röm 3, ſai 40, Hebr 6, 18. Aber eh
* nicht i flammenden Buchſtaben verzeichnet Im
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Buche, was ſeiner ir verheißen, vas er ihr in der
der nade gegeben? *

V

eſen irs nicht von ſei

—

ent Ei gezeuget, was ſeine 11 ſein ſoll auf
den weiten Erdenr  Gumen 2(Matth. 16, 18 uim. 3,
15.) Wẽ̃

ie, und der thörichte Vorwurf, daß die unläug⸗
Are radition in den Händen erſelben Ir
verfälſcht, verdorben, in Irrthümer und An⸗
tichriſtenthum Ur ſie verkehret worden ſei,
ſoll ſo mir und dir nichts als baare Goldmünze
eſehen werden?“ abs je einen ſtockblinden Glauben,
ſo wäre das ein olcher, und an kann ſich, 1e un⸗
befangener, deſto gewiſſer, nicht genug entſetzen darůü⸗

4
ber, wie chriſtgläubig und mit der tbel in der
Hand einem ſolchen Köhlerglauben uldigen, oder ihn
von den  euten in Uſpru nehmen ovnne. Wirk⸗
lich hiezu gehört einerſeits viel Dummheit, anderer⸗
ei eine große Effronterie und Parteiwuth. Der eine
＋ Urch das mündliche Wẽiort gegründet, und
befohlen, durch 0  b  e ſie in der ganzen anzu⸗
pflanzen; der ihr ſeinen Geiſt, ſeine nade, ge  enkt,
ſie zUur Säule und Grundfeſte der Wahrheit gemacht,
endlich verheißen hat, bei ihr 01 ſein bis ans Ende
der Ze  iten hat gewi auch aſur geſorgt, daß die
apoſtoliſche Erblehre rein und unbefte erhalten, und
von Jahrhundert du Jahrhundert getreu überliefert
worden iſt lle, die daran gezweifelt, aber Abei ſich
entſchloſſen aben, der Sache auf den run zu kom⸗
Men, um von der Parteiwuth nich ins Schlepptau
genommen zu werden, ſind zurückgegangen ins
Alterthum und Aben in en Tiefen forſc Was
haben ſie gefunden? Daß die Tradition der katholiſch.
Kirche, ſie gegenwärti noch, wie Iim 16 T·
Uundert, gewährt, hinaufreiche bis ins apoſtoliſche Zeit
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alter, folglich mit dem erſten oder michritenthume 24
reilich nicht mit dem berüchtigten Gratzer-Rongethum —
im engften Zuſammenhange ſtehe, 10 Iin demſelben
und gar aufgehe Alle gelehrten Konvertiten Ur kath
Kirche haben auf dieſem ege die Rückkehr zUr all  —
gemeinen Mutter gefunden. Höchſt merkwürdig iſt je⸗
doch hiebei das Auftauchen jener theologiſchen Rich
tung In der anglikaniſch⸗proteſtaͤntiſchen Kirche, we
unter dem Namen des Puſeyismus bder Traktarianis—
mus bekannt iſt, und eine gewaltige Umwälzung dar
in vorbereitet Wẽü

e nglan ſich die Herrſchaft über
die ganze Welt zu erringen ſtrebt; ſo wünſcht die eng⸗
liſche Ix (Hochkirche) ſich nich minder u  45  ber die

Welt auszubreiten, und in allen Winkeln der—
ſelben feſtzuſe 0  er hat ſie in eit ſich
angemaßt, als die katholiſche Kirche aufzu  —  —
treten Wer erinnert ſich nicht, daß der Erzbiſchof von
Canterbury, als der erſte anglikaniſch⸗preußiſche Biſchof
Di Alexrander nach Jeruſalem abgeſchickt worden,
uUm dort die heilige Stadt In Beſitz u nehmen,
alle kirchlichen Parteien um Orient, ſogar eine En
———  —  —  * erlaſſen, In welcher die chriſtlichen rüder
aufforderte, den Biſchof als Bruder aufzunehmen, und
ihm In ſeinen Beſtrebungen ienſtli und förderlich
zu werden. Namentlich waren e8 aber mehrere
ehr gelehrte und fromme Männer von Oxford, un
ter ührung des berühmten Dir Puſey, New
uInd Anderer, welche 68 ſich zur Aufgabe gemacht, die⸗
ſes BVeſtreben geſchichtli zu rechtfertigen, ind ſomit
die römiſch⸗katholiſche Kirche Anglikanismus hin  —
überzuziehen. Ni  8 weniger, als rein ind lauter, war
in den Augen der Traktarianer oder ſpäter hlecht  2  —

Puſ eyiten genannt, das Weſen der atholi⸗
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ſchen Kirche; ſie hielten nur auben, Lehre und In
richtungen der anglikaͤniſch⸗biſchöflichen x für den
I  nhalt und Ausdruck des Chriſtenthums der erſten

chriſtlichen Jahrhunderte. ſie aber, dieſes
haarſcharf erweislich zu machen, und die römiſch⸗katho⸗
liſche Kirche des großen Irrthums zu tüberführen, ganz
natürlich in das tiefſte Studium der en V  ater und
Lehrer der Kirche eintreten mußten; ſo geriethen ſie
auf nie geahnte und darum bisher nie geglaubte
Dinge, welche ſie in gar große Verwunderung und in
noch größere Verlegenheit verſetzten. te fanden näm⸗
lich, daß gerade Dasjenige, was ſie der kath r

Vorwurfe machen wollten, Glauben, Lehre uInd
Inftitution der chriſtlichen Urkirche bis zu den Apo⸗
ſteln hinauf geweſen; daß ona nicht die katholiſche
Kirche, ſondern ihre eigene Gemeinſchaft, in tiefen
Irrthümern efangen ſtecke Es gingen ihnen darüber
die Augen auf, wie der Verſtand te Folge Oon
war die vollſtändige Rechtfertigung der Reinheit und
Apoſtolieität der Tblehre der römiſch⸗katholiſchen
1 Diejenigen, denen nunmehr die Wahrheit
mehr galt, als alle übrigen irdiſchen Rückſichten, ge
riethen 9von da an In ein großes wankten und Iu
Folge ihrer Conſequenz zuletzt auf den Entſchluß, ſich
von ihrer bisherigen Gemei  aft mit außerordentli⸗
cher Opferwilligkeit loszureißen, und 10 V  Ur kath
Mutterkirche zurück zu kehren. Da der Puſeyismus ſich
bereits weithin unter die Geiſtlichen und gebildeteren
aten verbreitet hatte; ſo darf * Niemanden Wunder
nehmen, der Abfall vom Anglikanismus von
ahr u ahr größer wurde, Ind namentlich In den
reicheren uInd höheren Klaſſen ſich griff. ler
dings, wo die irdiſchen Rückſichten vorwalteten,  41 hatte
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das Licht der göttlichen Wahrheit die Gemüther noch
nicht durch und Ur erleuchtet. Daher zögern noch
zahlreiche Puſeyiten, ihren entſchiedeneren Vorgängern
nachzufolgen; indeß ſind ſie doch chon bereits ſo vei
vorwärts gekommen, daß ſie einen großen ei der
apoſtoliſchen Tradition annehmen, und In die angli  —
aniſche U einzuſchmuggeln ſuchen Dir
Puſey ſteht der dieſer Bewegungsmänner
und nit ihm recht viele Profeſſoren der Hochſchulen

manche Lor ParOxford und Cambridge.
lamentsmitglieder und einzelne Biſchöfe neigen zu dieſer
Richtung hin Das Miniſterium Aberdeen 0 einige
Puſeyiten ʒu ſeinen teder namentlich Herrn Glad⸗
ſtone ſelbſt Alle leſe Männer, geſtützt auf einen gro
ßen Theil des anglikaniſchen Klerus, ſind noch immer
von der alten dee beſeelt, die anglikaniſche Kirche
auf die Aſi der erſten Jahrhunderte zurückzufüh⸗
ren, und dann die römiſch⸗katholiſche Ir aufzu⸗

Ori Gedanken! Sinnloſer Plan! Dasen
ird nimmer geſchehen; bo aber ird zuletzt, wenn
die romaniſirende Ri  ung wirklich die erhan
halten ſollte, der Zug zur katholiſchen 1x immer
ſtärker werden, bis die anten der engliſchen Staats—
IX Stück für U aus einander reißen, und dann
der Schiffbruch förmlich vor ſich geh Mag das Be
le der Puſeyiten beweiſen, wie thöricht es ſei, ind
ing nach der Väterweiſe, gegen die Tradition anzu⸗
ämpfen, und immer Ur 0  4  E Rößlein in
dieſem leidigen Ampfe zu ſatteln uind reiten!
Nur an der Hand der Entwicklungsgeſchichte der chriſt
lichen 1 bis zu ihrem rſprung zurückgegangen,
dann fann man den undor der Wahrheit nicht ver

hehlen! reilich wahr, Rationalismus — Philoſo⸗



Bibel und Erblehre. 643

phismus, zum Voraus jede höhere und U

ber⸗
natürliche Offenbarung proteſtirend, ſind unt ſo ent⸗
ſchiedenere Gegner der Tradition, dem ufolge auch
der ta

liſchen Kirche; und eſtehen wir ＋ nur zu,
ſind ſie konſequent, ſo kann e8 Oh nicht anders
ſein; wie aber wirkliche nhänger jener Offenba
rungsweiſe nicht Ur die Tradition verwerfen, ſondern
ogar die ihr anhängige kath 1 anfeinden, und
als eine Vorrathskammer von Irrſalen verſchreien
mögen, das iſt und bleibt ein vunderbares Räthſel.
Der Erz⸗Rationaliſt, Prof Dir Krug, charaͤkteriſirt
dieſen Widerſpru in der ihm eigenthümlich nei⸗
denden eiſe ganz richtig, wenn den Orthodoxen
Uunter ſeinen Glaubensbrüdern zuruft: 77 gibt nur
einen einzigen Urchau konſequenten Supernaturalis⸗
mus, uInd das iſt der römiſch⸗katholiſche. Dieſer be⸗
ſchränkt ich nicht bloß auf die Schrift, wie der pro⸗
teſtantiſche, and gibt auch deren Erklärung nicht frei  5
ſondern Er nimmt neben der Schrift auch noch
eine I  1  e Ueberlieferung, Ind eine ir  1  E Er  I  2
ärung, und eine fortwährende Unmittelhare inwir
kung des Geiſtes auf die Kirche, ſo daß dieſe nicht
irren kann, mithin jede Kirchenglie ſich, 10
noch ein zweifelhafter Fall übrig bliebe, dem Aus
pruche derſelben unterwerfen muß 2 da hr
proteſt Supernaturaliſten, das iſt wahre, ſtrenglogi⸗
ſche Konſequenz. Denn eS ins aus dem An
dern nit abſoluter Nothwendigkeit, man nur
die erſte Prämiſſe zugibt, nämlich, daß der Menſch
mit ſeiner Vernunft den Weg des Ei nicht finden
könne, ſondern daß Er eines untrüglichen ührer
von ußen bedürfe. te Konſequenz, deren hr Euch
rühmt, iſt gar eine, iſt die größte 2—1 ——— Denn
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die Schrift, auf die Ihr Euch beruft, iſt kein untrüg⸗
er Wegweiſer zum Himmel, weil ſie ſo vielerlei
Auslegungen iſt, daß nicht nur die verſchiedenen
chriſtlichen Kirchen und Religionsparteien, ſondern auch
die einzelnen Schriftgelehrten, die ſupernaturali⸗
iſchen, er den Sinn derſelben nicht einig ſind,
und auch zuverläßig nie einig ſein werden.“ Philoſo
phiſche uta  En In 0  en des Rationalismus und
Supernatural. 1827 85.) Ohne Zweifel
nimm der gläubige Proteſtantismus jene erſte vont
Dir Krug angeführte Prämiſſe an, verwirft aber doch
außer der nothwendigen höheren göttlichen Offenba⸗
rung ihre eben 10 nothwendigen Folgen; und nicht
Uur das, ſondern die ausdrücklich der 1 verliehe⸗
nen Gnadengaben und Verheißungen, we ihr ogar
die ührung des Geiſtes in alle Wahrheit, die Ge
var Chriſti, bis ans Ende der Tage Uſichern
Läßt ſich nun die Behauptung, die alte katholiſche
Mutterkirche ſei Ur die Tradition durch und durch
verderbt worden, und die Losſagung der Proteſtanten
ſei ein abſolut nothwendiges und darum evangeliſch
chriſtliches Werk, nit der geſunden Vernunft, inſofern
ſie noch auf chriſtlicher und bibliſcher Aſi ruht, ver

einbaren
Gerade die berührte Wahrnehmung, daß die Bi⸗

bel ſo vielfältiger Auslegung fähig ſei, und über
den inn der einzelnen Stellen, ſich alle Gemein⸗
chaften und Sekten im Proteſtantismus, ſo wie end⸗
lich die Schriftgelehrten, auch ogar in jedem Verſe
zerſtreiten, iefert den ſchlagendſten Beweis, daß ſie
nie Ur  4 ſich allein die einzige Quelle und Richtſchnur
des Glaubens ud der Lehre geweſen, un ſein könne;
ſondern daß durch die g9  1 ürſorge eine eſte
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Autorität vorhanden ſein müſſe, welche den Schlüſſel
zur Schrift liefern, und auf welche die ir ſo gut,
wie auf die a  en mußte Ind dieſe Autorität
iſt die heilige Ueberlieferung, Tradition oder Tblehre.
1e mußte ehen ſo unangetaſtet erhalten werden, als
die Bibel ſelbſt, ſollte ſie ihren Zweck erfüllen le
Sache iſt ſo klar, daß ſie dem unbefangenen eſun
den Menſchenverſtande von einleuchtet; uud 8
gehört nuur emne krampfhafter eiſe die radi
tionellen Entſtellungen verbiſſene Parteiwuth, ſo wie

ver  endete und verblendende Verehrung
Urheber ſolcher Widerſprüche azu, man noch

eſthält Irrthume, und denſelben als e
Wahrheit anprei eltend macht un verficht e
katholiſche Ir iſt ſich bewußt daß das Recht auf
ihrer Seite ſtehe; darum beharrt ſie bei der Tradi  2
ton denn ſie iſt der einzige, ind wie Dr
ſagt der konſequente Supernaturalismus
Keine eltung haben ihrem Schooße die Aus
ſprüche der Vernunft, des Rationalismus, oder
die Entſch eidungen und Auffindungen der rachfor⸗—
ſchung; denn weder Rationalismus, noch Philologie
werden von riſtu zu Richtern, Hofmeiſtern, Ton⸗
angebern und Teſtaments⸗Exekutoren beſtimmt ſondern
e8 iſt die ir ſelbſt, die, als Säule und Grundfeſte
der Wahrheit aAuben und Lehre zu regeln und ein

zuhalten hat Matth 11 25 Ue 24 Or.
26, Kap 2, 1—13., Kol 2, 8., Kor 10
u. v. A.) 357

Dieſerhalben kann die kath II durchaus nich
zugeben, daß Uur die proteſt Bibelgeſellſchaften ind
Traktaten⸗Propagandiſten erne 0 ihr ganz frem  —
der Erzeugniſſe, oder ihrer Glaubenslehre, wie ihren
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Grundſätzen widerſprecheuder Bibeln, Teſtamente, Bi  —  —
belauszüge, oder einzelner Theile⸗ der hl Schrift un
ter ihre Glieder geworfen, dieſe dadurch beirrt und ver.
führet, und alſo zum Abfall geneigt gemacht werden.
Hauptzweck el iſt e8 10 voch nUr, den Katholiken
die Meinung beizubringen, chon die allein reiche
aus, das wahre und vollſtändige Chriſtenthum zu be  2  —
gründen. Wenig oder gar nicht ekannt iſt 8 vielen
Katholiken, wie die proteſt Bibheln eſchaſſen eien,
und wie damit inter ihnen verfahren werde. So wer⸗
den Unwiſſende und wache getäuſcht, und in Irr  —
thümer hineingeriſſen, an ſie früher nicht ge⸗
dacht Daß 6 nich eſchehe, dafür zu ſorgen iſt für
die Kirche die eiligſte Erhebt ſich 45  ber die
ergriffenen Maßregeln eſchrei ind Läſterung, wie das
neuerdings wieder der Fall iſt ſo muß Der unbefan⸗
gene Denker ſich nicht durch das einfältige Toben und
Lärmen 1 einem voreiligen rtheile verleiten laſſen,
ſondern das weiſe Wort des Alterthums und der Ge
rechtigkeit iu Anwendung bringen: Audiatur 6 altera
Pars auch die Gegenpartei finde Gehör! Wenn ir⸗
gendwo, ſo trügt der ein N dieſer ho  1  igen
Sache; darum erforſche die Wahrheit! Es3 iſt nimmer⸗
mehr Einerlei, ob der Katholik die lutheriſche Ueber
ſetzung in Händen habe, oder eine approbirte kathol
beſitze, denn ＋ iſt nimmermehr Einerlei, ob man
proteſtantiſch denke und glaube, bder katholiſch Nur
Indifferentiſten ind Ungläubigen kann das gleichviel
erſcheinen, eben wei ſie wenig bder gar kein Chri
ſtenthum 4  m Herzen tragen.



Ueber die vollendete Theilnahme an hei⸗
ligen eßopfer

Von der Einſetzu des heiligen Abendmahles des
unblutigen Opfers des neuen Bunde Vir M der
heiligen Schrift rzah bei atth 26 26
„Da ſie nun des Nachts aßen, nahm Jeſus das rod
ſegnete e8 und brach es, gab C8 ſeinen Jüngern uind
10 Nehmet hin und eſſet, das iſt meinn L  ei  b,“
(V 86,60 7＋O Aανναεαι⁸ IHUSAV. AHeνπα Pν 7160 SCü  8
＋70 60⁰α 0 nd er nahm den Kelch, dankte, gab ih
nen (denſelben) und Trinket dar⸗
aus denn dieß iſt U des neuen Teſtamen⸗
tes das für Viele vergoſſen wird zur Vergebung der
ünden XLGI G  00 TOT/O/, E SHAOHSECHHE, 76679
GU7T0O 57⁰⁰ iers ＋ TVVTS Tovro 76 SHπ Z2. *
100, 777⁰ LIUVV Oι⁵5ναν Der Herr ſeierte bei
der Einſetzung das unblutige Opfer, und alle nah⸗

unmittelbaren uthei an ſelbem, denn eS heißt:
„Er gab es hnen“ Deditque discipulis SUls, 20360
πνκαναα. „Ebenſo hrei auch Markus 14, 22 40

LXGI 86868 VTrOle (el dedit eis) SIVIAabhert Sν
909 4 0. Ferner Lukas 22, „Und er nahm das
rod dankte, rach es gab eS ihnen und ſprach
ieß iſt mein Leib der für euch hingegeben wird
Dieß thut zu meinem Andenken XILGI 8007 V7O  — Lνοο
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LIOTO SOrt 7o H0 ogar der unwürdige ³  Udas
nahm dem 0 Antheil, freilich zu ſeinem eige⸗
nen Verderben.“ Und nach dem Biſſen U der Satan
in thm 70 00t¹075, TOTS ιννν 8e 81805
4 h Der dargereichte Biſſen War
den ᷓ

uden das Zeichen, daß das Mahl ge  en
ſei. Es war alſo die Einſetzung des Abendmahles
ſchon vollendet, und hatte unwürdig den errn
empfaugen. Auch C 24, V erzählt Lukas, daß
der Herr den zwei ,  ngern  21—  —— zuů Emaus das Brod ge-
rei hat; denn * E „Und als es geſchah, als
eLr mit ihnen 3u Tiſche aß, nahm Er das Brod, ſeg⸗
ete es, brach es, und gab * ſeinen Jüngern.“ Sie
nahmen auch hier Antheil dem heil unblutigen
er Sowie der Herr ſelbſt, ſo thaten auch die
Apoſtel, und ließen alle Würdigen zur ſakramentalen
Theilnahme am heil Opfer zu In der Apoſtelge—
ſchichte wird erzählt, Aet 25 77  le beharrten
alle in der re der Apoſtel, Iin der Gemeinſchaft
des Brodbrechens und im Gebete.“ Vulgata: „M COIMN-

municatione fractionis pamis,“ voraus hervorgeht, daß
alle beim eiligen er Gegenwärtigen auch ann Ge
nuße des Allerheiligſten Antheil nahmen. 0  E
that auch der h Paulus, als nach Troas kam, wo
ſie QAQm erſten Tage der 0 (am Sonntage) zum
Bro  rechen zuſammen gekommen baren. Apoſtelge—
ſchichte 20, Sie feierten das heilige unblutige
er und nahmen ei daran. Er ſchreibt auch
die Korinther Br 11, 23—25 „Denn ch habe
vom Herrn empfangen, vas ich uch euch überliefert
habe, daß der Herr 13.

eſus in der Nacht, In welcher
eLr verrathen wurde, das 10 nahm, und ankte,
brach es, und 1 Nehmet hin und eſſet, das iſt
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mein Leib, VhHαιπε ιμάνεναe 70 0 SHCπ＋˙ 70 00HG, der Ur  3
euch hingegeben wird; dieſes thut zu meinem Anden  —  —
ken. Desgleichen nahm den Kelch, und 1
Dieſer iſt der Bund in meinem Blute,
thut dieß, E oft ihr trinket, zu meinem Andenken,
denn, 10 oft ihr dieſes rod eſſet uind dieſen Kelch
trinket, ihr den Tod des Herrn verkündigen, bis

kommt.“ Daß dieſe Worte: VHενεαε ιπανενα nicht Uur
die Apoſtel und Jünger und ſomit ihre Nach  —  —

folger, die 1  e und Prieſter, gerichte ſind, ſon⸗
dern auch an alle Gläubigen, beweiſen uns überdieß
die folgenden allgemeineren Stellen, wo von dem
unwürdigen Genuße ſpricht „Wer unwürdig
dieſes Brod ißt, oder den Kelch des Herrn trinkt e 7
Itaque quicunque manducaverit nach dem griechi
ſchen Texte: 77  6 06 E H6un 7＋07 0

Gοιπον.

2 (O⁵ qu

Darticula Conditionali V Si, guae TEIII dubiam
et possibilem enunttat:. 81 quis, Jemand ſein ollte,
Er zweifelt, ob doch jemand ſein könne, der unwür⸗
dig alſo 0 E sine exceptione, wenn jemand, je⸗
der der, Muicunque, Wer immer, nullam admittit ex-
Ceptionem, et refertur a 08 Wer unwürdig dieſes
Brod ißt, ſei Prieſter oder Laie, nit dem en
begriffe, wenn * möglich ſein ſollte.) Er ſpricht alſo
ganz allgemein 2  2— im er „Der ˙n aber
rufe ſich und 0 eſſe von dieſem Brode,
trinke aus ieſem Kelche“ Oνκιμ˙HEκν 6 νοοαεπο νκ 0
(der en νοονο Jeder, der empfangen wi und
Vers „Darum ſind unter euch viele Schwache
un Kranke, ind entſchlafen viele,‚“ vas Illioli er⸗
kI  ärt dieſes unwürbigen Genuſſes wegen werdet ihr
ſo ehr durch Krankheiten und Todfälle heimgeſuch
Woraus ganz ar zu erſehen iſt, daß alle dem
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heiligen Opfer durch Empfang des heiligſten Fleiſches
Ind Blut des errn einen ſakramentalen Antheil
nahmen, und ur die Unwürdigen davon ausge

DOl⸗
ſen aren. Darum vermahnte der heilige Paulus auch
jene, die Gaben für ſich behielten, un ſie bei
der allgemeinen Nießung, ohne anderen mitzutheilen,
verzehrten, denn dadurch wurde nich die Einheit
der Handlung geſtört, ondern auch, indem dem Aer
meren, welcher eine Opfergabe nicht mitbringen konnte,
die Communion entzogen, Ind er gewiſſermaßen In
Verlegenheit geſetzt wurde, Cor. 11, 21 2 das
and der Eintracht und brüderlichen e verletzt.
Paulus tadelt dieß, und hrei die Gemeinde:
„Das EU nicht das Abendmahl des Herrn genie⸗
ßen, denn eder nimmt ſeine Speiſe vor ſich hin,
und ißt Warum achtet ihr die Gemeinde Gottes
ſo gering, und jene un Verlegenheit, nichts
mitbringen? Was ſoll euch ſagen? Euch loben?
Hierüber obe ich euch nicht.“ Paulus fordert ſie hier
auf zum heiligen Opfer Gaben mitzubringen, damit
Avon auch die Armen ihren Antheil erhielten. Nach
der heil Communion des Celebrirenden war die Com⸗
munion aller Gegenwärtigen, die würdig waren, (wie
Paulus bemerkt „Wer unwürdig ißt ** ihr önnet
nicht am des Herrn und des T  fels zugleich
ei nehmen U. w. dann folgten an Ende des
Gottesdienſtes die Liebesmahle, uInd nicht die heilige
Communion, wie eS bei ans gewöhnlich iſt; Uur wurde
noch das allerheiligſte Sakrament zu den Abweſenden
und Kranken geſchickt.

Wẽj

e die Apoſtel die ſakramentale Theilnahme
er Gläubigen dem heil Opfer durch die heil
Communion beſtätigen; ebenſo nden wir dieſes auch
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bei den eiligen Vätern Der Ignatius, ein Schů
ler des h Petrus ind Johannes, ſchreibt, Ep
die Philadelphier: „Sorget wohl, daß ihr nur
Einer Euchariſtie theilnehmet, denn eS iſt nur Ein
Fleiſch unſers Herrn eſu Chriſti, wie Uur Ein ran
Jur Vereinigung mit V

ſeinem Blute, Ein Altar, wie
Ein Bi asſelbe ezeuge auch der heilige
Dioniſius. Und im 2. Jahrhundert hrei Juſtin der
Martyr und Philoſoph „Hierauf bringt man dem
Vorſteher der Verſammlung Brod und einen er
mit Waſſer und Wein. Der Vorſteher nimmt dieß,
lobt und preist den Vater des Weltalls durch den
anen ſeines Sohnes und de  eiligen Geiſte

8 Ind
dankt ihm ausführlich, daß ins dieſer en ge⸗
würdiget hat Dieſes Gebet und leſe Dankſagung be
chließt die 9  8 Verſammlung mit einem Amen, welches
hebräiſche Wort Id, ſo ſei es, edeutet. Hierauf rei⸗
chen die Diakonen, wie wir ſie nennen, Ĩ

edem aus
der Verſammlung von dem Brod, Wein und Waſſer,
Über welches das geſprochen worden iſt, den
Abw

weſenden, ranken und Gefangenen ꝛe.) aber tra⸗
gen ſie eS In das Haus, ieſe Speiſe nennen wir
Euchariſtie. Niemand darf derſelben E nehmen,
als wer unſere e  re Ur wahr hält, die Taufe zur
Vergebung der ünden Ind der Wiedergeburt erhal  —  —
ten hat, Ind ſo lebt, wie Chriſtus zu en befohlen
hat Wir genießen aber das nicht als gemeines Brod,
oder gemeinen Trank, ondern, ſowie unſer durch das
Wort Gottes en gewordener Erlöſer Jeſus Li·
U zu unſerm eile Fleiſch und u angenommen
hat, ſind wir belehrt, daß ieſe Speiſe leiſch
und Blut jene Menſch gewordenen Jeſus iſt 4. ＋

Juſtin ſagt alſo hier, daß die Diakonen unmittelbar
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nach der eiligen Communion des Ofe oder Prie⸗
ſters Allen oder Jedem aus der Verſammlung den
Leib und das N des Herrn mittheilten, wodurch ſie
die vollendete Theilnahme, ie ſie Dir Amberger
nennt, am heiligen eßopfer erhielten Nach dem hl
er die Liebesmahle gebrän  1

Auch Tertullian bezeichnet vielen tellen,
vom 14 über den Schmuck der Frauen
14 ſeine Gemalin die Verrichtung des
chariſtiſchen Mahles als Opfer, und die Com⸗

als Theilnahme aran, von den Dia⸗
konen allen egenwärtigen nach der Sumtion des
Prieſters gereicht Dird.

Cyprian de Orat domin CA 13 ſagt tag⸗
en Brode EV bitten aber, daß dieſes Brod uns
täglich zu ei werde, damit Wir, die Chriſto ſind
und das Abendmahl täglich empfangen, nicht Ur
die Dazwiſchenkunft eines ſchweren Vergehens von dem
II Chriſti getrennt werden, indem wir dadurch ab⸗
gehalten und nicht ki nehmen önnend dem Ge⸗
nu des Himmelsbrodes gehindert ſind 5 SaCerdo-
tes, Jul Sacrifieia Dei quotidie Celebramus hostias Deo
V ViCtimas Praeparemus Epist Hune aubem

AbI nobis quotidie postulamus, Eucharistiam
uotidie ad Cibum Salutis aCCP¹h⁰nus Orat domin

Considerantes 1dCeireo quotidie Calicem SaU—

gulnis Christi bibere Ut possint Cb 1P81 TOpter hri-/
stluimn sangumnem fundere.“ Epist V Thibaritan 38
Alle Tage alſo nahmen die Gläubigen Genuße des
heiligſten Ei und Blutes und zwar, wie dort
gewöhnlich, nach der Communion des Prieſters An
ei auch üg noch run be  , damit ſie
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nemlich .—  ———— riſtu ihr lut vergießen E  önnten, alſo
zur Stärkung und Kräftigung.

Der heilige Ambroſius ſpricht ebenſo von dem
täglichen Genuße des allerheiligſten eibes EIl beim

Opfer „Denn riſtu iſt zwar Einmal für die
Sünden des Volkes geſtorben, aber nimmt täglich
die Sünden des Volkes hinweg. III B 108,
Lue. D. „denn ſo oft wir das U genießen, ver⸗
künden wir den Tod des Herrn 74 POen

„Trinken unſer öſege daß wir,
indem wir eS trinken, erlöſet werden . III 228
e 135

Hier der heilige Ambroſius deutli den
täglichen Empfang des heiligſten Sakramentes eim
ochheil Opfer aus wobei der Herr äglich die un⸗

7*
den des Volkes hinwegnimmt 10 ſordert noch alle
Anweſenden auf der Erlöſung das heilige lut
als Löſegeld täglich zu rinken II 163 43 DS
37 ſagt er „Unſer Oſterlamm iſt geſchlachtet
Chriſtus Und betrachte, wie unſere Väter IM Vor

das Lamm zertheilten und aßen, indem ſie vor.
bildeten, das Leiden des Herrn Jeſu, deſſen Sakra  —
ment wir täglich genießen“ Und II 100
PS  J. VU „Wir, die Wwir Chriſto anhängen, eſſen
täglich die Nachlaͤſſung und Vergebung der Sünden 74

ringen alſo ermahnt auch der Ambroſius ſeine
Gläubigen täglichen Empfange des heil Mahles
wodurch die Gläubigen vollkommen MWm heil Er
partieipiren, daher zu Zeiten, wie eS jetzt noch
die Gebete des Prieſters nach der heil Communion
beweiſen, die Gläubigen unmittelbar nach der Sum⸗
tion des Prieſters Am Genuße des Opfers An
ei nahmen „Und enn es das tägliche Brot ſt,
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warunt genießeſt du es rſt nach einem Jahre? Nimm
täglich, ba dir täglich nützen ſoll Wer nich würdig

eSiſt, 8 täglich zu empfangen, iſt nicht würdig,
nach einem I  &Æ  ahre 3u empfangen. Wie Job opfert täg⸗
lich für eine Kinder, ob ſie etwa en  er um Her  —

Und duzen oder In der Te geſündiget hätten.
hörſt, daß, ſo oft das er geopfer wird, der Tod,
die Auferſtehung, die Himmelfahrt des errn gefeiert
wird, und die Vergebung der Sünden, ind genieße
dieß Brod nicht täglich? Wer eine Wunde hat, N  ucht
Arznei. Eine Wunde iſt, daß wir Selaven der Sünde
ſind 2—  — Arznei iſt das himmliſche verehrungswürdige
Sakrament. Nfer tägliches Brod gib un hente, be
ten wir. Wenn du täglich genießeſt, iſt täglich * .

ſür
dich Heute. Wenn für dich eute riſtu iſt,

täglich f.  Ur dich auf.“ 135 80
25— 26

Von den vielen ellen des heil üguſtin u  *  ber
den öfteren, 10 äglichen, Empfang des eiligen Al
tarsſakramentes, will ich Uur Eine, aber ganz die
Ausſprüche des heil Ambroſius zuſammenfaſſende NI

führen: „Quotidie pecCCas, ſagt er, quotidie sumé.“ Der
täglichen Sünden ſollen wir täglich communi⸗
eiren. Auch Anaklet befahl, daß die Diener der
Kirche, E be dem er zugegen wären,
munieirten, und erklärte dieß als eine apoſtoliſche Ein⸗
richtung „Diu tiam 1 CCCles12 e 108 fuit; Uh Sacerdos,
Peracto Sacrificio, CUIN Eucharistiam sumsisset, ad 846—
CTalll InEnSaINI 1ideles InVitareb „Venite Fratres ad
Communionem.“ runc, Ju¹ Parati erant, 60e 86 8ine
ethali péeccato, voel jam Confessi, 55  IId GEUIN religione
Saerosaneta mysteria sumehbant.“ Daraus rſehen wir
alſo, daß die ir I den erſten Zeiten alle Wür⸗
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digen, welche heiligen er theilnahmen, auch
Antheil an der heil Communion und dieſes Uunmittel⸗
bar nach der Sumtion des celebrirenden Prieſters, und
überdieß noch mit bei elbem er conſekrirten Par  2
ikeln, nehmen ließ, damit ſie ſo auf das innigſte und
vollendetſte aAm ho er partieipirten. Das
Coneil von Trident verordnete hierüber 86888. XXII
CaD 77  8 würde die I1 wün  —— daß bei
allen Meſſen die anwohnenden Gläubigen nicht blos
In geiſtiger Weiſe, ſondern auch durch den akramen⸗
talen Empfan der Euchariſtie kommunieirten, wodurch
die Früchte dieſes ho Opfers im reichliche⸗
ren 0 ihnen zufließen würden; jedo dieſes
nicht immer ſchieht, ſo verwirft ſie jene eſſen, in
welchen der Prieſter allein ſakramental kommunieirt,
nicht als unerlaubt und als Privatmeſſen, ondern bil⸗
ige ind empfiehlt ſie; denn auch ſolchen en
muß in Wahrheit der Charakter der Allgemeinheit
beigelegt werden, theils Vei bei denſelben das olk
ſpirituell communieirt, theils, eil 42

ſie öffentlichen
Diener der 1 nicht Ar  1 ſich allein, ſondern Ur  *
alle Gläubigen, die Leibe Ii ehören, gefeiert
werden.“ Mikrologus de Observ. CC 51 und enedi
XIV de festis 350 135 age und verordnen hier
U  *.  ber „Man muß wiſſen, daß ehedem Uur die, COom

munieirten, den göttlichen Geheimniſſen beiwohnen
durften 0  er mußten vor der Opf;  ng die ate
chumenen und Büßer der 1 verlaſſen, eil ſie
zur Communion noch nich ereite Solches
bir auch hei der Vollbringung der Sakramente
gedeutet, da der Prieſter nicht Uur Ur eine eigene
Opferung und Communion etet, ſondern auch für
die Anderen, und eil Er insbeſondere das ebet na
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der Communion ur für —  — Communieirenden zu
richten cheint Darin eſteht 10 die Communion, daß
U ehrere an demſelben er ei nehmen.“

Mabillon Uturg. Galhea 26 ſagt
„Ex AsServata Eucharistia 80H communieabant infirmi,
noOn Sani, quibus VIX Uiquam Extra missam COmmunio

Saçgerdote porrigebatur. Gontrarius mos IN celesia
Jerosolymitana primum COoepisse videtur, Humberto
Cardinale IN responsione COontra Graecorum Calummnias
IN haee verba: 3 haee 81 quid sanceta Eh VEIIE

rabili Eucharistia II Jerosolymitanis ecclesus snperfue-
Tit, NEGC incendunt, HEG 1 foveam mittunt, sed 1 PI-
xidem mundam recondunt, I. sequentt die Communi—
cant opulum, quie quotidie Communieant ibi,

quod Conveniunt Mue diversis provinciis Christi-
ani, qui TOPter Hdem et maximum AnmOreln U1 Dei
Communieare iDi desiderant.““ Wann aber der jetzt

vielen Orten herrſchende Gebrauch entſtanden ſei,
die heilige Euchariſtie ohne Unter  le außer der
Meſſe auszutheilen, iſt ungewiß, erſelbe ſcheint
ſolchen Kirchen, In welchen viel zuſammen kam,
ſeinen Urſprung genommen u haben, damit nicht
urch die enge der Communieirenden der Gottesdienſt
allzuſehr verlängert würde Pouget de instit. 66Cl. 744
berichtet von der ir mn Frankreich: „Morem hunc,

dicam abusum, ollunt, quantum Hert poteést, epis-
C0pi — 10 pauci, sOlliciti, Ut DaL Est, quid Praeter
0rdinem Hiat; monentque Tectores ecclesiarum In Sta-
Hutis synodallbus, 1 decursu visitationum, Ut 82—

Ommunionem Cxtra Missarum solemnia dent
cuiquam, 181 infirmo.“

Bei igne Seite 219 finde das ſeine Be⸗
ſtätigung: „Quibus t PSI 108 assentimus, dummodo
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aAdmittatur Ommunlonenn 30 Hinem Missae d11—
ferr * magna VIS hominum COmmumgcare veht.“

uch Iu der griechiſchen 2 empfingen die
Gläubigen, velche bei dem heil er Tti
Aren, nach der Sumtion des Prieſters die heilige
Communion Wir wollen theils als Beweis dafür,
theils wegen der ſchönen Gebete, die vor, bei und nach
der Sumtion Conmunion verrichtet werden, die
Communion des Prieſters und des Volkes nach der
Liturgie des hei Johannes Chriſoſtomus (Ausgabe

60u. 47 8E4d ind Migne XII 201 8649
anführen.

Communion d e 8 Prieſters
Nach einigen Gebeten der Prieſter fort

„Herr ich bin nicht werth, daß du Uunter das ſchmutzige
ach mernner Seele eingeheſt Aber, Wie du dich ge
würdiget haſt, ener Höhle und der Krippe
unvernünftiger Thiere zu ruhen und dem
Hau Simons des Ausſätzigen, und wie du die
ähnliche Sünderin aufnahmſt, die zu dir trat, ſo
würdige dich auch einzugehen Iu die Krippe mner
Seele, Ind (ennen befleckten, todten und ausſätzi⸗
gen Leib. Und wie du nicht geſcheuet haſt den unrei⸗
Ren Mund der Sünderin, die deine I E  A.  Pte, ˙
mein Herr Ind Gott, weiche nicht dbon mir, dem Sün⸗
der, zurück, ſondern erleihe Mu Iu deiner ute und
Milde, theilhaft 3U werden deines heiligſten
und Blutes Me  In Gott, vergib, laſſe nach, verzeihe

menne Vergehungen, Ur die ich gegen dich ge
ſündiget wiſſentlich oder unwiſſentlich, nI Worte oder
IM erke vergib deiner Güte Ur

42
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die Fürbitten deiner unbefleckten ind allzeit jungfräu⸗
lichen Mutter, bewahre mich vor Sünde, auf daß ich
deinen koſtbaren und unbefleckten Leib empfange zum
Heile der eele und des Leibes.“

„Denn dein iſt das eich und die Kraft und die
Glorie des aters und des Sohnes und des eiligen
Geiſtes, jetzt und allzeit und In alle Ewigkeiten. Amen.“
Und ſo empfangen ſie un das heilige Brod, und in
ähnlicher We

iſe den Kelch; ind zwar. genießt vorerſt
der Prieſter N drei Zügen, und ſpricht bei dem
ſten „Im Namen des Vaters;“ bei dem zweiten:
„und des ohnes;“ bei dem ritten „und des heil
Geiſtes.“ Nach dem mpfange wiſch den eiligen
Kelch und ſeine Lippen mit orgfalt und rſur
ab, mit den Worten: „Das hat erührt meine Lip
5 und ird wegnehmen meine Ungerechtigkeiten, und
wird mich reinigen von meinen ünden,  H jetzt und
allzeit und in alle Ewigkeit. Amen.“ Dann hält
den heiligen In ſeinen Händen ind rufet den
Diakon („Diakon II herzu!“) Der Diakon aber
tri hin, verneigt ſich einmal und ſpricht 77  le  E
ich komme zu dem unſterblichen Könige, und 1
glaube, Herr, und bekenne“ U. W. Und der Prie
ſter ſpricht 77  8 nimmt i der Diener Gottes,
der Diakon N., an dem 0  are und eiligen Ute
unſers Herrn und Erlöſ ers I

eſus ri zur Ver
ebung der Sünden.“ Hierauf nimmt der Diakon den

ei igen Diskus über dem eiligen Ke  e,
*4) Der griechiſche Name für  A Patena, die in den alte—

ren Zeiten des Chriſtenthums die Geſtalt einer tiefen Schüſſel
hatte, da die Einſammlung der Opfergaben, und die Aus
theilung der konſecrirten Geſtalten, ſie nöthig x  . we

Anm.ſentlich ur Feier des Meßopfers gehörte.
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ihn nit dem heil Schwamm ſorg

18 ab, bedeckt
mit Aufmerkſamkeit uind Andacht den heil Kelch lit
dem Velum, Ind legt ebenſo die andern eld und
den Aſter auf den heiligen Diskus

Communion e8S Volke 8s

Nun ͤffnen ſich die Pforten des Presbyteriums.
Und der Diakon erneig ſich einmal, nimmt den
Kelch nt Ehrfurcht, geht Thüre, und zeigt den⸗
ſelben, indem ihn emporhebt, dem Volke mit den
Worten: „Mit Gottesfurcht, Glaube und te tretet
herzu!“ (Chor: „Amen. Amen. Geprieſen ſei, der
da kömmt mi Namen des Herrn!“ (Hier communieirt
das Volk.) Und der Prieſter ſegnet das olk mit lau
ter Stimme, ind ſpricht „Rette Gott, dein Volk,
und ſegne dein rbe!“ Und der Chor „Auf tele
Jahre, Herr!“ Diakon und Prieſter kehren urück zUum
heil Tiſche, der Prieſter räuchert dreimal, und ſpricht
bei ſich „Ueber die Himmel werdeſt du erhöhet,
Gott, uind U  2  ber die 9  8 Erde deiner Glorie!“ Dar
auf nimmt er den eiligen Diskus, und legt ihn auf
das au des Diakons Der Diakon mpfäng ihn
mit rfurcht, geht gegen die Thi zu nach au  Ar
chauend und ohne 9 zu ſprechen, 1—18 enz⸗

*) er oder Aſteriskus iſt ein eines, ſternförmiges me
allenes Geſtell Über  * das Brod, damit die drei er (das
rößte davon heißt Aör —Luft), womit rod un Kelch zuge
deckt werden, das rſtere nicht unmittelbar berühren. Dir Am⸗
berger, aus deſſen Paſtoral⸗Theologie der Herr Verfaſſer des
vorliegenden Artikels die Liturgie des heil Chriſoſtomus ent
1  V ſcheint ſich hier geirrt zu aben; eS ſoll woh  eißen:
Er legt den Aör auf den Diskus Anm.
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tiſche, uind legt ihn aſelbſt nieder. Der Prieſter aber
nimmt, ſich verneigend, den Kelch, und zur Ure

das olk gekehrt, ſpricht er „Immerdar, jetzt
und allzeit, und In alle Ewigkeiten.“ Chor „Amen.“

Poſt⸗Communion.
Und ſogleich ete ſtille „Wé  Ir agen dir

Dank, 9  X Gott, du Wohlthäter unſerer Seelen,
weil du auch am heutigen Tage uvn 8 gewürdiget haſt
deiner himmliſchen ind unſterblichen Geheimniſſe .

Alſo iſt II der griechiſchen Kirche, noch eu
zu Tage die Liturgie des Johannes Chriſoſtomus
gebraucht, die Communion des Volkes immer infra
Missam nach der Communion des Prieſters und Dia⸗
kons Der Wunſch der kathol. Ir hat ſich In den
hon früher angeführten Worten des Coneils zu
Trident 8688. XII Cap ganz deutlich und genau
ausgeſprochen.

Noch immer beſteht daher die Verordnung:
77  4e Communion des Volkes inner der muß
glei nach der Communion des celebrirenden Prieſters

nur manchmal aus vernünftigen Gründen
nach der Meſſe) da die Gebete, In der
Meſſe nach der Communion geſprochen werden, ni
nur auf den Prieſter, ſondern auch auf die andern
Communieirenden Bezug nehmen.“ Ritual. RBom 83
In ihrer milden Weiſe unterſagt die Ir durch teſe
Verordnung nicht jede Communion ung  ängig von
der denn „Communio autem populi infra mis-
sam,“ ſteht offenbar gegenüber der Commumio Extra
missam, aber ſie gibt thren Willen zu erkennen, daß
jene, dem euchariſtiſchen er heiwohnen und
zur Communion bereitet ſind, während der Meſſe Com⸗-
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munieiren ſollen; denn die Communion iſt die voll—
kommenſte Theilnahme dem Opfer, das ur die
9  7 Liturgie als er des Prieſters und des Vol
8 ſich kund gibt Daher ſoll wenigſtens bei dem
Gottesdienſte Sonn⸗ Ind Feiertagen die Commu—
nion während der jene Gläubigen ge  —  —
ſpendet werden, die nicht gehindert ſind, indem ihre
Anzahl auch gewöhnlich bekannt iſt, und kl ſo vie  le
oder mehr Partikeln bei der hl konſe⸗

Cihorium aufbe⸗erirt, und die übriggebliebenen im
vahrt werden können.

erhebend würde  45 es nicht ſein, enn die
Oſter⸗-Communion der einzelnen Stände und Gemein⸗
den, ſo wie die Communion der Kinder, während des

Opfers ausgetheilt würde! Von beſonderer Wich
tigkeit und höchſter Bedeutung wäre die Commu⸗
1on nfra Missam bei Trauungen, indem die Ehe das
mobo der Vereinigung Chriſti mit ſeiner Ir
uind von größter Bedeutung 22—  V2  — Erbauung des Le

i⸗
ches Gottes iſt Dadurch wird der unchriſtlichen
Gewohnheit, ſich Nachmittags ohne er Verbindung
mit dem hochheiligen Opfer, ohne der beſonders für
Brautperſonen QAn dieſem Tage ſo nothwendigen eil  —  2
nahme daran und ohne der gänzlichen Einigung mit
riſtus, ſich rauen 3u laſſen, leichteſten vorge—
beugt. Verſpätung, Tänze, Schmauſereien, Trinkgelage,
10 Trunkenheit ſchon vor der Trauung und der heil
Meſſe önnten auf dieſe Weiſe bei der niederen Klaſſe
ohne allem erdru beſeitiget und verhindert werden.
Es ſtimmt dieß überdieß it dem ſo ſchönen Ritus
bei der iezu eigens beſtimmten Votiv-⸗Meſſe (missa
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PrO Sponso et ponsa) und ihren kraftvollen ind
Gebeten und Segnungen, vollkommen überein.

Die praktiſchen Schwierigkeiten, die den Em⸗
an des Allerheiligſten infpa missam ſich erheben, ſind

*) Die Votivmeſſe pro Sponso et Sponsa kann ge⸗
nommen werden auch an festis duplicibus (ſeien ſie majora
oder minora) nicht Feſten rſten un zweiten Ranges
und an Sonn⸗ und gebotenen Feſttagen Dec. 1783
noch an jenen Tagen, welche ein Festum duplex ausſchlie
ßen, . die privilegirten Oktaven, die Vigilien vor Weih
nachten und ugſten, der Aſchermittwo die Charwoche.
U gehört hiezu die Oktave des Frohnleichnamsfeſtes, WO
ſie privilegirt iſt, ſo wie die Oktav von Epiphanie.
Ii 1822 Es iſt aber leſe Votivmeſſe VOtiva privata,
und iſt aher ohne Gloria und Credo und wenigſtens mit
drei Orationen 3zu feiern, auch em Festum duplex, Wwo
dann als dritte Oration die Kollekte der Zeit genommen wird.

Februar 818
An den Tagen, an welchen leſe Votivmeſſe nicht gefei⸗

ert werden kann, wird ſie hei der Einſegnung kommemorirt
(sub distineta conclusione, auch bei Feſten erſten nd
zweiten Ranges) uUun alsbald nach den übrigen etwa
vorgeſchriebenen Kommemorationen. II 822

Iſt die Braut Witwe, ſo hat, wie die benedictio nup-
tiarum, d die Votivmeſſe zu unterbleiben;“ R. 3. März
1761, ebenſo enn die Ehe mit Dispenſation zUur geſchloſſenen
Zeit eingegangen wird C 31 üguſt 1839

Bei dieſer wird Ve Präfation genommen, welche
der Oktave oder Zeit entſpricht, In welcher ſie gefeier wird;
hat aber Oktave und Zeit keine eigene Präfation, die Commu—
nis. So Ubr 8e Tit XII Wenn daher an einem

mit eigener Präfation eine Votivmeſſe ohne beſonderer
Präfation feiern ſt, ſo iſt nicht die Präfation des Feſtes,
ſondern die der Zeit oder Oktave oder die communis zu nehmen.

Dezember 1684., Juni. 17  2 Nur an Sonn-—
agen gilt die Präfation de sanctiss. Trinitate als Präfa  2
tion de tempore.
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allerdings nicht unbedeutend. I können Di. 0
(Euchariſtia 402) beiſtimmen, wenn ſagt
„W'é  ie könnte man auch u großen und volkreichen
Städten ſolch eine Diseiplin durchführen, ohne daß
aufende Gläubigen verhindert würden, jemals
dem Meßopfer anzuwohnen? Und wie ſollten die bei⸗
den Sakramente der uße und des Abendmahles ge⸗
hörig ausgeſpendet werden, Ur jene Commu⸗
nion geſetzmäßige eltung L, die n und V  ren
der Meſſe zugleich mit jener des Celebranten ſtatt
findet? „Auch wir machen weder die gültige Anwoh⸗
nung der eiligen von der ſakramentalen
Theilnahme Am heil Opfer, noch die geſetzmäßige
Geltung der heil Communion von der Spendung
derſelben infra missam abhängig, indem auch Bene—
dikt XIV Sect. II 162 emerkt 5„dummodo ad⸗
mittatur, Communonem a0 inem Missae differri, 81
magna vIS hominum COmmunicari velit,“ der reffliche
Pouget In Hinſicht des Urſprungs der Spendung der heil
Communion nach und außer der Meſſe an die Gläubi
gen ſagt „Derſelbe ſcheint In ſolchen Kirchen, Iu welchen
viel Volk zuſammen kam, ſeinen rung genommen
zu aben, damit nicht durch die Menge der Commu⸗
nieirenden der Gottesdienſt allzuſehr verlängert würde,“
endlich auch das Rituale RBomanum Pel parenthesin
eifügt: „nur manchmal aus vernünftigem Grunde
nach er Meſſe, ud In allen Ritualien der Ritus
zur endung der hl Communion außer der heiligen

enthalten iſt omit iſt allerdings keine
liche Nothwendigkeit vorhanden, das Volk infra missam
zu communieiren. Uebrigens ieg dieß doch offenbar
in den Wünſchen der I und dürfte  * vielleicht auch
nicht ſo großen Schwierigkeiten unterliegen, venn C8

Aa leichter ausführbar auf dem Lande iſt
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Selbſt Ur Städte wäre bei größeren Conkurf zu

beſonders zUr erzeit, eine beſondere Vorrufung nach
Ständen, Alter, Hausnummern U. ebenſo leicht,
wie dieß zur ſelben Zeit auf den Landpfarren ſtatt
udet, da doch auch In den Städten Standeslehren
zur Vorbereitung auf den Empfang des hei Sakra  —  2
mentes der Buße gehalten werden. Durch die Abgabe
der dabei erhaltenen Examenzettel vor der Beicht kann
ki die Anzahl der zu Communieirenden Jor jeder
heil eſſe ermittelt werden. 3)

Die Vorrufung geſchieht In Städten, wenigſtens I
dem Wohnorte der unterzeichneten Redaktion allerdings, allein
die Vorgerufenen erſcheinen an den heſtimmten Tagen nicht.
Es iſt auch größeren rTten, wo der Indifferentismus oder
gar ſchon der Unglaube die Maſſen angefreſſen hat, beinahe
unmöglich, die Beibringung von Examenzetteln Vor der Beicht
mit aller Strenge zu erzielen, ohne ſich oft lügenhaften Ent—
ſchuldigungen auszuſetzen, und ſo manche halbdurchfaulte See—
len, die ſich mit vieler Selbſtüberwindung entſchließen, denn
doch die öſterliche Beicht mitzumachen, ſie lach Jahren
wieder einmal zu verſuchen, enn Sakramente, dem letzten
und einzigen Rettungsmittel für ſie, ganzlich abzuhalten. Durch
dieſen und die folgenden Vorſchläge Unſers verehrten Freundes
ein ſich der Gedanke ziehen, daß es zUur Commuino infra
Missam nothwendig weſentlich wäre, während er
ben heil Meſſe die dieſer Communion 5  U verwendenden
Geſtalten erſt U konſecriren. Wẽj

ar ſehen dafür keinen Grund
ab Sakramentale Theilnahme oMn dieſem einzigen Opfer des

Bundes und Genuß des einzigen Chriſtus iſt eS gewiß
auch, wenn die Gläubigen nach der Sumtion des Prieſters
aus dem Cihorium geſpei werden, eine Maßnahme,
die alles vorherige zeitraubende Abzählen, alles für die Poe  2
nitenten auffallende Strichemachen, alle odiöſen Anzeigen In
der Sakriſtei, und was der Herr Verfaſſer ſonſt noch vorſchlägt,
überflüßig macht. Für leſe Communio infra Missam in
wir auch, WwoO dieß anders wegen der Anzahl der Communikaͤnten
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Be anderen Conkurſen wäre 0  e
durch Anmeldung der Gebeichteten bei dei Kirchen  —
diener ſehr E möglich; auch jeder Beichtvater könntedie Zahl der bisher Beicht Gehörten annähernd be—
ſtimmen, durch ein Strichlein mit einer
Bleifeder auf u dazu vorbereitetes Papier. So könnte
dann die Zahl der zu conſeerirenden Partikeln bei
jeder Meſſe leicht beſtimmt werden.

te Anza der Beichten devoter Perſonen kann
der Beichtvater ſo leichter beſtimmen, da Er ſie
owohl ſelbſt ennt, größten Theils unter
ſeiner geiſtlichen Leitung ſtehen, und ihm daher die
Zeit, wenn ſie zur 0 Beicht und zur Communion gehen,
thunlich iſt, ohne daß eine zu unerquickliche Verlängerung des
Gottesdienſtes und die Gefahr, daß viele dem Schluſſe der
Meſſe nicht mehr beiwohnen werden, zu befürchten ſteht 1
bemerken hier zu wiederholten Malen, daß wir die Spalten
unſer Blattes allen praktiſchen Vorſchlägen, die ni gegendie Kanones der 1 verſtoſſen, freudig O  1  ffnen, venn ſie
auch ni mit unſeren Anſichten übereinſtimmen. Dagegen
glauben wir auch die 257 Hoffnung ausſprechen dürfen,
daß C alle jene Herren, welche Unſere Quartalſchrift mit der
lei Beiträgen bedenken, nicht verletzen wird, die Redak  2
tion von hrem Rechte, ihre unmaßgebliche Meinung darüber
5  U äußern, beſcheidenen Gebrauch macht. eßha geben Vir

ihre Vorſchläge ganz a8 Audiatur et altera D  8
dürfte hei allen derlei Fragen erwünſcht, und 9  0 in der
Ordnung ſein, ſo ange ni heſtimmte biſchöfliche Direktiven,
oder eine allgemeine un einheitliche Praxis ſte erledigt haben.
Würde jedoch beſonders gewünſcht, daß derlei Anmerkungenunterdrückt werden, und vo ſie nicht vermieden werden können,
die Einrückung des Vorſchlages lieber unterbleihen
habe, ſo dürfte dieß lur bei der Einſendung des rtike he
merkt werden, von der Redaktion vollkommene Beachtung
zu finden. Anm. der Redaktion.
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außer bei beſonderen Fällen, ekannt zu ſein pflegt
Ferner pflegen ſich ieſe Perſonen 8  I des großen
Vertrauens wegen, welches ſie zu ihren Gewiſſens—
lenker aben, bei ſeinem ho

＋ Meßopfer ein—
ufinden, und auch dabei aus ſeiner heil. Rechte
den eingebornen Sohn des ewigen Vaters, das allerh.
Sakrament, zu empfangen. Es iſt ihm ſomit twas
leichtes, ſo vie  Le Partikel zu konſekriren, als be
jeder heil Meſſe, m Perſonen infra missam zu
communieiren, bedarf. Noch eichter wäre dieß ＋ groͤ⸗
ßeren Städten, ſowohl wegen der großen Anzahl der
celebrirenden Prieſter, als auch der Altäre in jeder
einzelnen Kirche, wo Üüberall das heil Opfer gefeiert
wird, wie ſich auch, wie wir ſpäter hören werden,
enedi XIV ausdrückt In größeren Städten, wie
Linz, Wien U. d. iſt die Anzahl der celebrirenden
Prieſter ſo groß, daß von oder halb Uhr früh,
10 noch früher bis halb und Uhr Mittags
jede 0 Stunde eine heilige Meſſe celebrirt wird,
nimmt noch die große Anzahl der en⸗
und Seiten-Altäre, bei denen erdie während der
Hauptmeſſe beim Hochaltar noch fortwährend das heil
er dargebracht wird; ſo kann man leicht erſehen,
wie ohne er Störung, ohne jedem Aufenthalte, auf
leichte, jedem genügende und den Umſtänden Ind Be
dürfniſſen ſowohl jeden Standes, als jeden Alters;
vollkommen entſprechende Weiſe die heil Communion
Infra ISSam mit be elbem er conſekrirten Par⸗
tikeln nach der Communion des Celebranten) geſpen
det werden E  onne.

Beſonders moͤglich iſt dieſes bei der letzten
*) Si juste, justum. Anm. Red
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Meſſe zu erzielen, wo gewiß owohl die Beichten
beendet, als auch die Anzahl der noch zu Communieiren⸗
den, —  D es durch Angabe in der akriſtei, was ich
für das Beſte hielte, oder auf andere Art, leich  —  —
teſten beſtimmt verden kann. Sollten artike übrig
bleiben, ſo gib man ſie 10 recht l In das Cibo
rium, ſollen die conſekrirten manchesmal zu enig
verden, ſo müſſen und verden ſich ＋ ohnehin,
auch beſonders bei Pfarrkirchen, immer in Pixide vor
en „Gegenwärtig muß die Euchariſtie in jeder
Pfarrkirche aufbewahrt werden.“ Congr. Episc. Jan
1605 „Curare debet parochus, Ub Perpetuo aliquot Dar-
ticulae COonseeratae 6 numero, qui 118uUl mnnfirmorum et
aliorum dehum Commumioni Satis 8808 possit, COnSer-

ventur,“ Rit. Rom 79 Uebrigens darf die
Communion, welche mit der heiligen eſſe nich ver
einiget iſt, nicht als von dem er losgetrennt be—⸗
trachtet werden; auch ſie iſt Theilnahme dem
er Aber die vollendete Theilnahme ird Ur dann
vorhanden ein, wenn würdige Beiwohnung der Meſſe
und würdige Communion ſich verbinden.

Um unſere A  andlung zu beenden, wollen wir
noch ein Dekret des großen Benedikts XIV. anführen,
in dem Er als Oberhaupt der 1 ſpricht

„Daß doch von dem chriſtlichen Eifer, welcher
e Gläubigen der erſten Jahrhunderte entflammte,
auch Iin unſeren Zeiten die Menſchen erglühten, nit
Sehnſucht hineilten zum heiligen Ti  E, und nicht
nur der Feierlichkeit der heil Geheimniſſe beiwohnten,
ſondern auch zur frommen Theilnahme demſelben
ſich drängten. Es gibt ſicherlich keinen Gegenſtand,
dem Biſchöfe, Pfarrer und Beichtväter all ihren Eifer
mit mehr Frucht zuwenden, als die Erweckung der
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Gläubigen zu jener Reinheit, durch welche ſie würdig
werden, häufig Tiſche des Herrn zu gehen, und
nicht Uur geiſtiger, ſondern auch ſakramentaler Weiſe,

jenem er zu nehmen, welches der rie⸗
ſter, als öffentlicher Diener der Kirche, nich 50 fi  1r
ſich, ſondern auch für ſie und II ihren Namen dar—
Dringt. n obgleich au demſelben Opfer, außer de
en, welchen vom celebrirenden Prieſter bei der Meſſe

ein ei der von ihm dargebrachten ge
rei wird, auch jene nehmen, welchen der
Prieſter von der aufbewahrten Euchariſtie ausſpendet,
hat doch die I niemals verboten, und verbietet
e8 auch jetzt nicht, daß dem Prieſter dem from⸗

Verlangen derer willfahrt werde, der eſſe
beiwohnen, und zur Gemeinſchaft desſelben Opfers
zugelaſſen 3 werden wünſchen, welches auch ſie V
ihrer Weiſe darbringen; 10 die billiget und
wünſcht dieſes, und tadelt jene Prieſter, durch deren
Schuld eine olche Theilnahme den Gläubigen ver  —  —
weigert würde. Da aber In der Ir Alles nach
Ordnung geſchehen muß, ſollen die Hirten die
Gläubigen ermahnen, daß ſie zur Theilnahme an dem
eiligen ſolchen Ort, eit Ind ſolche
Umſtände abzuwarten Uchen, da hrem Verlangen
Genüge kann, ohne daß fromme Einrichtun⸗
gen geſtört werden. azu verden Biſchöfe, Pfarrer,
die Gläubigen ohne Mühe bewegen, enn ſie ihnen
zeigen, daß die Theilnahme, welche ſie wünſchen, Ur
die gegenwärtige Disciplin der 3 nicht erſchwert,
ſondern erleichtert werde; denn nach alter Sitte wurde
In den einzelnen Kirchen Ur Eine gefeiert,
welcher die Gläubigen beiwohnten, und Ei
nieirten, während zu dieſen Zeiten Ur Vervielfälti⸗
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der celebrirenden Prieſter, 1e der Altäre, der

Zutritt eiligen Jeglichem bequem offen
( NOV 1742. Bul-eh 7 Const Certiores effectt

Iar Mgn 118

Zur Erläuterung der ſonn- und feſttäg⸗
en Perikopen.

Am dritten Sonntage uin der Fa
eute 0  en wir den ritten Sonntag In der heil

Faſten, derjenigen Zeit wo wir uns mehr als 1e
mit der Betrachtung der eiden unſers beſchäf⸗—
tigen, die Er nicht für eigene, ſondern für fremde
Vergehungen, zur Genugthuung, Sühnung ertragen hat
In welchem Verhältniſſe eh das heutige van
gelium zu dieſem Hauptgedanken? welches reigni
aus dem en des Herrn hat die Ir für den
Sonntag ausgewählt dieſen edanten wach 3u
halten? fremder Sünden willen hat Er gelitten;, wie
ird Er uns ſe

mer göttlichen uind menſchlichen
Natur ind dieſer ſeiner Reinheit und ſittlichen
10 dargeſtellt?

er ſehen wir, wie er ſich demüthigſt von
dem Höllenfürſten verſuchen ließ, ihn befiegte, von
den himmliſchen Geiſtern bedient bewirthet wurde,
darauf, wie Umkleidet mit himmli  er Majeſtät und
eſucht von den zwei berühmteſten ännern ſeines

＋) Die Per kopen auf dieſen Sonntag varen Pro Concursu
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Volkes, den Eiferern für Gottes Ehre und der Na
tionalwohlfahrt, von ebendenſelben das bitterſte Le⸗
ensende rfuhr, welches er In Jeruſalem auszuſtehen
0  en würde, alſogleich darauf aber von ſeinem Va
ter als ſein geliebteſter Sohn rklärt wurde, dem deſ⸗
ſen Schüler genaueſten ehorſam zu leiſten hätten.

Dieſer eſieger des Satans, dieſer von den En⸗
geln Bewirthete, von den Geiſtern der Vorzeit Beſuchte
ind Verehrte, und lit des Vaters Wort aus den
olken als ſein Sohn Erklärte befreiet nun heute
nach dem Berichte des Lukas einen Beſeſſenen von

ſeinem Dämon, hebt die Folgen der eſitzung, die
Stummheit auf, ertheilet ihm die volle Sprachfähig  —
keit und unter den reifach verſchiedenen Urtheilen der
Zeugen dieſer That fällt das zweite dahin aus, daß

allerdings mit mehr als me Kräften
vollbrachte andlung ihren Ausgangspunkt in der

des erſten der Teufel, und nicht, wie der
Rathsherr Nikodemus in ſeiner Einfalt geſtand,
ott habe

Der dieſes gethan, iſt auf gleicher Stufe mit
3  annes und Mambres, die dem oyſes widerſtrebten

ein Abgeſandter des eufels, welcher die Verbin
dung der Menſchen nit ott löſen, und mit dem
Teufel anknüpfen will.

Das iſt wohl das frevelhafteſte Urtheil, das je
en  en gefällt aben; der Teufel könnte kein
lügenhafteres ausſinnen, das iſt die ärgſte Verläum⸗
dung, die e Men  en zu er  0 hatten.

Und bei dieſem angedichteten Sachverhalt wäre
allerdings das Leiden des errn vollkommen erſchul
det, und Er nichts weniger als das Lamm, welches
die Sindin der Welt hinwegnimmt; doch das ege
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i dieſer Anſchuldigung, die Plattheit der Lüge, Er-⸗
weiſet uins die Ir nit den orten des Evangeli⸗
ſten IUu der Selbſtvertheidigung des Herrn, die ich
parafraſtiſch geben will

Iin trieb von enmem Beſeſſenen
Teufel aus welcher ſtumm gemacht hatte, und
als der Teufel weg war, bekam der Befreite auch die
Gabe der Sprache

leber dieſe That verwunderten ſich die Schaa⸗
ren  5 einige ſagten, dieſe That ſet mit dem eiſtande
des Oberſten der Teufel 0  1 worden; Andere
erbaten ſich Beweiſe der göttlichen Macht emnm
anderes Wunder Himmel leſe Gedanken erkannte
Jeſus und gab den Zweiten folgenden Beſcheid

Eure Behauptung ich treibe mit Hilfe des ber
ſten unter den Teufeln die Teufel aus, iſt thöricht
eil bei dieſer Annahme der Teufel ſein i zu
Grunde richten würde

iſt boshaft, von welcher osheit euch eure
eigenen Schüler überweiſen werden, von denen ihr,
da ſie das ämliche thun, age ſie un * Ut Got
tes Beiſtan

Da ich Mun mit Gottes Macht die Teufel
austreibe; ſo bin ich der 10 Ott ma  iger,
wie der Dämonen⸗Fürſt, ind ihm nicht IM

geringſten Verbande
Dieſes von Ur Geſagte bringt euch zwar

auf ene beſſere Meinung von mir, verhindert aber
nicht daß ihr das frevelhafte Urtheil er aufneh
net noch enn übleres hinzufüget, und euch ſo das
ärgſte Loos erette

Bei Anhörung dieſer Rede Lief emn Weib aus
dem Volke; glücklich iſt jene, die dich geboren, und
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ernähret hat; worauf I

eſus erwiederte U  1 jene,

Unterricht hören, und darnach leben
Somit erſcheint hier Jeſus, als derjenige,

welcher Teufel austreiben, die Sprache herſtellen kann
2 Als der, welcher die edanten der Menſchen,

das Wiederverlieren der angenommenen Uten Me
nung von ihm, und das traurige Loos weiß, welches
darauf folgen wird.

Welcher ſtärker, wie der Teufel die Gewalt
hat ihn aus ſeinen Gefäßen zu jagen

Welcher das eich Gottes errichtet der Mef
ſias ott iſt, angethan Ut der menſ

ichen Natur

enJetzt betrachten wWwir den ſittlichen Charakter, wie
ſich uns bei dieſer Begebenhei herausſtellet

Welchen Eindruck auf Jefus dieſes thörichte, 0  0
Urtheil Verläumdung gemacht a  en konnte,
ieg offen da, und eS iſt Iu der Onch der Kirche,
auf dieſes Herzensleid der Faſtenzeit aufmerk⸗
am zu machen; 8 ſchmerzen den Feldherrn nicht ſo
ehr Wunden, als wenn nian ihm rech abläug⸗
net nicht ſeine un Zufall war eS daß emne

große Schlacht gewonnen ) weh 9u eS emnem,
der enen großen Poſten IM Staate en Ehre er

hat der böſe Mund eS 96 etwas an
derem zuſchreibt; wie betrübt iſt 8 nicht ener Land  2
wirthin, man ihre gute Wirthſchafts Einnahme
nicht ihrem Fleiße un ihrer Geſchicklichkeit, ſondern
der Hetzerei zugeſchrieben vir Derlei Beiſpiele dvon
Verläumdungen mi den amt verbundenen Leiden
könnte ins Unendliche fortſetzen, und die ſolches
eſahren, müſſen, können ſich un dem tröſten dem
errn geſchah das Nämliche, und noch Größeres; bei
Menſchen ird Men  enwer angetaſtet be J

eſus
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Größeres: U  *  ber die wirkende Macht Gottes ird ge
logen u der Abſicht, das eich nicht Er
richten V laſſen, vergleiche Apoſtelgeſchichte
13 V. denjenigen ſein uſehen zu bringen, vel⸗
cher e8 allein errichten kann, In Großmuth will; eS
geſchieht, das Volk ſeines zeitlichen Ind ewigen
0  e zu berauben. Und jene thun es, welchen das
Volk Vertrauen chenkt, welchen die Leitung und üh

des Volke von ott gegeben iſt Welcher
Schmerz erfaßt nicht den Heerführer, die treff⸗
ichſten Mittel, ſeine Gegner zu beſiegen, aus Thorheit
und Bosheit geſchmäht werden, oder den Staatsmann,
venn II  ber die Landesgeſetze, den Handelsmann, wenn
Üüber ſeine Jaare,  —. lügenhafte Gerüchte verbreitet werden!
Welche Entrüſtung erfaßt da nicht die Betheiligten! So
Wwar denn auch Entrüſtung und großer nwille Im Herzen
des Herrn, als die frevelhafte Verläumdung ausge⸗
dacht wurde, die Gründung ſeines ſegenvollen
Reiches auf Erden zu vereiteln; doch dieſer lei
denden Gemüthsſtimmung richten wir unſer Auge auf
ſeine ſittliche Erhabenheit. Wenn gewöhnliche Men⸗
en, ſolche, die keine 1  e ildung ſich an
geeignet haben, eine ſolche Verläumdung zu rtra
aben, ſo würden wir nicht bloß Im Geſichte die hef⸗
igſte Gemüthsbewegung ſehen, ſondern auch den Aus⸗
ru derſelben I eſchrei, Fluchen und Drohungen
hören; bei dem errn iſt die größte Selbſtbeherrſchung,
Gelaſſenhei und Ruhe; Ur bei ſolcher Gemüthsſtim⸗
mung konnte ſo einfache, taugliche Widerlegungs⸗
gründe vorbringen; daß leſe überhaupt gab, he
weiſet ſeine Großmuth, bei ſo lügenhafter uſchuldi⸗
gung hätte ſie nit ſchweigender Verachtung behan⸗
deln ba aber eil ihm kein —ie groß War,
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eil er kein Mittel unverſucht ließ, ſeine Gegner
ihrer Verkehrtheit abzubringen, gab ſeine Wider⸗
legung, obendrein e8 Mitleiden mit der ſtaunen

—
den ein  igen Menge, amit. dieſe nicht Ur das
frevelha I  ei verführet würde ES ihm auch
um die hre Gottes, der goͤttlichen Acht, zu thun,
deren Wirkſamkeit hier geläugnet, dem Feinde Gottes
zugeſchoben wurde zu thun war ihm Um Erreichung
ſeines Zweckes, Errichtung des, von dem Propheten
ange vorher verkündeten Reiches Gottes auf Erden,
welche Begründung von ſeiner meſſianiſchen, göttlichen
Hoheit abhängt; das Qaren die erhabenen Gründe,
welche ihn hewogen, ſeinen Mund ur Selbſtverthei⸗
digung zu ffne

Kann man demnach emanden f  ir die Liebe zu
Gott Ind ſeinen geoffenbarten Wahrheiten und zu
deren Ehre erhalten, oder gewinnen, oder dem Abfall
von der Religion oder Tugend vorbeugen, ſo iſt den
Verläumdern gegenüber leden nothwendig, Schwei⸗
gen Verrath, und man darf weder die orhei der
Frevler, noch deren Widerſpruch und Böswilligkeit,
noch die traurigen Folgen unberührt aſſen, die ent
ſtehen, wenn ihrem Oſen Gerede Dr gegeben wird,
wie * auch hier der Herr gethan hat

Und bei dieſer Sachlage iſt es keine aus der
uf gegriffene Behauptung, enn wir ſagen: der
Herr zeigt ſich A, in ſeiner Heiligkeit als Menſch b, in ſei

—
ner göttlichen Würde, als Gottmenſch, eidend durch
die Kränkung großartiger Verläumdung; e8 paßt
alſo dieſe Perikope ganz zweckmäßig für die Zeit, wo
wir unſers Verſöhners Leiden verehren, dankbarlich
desſelben uns nern.

Wie verhält ſich aber der nhalt des genannten
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Evangeliums der epiſtolariſchen Perikope aus dem
Briefe die eſer hre Paraphraſe lautet alſo

18 ent Grunde, weil ihr die geliebten Kinder
Gottes ſeid, ahmet ihn nach, und übet großmüthige
Nächſtenliebe.

Urerei aber und jede Gattung von Unkeuſch⸗
heit, oder auch Geiz ſoll nicht einmal, wie e8 Heili  —  —
gen geziemt, unter euch enannt werden  7 noch auch
ſchändliche Worte, thörichte Reden, ausgelafſene Späße,
Zotten, ungeziemende Dinge, ſondern ſeid voll des
Dankes; ihr ſeid nämlich gelehrt worden, daß die
Unreinen, Unkeuſchen und eizigen, den Götzen
dienern beizuzählen ſind, von der ewigen Seligkeit
ausgeſchloſſen eten

Acht, daß ihr nicht durch gehaltloſe Re
den, derentwegen oft die Ungläubigen rafet, hin  —
tergangen, und Genoſſen derjenigen werdet, die
Reden von ſich geben

Einſtens Qre ihr Iu der Unwiſſenheit, von die
ſer wurdet ihr durch Gottes Güte efreiet, als
führet euch auf, was dann der Fall iſt, enn ihr
euch der Güte, Rechtſchaffenheit und ahrhei be
fleißet

Die Hauptgedanken ſind Iin dieſer Perikope
Was der Apoſtel verlanget; Großmuth, G  üte,  ID

Rechtſchaffenheit, Wahrheit, Dankbarkeit;
wovon abmahnet; von Hurerei, aller Gat

der Unkeu  eit, Unreinheit, Geiz, en Fehlern
mit der Zunge, 10 ar von der Theilnahme
ungehörigem ofen Gerede, und vor der Verführung.

le Beweggründe zur Befolgung des eſagten:
weil ſie die von ott geliebten Kinder ſind, nter

derlei Handlun⸗richt, Belehrung empfangen aben; 43 *
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gen und Reden ſich nicht geziemen; weil insbef. ondert
der Geiz den Götzendienern gleich macht; die Strafe
Gottes jene trifft, die loſer Reden ſich bedienen.

Daß wir Chriſten die von Gott Geliebten ſind,
zeigt uns die Ir Iu der jetzigen Faſtenzeit, wo ſie
un das Leiden des Herrn vorhält, und uns erinnert;
aus 1e ʒu den zu Erlöſenden hat der Vater ſeinem
geliebteſten Sohne dasſelbe aufgelegt, der Sohn es
übernommen; daß dieſelben ausſöhne, zu Gottes
Kindern mache. n dieſer V  jebe Grund ieg In der
Großmuth. Großmuth iſt * aber auch, wie geſagt,
daß der Herr edete, aufs tiefſte geſchmäht ſich Ver⸗

theidigte, den Schmeichlern, Verläumdern gegenüber
zeigt ſich großmüthig, dem verwunderten Volke He⸗
genüber mitleidig; dasſelbe vor nnahme der erloge⸗

Behauptung ſchützen, re er, daß ſie ſo nicht
ihr Unglück herbeiziehen, redet, warnt er, das Am⸗
liche aus nämlichem Grunde auch der Apoſtel;
doch 4  94693  eder Iu ſeiner Art; Ind wann könnte mit paß
ſenderem eſchicke das Warnen des A

ſtel vor Miß
brauch der Sprache angeführt verden, als bei einer
Thatſache, wo die Gabe der Gedankenmittheilung aAm

ärgſten Mißbrauche iu Bereitſchaft ſtand, wO
dieſe Gabe als ein Gnadengeſchenk Gottes ezei
wird, um welches wir von dem Teufel beneidet wer
den, das Er uins nehmen möchte, wenn 68 anders in
ſeiner Macht ſtünde? das außer dem Bereiche
ſeiner Macht iſt, ſo U 0 daß das herrliche
Geſchenk der Gedankenmittheilung mißbraucht werde
zur Lüge, Verläumdung, ſei e8 nun Gottes und deſ⸗
ſen allmächtiger Wirkungen, wie im Evangelium das Bei
piel, ſeien 8 jene verführenden Reden, auf die der Apoſtel
hindeutet, oder die der Herr vorausſetzt, er meint,
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daß ihr hohe Meinung ihm ihnen wieder ent  —  —
ſchlüpfe, und an deren Stelle eine noch üblere komme;
ſei (8 das, wodurch die Religion und Religiöſität
lächerlich gemacht, beſpöttelt, deren Verkünder verläum—
det, geſchmäht, ihre Fehler hervorgezogen, vergrößert,
kirchliche Anſtalten, Verordnungen herabgemacht Wer⸗

den, In der Abſicht, UAm der lautern, ſen

—

—.

relig Wahr⸗
heit den Eingang zu verwehren; ſeien e8 die feinen
öder groben Anſpielungen auf 08 Geſchlechtliche,
Lieder oder Bücher, wodurch der ſtandesmäßigen Keuſch⸗
hei und Reinheit u  3  ber Urz oder ang großer Scha⸗
den zugefüget werden kann, oder wird ſeien e8 alle
eckelhaften Gründe, wodurch dem Geize, der Habſucht
da8 Wort eredet wird, Vor allen dieſen werden wir
durch den Apoſtel, Urch den Herrn ſelbſt, gewarnt,
ſie ſagen uns, durch oſe J  16e  8  den ſollen wir uns nicht
verführen laſſen Die I erwähnet der Warnung
or dem Rückfalle, die der Herr gegeben; Am eſten
Orte ieſ Warnung und Mahnung u einer
Zeit, die oft gebeichteten, ſchweren, nicht leichten
Vergehungen leider wieder enannt werden, und die
Bitten und Warnungen und Mittel gegen den Rück
fall nicht angewendet, nich beherziget werden 10 des
Dankes vergeſſen wird, den wir dem He  ru für die
erhaltene Vergebung, ſeine Langmuth, achſi ul⸗
den, und den wir nach der hentigen ahnun des
0  E aMn die Stelle der vergebenen Unſitten aus⸗
geübet 0  en ſollten.

Laſſen wir uins gut rathen; d68 WArnen iſt von

Gott, der Gottmenſch varnt heute un ſein
Apoſtel mit ihm, und ſie weiſen auf die böſen Aus⸗

hin,
ird

dem Rathe nicht 9—0 2
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Wenn du nun von deinem ewiſſen, von deinen

Aeltern und andern guten Chriſten, von deinem eicht

＋*
vater, deinen Lehrern, Vorſtehern, oder Richtern ge
warnt wirſt, ſo höre ſie, iſt die Stimme des lie
benden Gottes, die dich vor zeitlichem und ewigem
Verderben retten I Die Volksmaſſe und deren Vor
er werden heute gewarnt, ermahnt, auf der U
zu ſein, daß ſie das freventliche Urtheil nicht wieder
aufnehmen, aber ſie achteten V nicht, wie auch Kain
nicht, Simebn nicht, Nabuchodonoſor nicht, Judas nicht,
U. N., ſie wurden das er ihres Eigenſinns,
büßten mit zeitlichem und ewigen Unglück, während
Noe und raham, oſef,‚ der Sohn des Patriarchen,
Ninive und die 0  E ihr zeitliches Ind wiges Heil
dem zuzuſchreiben hatten, daß ſie der geheimen und
artikulirten Stimme Gottes Gehorſam leiſteten

Im inblicke auf die vielen und großen Gefah⸗
ren, auben, Frömmigkeit und eine oder alle eiligen
Sitten 3u verlieren, die ott von uns ausgeübt Ver
langet, im inblicke auf die Feinde In uns, außer
uns, mit denen wir unſern Glauben, offnung
und Aufführung zu kämpfen aben, In Betrachtung
der eigenen Ohnmacht und In Anſehung der helfen  —
den 16e Gottes, die ſich Im Evangelium und In der
Faſtenzeit darſtellet, rufet die Ir und lehret die
Kirche jeden aufrichtigen Kämpfer bitten alm
24) beim ingange der Meſſe

„Meine Augen ſind auf den Herrn gerichtet
vei Er Fallſtricke meine U herausziehen

wir —⁰ aber nicht nit der Hoffnung der Befreiung
tröſtet ſich; ELr bittet alſogleich:

„Sieh auf mich, und habe Mitleiden mit mir,
denn allein bin ich, Ind bedrängt;“ un wie froh
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kann der gläubige riſt —  H der ich verſchieden AIn⸗

gefochten ſieht; die Ix fleht für ihn, 10 Alle
„Allmächtiger ott berückfi  ichtige, wir bitten dich, die
Wünſche der Demüthigen, und ſtrecke zu unſerer Ver⸗
theidigung die Rechte deiner Majeſtät aus.“

Abermals erſucht die K  rche Rettung beim
Graduale: 7  tehe auf Herr!

Der Menſch ſoll die Oberhand nicht 0  en
Geſtraft ſollen werden dir die Heiden
Wird mein Feind zurückgedrängt, ſo werden *⁷1

ſie

muthlos und vertilgt durch dich.“
Der Profet David und die Kirche bittet mit deſ⸗

ſen Worten: Gott mo  e Beiſpiele ſeiner ſtrafenden
Gerechtigkeit geben, damit die Verführer und Zerſtö⸗
rer der von ihrem Unternehmen abgeſchreckt
werden und die Unſchuld und ilflof Einfalt üuhe
bekommt

Die Ueberzeugung gewiſſer Hilfe f  Ur ſich und
die Angehörigen ſpricht ſie weiters Im Traktus aus
Pſalm 122 74. U dir habe ich meine Augen erhoben,
der du im imme wohneſt

te die Augen der Knechte auf die an des
errn, die Augen der Magd auf die Hand ihrer Frau
gerichtet ſind, 0 unſere Augen auf unſern Gott,

Erbarme dich unſer, erbis ſich unſer erbarmt.
barme dich unſer Jehova, erbarme dich unſer!“

Hat ſie ſo ernſt gebeten, ſo gibt ſie weiters die
Urſache 9 derentwillen ſie Erhörung verlanget und
rwartet.

„Verſöhnet,“ ſagt ſie Im etzten Gebete, „erlöſe uns
von allen Verſchuldungen und efahren, da du ns
eines ſo großen Geheimniſſes haſt theilhaftig werden
laſſen.“
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Welch gewichtige Aufforderung iſt da nicht dem
heiligſten e(hopfer mi Andacht und wahrer Zerknir⸗
ſchung beizuwohnen, welch großen Schaden haben jene,
welche aus nichtigen Gründen ferne leiben an den,
von der Kirche bezeichneten Tagen, großen Nutzen,
die dem Drange ihres Herzens der Weiſung der I
nachkommen ſie holen ſich Beſtändigkeit der chrift  2
en Berufstreue, Abwendung zeitlicher und ewiger
Uebel

Weiters 1  er un die Kirche den Gemüths⸗
zuſtand derjenigen, welche ich ließen, iIäM Glau⸗
en und der Heiligkeit zUur Zeit der Prüfung treu -
funden wurden; ſie ſagt uns die Erfahrung des 0
nigs ind Profeten, wie ihm geweſen, venn er den
Geboten des Herrn olge geleiſtet; ſeine Aeußerung
ei alſo

„Gerecht ſind die Gebote des errn,
Und erfreuen die Herzen,
Und ſeine Vor In angenehmer Wie Honig

un Honigſeim,
Denn dein Diener bewahret ne 76

Möchten dieſe Erfahrung 3u machen, die AU⸗
igen ſich angelegen f en laſſen, viel Unmuth würde
auf der Trde verſchwinden.

Nicht allein obige heilige Herzensſtimmung, auch
Ddie große Auszeichnung, das Loos, nennt uns
die Ix mi den Worten des Herrn, wenn Wwir ihm
und ſeinen Geboten auben und Gehorſam ſchenken

Als Frau aus dem Volke, erſtaun Üüber die
großmüthig gegebene, ſchlagende Vertheidigung des
errn er Milde, erſtaunt über deſſen moraliſch
Größe, rſu Glauben an ſeine meſſianiſche und
göttliche Würde, diejenige glücklich rie dieſen
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großen Herrn geboren und aufgezogen hat antwortete
ene ſtünden nicht minder an Auszeichnung zurück,

ſeinen Worten Glauben ſchenken, und denſel⸗
ben In Leben zeigen würden.

Somit haben wir zwei Männer, die mit ihrer
Glaubwürdigkeit ihrem Anſehen, ihren rfahrungen
zur Frömmigkeit und Tugendübung auffordern, der
Zeit auffordern, wo die iener der 1 die Ge
wiſſenserforſchung leiten, und zur aufrichtigen lück⸗
ehr zu ott ermuntern.

Doch nicht 5¹⁰ mit dem heiligen Wonnegefühl,
mi der erhabenen Auszeichnung, auch mit dem 1 er
wartenden Lohne M Himmel will ſie uns zur Treue
IM auben und Gehorſam auffordern, vor Rückfall
und Verführung abmahnen dieſen edanten drückt
die Kirche aus üt dem V und des Pſalms

„Der Sperling findet ſich ene Wohnung, die
Turteltaube enn Neſt, wo ſie hinlegen önne ihre Jun  —
7 deine Altäre Herr der Heerſchaaren, mein nig
un mein Gott 744

77 die deinem Hauſe wohnen, ſie
werden Lobgeſänge ſingen Iu Ewigkeit.“

enn eS4Ee könnten ſte ſingen, ihnen nicht
gut ginge  2

aan U  ber das Evangelium, An und für
ich, Betrachtung an, ſo werden Wwir belehret wie
viel auf das ＋

ei der enſchen 3u halten iſt; e8
entſpringt rein aus dem ſittlichen Charakter

Die Volksſchaar bir durch die That ingeriſ⸗
ſen, ſie le mit übermenſchlicher 1 erwirkt
und In ihrer Unbefangenheit und Einfalt wird ſie
vor Verwunderung ergriffen, die ſich auf den
tern offenbaret ſie macht 8 bis auf den heutigen
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Tag ſo bei außerordentlichen Erſcheinungen V der Na⸗—
tur, bei dem eden un un der Mitmenſchen.

Indere 0  e Kenntniſſe und Beſonnenheit und
Urtheilskraft; leiden aber Eingenommenheit
die redenden, handelnden Perſonen; mögen dieſe noch
ſo treffliche Werke ihrer Frömmigkeit, Rechtſchaffenheit,
des Pflichteifers, Kunftfertigkeit hervorbringen, irgend
ein Schatten der Verkleinerung muß hervorgerufen
werden, ſie nichts Aergeres thun So inſt, 9
jetzt

Wieder andere kommen mit lauter Beweisfordern
zu keiner Gewißheit; iſt dieſe Beweisart ebracht,
langen ſie eine andere, iſt dieſer Grund vorhanden,
noch einen anderen, hat XI dieſe Form, ſoll er eine an

dere 0  en QAnl Ende iſt en etwas auszuſtellen,
eil ihnen nich ernſt tſt, wie einem, der nichts kaufen
will, und alles durchwühlet. Und dieſe Leichtfertigkeit
bemäntelt man nit der nzulänglichkeit, Kraftloſigkeit
der Beweiſe dafür, bb ein Fehler abgelegt, oder eine
Tugend angeeignet, ob der ganze Glaube oder ein

tück bn geleiſtet werden ſoll; man ſpricht von

zu Begründung, auch wenn ſie der Herr gibt;
deſſen Beweisführung, wie die ſeines Apoſtels, ich
nicht unbeachtet laſſen möchte. 1e bringen keine weit
hergeholten Beweiſe.

Der Herr eutet auf die gewöhnlichen Lebenser
ſcheinungen, auf die Lebenserfahrung hin, und macht
ſchnell die Folgerung zu ſeinem Er gebraucht
gleichnißweiſe den Unfrieden IM Staate, die Macht des
Stärkeren, die Folgen des Rückfalles In das Beſeſſenwer⸗
en. Dann bringt er ſeine Gegner In Widerſpruch mit

ſelbſt, d f  *  *  4 gleiche Erſcheinungen aus verſchie

—

—
ene Urſachen ableiten.



Zur Erläuterung d III. feſttäglichen Perikopen 683

Sein Schüler mahnet von der Ausgelaſſenheit
Reden dadurch ab daß auf das Ungeziemende

derſelben hindeutet an die Dankbarkei erinner und
dem Geizigen bemerkt, Er ſtehe auf Uſe

mi dem, der Götzendienſt treibet und vas gibt e8
Thörichteres als dieſen?

Beide erwähnen auch noch die traurigen dieß
und jenſeitigen Folgen, man kann alſo zur Zurecht⸗
weiſung und Berichtigung nebſt den poſtti religiöfen
auch Vernunft⸗ und Verſtandesgründe anwenden

Der ehrwürdige Beda macht ſeiner Homilie,
wie ſie ImM revier auch aufmerkſam auf die
obengenanten dreifachen Wirkungen, welche das oder
die Wunder begleiten, ＋ aßt mehrere züufſammen, erück
ſichtigend den Evangeliſten Matthäus oder die Wun⸗
der ſage welche dieſe Wirkungen den Herzen oder
Köpfen derjenigen hervorbrachten, die Zeugen derſelben
geweſen ſind, und gibt auch zwei Gründe 0 derent  —
willen auf nicht Rückſicht genommen wurde, welche
en weiteres Wunder begehrten.

Dann bemerkt er der Herr wollte ſeine Geg  —
ner mittelſt ſeiner Herzenskundigkeit zum auben
ſeine Allmacht bewegen

Das Wunder bringt ihn zu ener allego  —
derriſchen Bemerkung, erſte Vertheidigungsgrund

aber U der doppelten Hinweiſung auf die Fortdauer
des göttlichen und die Hinfälligkeit des Reiches, wel⸗
ches Satan errichte hat

Weiter, wie eS Immer uim Brauche hat be
handelt der h Kirchenvater Chriſoftomus die
evangeliſche erikope, berückſichtiget aber dabei den
ert des eiligen Evangeliſten Matthäus Es ird
keine ange Weile machen, en Bearbeitung zu leſen
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and editio Montk Darisus Seite 4 B dann

rachten ſie ihm einen Dämoniſchen, der blind und ſtumm
war, und heilte ihn ſo, daß der B  43  linde uind Stumme
ſah und redete.

Bosheit des Dämons, Wege, wodurch
zum Glauben kommen könnte, ihm ver  2

rammelt, das en un Hören Aber hatte TI·
ſtus geöffnet Und (8 ſtaunten die Schaaren und ſagten 24.
das nicht der Sohn Davids? Die 162

Phar

iſäer aber ſag

alsten Dieſer treibt die Teufel nicht anders aus
durch Beelzebub den Fürſten der Dämonen

Von was Großem ſagten e (die haaren aber
In dem nem ſtimmten ſie nicht Überein; dieſt
(die Phariſäer) werden nach vorher Geſagtem we  1
empfangener Wohlthaten iſſig; nichts bringt ihnen
ſolchen Schmerz, da Heil der Menſchen, Dle

vo nen I

eſus aus den Weg gegangen, und At
gemacht 0  „ daß ſich der Zorn en das

glühte wieder Auf, weil wieder emne Wohlthat
erwieſen wurde Und ſie aren unwilliger, der
amon ſelbſt der aus dem —  —  *  — eflohen war, ohne
3u rechen Dieſe aber verſuchten, bald ihn zu mor

den, bald ſchmähten ſie ihn Weil ihnen E nicht
recht von ſtatten ging, wollten ſie ſeinem thme
ſchaden So iſts mi dem Neide, hm 22  — kein Uebel
gleich Denn Der Ehebrecher genießt wenigſtens erne Luſt,
und vollbringt Kürze Sünde, der Neidige aber
1 früher ſich als den, welchen Er enelde macht
auch dem Sündigen kein Ende, und verweilt der Sünde,
wie ſich das Schwein Im Koth, und wie ſich die Dämo—
nen unſerem Schaden ergötzen, ſo ergötzt ſich auch
der Neidige den Uebeln des Nächſten, und wenn

dieſem 98 Unliebſames 8  e dann ruhet und
kömmt Athem, fremdes Elend hält er für ſeine
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Freude, und das Gute der Andern f.  Ur ſich als ein
lebel, und en *2 nicht, Dd jenen lieb, annehm⸗
lich, ſondern was ihm zur Laſt iſt Sind nich
Menſchen des Steinigens, qualvoller Strafen werth?
wie wüthende Hunde, wie feindliche Dämonen, wie
ſelbſt die Furien, denn wie ſich die Afer 0
nähren, ſo leſe fremden Widerwärtigkeiten, gemein⸗
ſchäftliche Feinde und N  0  e der Natur. N be
Einigen, wenn ſie die Thiere geſchlachtet ſehen, re  v.

eineſich itleid, du aber ſiehſt, daß ein Menſch
Wohlthat bekommt, wirſt wüthend, zitterſt,
2  U  98 iſt noch übler, als leſe Wuth? Darum onnten
Ehebrecher und Zöllner In das Himmelreich eingehen,
die Neidigen, welche darin waren, traten heraus, denn
die b  ne Reiches werden ag er) hinausge⸗
worfen. Und jene I der Schlechtigkeit entriſſen,
Aben, wa ſie ſich nie ar erlangt, dieſe aber
haben die Güter, In deren Beſitz ſie e  7 verloren,
und zwar mit denn dieß macht Aus einem Men⸗
ſchen einen Teufel, dieß macht ihn zum wilden Dat
men. So ereignete ſich der erſte Mord, ſo ward der
Natur keine Rückſicht geſchenkt, ſo die rde befleckt,
ſo hat ſie nachher ihren Mund öffnend, Dathan, bre
und Abiron' und thren 0 Anhang verſchlungen
und verdorben; man ſehe die Antiphonen im Brevier
am heutigen Tage. er möchte Jemand ſagen, leicht
iſt e8 u  ber den eid zu klagen, des Neides Verſchul⸗
dung zu aber man lehre, wodurch die eidi
gen von dieſer Krankheit befreiet werden können?

Wie werden wir alſo frei von dieſem Laſter? Wenn
wir bedenken möchten, ſo wie es einem Urer Uit
erlaubt iſt, die II zu etreten, ſo auch ni dem
eidigen, 10 dieſem noch weniger, wie jenem. Nun
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ſcheint zwar jenes gleichgültig zu ſein, und
Aber wenn 8 einmalir darum gering geachtet

gewiß iſt, C8 ſei emn Lebel, ſo werden ſie ei von
demſelben zurückſpringen Traure demnach, und eufze
auf, 10  er und bitte ott erne, du eie von der
ſchwerſten Sünde e  a und Ue Buße. Und
dir ſo das Herz iſt, wirſt du geſchwind von die
er Krankheit befreiet verden. Aber wer weiß eS nicht,
wirſt du agen, der Neid ſei II

ſe? Niemanden iſt e8
zwar unbekannt demungeachtet halten ſie ihn nicht
für enne mit der Ehebrecherei und Hurerei gleiche rank⸗
heit enn wer hat ſich 1e verdammt, daß Am

chweren Neide leide? Wann hat 4  emand ott ange  —  —
ehet daß ihm um dieſer Krankheit willen gnädig
ſei wohl Uuie Jemand Aber wenn faſtet emn
Geld den Armen gibt und iſt noch ſo neidig,
meinet ni were begangen zu haben, und doch
ieg er der er Krankheit darnieder Woher
iſt Kain 0 laſterhaft geworden? woher Cſau, woher
Labans Söhne? woher akobs ne, woher Core,
Dathan und Abiron, woher Maria, woher Aaron, wo
her der Teufel 5

Mit dem üge auch dieß hinzu, daß du nicht den
Beneideten Leid anthueſt, ſondern daß du dich
das Schwert ausſtreckeſt Denn obrn hat Kain den
Abel beleidiget? ohne ſeinen en hat ihn ge⸗
ſchwinder ins Reich des Todes abgeſendet, ind ſich tau
ſend verwickelt. Worin hat denn akob Eſau ge
det? War nicht reich, IäMm Genuße von tauſend
Utern  17  . dieſem aber verfiel das väterliche aus, und
irrte  A nach vo  ra  en Nachſtellungen in fremder Ge
gend herum. Was aber Jakobs Söhne? 0 ſie
oſe in eme ſchlimmere Lage verſetzt, da ſie ihm nach



Zur Erläuterung ſonn⸗ A. feſttäglichen Perikopen.
dem eben trachteten? Sind ſie nicht dem Hungerverfallen, Und In die äußerſte Noth gekommen? Er
aber wurde önig u  ber ganz Egypten Denn 1e neidi⸗
ger du 1 deſto größere Güter bereiteſt du dem
Beneideten. Denn Gott, der durchſchauet, und
den beleidiget werden ſieht, der nicht beleidigte, rich⸗
tet ihn auf, macht ihn berühmter, ſchlägt aber den
Neidigen. Denn wenn er jene, die ſich u  ber die

der Feinde freuen, ni ungeſtraft läßt Prov
24 17.) freue dich nicht, ſagt er, über den Fall
deiner Feinde, daß e8 ott nicht ſehe, Ind es ihm miß⸗
fällt, wie viel weniger jene, die beneiden,
die ihnen nichts zu Leid thaten.

Dieſes wilde Thier mit vielen Köpfen richteten
wir 8 zu runde! Es gib nämlich viele Gattungen
des Neides. Denn wenn der Iu ſich Verliebte
nicht mehr hat, als der Publikan, wo gehört der hin,
der den ha

ſſet, der ihn nicht beleidigte? wie Dir er
der entgehen, a er ſchlechter, wie die Heiden
wurde? Darum raure über die Maſſen, daß wir,
die wir die Engel, ja den Herrn der Engel, nachzu  —  —ahmen beauftragt ſind, den Teufel nachahmen wollen,
vergleiche Eſther 5. Hauptſtück, er Denn viel
eid errſcht auch I der Kirche, und mehr unter uns,
als bei den ms Untergebenen. aArum ſoll ſich
uns die zede wenden. Warum, ſage mir, eneide du
den Nächſten? C du ſiehſt, genieße re uInd
Ruhm? Und bedenkſt nicht, wie viel Uebles Ehrendenen bringen, die unbedachtſam ſind, ſie werden eitel,
aufgeblaſen, anmaſſend, ſtolz, nachläſſiger, und nebſt
allen dieſen Uebeln gehen ſie Ei darauf, zehren fieab Und was das Uebelſte iſt, die araus entſtande

—

—
nen ebe leiben imm erfort. Das zuer erſchienene
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Vergnügen iſt dahin ch dich, welcher Ur
ſachen willen biſt du neidig? Aber er viel bei
dem Staatsoberhaupte thut alles nach eigenem Belie—
ben, red  cht ſich an ſeinen Gegnern, belohnt die Schmeich
ler, und genießt Jroße Macht Das iſt die Sprache
der Weltmenſchen, denn enen Mann von Geiſt ſchmer

I  hnzet nichts? Denn I fann nan ihm Uebles un?
ſeiner Würde berauben? und was  2 iſt das, gerecht,
wird eS ihm nützen Denn NI mM ißfällt btt , als

unwürdig das Prieſteramt verwaltet Wenn Un

gerecht hat der Abſetzende die Schuld nicht der 5·
geſetzte Denn Wer twas mi Inrecht leidet erlanget
10 68 tapfer 14 dadurch bei enne größere

uverſicht Das ſei alſo nich unſer Ziel daß Wwir zu
Macht hre ind Anſehen gelangen, ſondern daß Wir
uns der Tugend und der Philoſophie befleißen Denn
die *  Urden  I, verleiten, vieles zu thun, was btt miß
fällig iſt, und es gehört enn ungeheurer eiſt dazu,
daß Wir Würde und Macht recht gebrauchen der aber
der Würde entſetzt wird ir mu und ohne Willen weiſe,
der aber leſelbe beſitzet leidet ähnliche Wie
der bei nen hübſchen Mädchen wohnte, un das Ver
bot hätte, 11 10 nicht mit lüſternen Ugen anzuſehen
So iſt die Mach Sie hat daher viele ohne
thren Willen zum Schmähen Herleitet zum Zorne
aufgereget, der Zunge den Zaum genommen, und das
Thor vor em Munde geöffnet, wie emn Sturm jaget
ſie das Gemüth umher, und verſenket den Nachen M
den grund der Was bewunderſt du bei ſol⸗
cher Gefahr, und du des Beneidens werth? üind
was iſt das für ein Tollſinn? Zu dem Genannten füge
hinzu, wie vie Feinde uind Ankläger und ihn bela
gernde Schmeichler hat Das alſo iſt, bitte ich, wür⸗
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dig des glü  1 Preiſens? und ver möchte dieß be
haupten? Aber agſt du, das Volk rühmt ihn? Und
was iſt das? Denn das Volk iſt nicht Gott, dem man
Rechenſchaft von Leben zu geben haben wird. aher,
venn du das 2  olk nenneſt, erwähneſt du ni An
eres, als Spiſſe, Klippen, Sandbänke, Rieft Denn
jene Berühmtheit beim Volke, 1e mehr ſie anz
gibt, deſto größeren Gefahren, Sorgen und Kümmer—
niſſen ſperret ſie das Thor auf. Denn ver ſo iſt, der
fann weder ſtehen, noch Athem holen, da einen
0 bittern Herrn hat Und vas ſage ich, nicht ehen,
und athmen, wenn auch mit tauſend guten Werken
eziert iſt, ſchwerlich geht er ins Reich hinein. Denn
nichts pflegt ſo Ko Üüberwärts zu bringen, als die
Achtung Vieler, ſie macht feige, unedel, ſchmeichleriſch,
heuchleriſch. Warum alſo nannten die Pharifäer Chri
tum einen Beſeſſenen? Nicht vei ſie ſich mM die
Achtung des Volkes bewarben? Und warum aben
Liele echt über ihn geurtheilet? Nicht, Oet ſie
dieſer Krankheit nicht litten? Denn ni gewiß nichts,
macht die en  en 10 ſchlecht, ſo höricht, als weil
ſie nach der ung der Menge nappen; nichts
macht ſo bewährt und eſt, wie Diamantenſtein, als
den Ruhm verachten. arum braucht jeder das ſtärkſte
Gemüth, daß er dem Andrange Ind der 1 dieſes
indes widerſtehen könne. Denn gehet es gut,
er ſich allen vor, ereignet ſich das Gegentheil, will

ſich in's Grab ſtürzen, und das iſt ihm Hölle du⸗
gleich und Reich, eu 0 einer ſolchen V  eiden  —

darnieder liegt
das vo bitte ich, des Neides werth? ich

vielmehr des Weinens und der Thränen? Ja wohl,
das iſt allen bekannt Du aber thueſt das Nämliche,
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da du den ſo gerühmten beneideſt, als Wie venn enner
enen Gebundenen und Gegeißelten ähe und zerriſſen

unzähligen wilden Thieren, ihn leſe Strie  —
men und Wunden beneidete Denn aus ſo viel Men⸗
chen das beſtehet ſo viel ande, Herren hat
XI Und was ſchwieriger iſt, jeder einzelne heg ver

ſchiedene Meinungen, und vas dem Wurf fkommt das
— —  — den Untergebenen rundfſatz, ſie prüfen nichts, ſon⸗
dern ſie behaupten, vas dieſem, beifällt Was
gibt eS noch läſtigeres, als dieſe Wogen, dieſes Wet—
ter; denn U wird von der U ehoben, und
i wieder verſenket IM Schwanken 7 der
U befindet en ſich nie, denn eh die Volks  2  —
verſammlung und eh er die langwierige 5Lede
anfängt iſt er ängſtlich und zitternd nach der Volks
verſammlung durch Kummer niedergedrückt oder maß
108 erfreuet was ſchlimmer, als der Kummer iſt
Daß aber die Luſt kein geringeres Uebel, als der
merz ſei, ergibt ſich aus der Weiſe, ne auf
unſer Gemüth Usübet, ei macht ſie, erheben und
gleichſam eflügelt. Und das rſieht aus den
Männern des Alterthums Wann demnach wWwar Da
vid fromm, als eEr Freuden, oder als en Aeng⸗
ſten war? Wann da⁴8 jüdiſche Volk? Als 8 eufzte,
Ind btt a oder der Wüſte ſich erfreute und
das Kalb anbetete? Darum ſagt Salomon, der unter
en an beſten wußte, a8 Luſt iſt „Beſſer iſts zu
gehen das Haus der Trauer, als das au des
Gelächters N Chriſtus hat jene glut  1 ge

mit den Worten 1 Ddte Trauernden;
dieſe nennt en elend weh euch, die ihr eil
ihr veinen verdet Und das nu Recht nach erdien
Denn IM ＋

Uſtande der Lu iſt die eele mehr weich,
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und aufgelöſt IM Zuſtande der Trauer ziehet ſie ſich
zuſammen, und ird weiſe und von dem Wuſte der
Gemüthskraͤnkheiten befreiet zugleich mehr erhöhet
und ſtärker Da wir dieß alles wiſſen, ſo wollen wir

Achtung, Werthſchätzung der Menge und die Luſt
an derſelben iehen, daß Wwir die wahre, immerdau⸗

e8ernde Herrlichkeit erlangen, 3u der, ott gebe
wir alle kommen möchten durch die na und Güte
unſers Herrn Jeſu Chriſti dem ſei Ehre und Herr
ſchaft alle wigkeit Amen

P 444 Hom 44 oder 42, 25 26
77 Schon hatten ſie ihn beſchuldiget, triebe

durch Beelzebub die Teufel aus Aber damals ſchalt
ſie nicht aus ſondern durch ehr viele Wunder

ſollten ſie ſeine Macht erkennen, und mittelſt der e  re
ſeine 10 Weil ſie aber fortfuhren, das ämliche
zu behaupten, dann endlich ſie aus und erſt
lich zeiget er ihnen Gottheit dd er nämlich ihre
Geheimniſſe aufdecket zweitens aber da die
Dämonen ei austreibet iewo die Anſchuldigung
9⁰ unverſchämt war, denn wie geſagt habe,
der eid nicht, was er ſagen ſoll nur, daß
redet; ſo verachtet Chriſtus nich einmal die ſo han
deln, ſondern Er reiniget ſich mi geziemender Maä
ßigung, und lehret uns die Feinde mäßig zu
ſein, wenn ſie auch Dinge agen, deren wir
uns nicht bewußt ſind und daß wir nicht erwirr
werden, ſondern gleichmüthig ihnen Rechenſchaft geben
ſollen O 0 wie er e8 ſelbſt herrlich vollbrachte, den ch —
gen  en Beweis on vorlegte ſei das was ſie
von ihm ſagten Denn eine Sanftmuth beſitzt nicht
ein mit einem Teufel Beſeſſener. Denn eil dieſe Be
hauptung ſehr unverſchämt war, und ſie das olk
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fürchteten, getrauten ſie ſich ihre Anſe chuldigungen nicht
öffentlich vorzubringen, ſondern hegten ſie im ei
Er aber zeigte nen, E, legt zwar
die nklage nicht Oor und ihre Bosheit nicht dar,
ſondern gibt eine Löſung, und die Widerlegung Über—
läßt ihrem Gewiſſen Das allein ieg ihm ROam

Herzen, den Sündern F helfen, nicht ſie auf den
Pranger 3u ſtellen Hätte auch eine ange Rede
vorbringen, ſie lächerli machen, Cbendrein bitterſt be
ſtrafen wollen, * hätte ihn nichts gehindert, jedoch,
abgeſehen 1 dem, E den Zweck, ſie nicht
verhärteter, ſondern anfter zu machen, und auf dieſe
Weiſe tauglicher eſſerung. W'ẽ

e aber4 ſich?
Aus den riften nichts an; ſie hätten de⸗
ren nicht Acht gehabt, ſondern ſie verkehrt ausgelegt, Ur
von dem, vas ſich gewöhnli ereignet, beginnt CY die
Rede. edes eich un ſich zertheilet, ird ni beſte

—
hen, und eine Stadt, ind eine Familie, zer
rüttet iſt, wird aufgelöſt. Denn ute ſchaden äußere
Kriege ſo, ——  — innere. Dieß ereignet ſich auch In den
Körpern und In en ingen. Unterdeſſen nimmt er
von dem Bekannteren Beiſpiele her Denn 98 gibt
8 er mächtigeres, als ein Reich? Nichts.
Und doch Aufſtände bſen e8 auf. Wenn jemand ſa⸗
gen möchte, die Maſſe der Staatsverwaltungsgeſchäfte
iſt Irſache an der Auflöſung, eil ſie nämlich mit ſich um
Kampfe ſind, 98 würde einer Stadt, einer Familie
ſagen? Denn etwas klein oder groß vom Um
fang ſein, iſts mit ſich utm Streite, zu Grunde gehe
68 Wenn alſo von einem Dämon beſeſſen bin,
mit ſeiner Hilfe die Dämonen austreibe, o iſt Auf
ruhr und Kampf unter den Dämonen, und ſie ſind
getheilt, und gegen einander. Wenn ſie ſich gegenſeitig
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feindlich gegenüberſtehen, gehet ihre Tapferkeit darauf,
verſchwindet. Denn venn ein Satan den Satan hin
auswirft, eLr ſagte nicht, —  Z Dämonen hinauswirft,
andeutend, inter ihnen herr viele Uebereinſtimmung,
E ſagte CX, iſt er in ſich getheilet; wenn zu Grunde
gehet, wie kann Er einen andern hinauswerfen? au
wie lächerli die Anſchuldigung, wie thöricht, wie
mit ſich 1  M Streite! Denn der nämliche fann
nicht agen, Sataͤn eſtehe, ind werfe die Daä⸗

hinaus, ind ſtehe deßwegen, weßwegen er ſchon
gefallen ſein ſoll e weite Löſung drehet ſich
die hüler herum, denn nicht auf. eine, auf zwei, drei
Arten Oſe er deren Einwürfe, weil deren Unver—
ſchämtheit bis zUuimn Uebermaß zurückdrängen wollte.
Denn dieß that p auch, als ELr über den Sabbath
verhandelte, n thut des David Erwähnung, inglei⸗
chen der Prieſter Ind des Zeugniſſes, laut welchem
e8 heißt Erbarmung will ich, und nicht Opfer, end⸗
lich der Urfache, dererwegen der Gottesdienſt eingeſetzt
iſt, des Menſchen villen, ſagt Eu, iſt der Sabbath
angeordnet. So macht Er 68 auch hier Denn nach
der erſten Löſung gehet er auf die zweite über, welche
deutlicher iſt, als die er Denn er aget, wenn ich
mit Beelzebub die Teufel austreibe, eure Schüler, wo
mit treiben ſie aus  27

Hier achte auf deſſen Sanftmuth, denn er aget
nicht, meine Schüler, meine Apoſtel, ſondern Ure

öhne, daß ſie, wenn ſie 3 dem nämlichen Adel zu
kommen beliebten, und nicht als Undankbare auf ihren
Behauptungen verharrten, be Gelegenhei im Stande
wären, eine genügende Entſchuldigung vorzubringen Was
Er aber ſagt, iſt daß womit trieben die Apoſtel die
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Teufel aus  2 —) Denn ſie hatten ſchön ausgetrieben,
da ſie von ihm Macht erhalten hatten, demungeachtet
klagten ſie jene nicht auch nicht gegen die Sache,
ſondern Uur die Perſon ſtritten ſie Daß er alſo
zeige, ſie 0  en ur aus eid geredet, führet er die
Apoſtel an) denn, Denn —— ſo austreibe, wie viel
mehr jene, die don mir Macht erhalten haben? Doch
von ihnen age ihr nichts Aehnliches, ul
ige ihr mich d der ich ſie ausgeſtattet habe, da
ihr ſie Verhrechen frei ſprecht? Das wird euch
von der Strafe nicht befreien, ſondern einer größeren
Verdammniß unterziehen; darum füget er inzu, ſie
werden Richter ſein Denn da ſie 1 euch her  —
ſtammen, und dieß un, da T.— Ur gehorchen, und
dienen, 10 iſt klar, daß ſie jene verdammen werden,
die das Gegenthei un, und ſagen Wenn ich aber
im el Gottes die Dämoönen austreibe, ſo — In
der 90 das leich Gottes zu euch gekommen.

Was iſt das Reich? Meine Ankunft. Sieh, wie
ſie ſich ziehen und eilen, und zAr Selbſtkennt⸗

niß bringen, Und zeigen will, ſie kämpfen ihre
Güter und ihr Heil Da ſich, Agte er, freuen
und auchzen ſoll, eil ich gekommen bin, Großes,
Unausſprechliches geben zu wollen, 48 einſt die Pro
pheten befungen aben, und vei für euch die Zeit
der guten Ausführung gekommen iſt; ſo thut ihr das
Gegentheil, nehmet nicht Uur nicht die Güter in Em⸗
fang, ſondern ihr auch, und fangt Händel

Matthäus ſaget war: Wenn ich aber mM ei
*50 Nach Joſephus aviu Buch Hauptſt.

übten die Juden ſelbſt, alſo hier die Schüler der Phariſäer,
Exoreismen aus, un wendeten deßhalb verſchiedene Mittel
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Gottes, Ukas jedoch, wenn ich u Finger Gottes die
Teufel austreibe, anzuzeigen, ein er der höchſten
Macht ſei es, Dämonen austreiben, uind nicht einer
gewöhnlichen Gnade. 0  er will Er aber ießen, und
R.

ſagen: Wenn es ſo iſt, ſo iſt demzufolge der Sohn
Gottes 3u euch gekommen. Aber das ſaget Er nicht,
allein dunkel, ſo daß 8 nicht beſchwerlich fällt, deu⸗
tet er e8 0 und ſaget daher kam V euch das Reich
Gottes ieh die ungeheure Weisheit. Aus dem, was
ſie ihm vorwarfen, zeiget er deutlich ſeine Ankunft.
Denn damit er ie anziehe, ſaget er nicht einfach, fam
das Reich, ſondern füget hinzu: zu euch, als wenn er
ſagen vollte, euch kommen die Güter zU. Warum ſeid
ihr alſo gegen die eigenen Güter ohne Sinn? warum

ſtreitet ihr gegen euer eigenes Ei Das iſt die Zeit,
einſt die Propheten vorher verkündiget haben,

das iſt das Zeichen der durch jene befungenen nkunft,
daß nämlich dieſe inge durch g9  e Macht geſche⸗
hen Denn daß ſie geſchehen, iſt euch bekannt, daß
aber durch göttliche Macht, ſchreien die inge elbſt
Denn eS fann U ſein, daß jetzt der Satan ſtärker
ſei, umgekehrt iſt er nothwendig ſchwach Iu wa  —  —
cher fann aber einen ſtarken Dämon nicht austreiben.
Dieß te aber ferner, die Macht der Liebe 3u
zeigen, und die Schwäche des Haders nd des Strei  —
tes Darum ermahnet ſelbſt oft die Schüler In Abſicht
auf die tlebe, und erklärt, der Teufel thue ES, die
Liebe aufzuheben. Nach der weiten Löſung bringt Er

eine dritte und age Wie kann einer Iu das Haus
des Starken eintreten, Ind ſeine Irre rauben,

nicht früher den Starken gebunden hatte,
und dann deſſen e  irre raubt? Daß ein Satan
den andern ni austreihe, iſt ans dem vorhergehen⸗
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den erſichtlich, daß aber irgend einerſelben nich austreiben
kann, außer E hat ihn vordem Üüberwunden, geben
alle zu. Was 1* alſo aus dieſem? Was früher
geſaget wurde, aber weit ſtärker So weit iſts gefehlt,
ſaget er, daß ich den Teufel zum Gehilfen habe, daß
ich ihn ſogar bekriege un binde Der Beweis
iſt, weil ich deſſen Gefäße raube. Sieh, wie das Ge
gentheil, das ſie eben aufzuſtellen verſuchten, bewieſen
wird. Denn ſie wollten zeigen, er jage nicht eigen⸗
mächtig die Dämonen aus. Er aber beweiſet, nich

die Dämonen, ſondern ihren Fürſten, 0 mit
Macht gebunden, und habe ihn früher mit eigener
Macht beſieget, vas ſich aus den Thaten erweiſet.
Denn dieß der Ur ift, uInd die anderen die
ntergebenen, wie könnten dieſe, er nich
beſieget, und unterworfen iſt, zerſtreuet verden
Hier ſcheinet das Geſagte eine Weiſſagung zu ſein.
Denn nicht Ur die Dämonen ſind Gefäße des Teu⸗

ſondern auch die Menſchen, die, wie er, wirken.
E3 iſt alſo klar, hier ird geſaget, daß er ni
die Dämonen vertreibt, ſondern er verde auch den
Irrthum aus dem 0 Erdenkreiſe ausmerzen, und
die Verhehlungen des Teufels löſen, und das Seinige
unnütze machen. Denn agte nicht, rauben wieder,
ſondern entreißen, andeutend, 8 eſchehe mit ach

Den Apfern nenn er ihn aber, nicht, eil er
von Natur ſo iſt, durchaus nicht, ſondern um anzuzeigen
die frühere Sklaverei, befeſtiget Ur unſere Nach
läſſigkeit Der nicht mit mir iſt, iſt mich, und
der t mir nicht ſammelt, zerſtreuet. le her, die
vierte Löſung Was will ich, age er, Gott darbrin⸗
gen  2  * Tugend lehren, das eich verkündigen. Was will
der Teufel un die Dämonen? Von dieſem das Ge⸗



Zur Erläuterung d ſonn-⸗ feſttäglichen Perikopen 697

gentheil 2 ſoll alſo der, welcher m nicht
ſammelt, noch it iſt, nit Ur arbeiten? Und
vas ſage ich, mit arbeiten, gerade das egen  —  —
theil, denn wünſcht Meine 3u zerſtreuen. Der
alſo nicht I nicht mit I arbeitet, ſondern auch
zerſtreuet wie ſollte der mi eine Einigkeit ha

Dasben, daß er mi IIII die Dämonen austreibe?
agte er aber nich Uur Teufel ſondern e8 iſt
wahrſcheinlich, er habe ſi

ch emeint weil 9e
gen den Teufe iſt, und deſſen Werke vernichtet Und

wirſt N ſagen, iſt der mich, der nich it
ift? Das ift eben darum, weil en ni  91 ſammelt

Wenn aber das wahr iſt, wie viel mehr arbeitet ihm
der entgegen, der gegen Ihn iſt? Denn wenn der, wel
cher mi ihm nicht arbeitet eindlich iſt, viel mehr
der Ankämpfende Dieß alles age er ferner, daß Er

ſeine große Feindſchaft den Teufel Sage
7 ich e, wenn dir jeman wann du kämpfen
mußt nicht helfen will Dir er nicht aus eben dem
Grunde dich ſein? Wenn eLr irgendwo ſagt (Lk

V.) wer nicht eu iſt, iſt für euch,
ſo iſt das dem hier eſaͤgten nicht en denn hier
zeiget ihnen den Gegner, dort eiget Eu ihnen den
einestheils mit ihnen Haltenden, denn deinem Na

Matthäus V age Er, reiben ſie
Dämonen ans Meines Ziemen deutet er hier auf
die —.  üden, die mi dem Teufe zuſammenſtellet
Denn auch ſie waren und zerſtreuten, vas
geſamme 0  e 448

Und Betreff der vorliegenden Epiſtel ſcheint
es auch nicht Uunpaſſen anzugeben, wie ſelbe der
Chriſoſtomus Im 14 Seite 124 bearbeitet hat;

Hptſt 5, fanget alſo an
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7  , was kann beſeligender ſein, wie dieſe Rede?
Wenn du auch geſagt haben wuür

deſt, ein Reich, oder
irgend twas, 68 ommt dem nichts glei btt hmeſt
du nach, ihm wirſt du ähnlich, wann du vergeben haben
wirſt Eher ſind die Sünden 3u vergeben, als das
Geld nachzulaſſen. Schenkeſt du dieſes 7 ahmeſt
du ott nicht nach, vergibſt du aber Sünden, ahme
du Gott nach. er wie kann

ſt du ſagen, ich bin 0  7
kann nichts verſchenken, venn du auch da  O nicht ver
chenkeſt, vas du verſchenken könnteſt? Halteſt du das
für Verluſt, nicht vielmehr für Reichthum, Habe,
Heere? Seid alſo Gottes Nachahmer.

Sieh' eine andere noch edlere Ermahnung. Wie
die geliebteſten Kinder, ſaget Er Eine andere Nothwen⸗
digkeit alſo ihn nachzuahmen, nicht nUur, eil ihr mit
Wohlthaten überhäuft, ſondern weil ihr deſſen Kinder
geworden ſeid Als eine geliebteſten Kinder. Ct

dienicht alle Kinder V  Ater  2 nachahmen, ſondern
ur die Geliebten. Daher ſaget er, wie ſeine elieb  E
teſten Kinder wandelt In der Liebe. Sieh den Grund
von allem. Iſ ieſe vorhanden, 10 iſt kein Zorn, kein
Unwillen, kein Geſchrei, feine Läſterung, iſt fort
Und daher er das Au un die Summe I  U·
letzt Wodurch biſt du ein ind geworden? ei dir
vergeben vorden iſt 18 eben dem Grunde, weßwe  —
gen du ſo großer hre gewürdiget worden bift, aus
dem Grunde verzeihe dem Nächſten. Sage mir, venn
du efeſſelt, mit unzähligen ebeln überhäuft worden
wäreſt, und es hä dich einer frei, mit Ehren zUum Hof
geführet; aber en wir das, enn dir Jemand, als du
mit dem Fieber ehaftet, oder ſchwermüthig geweſen
warſt, mit einem Heilmittel geholfen tte, hätteſt du
ihn nicht lem, und ſelbſt dem Heilmittel vor
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gezogen? Denn ſelbſt ſur Zeiten und Orte, durch die
wir Nutzen bekamen, ſind wir ſo eingenommen, wie

für unſere Seelen, Wie viel mehr für die Sachen
und Perſonen Sel en Liebhaber der iebe, durch
ſie haſt du Heil erlanget durch ſie 0 du ind wor  2
den, und wenn du nem andern Heil verſchaffen könnteſt,
wirſt du nicht das nämliche Heilmittel anwenden, nd alle
ermahnen vergebet amit euch vergeben werde —0
iſt enn Zeichen dankbarer und der Wohlthaten nge
denkter Gemüther, ſo ermahnen iſt Sache der Freien
und Edlen uns riſtu geliebt hat age er

Du ſchoneſt der Freunde und er der Feinde Das iſt
alſo viel größer, was der Herr ethan hat Denn da8
WiI L, kömmt da AU betrachten. Wie werden wir errettet?
(⁊o 7G  . A⁰πα⁰ο, T7T Cαε²πνα4 nicht dadurch bekannter Maſ⸗
ſen, daß wir den Feinden Gutes thun? Und gab
ſich hin als Gabe und er Gott Wohl⸗
geruch Sieh gelitten 0  en für  11 die Feinde, iſt emn Wohl⸗
geruch, ene eltebte angenehme Opfergabe. Auch
du geſtorbe ſein wirſt, wirſt du emn Opfer ſein, das
eißt, ott nachahmen.

Hurerei aber
Er redete vonDder ittern Gemüthsſtimmung,

nämlich orne; gehet dann Üüber zu einem geringe⸗
ren Uebel Denn daß die Begierlichkeit em geringeres
Uebel ſet, höre Moyſes wenn er INI Geſetze ſpricht
erſtens du nicht tödten, was Sache Ddes Zornes
iſt, und dann, du ollſt nicht Ehebrechen, was Sache
der Begierlichkeit iſt Denn ſo wie Bitterkeit Geſchrei,
alle Bosheit, Läſterung, und was dergleichen, Sache
der Zornmüthigkeit iſt, ſo iſt es Sache der Begier⸗
lichkeit ebruch, Unreinigkeit Ind Geiz Denn glei⸗
cherweiſe lieben Wwir örper uind Geld Aber ſo wie
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er dort das Geſchrei abgeſchnitten hat, welches em

Hilfsmittel des Zornes iſt; ſo un die ausgelaſſenen
Reden Ind die Zotten, we Hilfsmittel der Hure
ret ſind Und ſchändliche Reden, Narrenpoſſen, un⁰
autere Witzeleien, ungeziemendes eug verbietet er, ſon
dern räth vielmehr Dankſagung. Rede nicht unlautere
Witze, ſchändliche Dinge, und du wirſt auch nichts böſes
thun, und die Flamme auslöſchen. Es ſoll nicht
werden unter euch, ſagt Er. das iſt, uie zum Vorſchein kom⸗

So redete auch, als die Korinther
ſchrieb Allgemein E bei euch Hurerei,
das iſt, ihr ſoll alle rein ſein. Denn die Reden ſind
die Wege zu den Sachen Darnach, daß er nicht als
wichtig thuend, und unzeitig erſcheine, un als Olle u
den Witz ferne halten, gab er auch die rſachen 9 und
ſagte: vas N  Ur Sache nicht gehört. Und agte e ſon⸗
dern vielmehr Dankſagung re Was nu e8 un⸗
geziemend Witziges zu reden? Du erregeſt 0  en Sage
mir,x ern Schuſter macht E etwas, 98 ſeiner Kunſt
nicht Uſtehet, oder Dir Er ein unnützes Werkzeug be
ſitzen? Durchaus nicht; denn was unbraͤuchbar⸗ iſt,
hat keinen Bezug auf ihn Es ſoll keine Rede un
10  nütz ſein, denn don derſelben fallen wir auf uſchick

—
liche und abſurde. e Gegenwart iſt nicht für die
ausgelaſſenen Freuden, ſondern für die Trauer, Be⸗
trübniſſe Ind Heulen. Du Aber vergeudeſt die Zeit mit
den genannten Späßen E  er Athlete T auf den
Kampfplatz, und ſpricht, unbekümmert das Kämpfen
mit dem Gegner, Witzeleien und Poſſen? Der Teufel
iſt da, gehe herum, heulet, ſuchet ʒu rauben, ſetzt

Iin Bewegung, und bringt über dein Haupt,
und renget ſich 0 dich aus dem ager zu werfen,
knirſcht mit den Zähnen, brüllet, ſpeiet Feuer gegen
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dein Heil und du da, uind redeſt und
Poſſen, und bringſt Ungeziemendes auf den
Wirſt du ihn wohl eſiegen Fönnen Wj  Ir ſpielen,
Geliebte! W'

illſt du lernen, wie die Heiligen 3u thun
pflegten? Höre Paulus, Apoſtelgeſchichte

ſaget, drei Jahre hindurch Tag und Nacht
Tte nicht auf nit Thränen jeden von 6u
zu ermahnen. Wenn Eu f.  Ir die Mileſier und eſter

viel ſer 0  , nicht ſpaßhaft daher redete, ſon⸗
dern mi Thränen ſfeine Ermahnung vorbrachte, was
wirſt du erſt von den anderen ſagen? Höre auch was
er den Korinthern ſaget mit vieler Kümmerniß und
Angſt des Herzens ſchrieb ich euch inter vielen Thrä
nen n wieder wer wird chwach, und ch mit ihm
nicht wer arger und ich brenne ni Höre auch,
Wie Er anderwärts ſpricht und ſo 3u ſagen, aus der

zu vander wünſchet Denn auch Wir eufzen
auf die Wwir dieſer Hütte uns befinden Du aber
aqh und ſpieleſt? Es iſt Kriegszeit du aber andelf
Über Dinge, Tanzen betreffen? le
du nicht das ngeſi der Kriegführenden, Wie nie

dergeſchlagen und ernſt e8 iſt? hr lick Urcht⸗
bar ind chaurig Strenge 1e aus dem Uge, ihr
Herz iſt aufgeregt zittern agen ihr Geiſt ver
ſammelt zittern beſorgt ängſtlich, viel Beſcheiden⸗
heit emne anſtändige, geziemende Mäßigung und gro⸗
ßes weigen herrſcht den Heeren behaupte
nicht daß ſie Unanſtändiges reden, ſondern
ſie reden gar nichts Aber wenn jene,
are Feinde I führen, und enen Worte nicht
ſchaden, o großes Stillſchweigen beobachten, laſſeſt
du, welcher aus den Worten ie Ind den größern
＋ des Krieges bekommſt, dieſen E fi  IY den Krieg
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offen? Weißt du nicht, daß daraus die meiſten Nach
ſtellungen für un entſtehen? Du ſpieleſt, biſt Uſtig,

G0 Uund Schnurren, und erregeſt X  V  achen,
und halteſt das für nichts? Von dieſen läppiſchen und
aßigen Sachen, wie viele Betheurungen, wie viele

anlih⸗ und ausgeartete Worte ſtammen her!“

Verpflichtungsgründe zum göttlichen
Ofſizium.

Pon Sohann GWeorg Myinker ſleller.

(Fortſetzung

Verpflichtung zul Recitation des kanoniſchen
Offiziums tm OLe, nicht blos aQn den Kathe⸗
dral⸗, Kollegial⸗ oder Kloſterkirchen, ſondern

au denen der andpfarren.
Aa eriker wurden auf den te einer I ge
weihet, der ſie auch als Angehörige gewidmet wurden,
ſo daß ſie In derſelben eſidenz halten, und der öffent⸗
lichen Pſalmodie beiwohnen mußten. eutli bezeuget
dieß Bernard, welcher den Pfründner (Beneficiatar)
alſo anredet: 77  1e Benefizien der Ir gehören
dein. t, eil du zu den igilien aufſteheſt, zu
den Meſſen geheſt, den Chor zu den kanoniſchen
Stunden der ach uind des age eſucheſt, du
thueſt dadurch wohl So empfängſt du die Präbenda
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der V nicht umſonſt.“ n nicht bloß die Ka
noniker den Kathedral⸗ oder ollegial⸗ ſondern
auch die Geiſtlichen den Pfarr⸗Kirchen waren gehal  —  —
ten, zu den beſtimmten Stunden zur Abfingung der
göttlichen Offizien ſich 3 verſammeln. Die Synode

Woreeſter, im Jahre 1240, zeiget offenbar, daß
dieſes Geſetz alle Prieſter einer jeden farre umfaßt
habe „Wir befehlen, autet der Canon, daß alte
Kapellane (d . alle bei einer Pfarrkirche angeſtellten
Prieſter und Kleriker), die In einer Pfarre wohnen,
zu gleich beiwohnen und zuſammenkommen zur Matu  —
tin und Veſper und zu den andern kanoniſchen Stun  2  —
den, die n den Kirchen zu halten ſind, und zu den
Meſſen; ganz vorzüglich aber am Tage, wofern ſie
nicht durch eine vernünftige Urſache daran gehindert
ſind Auch ſoll keiner celebriren, als bis die Prim
auf die vorgeſchriebene eiſe (Canonice) vollendet iſt.“
Das Konzil von eIr (Biterrense) im Jahre 1246,
Vollte, daß n allen Pfarr-Kirchen bas kanoniſche Offi⸗
zium gefeiert erde. In Betreff der Land⸗Kirchen, heißt
eS m dreißigſten Canon, efehlen wir, unverbrüchlich
zu beobachten, daß das göttliche Offizium denſel⸗
ben eſüuche werde frequentatur), amit die Seelen
der V b N der Fürbitten nicht beraubet
verden.

Das Konzil von Buda (Ofen) uim Jahre 1279
ſpricht noch ausführlicher. Wenn e3 aber den Anſchein
hat, man habe die Nachſicht eintreten laſſen, daß Alle

der Matutin, der Ind Vesper beizuwohnen
verbunden geweſen ſeien, ſo weiß 10 jeder, daß *
ſehr berühmte Kapitel und Klöſter gab, w ur die

0 pi
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vier eineren Horen des age privatim gebetet wur⸗
den. Wir hielten für gut, ſagt dieſe Synode, feſt⸗

und verordnen zu müſſen, daß die Vorſteher,
Kanoniker, die Landpfarrer und andere Rektoren der
Kirchen Ind ſämmtliche Kleriker an den Präpoſituren,
Kollegial-⸗, Landpfarrkirchen, Rektoraten, und anderen
Kirchen, an denen Pfründner ſich befinden, oder
denen ſie kirchliche Einkünfte beziehen, Reſidenz hal⸗
ten, und den kanoniſchen Tagzeiten, wenigſtens der
Matutin, der oder der Vesper beiwohnen ſol
len, da die kirchlichen Benefizien denſelben dazu
beſtimmt ſind, daß ſie von demſelben anſtändig leben
können, und daß ſie ott und den genannten Kirchen
eben V den göttlichen Offizien mit Ehrfurcht und
ſfer dienen.“ (Can 45

e Synodalconſtitutionen Petri, Erzbiſchofes
Rouen, — Jahre 1236, beleuchten nich minder
dieſe Sache „Wir ordnen, ** darin, daß ein
jeder Prieſter (Pfarrer) in ſeiner Pfarrei, oder Kap
lan Iin ſeiner apelle, be der Ach die Matutin, und

Undalle Tagzeiten zu den gehörigen Stunden bete
läute den, nach dem Geſetze beſtim

den du jeder Hore.“ m en, Stun  2

Aus dieſer ganzen hiſtorichen Darſtellung ſiehſt
du, lieber Theotimus! wie die Brevierandacht
im El des Prieſterthums Chriſti begründet iſt;
du lerneſt auch, wie manche Konzilien, wẽ das erſte
und dritte 9on ailand, das don Aquileja, von Prag
die Unterlaſſung des göttlichen Offiziums ausdrücklich
als ein erimen lethale erne Todſünde

bezeichnen. Wenn aber andere Konzilien dieſes

*) Syn Rotomagens. p. 242
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Ausdruckes ſich gerade nicht bedienen; betrachten
ſie e Verletzung oder änzliche Vernachläßigung die⸗
ſer Pflicht doch ſonder en Zweifel als enn 1dt
E Verbrechen, elne Todſünde, was
wir ſchon aus dem folgern und erſchließen können,
eil ſie, wie die Synode von Vannes Armorika,
die zweite von Tours und Orleans die von Baͤmberg,
die fünfte ökumeniſche vom Lateran, die von Bordeaux,
Salzburg fordern, daß der hierin nachläſſige und
gehorſame Kleriker mi Faſten be aſſer und Brod,
mit Suspenſion, Entziehung ſeines Benefiziums, der
Entſetzung von ſeinem mite und Exkommunikation
ſtrafet werden ſolle

Dieß fann ferners auch araus entnommen wer
den, weil den iſchöfen ſtrenge aufgetragen war, be
ihren Viſitationen darüber Unterſuchung anzuſtellen,
ob er (riter ſein Brevier habe und die kanoni⸗
chen zien bete, unt die dieſer Disziplinarſache
rafbar Befundenen zur Rückerſtattung ihrer Einkünfte
zu verhalten, oder IN Falle der Verharrung threr
Unbotmäßigkeit fie mit der Entziehung des Benefiziums
zu züchtigen; ind weil nach dem Zeugniſſe Kon⸗
zils von Tortoſa Niemand zum Subdiakonate durfte
befördert werden, der nich ſein Brevier atte, und

der Brevierandacht bo geübet und bewandert war. —
—22 Bei den Ausſprüchen und Beſchlüſſen der Kirche,

inſofern ſie hiſtoriſch dargeſtellt erden, iſt vorzüglich großes
Gewichtzu legen auf die Annalen der I Kardinal
Jakob de Vitriaco, die Kapitel der Reformation von dem
Kardinallegaten Campegius un die Beſchlüſſe der iländer
Synoden Unter arl Borromäus, weil ſie als Interpreten
allgemeiner Konzilien, un zwar der er als Interpret des
jerten, der zweite des fünften allgemeinen Konzils vom
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aß die Brevierandacht die Obliegenheit die
anoniſchen Stunden zu beten, emne

höchſter Wichtigkeit für die eriker ſei, die nicht IMm

Mindeſten heſtritten Ind Mn Zweifel gezogen werden
kann, —  e ferners daraus daß viele Kanoniſten,
ſowie manche Kirchenverſammlungen wie die von QAtr⸗
mont, die 9on Woreeſter, Köln, Exeter, dieſe Ver—
bindlichkeit auch auf die Offi  n der eligſten
frau Maria oder f.  Ir die Verſtorbenen ausgedehnt ha
ben, ſo daß hieſelbe hiedurch, Wwie mit neuen

e aber kam es den Kano⸗Stütze, befeſtiget ird
niſten den Sinn, jene Obliegenheit göttlichen
Offizium Imn mindeſten zu beſtreiten, oder Zweifel
zu ziehen Du erfährſt wieder, daß das Kirchenge—
bot Betreff des göttlichen Offiziums nicht blos die
Kanoniker den Kathedral⸗ oder Kollegialkirchen,
und die eriter beſonders der heiligen Weihen den
Städten, oder die on Iu den Klöſtern, ſondern
auch die eriker, die auf dem Lande Iu der Seelſorge
angeſtellt wie die farrer und Kapläne
zur öffentlichen Pſalmodie IM ore der Kirche oder
des Oratoriums, und (waren ſie daran aus triftigen
Gründen gehindert und davon geſetzli dispenſir zur
unerläßlichen Privatrecitation unter Androhung we⸗
Ler Kirchenſtrafen [uUr die Uebertreter be Tag und
ach verpflichtete Du haſt darin eleſen, wie die
rdensregeln und Statuten der griechiſchen und latei  —  —
niſchen IX die önche, Kanoniker und eriter
ſelbſt auf Reiſen, oder be was für Be

teran, und die letztern, ſo wie die Synode von Salzburg,
Avignon und Aquileja, als Ausleger des letzten lateranenſiſchen
und Trienter Konziks, erſcheinen und anzuſehen ſind



Verpflichtungsgründe göttlichen Offizium. 707

äftigung, die ſie von dem Oratorium ferne ielt,
von dem Geſetze der IX nicht losſprachen und ent
banden du haſt dem eiſpiele der heiligen Bi⸗
ſchöfe Gallus und Paulinus von Nola, denen viele
andere aus Thomaſſinus könnten beigefüget werden,
zu deiner Erbauung und Aufmunterung geſehen, wie
ſie in chwerer Krankheit und on  em Tode
nahe, das Offizium beteten, und die Pſalmodie erſt
nit ihrem Tode endeten. e Beſchlüſſe des vierten
Konzils von ailan unterweiſen dich, daß mindere
Krankheiten und Fieber von der Pflicht des Offiziums
nicht dispenfiren, und die Beiſpiele eines eiligen Ab⸗
tes und Biſchof's Aidan lehren dich, wie du
ſelbſt bei den wichtigſten Geſchäften die Zeiten der
kanoniſchen Stunden nicht vorübergehen laſſen ſo
eingedenk, daß nach dem Zeugniſſe der Synode von
Paſſau der en Gottes en Übrigen vorzuziehen ſei.

Wenn dem aber ſo iſt,‚ ſo ver  et dich
10 dein eigenes eelenheil aufs ange
legentlichſte ur täglichen gewiſſenhaf
ten Perſolvirung de8 anoniſchen Pen
ſum 8, da Onſt, wie der heilige oſeph von Koper⸗
tino zu ſagen pflegte, das Brevier wid dich zum
Himmel chreiet Breviarium (Clamat COontra e de
terrꝗ und du ſomit täglich eine odſünde be
geheſt

Wird nicht unſer Widerſacher und nkläger, der
Teufel, (4 Petr 5, Job 4, 0 12,
10.) owoh die Unterlaſſung des ganzen Offiziums,
als auch ſogar jeder einzelnen leinen Hore, I dem
Schuldenbuche aufzeichnen, und Iu ſeiner Anklage wi
der uns bei dem göttlichen Richter vorbringen, wie
wir dieß aus dem Leben des —4 fol  —  —
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gern können? Denn in der Lebensbeſchreibung dieſes
eiligen Kirchenvaters leſen wir Kap., daß

nur ein einziges (A ſein Brevier ausgelaſſen habe,
doch keineswegs das ganze, ſondern Uur die Komplet,
und dieſe nicht vorſätzlich, ſondern ur aus Vergeſſen⸗
heit. Da ließ * ott zu, daß Auguſtin ganz ſpät

an jenem Tage die Geſtalt des Satans erblickte, der
eine Schriftrolle In der Hand trug; und als der Hei  —
lige ihn fragte, was die Schrift enthalte, gab der
Geiſt der Finſterniß zur Antwort „die ausgelaffene
Komplet Auguſtins“. U dieſen Vorfall ＋ der
Heilige ſogleich, das Vergeſſene nachzutragen; und
löſchte ſomit die Schrift auf der Satansrolle aus.

möchte doch auch ein jeder von uns nach dem
Vorgange des eiligen Auguſtins ſo bereitwillig ſein,

ſich der Auslaſſung eines Theiles Im gott
en Offizium bewußt wird, das Ausgelaſſene nach⸗
uholen, die Sündenſchuld auf der Anklageſchrift
unſers Erzfeindes wieder auszulöſchen

Da, der heilige Biſchof on Maria von
Liguori, en Werke von der 11 approbiret ſind,
rechnet In ſeinem Werke: „Der Beichtvater“ 332
nicht blos die gänzliche Unterlaſſung des Offiziums
unter die weren Sünden, ſondern nach ſeinem Zeug⸗
niſſe ſündiget auch on derjenige ſchwer, welcher be⸗
eutende Theile darin übergeht, wie eine ganze, nicht
blos größere, ſondern auch kleinere kanoniſche Stunde,
und eine ähnliche Quantität In einem andern Theile.

*) Der Beichtvater heiligen on Maria von
Liguori, reu aus dem italieniſchen Originale in's eu
überſetzt, erſchien N Regensburg 1841 im Verlage von

an
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Und ein alter Profeſſor der Theologie aus der Ge⸗
ſellſchaft des heiligen Sulpieius ſagt In ſeinem Werke:“)
„Das Geſetz, welches jeden Geiſtlichen, und wäre
blos Subdiakon, zum Beten des Breviers verpflichtet,
nup die Unterlaſſung desſelben ſchwere Verant
wortung. Iſt doch chon die Unterlaſſung eines be
deutenden Theiles desſelben eine Todſünde. iezu
rechnet die Unterlaſſung einer ganzen Tageszeit,
oder eines Theiles, der einer leinen Tageszeit gleich⸗
kömmt. 0 iſt der Fall bei der Unterlaſſung
einer ganzen Nokturn in einem Lek⸗
tiobnen. Demnach wäre derjenige, welcher bei dem
Beten des Breviers, äre e8 Ur blos f.  ir ſich allein,
oder mit einem andern, abſichtlich ſo viele erſe oder
andere kleine Stücke des Breviers nicht agte oder
rte, daß .——— zuſammen einer ganzen Nokturn oder
einer kleinen Tageszeit glei kämen, I ähnlicher
Schuld, als e eine ausgelaſſen. Der
Grund hievon 4e darin, daß dieſe kleinen Unter⸗
laͤſſungen moraliſch ein Ganzes bilden nere Un⸗
terlaͤſſungen, wie eines Drittheils oder der Hälfte
einer leinen Tageszeit, gehören zu den läßlichen
nden.“ ů——

) Dieſ es Werk, das Im Franzöſiſchen den Titel fůh
ret „Examen raisonnE SuUr le devoirs des Prétres con-
Cernan leur conduite personelle,“ wurde von Friedrich
Hurter in deutſcher Sprache bearbeitet, und erſchien Als er
ru nach ſeinem Uebertritte Katholizismus inter dem
Titel „Pflichten der Prieſter“ m der Hurter'ſchen Buchhand⸗
lung in Schaffhauſen 1844

*) man über die Unterlaſſung einen Zweifel, wO
bei aber die moraliſche Gewißheit der Unterlaſſung vorhanden
2  wäre, iſt der Fehler gut machen Findet jeſelbe Statt
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Wenn nun aber nach dem bisher eſagten nicht
blos die Unterlaſſung des ganzen Offiziums, ſondern
0 einer einzelnen kleineren Hore eine chwere Sünde
iſt; du da nicht bedenken und ernſtlich erwägen,
wie daß die Todſünde das einzige wahre und aller⸗
größte Uebel iſt Denn die Todſünde ſtürzte die En
gel vom Himmel, wandelte ſie Iin Teufel Um, baute
die Hölle, zündete das Feuer 0 rachte den Tod
uind alle in die Welt, verſtieß unſere Stamm⸗
Itern und mit ihnen das ganze Menſchengeſchlecht aus
dem Paradieſe, verwandelte die Iin ein Thal der

Im Laufe einer Tageszeit, ſo iſt leſe zuerſt zu beenden „ hier⸗
auf das Unterlaſſene nachzuholen. Iſt Jemand all zu ängſtlich
und gewiſſenhaft, ſo hat Er den weife 5  U ſeinen Gunſten
zu ent  eiden; iſt Er aber nicht allzu großer Aengſtlichkeit er

geben, ſo hat Ci zuerſt zu erforſchen, ob der Zweifel negativ
oder poſitiv ſei ſt der weifel negativ, hat man
gar keinen Grund, weder für die Unterlaſſung, noch für  *
die Erfüllung, zu entſcheiden, ſo muß für das Geſe

6

—
entſchieden un aher das nachgeholt werden, über dein
ſen Auslaſſung der Zweifel obwaltet; iſt der Zweifel poſi⸗
tiv, hat Grund für un gegen das Uebergehen
und Auslaſſen, ſo theilen ſich für dieſen Fall die Meinungen
der Theologen. Die Einen entſcheiden ſich für das Nach—
olen, die Andern ſprechen dagegen; jedoch dürfte das Nach—
olen das Gerathenere und Beſſere ſein, weil ein Geſetz, Aum

erfüllt zu ſein, eine verläßliche leberzeugung ſeiner Er
füllung verlangt, eine blos zweifelhafte Erfüllung daher ni
zureichen kann. Was hat man 5  1 thun, enn ſo
glücklich War, mit Wiſſen das Offizium, oder einen
merklichen Theil desſelben unterlaſſen zu haben? Es genügt
iezu keinesweg der Empfang des heiligen Sakramentes der
Uße, ſondern eS wird auch die Gutmachung des Verſäum⸗
ten, die Nachholung des Uebergangenen gefordert, ſeiner
Pflicht Genüge eiſten und Verſöhnung mit Gott zu 2

langen, denn die Genugthuung iſt 10 eine Bedingung zur
Erlangung der Sündenvergebung In der uße
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Thränen und deSs Jammers und erfüllte 42

ſie üt dem
Fluche des Herrn; kreuzigte Ind ödtete den Gottmen⸗
ſchen Jeſus riſtus, denn ein ſo großes ein gött⸗
lich Opfer erforderte die Austilgung
der Sünde, die Verſöhnung mit ott 1e Todſünde
verunreiniget und beflecket die Seele, läßt enne Makel
darin zurück, welche ihre Schönheit verdunkelt' und das
enbild Gottes utſtellt, denn ott 10 Ur
den Mund des eiligen Propheten Jeremias: „Wenn
du dich mit Lauge wäſcheſt, und noch ſo viel Pottaſche
nähmeſt, ſo bliebe doch vor IX der Flecken deiner
Miſſethat.“ Jer 2, 22.) e Todſünde beraubet dich
der Gnade Gottes, ohne we du nicht Gutes thun
kannſt,) ödtet ſomit deine Seele — und machet
alle Werke todt, unfruchtbar und unverdienſtlich
zum wigen Leben, entzieht dir das Wohlgefallen und
die Fre Gottes, die U des Gewiſſens, 0
alle Verdienſte, die du für das Jenſeits geſam
melt, und das Erbrecht zum Himmel; verbannet Gott
den heiligen 4. aus deinem Herzen, und öffnet *
dem Einfluſſe des Satans, und zie dir den Zorn

*) hne Mich önnt ihr ni thun Joh 9, 5.
erg Phil 2, 13
) „Alle, die Sünde und nre thun, ſind Feinde

ihrer eele „. ob 12,
*) Die Sünde macht elend die Völker.“ Spr 14,
* „Wenn der Gerechte in das Laſter verfällt,

ird all' ſeiner Gerechtigkeit, die er geübt, nicht mehr gedacht
werden.“ zech 18, Jene guten erke, die der Menſch
vor der odſünde gethan hat, werden Urch den würdigen
Empfang des eiligen Sakramente der u wieder lebendig
und fruchtbar, aber die im Stande der Todſünde geüb
ethen unverdienſtlich für den Himmel.
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und die Strafgerichte des Aller

hſten zu, und moo⸗

chet dich endlich der ewigen Strafe des ewigen
Todes huldig Was en furchtbarer, gänzli⸗
cher Hagel für die Saaten iſt, das und noch eit
mehr iſt ene Todſünde ſur die guten erke, die Ver
ienſte für  . den Himmel Der andmann hat it der
größten Sorge und Auſtrengung ſeine Aren Fel⸗
der beſtellt und hofft auf reiche rnte Ein
ſchrecklicher age kömmt und vernichtet alle ſeine
Hoffnungen anz ſo geh eS dem, der nach angjäh⸗
4  L aſtloſen Arbeiten ſeiner Heiligung en  —

zige yodſünde begeht Er gleicht mnein Schiffer, der
nach langjähriger A

eſenheit, eben als den
aAfen ſeiner Vaterſtadt einlaufen wollte, Schiffbruch
leidet und die geſammelten, unermeplichen
den run des Meeres verfinken e Wenn Gott
eine Gnadenhand zurückzieht den Lebensfaden ab
ſchneidet E iſt der en der einzige wirkliche

ohne Über—Todſünde auf ſich hat Ind in derſelben
natürliche vollkommene Reue ſtirbt, 1 ewig Iu die
0 egraben.

Wenn du nun Stande der ngnade und Tod⸗
ſünde eteſt, moſen gibſt, ußwerke verrichteſt, ſo
iſt dieß Alles —.  für den Himmel ar und ohne
Verdienſt; enn du M dieſem Zuſtande das hochhei
ige er des unde darbringſt, und Iu der
heil Kommunion den heiligſten und das eiligſte
und 0  ar  E lut Jeſu Chriſti empfängſt; entrich  —
teſt ;du da nicht farrilegiſch das heiligſte Meß
opfer, und empfängſt unwürdig die Kommuuion?
Verſündigeſt du dich da nicht em Ind Blute

*) Ekkl 21 2—
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Chriſti, und macheſt dich, wie der vei Chriſoſtomus
ſagt, buchſtäblich zum Mörder Jeſu Chriſti? Auf ieſe
Weiſe mißbrauche du die Heilsmittel zu deinem
Verderben, häufe ſomit Todſünden und Sakrilegien,
und nacheſt täglich durch deine hochmüthige Widerſetz⸗
lichkeit die Ir Gottes deinen Zuſtand ge

ärger. ver 8 könnte miu vielleichtfährlicher und
einem, dem dieſe Worte gar uU grell, abſchreckend

und ſchwarz erſcheinen, eingewendet werden: „Wenn
der Menſch und reſpektive der Prieſter eine Übernatür⸗
lich⸗vollkommene Reue erwecket, und keine Gelegen  —
hei zur Beicht hat, ſo werden ihm auch ohnei
die Sünden erlaſſen, wofern den illen hat, ſo
—50 als möglich das heilige Sakrament der zu
empfangen.“ Dieß iſt allerdings wahr, ind beſonders
in einer Todesgefahr oder N artieulo mortis; aber ich
rage, bb eine übernatürlich-vollkommene Reue dort
vorhanden ſein könne, wo der Menſch in ſeiner Sünde,
in ſeinem Ungehorſam die Ir verharret?
e I ordert auch die Bedi zum wür
igen Empfange des hei Bußſakramentes die
Genugthuung. Du wirſt dich chon oft im Rich  —
erſtuhle der heil Eei U  *  ber die Unterlaſſung des
göttlichen Offiziums angeklagt aben, oder hätteſt dich,
Am gültig zu beichten, anklagen ollen; und ird dich
dein Spiritnal nicht ernſtli deine Standespflicht
erinnert haben, enn u nders ſein eiliges Amt
gewiſſenha verwaltet, und das Werk Gottes nicht
nachläſſig, ohne Menſchenfurcht und Parteilichkeit
alſo getreu und —  D für des Nächſten Seelenheil
und zu Gottes re verrichtet, und ſich nicht ob
der Verletzuug einer ſo eiligen Standespflicht we⸗
re Verantwortung vor dem Richterſtuhle Gottes du⸗
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ziehen will?“*) Biſt du aber nicht verpflichtet, die auf⸗
rlegte Genugthuung getreulich ott und deinem Näch⸗—
ſten zu leiſten? Bleibt nich noch das Allerwichtigſte

*) Maledictus, qui facit 0PUS Domini fraudulenter;
et maledictus, qui Prohibet gladium Suum sanguine.Jerem. 4 Die Zunge des Beichtvaters iſt ein Schwert,
das die Entheiligung des Blutes Jeſu in dem Beichtkindeverhindern ſoll Iu gewiſſenhafter Prieſter dürfte un0  5 ein Amt getreulich zu verwalten, an ſeinen Mit⸗ruder oder auch einen Kleriker der höhern Weihen hei deſſenBeichtaufnahme bezüglich des Breviers die eine oder andere
der folgenden Fragen ſtellen: „An Breviarii recitationem
consideras quoque Ut Oorationem Ecclesiæ, quam ejusnomine Pro tOto Christiano orbe facere debes? An Bre-
Viarii recitationem COonsideras quoque Ut preceptum EE
clesiæ, quod Ssub Peccato mortali te obligat? An M
SiSti recitationem Breviarii o0b auseam et ariditatem
Spiritus? An Omisisti DPrætexens, te alia longe Utihora
recitare ant meditari? An Oomisisti aut omnino, aut EeX
parte 00 aliam levem Causam? Vide, annon tenearis
0b Breviarii Omissionem ad restitutionem, gu reditibus
benefi cii et oneribus annexis Conveniens et CongruaSit? Num mala bon ſide omissio facta est? An 1E2
Citas Breviarium locoset tempore congruo? BII
nia Simul et semel, guo Eitius te expedias? 014 Ssub
noctem SOmnno0o jam gravis ? Annon absque legitimadiffers Matutinum et Laudes usque post Missam? An
recitas secundum modum et ordinem ab Heclesia Pr-Scriptum? An recitas reverenter decenti corporis Situ

0O eviter interrumpendo 110H deproperanter?Vel Ufficit tibi, Preces has horarias utcCumque Per—murmurasse? An reeitas attente? u Enim est, OCe
Psallere, mente utem domum aAaut foruüm Circumire, UiSi
homines allere et Deum irridere? (Syn. Trevir.) An
recitas devote? An LGpäaras animam tUam ad orationem,Sis, quasi Omo entans Deum CC. 1 23)2 An
mentem ante quamlibet horam iterum Colligis, tibiqueCogitatione præfigis peculiarem intentioneim aut aliquam
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zu thun, . ſich ernſtlich zu beſtreben, n die Sünde
nich mehr zurückzufallen, und im Guten ſtets zu wach
ſen? Unterläßt du 8 aber, die Genugthuung zu lei⸗
ſten ind zu erfüllen, die dir der Beichtvater aufer⸗
legte; fällſt du in Betreff Offiziums in deine
vorigen Sünden wieder zurück ſo du dich ob
des Mangels Reue und ernſtlichem Vorſatze V  Ur
Beſſerung 10 wahrlich der Gefahr aus, ungültige
Beichten abzulegen, dein Uſtand ird gefähr⸗
lich, und du irſt einſt im Jenſeits, wo die Zeit der
Gnade und Barmherzigkeit abgelaufen iſt, deſto här  —
ter 2 —  b  üßen müſſen.

In den Klerikalſtand biſt du eingetreten und auf⸗
genommen worden durch die Tonſur und die Weihe.
Schon den Klerikern In den niedern Weihen empfiehlt
die Kirche, als btt Geweihten, die Perſolvirung des
göttlichen Offiziums an; aber die erſte höhere Weihe,
der mypfang des Subdiakonates, egt dir das Offizi⸗

als eine heilige, unerläßliche Pflicht auf; denn
die Iflichten, die du durch den Empfang des Subdia—
onates bleibend und unwiderruflich auf dich nimmſt,
impetrandam gratiam, quod maxrime proderit? An POSt
orationem, quod suadet sanctus Carolus Borromæeus
0C Mediol IV.) Vveniam Deo petis, 81 quid aut
negligentia aut alia culpa commiseris, paululum COUi-
Sens te? An secundum monitum Sancti Caroli IN pSal-
Orum;, canticorum et hymanorum intelligentiam OPPOT—
tun0o tempore Studiose incumbis, Ut ita facile intelligens,
quod recitas, devotius ores? Sieh' Deharbe

25— 29 1I Su0 opusculo: „Examen 20 uSUu cleri,
In gratiam prœcipue sacerdotum, Sacra exereitia obeun-

Ratisbonæ 1849tium.“
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ſind die Enthaltſamkeit, die tägliche Brevierandacht
und das Tragen des Klerikalkleides.**) Schon durch
die Tonſur, die Vorſtufe zu den niedern Weihen, Ver-

*) Die er Pflicht der Subdiakonen iſt die P  0  flicht,
beſtändige Keuſchheit zu beobachten Es iſt aus dem Rechte
ekannt, daß, wer eine heilige Ser  he empfängt, dadurch ein
feierliches Gelübde der Keuſchheit ablegt. „Sa crum ordinem
suscipiens emittit Votum Solemne castitatis.“ Und dieſes
Gelübde der Keuſchheit iſt In Anſehung der Subdiakone ſo
weſentlich mit ihrem neuen Stande verbunden, daß die Ix
den Biſchöfen verbietet, inen derſelben zu weihen, Er
nicht die Keuſchheit verſpricht un durch ein Gelübde ſich dazu
verpflichtet. aher die feierliche Erinnerung des Biſchofes
an jene, die er weihen will: „Ihr ſeid noch frei: habt ihr
euch aber einmal zu Subdiakonen veihen laſſen, ſo verdet
ihr In vollkommener Enthaltſamkeit lehen müſſen; ihr ege
bei dem Empfange dieſer heiligen eihe ein feierliches Ge  2  2
lübde der Keuſchheit ab, velches euch auf immer In em hei⸗
ligſten Unter allen Ständen feſthält, und euch nicht mehr die
Freiheit läßt, an ein anderes Unterkommen IV der Welt zu
denken. 7 „Hactenus liberi Stis, icetque vobis, PrO
arbitrio ad sSecularia Ota transire Quodsi hune Ordi-

Silire
enl susceperitis, amplius on licebit, proposito 1re

et castitatem, 10 80 adjuvante, SerVvare
oportebit. (Pontificale Rom. V Ordinat Subdiac.)

—9 Eine andere Pflicht, welche das Subdiakonat auf⸗
erlegt, iſt das Tragen des lerikalkleides des Talars
Das Im ahre 612 abgehaltene Konzil von Konſtantinopel,
Trullanum genannt, rklare die Kleriker, die, ſei eS in der

oder auf dem Lande, das der Laien ragen wür
den für ſuspendirt. Der darüher autet alſo
„Nullus SOrum, quĩ Iu Cleri catalogum relati sunt, R

Stem Sibi 110Nn Convenientem induat, neque In eivitate
degens, neque iter ingrediens, sSed Uutatur vestibus,
qu iis, qui in clerum relati Sunt, attribute fuere.

quis autem ale quid fecerit, una Septimana Segre—
getur.“ ohl rat unter den Klerikern bis zur Zeit des all
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ichte die Kirche, ſich von der Welt loszuſchälen,
die hinfällige Pracht, die trügeriſchen und ſchnöden
Freuden der zu verlaſſ. en, alle Eitelkeit und Klei

gemeinen Konzils von Konſtanz (1463) einige Erſchlaffung
ein; allein die Kirche verminderte in dem, was 2—  — eidung
und das ganze Aeußere ihrer Diener betrifft, Nichts von der
Strenge ihrer Verordnungen, wie man dieß aus den Kano⸗
es verſchiedener, zu Rom, hon, Rouen, Sens, öln, Lon—⸗
don und anderwärts gehaltenen, Konzilien ſehen kann. Die—
ſer beſondere Punkt der Disziplin iſt feſtgeſtellt ur die Au
torität von dreizehn allgemeinen Konzilien, durch die Kano—
es von hundert und ünfzig, ſowo National als Provin⸗
zialkonzilien, durch die Verordnungen von mehr als reihun⸗
dert Diözeſen, durch die Entſcheidungen von achtzehn Päp
en und durch den einſtimmigen V

.

lusſpruch der berühmteſten
Theologen, über ieſen Gegenſtand geſchrieben haben.
Ich ill aus der Wolke ſo vieler Konzilien hier das
Konzil Trient herausheben un anführen. Dieſes will,
daß m ieſem Stücke ungehorſame Subdiakonen oder Bepfrün

entweder mit der Suspenſion von ihren Weihen, oder
mit Entziehung der Früchte (Erträgniſſe) ihrer Pfründen, oder
mit Entziehung der Pfründen ſelbſt beſtrafet erden en
„Propterea ecclesiastice EE quae aut
V-U Sacris fuerint, aut dignitates . aut benefieia qualia-
Cunque ecclesiastica obtinuerint, 81. honestum habi-
tum clericalem, IMorum ordini et dignitati Congruentem,
et juxta episcopi ordinationem et mandatum 10 detu-
lerint, Der suspensionem ab ordinibus, Officio et be⸗
neficio, fructibus, reditibus et proventibus ipsorum
beneficiorum; eGC non, 81 semel Correpti, in hoe deli-
querint, etiam Der privationem Ofliciorum et beneficio-
ru hujusmodi coerceri possint et debeant (Sess
Cap de Reformat). Inter dem honestum habitum
(lericalem, dem ehrbaren ſchicklichen Kleide des Klerikers,
welchen Ausdruck das erwähnte Konzil gebraucht, iſt unſtrei⸗
tig der alar, mit u  ¹¹u jede andern zu verſtehen, wie
es die Päpſte, die nach dieſem Konzil regierten, und beſon⸗
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HerPracht abzulegen, auf das ſchlechte rdiſche Erbe zu
verzichten, und den Herrn allein als ſein ＋

ei zu
betrachten Ind an

7

Uſehen, nach den Worten des ſal

ders Sixtus V. In ſeiner Ulle „Sacrosanctam“ erkläret
e Orte derſelben auten: Hac nostra perpetuo Valitura
constitutione praecipimus et mandamus omnibus Et qui-
buscunque clericis, SsSohum in Sacris, Sed etlam 1
aliis minoribus ordinibus constitutis, et Clericali Onsura
insignitis, Ut tonsuram et habitum Clericalem,. Vvestes
sceihcet alares debeant omnino et jugiter
cferre nho Soj hat eS der heilige arl Bor⸗—
romäus In ſeinem erſten onzil 5  U Mailand verſtanden, wel  7  2
ches unmittelbar nach dem Konzil von Trient iſt gehalten
woörden. In dem Konzil, das er im ahre 571 in Mai—
Qu 1e behä er ſich die Sünde der eriter vor, die
das klerikaliſche leid nicht tragen; jedoch nimmt Er die Zeit
einer Reiſe aus, und geſtattet hier den Gebrauch eines Ober—
rockes, enn CY ittſam iſt, un venn man den alar
wieder anzieht, ſobald am Ziele ſeiner eiſe angekom⸗—
men .  ein wird. Clerieis ter  4 habentibus quovis Vestitu
Contractiore Utl licebit,‚ at decentem amnmen um atque
ejusmo di ESSEe Oportet, gquo Ee08 ESSE ececlesiastiei
ordinis homines agnosci faeile possit. Cum Vero eO Vehe-
rint. qguo pervenire contendunt, etiams!l locus 1101I1 Sit 1u
nostrae qiecesis finibus, talarem togam induant. (In 2da
Syn Decret. 18 Der heilige Franz von Sales, den
ſonder weifel nicht anklagen wird, daß er die Moral über-
trieben habe, wollte, eS den Iun den höhern Weihen
ſtehenden Klerikern, oder den Pfründenbeſitzern, welche das
lange leid nich trügen, die Losſprechung verſagt werden.
Hieraus, ſo wie aus den Strafen, womit die Konzilien die
in dieſem Unkle ungehorſamen Kleriker belegt aben, ergibt
ich, daß die ebertretung dieſes Gebotes der Kirche keine
kleine, ſondern eine ſchwere Sünde ſei, beſonders dieſe
Vorſchrift ni einmal bei der Darbringung des heiligen Meß
opfers, der Verrichtung des Gottesdienſtes und der Ausſpen⸗
U der Hattt Sakramente beobachtet ird Iſt dem aber
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miſten „Dominus SSt Pars haereditatis Ieae 1 Calleis
el Tu ES, qui restitues haereditatem Mealn mihi.“
Ps 15 uglei fordert die heilige Kirche noch
ein anderes Verſprechen, ſie legt dd die Pflicht beſon⸗
derer Heiligkeit auf, indem ſie dem Tonſuriſten das
weiße Kleid das Zeichen und Gewand der Un
ſchuld und Heiligkeit in welchem die Bewohner
des Himmels erſcheinen, wenn ſie auf der ſicht⸗
bar wandeln wollen, überreichet, damit e8 orthin in
dem Dienſte Gottes ſein tägliches Kleid ſei, auf daß
Er alle Tage ſich erinnere, unter welcher Verpflichtung
CEY zum eiligen Dienſte zugelaſſen wurde, und ſie
ſpricht hiebei den Segenswunſch: 7 kleide dich der
Herr in den neuen Menſchen, der geſchaffen iſt, nach
dem Gottes, in vollendeter Gerechtigkeit und
Heiligkeit.“ Es iſt nich die Weiſe der Kirche, in all⸗
gemeinen Ausdröcken ðu reden, wobei * er zu
ielen *  wäre, daß jeder dieſe Ausdrücke nach ihrem

Inhaltbegriffe ſich deutete; der katholiſche
Kirche iſt all das eitle Gerede von abſtrackter Tugend
und Si  1  ei fremd. Sie die Sache be dem
Namen, der nicht mißverſtanden, nicht eit oder eng

ſo, nich jeder in den höhern Weihen ehende eriker
den vorgeſchriebenen, ſtandesmäßigen Talar tragen, da 10
der Qlar, wie ein, zu Anfang des. vorigen Jahrhundertesim Rufe der Heiligkeit verſtorbener, Prieſter hierüber ſich aus
ſprach, das heilige ei des Klerus, die Ehre des geiſtlichenStandes, das 11d des neuen Geſchöpfes, velches ott in
jenen herzuſtellen beginnet, die hn ihrem einzigen rbe
genommen aben, und endlich das ſichtbare en ihrer Vor⸗
genommenen völligen Trennung von der Welt iſt? S.
aein Sevoys 77  ei der Kirche über die Pflichten des
eru von Zwickenpflug in Deutſche übertragen. Re⸗
gensburg. 1841 bei Manz.
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gedeutet werden kann; ſie nennt den Grad —  2  — Ent⸗
ſagung und der Heiligkeit, welcher alle Forderungen
In ſich chließt. Dieß geſchieht insbeſonders auch bei
Ertheilung des Subdiakonates. Hat die 1 einſtens
Ur Beraubung der Haare dich zUur Losſagung von
der Welt ermuntert; ſo iſt eS jetzt be Ertheilung des
Subdiakonates die ſtrengſte Enthaltſamkeit die m
verbrüchliche Beobachtung der Keuſchheit was dieſe
deine Losſagung der Welt bekunden ſoll; hat ſie
voreinſt durch Anlegung des weißen Gewandes dich

Heiligkeit einladen wollen, ſo iſt * un mehr der
el des Gebetes, der immerwährende geiſtige Ver⸗
kehr mit Gott, welcher von deiner Heiligkeit Zeug⸗
niß ablegen ſoll Auf daß aber dieſer Geiſt des Ge
betes nicht einer mißverſtandenen Deutung von deiner
Seite unterliege; ſo hat von alten Zeiten her die
Kirche dir ein Buch in die Hand egeben, vel⸗
chem du deinen eigenen Gebetsgeif .  prüfen, und nach
— —  —  SIIER du ihn regeln ſollſt. So en wir alſo,

*) Da der enſch ohne Gottes Gnade nichts Gutes
zu hun 92  g, ſo wird dir bei em Empfange es Sub
diakonates auch die Gnade ertheilet, daß du In em Gebets  2
eifer erſtarken und ausharren, und alle auferlegten Pflichten
des heiligen göttlichen Dienſtes getreu erfüllen mögeſt;
denn der weihende Biſchof ſpricht, die hie  V  1 10  ige 1
von ott erflehend: „Segne, dieſe Deine Diener,
und mache ſie in Deinem Heiligthume agausdauernden un
eifrigen ächtern Deines himmliſchen Kriegsdienſtes, aſſe
ſie treue iener eines Altares ͤ eS ruhe auf hnen
der el der Weisheit und der Einſicht E Verſtandes),
der el des Rathes und der Stärke, der Geiſt der Wiſſen

7
ſchaft und der Gottſeligkeit; erfülle ſie mit dem Geiſte Deiner
Furcht, un kräftige ſie Im göttlichen ienſte, auf daß ſie,
gehorſam in Wort und That, Deine Gnade erlangen mögen.“
e Pontificale Romanum.
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wie die dem Subdiakonate auferlegten ichten
0 und Breviergebet, E Wie das Tragen des
Klerikalkleides ſind, und welchem Zuſammenhange
ſie einander 2

Die erpflichtung der Prieſter zur Brevieran—⸗
mi dendacht lehret deutlich das kanoniſche Recht

Worten „Nachdem der Prieſter morgens das Früh
Offizium (Offieium matutinum) vollendet er

auch noch die Übrige Aufgabe ſeines Dienſtes Offi
ziums), nämlich: die Prim, Terz, Sext, Non und
Vesper verrichten (Cap de Clebra Miss. 3, 41)
Daß auch alle anderen Geiſtlichen, die emne höhere
Weihe empfangen aben, iezu verbunden ſind, erhel  —  —
let l aus dem, was U  *  ber die Pflichten geſagt
wurde, velche das Subdiakonat auferlegt zum Theil
und vorzüglich aber daraus, daß der Kirchenrath von
Qſe ſeiner, miter den onzilien⸗Beſchlüßen
f  3  ührten, Verordnung davon, als von Sache, ſpricht
die keinem Zweife unterliegt, indem ſagt „Da
bd Iämimer ſUr Pfründenbeſitzer und den eiligen
Weihen ſich Befindende u den kanoniſchen Stunden
verpflichtet ſind, 10 ermahnet dieſe heilige Synode u.

die hiſtoriſche Darſtellung, agna  —  —
nus führet dem weiter unten genannten erke
Kanoniſten d auch alle minderen eriker dem⸗
ſelben Geſetze, äglich da8s ano niſche Offizi  —

à u eten, unterwerſen, geſtützet auf die älteren
Kanones denen Betreff der kanoniſchen Stun  —  —
den ein derartiger Unterſchied nicht denn

* Sieh' vierte Anrede M der „Idee des katholiſchen
Prieſterthums“ von Heinrich Himioben. ainz bei Kirch
eim, 0 und Thielmann 1840

46
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dieſe wurden öfters von den mindern Klerikern geſun⸗
gen, da auch ſie ihrer IX verpflichtet waren, uInd
ihr, weil von den andern Kirchenfunktionen ganz fre  ,
keinen andern täglichen Dienſt leiſten onnten, was
von den Klerikern der eiligen Weihen nicht 10 leicht
könnte behauptet werden Jedoch iſt eS gewiß, daß
Hinſicht der unbepfründeten mindern eriter die ent
gegengeſetzte Gewohnheit ſich chon ange verjährt
habe; aber auch das iſt unbezweifelbar wahr, daß
ſie dieſem 0 emne andere Dienſtesart leiſten
müſſen, —) um dem menſchlichen und göttlichen*
zu genugen, Ddü ſich die eriter durch beides ſo wie
durch ihre Profeß, dem Gebete und der Gottſeligkeit
weihen Dieſer Meinung pflichtet auf das entſchiedenſte

„Der erikerder heilige Thomas bei, dd ſchreibt:
iſt eben darum, weil eriker iſt, Ind vorzüglich,

den eiligen Weihen ſich befindet, ʒu den
Tagzeiten verpflichtet. Denn 0 ſind 10 beſonders

Lobpreiſung Gottes berufen Aber wiefern er
ein beſtimmten irche bepfründeter eriter
iſt, iſt gehalten, das Offizium nach der Weiſe 1e
ner IX zu eten 74

Zum Breviergebete verpflichtet dich ferners der
heilige Stand, Iu den du e biſt Sieh', du biſt
(0 und ausgeſchieden von der elt, haſt ihren
trügeriſchen und ſchnöden Freuden entſagt dich als
eriter ) ott dem errn gan  8 geweihet, der dein

— Dieß thun und leiſten allerdings jene eriker,
welche Theologie ſtudieren

4 α) Quodl. 6. q. 5. art. 2. Et g. 1. g. 7. a. 1
et q. 3. q. 13. a. 4. et q. 5. g. 14. a. 1

*N) eber den Namen und die Bedeutung des Wor⸗
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Erbtheil geworden iſt, P wie dir der Bi
chof be der Tonſur zurief du biſt ein Verkün
der der ewigen Wahrheit, ein Ausſpender der Ge⸗
heimniſſe Gottes, ein 2  nger und Stellvertreter Chriſti,
ein Vorſteher der hl I Iin deiner emeinde ge
worden; du haſt eine Macht erlangt, die nach
dem Zeugniſſe des Chriſoſtomus 961—) über jede
Macht eines IDi  en Königs ſo rhaben iſt, wie der
Himmel über die rde Oder welcher oͤnig kann
wohl mit all ſeiner Macht und der ganzen 1
und Herrlichkeit ſeines Uſehen Sünden vergeben,
eine cele reinigen Im Blute des göttlichen Lammes?
Welcher kann täglich den heiligſten Leih und das hei  —  2
igſte Blut des Herrn aus 10 und Wein bereiten,
oder trägt Chriſtus täglich in ſeinen H  änden,  I und
opfert ihn ſeinem himmliſchen Vater auf? Haſt du
nun aber eine ſo große 0 und Gewalt erlangt,
die den Engeln furchthar iſt, biſt du ſo ganz
in die Nähe Gottes gerückt, und un die unmittelbare
Geſellſchaſt Jeſu gezogen; ſollteſt du nicht beſtändig
vor Seinem eiligen Angeſichte mit dem er dei⸗
nes Mundes und Herzens erſcheinen; nicht immer ihn
N Munde führen und Im Herzen tragen  2  * Sollteſt
tes „Kleriker“ ſpricht ſich die von Herrmann Erzbiſchof
von öln Im ahre 1536 abgehaltene berühmte Provinzial⸗
ynode ſich folgendermaſſen aus „Cleérici appellatio derivata
est KHnο&, quod Sortem sonat, quia (Cleriei juxta
sanctum Hieronymum de Sorte Domini sunt, Vel Ipse
Dominus SOrS, 1d est, Pars est.“ AL De
Officio, Iita et moribus Clericorum).

Dominus Pars haereditatis Mmeae calieis mei:
Tu E Qui restitues haereditatem Meam mihi. (Ps 15, 5.)

V) Libr de Sacerdotio.
46 *
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du nicht freudig ind eifrig die Worte des ugn
ſtin befolgen „Jene ſoll nie unterbrochen
werden, und dar nie aufhören, das ſich in der Sehn⸗

nach dem Ewigen, in den geheimen eufzern
des Herzens, Ii den verborgenen Anmuthungen des
aubens, der Hoffnung und te offenbaret? Aber
wir beten in beſtimmten Zwiſchenräumen von Stun
den darum auch mit Worten zu Gott, damit wir durch
dieſe Zeichen ins ſelbſt ermahnen, ind deſto kräftiger
aneifern.“ CES geziemet ſich daher, 10 es iſt deine
heiligſte Standespflicht, immer nit ott zu reden,
mit ihm, dem Allheiligen und Allvollkommenen, beſtän

—

2
dig Umgang zu pflegen, und vor ſeinen ugen zu
wandeln. Und wie Wi du dich auf dieſer ſchwin

—
elnden Höhe erhalten ohne beſtändiges Gebet,
dich die Kirche aber Ur das 9  1 Offizium auf⸗
fordert und erhebt? Ixr du wohl ohne ſtetes
die gehörige Erleuchtung 0  en in den oft ſchwie⸗
rigen und verwickelten agen ind Verhältniſſen deines
Berufes? die nöthige Stärke 1 den Prüfungen oder
Verſuchungen? Wird dich wohl reichlicher egen in
der Seelſorge R In en den mannigfaltigen Ver⸗
richtungen Ind Geſchäften deines Berufes begleiten?
77  0  er iſt er der etwas, ſagt Paulus, welcher
flanzet, noch d  I, welcher begießt, ſondern Gott, der
das Gedeihen gibt.“ —(1 Kor. 3. 8. tr dir aber
Gott wohl Gedeihen, egen geben, enn du das Ge
bet nach der Vorſchrift der IX In ſtolzer elbſt

2
genügſamkeit verachteſt und vernachläſſigeſt, und ſomit

ott ſelbſt ungehorſam Mußt du nicht

*) PIS 121
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vielmehr fürchten, daß dir dein ſelbſt zur Sünde
gereiche? Denn Gehorſam iſt eſſer, als er, und
aufmerken mehr, als das Fell der Widder bpfern
—(1 bn. 15, 22.)

Die eriter ſind öffentliche CIB 3

ſch
Ott und den en  en und ihrer Hauptpflich⸗
ten iſt eS demnach, ſagt der heilige Johannes hri  —
ſoſtomus daß ſie ſur die Bedürfniſſe des Volkes un
deſſen Miſſethaten unabläſſig ſich bei Gott verwenden
„Der Prieſter nich blos ſur Stadt
ſondern für den eit ausgebreiteten Erdkreis als Ver
mittler auf und 3u daß er allen Sün
dern der gnädig ſei, nicht —51⁰ den Lebenden,
ſondern auch den Todten 74 —0 Sie ſind Olme  er
der Wuͤünſche Ind Seufzer der Kirche, und müſſen
ſomit ott die Aergerniſſe, dieſer betrübten
Utter tiefen Kummer verurſachen, die nruhen und
Spaltungen, die ſie zerreißen und die Zunden vor
ellen, die ſie verunſtalten Sie ſind die Auserwähl⸗
ten des und müſſen ſich alſo täglich vor ſei

25
IIII Throne einfinden, ſeinen Zorn * ſtillen, für die
Schuldigen Gnade zu de ſind die vor
nehmſten Diener ſeines Hauſes und ihr Amt nähert
ſie der höchſten Majeſtät Ur darum mehr, damit ſie
ungehinderter zu bitten vermögen, uInd Alles icherer
erhalten können, was ſie von ihm zu unſten ihrer
rüder verlangen.

Klerikern ſteht e8 auch zu, 4  f.  X die emeir⸗
Gläubigen, ihre und —  — Sor  2

gen der Welt hindern, beſtändig dem Gebete obzulie⸗
gen, dieſer weſentlichen gegen ott Genüge

De Sacerdot 4˙
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zu leiſten. ) Die eriker ſollen Moyſes, den großen
Diener Gottes, vertreten, der auf dem erge ore
eine ande im Gebete zu ott erhob, während die
Israeliten unten ank er uim heißen Kampfe mit
den Amalekitern anhaltender und inbrün⸗
iger die eriter und vorzüglich die Prieſter bei Tag
und Nacht eten, und ihre ude zu Gott, dem Vater
der Erbarmungen, emporheben ind zum imme
ausſtrecken, gemäß den Worten des Pſalmes: „In nOC-

tibus extollite Vestras I sancta, I benedieite
Dommum“ (Pf. 133 3.J) deſto größere Ind herrli⸗
chere iege werden die Israeliten ihrer Gemeinde
über die Amalekiter, Jebuſiten und alle die ver

ſchiedenen Feinde des Seelenheiles ind des heiligen
Chriſti erkämpfen; deſto reichlicher wird der

Thau der göttlichen na Iin die Herzen ihrer GMU·
igen herabträufeln, und die F  u  V.  lle des himmliſchen
Segens ihnen zu ei werden; deſto ſchöner, liebli—
cher und anziehender erden ſich die chriſtlichen Tu
genden, glei wohlriechenden Blumen, Iu ihrer Ge

*) Schon der heilige Thomas nennt das Offizium ein
gemeinſchäftliches ebet, vodur die Kirche mittelſt ihrer
Diener ott Iim Namen des ganzen chriſtlichen Volkes
betet: „Communis quidem Oratio est, PI ministros
clesiae In Persona totius HEdelis PoOpuli Deo Offertur.“ 2

23 art Und Qan einer andern te ſagt El, das
goöttliche Offizium ſei ein öffentliches Werk, welches dem el
lichen zur Erbauung der irche, h threr Erhaltung
nd unahme, auferlegt worden ſei: Orationibus et psalmis
Vacaäare in ecclesia, divinum officium celebrando, est quod-
dam OPS publicum ad ecclesiae aedifieationem ordina-
tum pusc. Cap Sieh' „die Pſalmen und Lob⸗
geſänge überſe und erklärt von Liguori inleitende Vor⸗
ort. S und XXXIII 12
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meinde entfalten, und die 0  er verſchwinden. Wollen,
daß eine obrigkeitliche Perſon, ein Kriegsmann, ein

Dienſtbote einKaufmann, ein Bauer, Taglöhner,
Künſtler ihre Arbeiten verlaſſen, Aum zu gewiſſen, feſt
ſetzten Stunden dem Gebete obzuliegen, Ie das
Unmögliche egehren. Dennoch ſoll das „immer
zu beten“ In der Ir erfüllet werden es ollen,
da alle Gnaden bedürfen, und alle jeden Augenblick
zahlloſe Gunſtbezeugungen von der freigebigen Hand
Gottes empfangen, alle — die alten danken, und
ihn mM ue bitten Das einzige Mittel, dieſes be⸗
ſtändige des ganzen Leibes der Gläubigen mit
den unerläßlichen Beſchäftigungen eines jeden 3u ver

einigen, 0  7 die eriter zu beauftragen und U ver⸗
pflichten, der höchſten Majeſtät Im Namen aller den
Tribut der Huldigungen darzubringen, welchen ſie von

jedem insbeſonders du erwarten berechtiget war. In
bewunderungswürdiges ittel, welches alles ausglei⸗

welcher derchet Dieſer Iflicht: „immer zu beten.“
gemeine Übige nicht hätte genügen können, ird
wenigſtens enügt durch die eriker, der
ganzen Geſellſchaft, von dem ganzen eibe der Kirche,
abgeordnet ſind, auf en immer das Lobesopfer
ortzUſetzen, das der Heiland ſeinem himmli  en Va⸗ter darbrachte.

Eben dieſelbe Verpflichtung zur Perſolvirung des
göttlichen Offiziums ieg ob dem Ordensſtande, und
zwar den Ordensperſonen beiderlei Geſchlechtes, wenn

nämlich leſe Ver  1  ung mit ihrem Orden ſeiner
Einrichtung zu olge verbunden iſt, und enn ßeies

*) Sevoy's el der Kirche an Buch
all Von dem göttlichen Offizium
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zum Chordienſte verbindlich gemacht 0  en Du 94¹
dich demſelben durch en feierliches Gelübde 8
ott und ſeinem heiligen Dienſte dem Gebete, der
Betrachtung der ewigen Wahrheiten und Geheimniſſe
des Heiles und der Erlöſung, der eſung der heiligen
Schrift, der Krankenpflege, dem Unterrichte der Fu
gen Üüberhaupt der Verrichtung jener Geſchäfte ge
weihet wozu der betreffende Orden vorzüglich und
beſonders eingeſetzt iſt Iu jede Ordensmitglied
daher das OfHiermum divimum nach ſeiner Ordensregel
täglich genau und mi möglichſtem Eifer verrichten
Dieß fordert O, Biſchof 90o Chartres, nn eilften
Jahrhunderte, enn Pu Galo, N i Hof von Paris
chreibt „Dazu iſt der klerikaliſche Kriegerſtand mili-
112 Clericalis eingeſetzet daß en da tägliche fer des
Pſalmen⸗ Ind Lobgeſanges ott darbringe 74 Biſt du

enn regulirter Chorherr des Auguſtin oder
Norbert fo Hete dein revier täglich, eingedenk der
Worte des Ivo von Chartres; bete 8 aber
ganz Denn da nach der, ſeit vielen ahrhunderten
angenommenen Norm, das Offizium aus den ſieben
kanoniſchen Stunden Matutin und Laudes Prim,
Terz, Sert Non, Vesper un omple beſteht
und dieſe das Offizium ausmachen; ſo folget
daraus daß die Kanoniker nicht etwa Ur der mnen
bder andern, oder den großern kanoniſchen Stunden,
beiwohnen ſollen, ſondern allen, weil 8 Sache uIund
Pflicht der Kanoniker iſt, nicht hlos Theil ſon⸗
dern das Offizium täglich zu perſolviren Auch
das vierte allgemeine lateraänenſiſche Konzil miter In
nozenz III verordnet Betreff der Kanoniker und
anderer bre verpflichteten eriker, daß ſie ge⸗
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halten ſeien, das göttliche zium der Nacht ſo
wohl, als des Tages, mit Eifer zu feiern. (Kap 147.0

Als Prieſter biſt du, du magſt dann ſchon elbſt⸗
ſtändiger, oder noch nid ſelbſtſtändiger, Seelſorger
ſein, Vorſteher deiner Gemeinde, wenn auch im zwei⸗
ten ein untergeordneter Vorſteher. Als Solchen
verbindet dich, die kanoniſchen Stunden 3¹¹ beten, ſo⸗
bh das Beiſpiel, womit du als Vorſteher und
Vater der Gemeinde, als Seelenhirt, den Gläubigen,
den Schäflein deiner H  erde, ſtets als Vorbild un al⸗
len Tugenden vorleuchten ſollſt, als auch die Hochach—
tung, die du dir nicht blo  8 Trch deines Standes
Würde und Erhabenheit, ondern auch Ur einen,
deinem ehrwürdigen nd eiligen Stande angemeſſe—
nen, Wandel erwerben mußt, auf dieſelben nit
beſtem rfolge wirken zu können. — Du biſt das
icht, das auf den Leuchter geſtellt, allen In dem Hauſe
deiner Gemeinde euchten ſoll 3— „Ihr ſeid das Licht
der Welt, ind das Salz der Erde,“ ſagte hriſtu
zu ſeinen Apoſteln. Und gilt dieſer Ausſpru des
Herrn nicht in gewiſſem Maße von jedem Prieſter
und Geiſtlichen? Wenn aber das Salz ſeine 1
verliert, fähr der Herr fort, wie und wodurch ſoll *
leſelbe wieder erlangen? womit ſoll denn ſalzen?
Es taugt U ni weiter, — daß eS hinausgewor—
fen und von den Menſchen zertreten er (Mtth. 5,

und Mr. 9, 49 ut. 14, 34.) In dieſen
Worten ieg die Beſtimmung, die dem Klerus

*) „Vita Cleriei evangelium eSt populi.“ Concç.
Turon. Ud der große Maſſilon ſagt „Das Evangeliumder meiſten Weltmenſchen iſt das Leben der Prieſter, vovon
ſie Zeugen ſind

N) Matth 9, Mark. 4, Luk. 8, 16  — 11.33
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als Ziel geſetzt iſt Der Herr wollte hiemit agen
„Ihr habt glei dem alze die Beſtimmung, die
Menſch vor der Fäulniß der Sünde, des Laſters
und der Irrlehren 3 ewahren, und ott ſchmackhaft
und wohlgefällig zu machen. Wenn ihr aber hiezu keine
1 Abet, oder durch Vernachläſſigung des Gebe
tes, die hiezu ertheilte Kraf und nade wieder ver
lieret; enn ihr ungeſalzen, irdiſcher Gefinnung
werdet wie könnet ihr 2  4—— Sitten der Menſchen beſ⸗
ſern und dieſe zur Tugend und Vollkommenheit hin
leiten? Werdet ihr euch nicht unnütz und unbrauchbar
für Beruf machen? Wird euch nicht als

Unnützes hinwegwerfen, und euch verachten?
Nach dieſen Worten eſu ollſt du deinen Gläubigen
vorleuchten nit dem Beiſpiele des flammendſten Ei
fers Im Gebete, des bereitwilligſten, pünktlichſten und
demüthigſten Gehorſams die r dieſe
unſere heilige, vom göttlichen ki efeelte und er“
leuchtete Mutter. Wenn du un aber das revier
gar nicht eteſt, oder doch öfters i der 0 ob
deiner Zerſtreuungsſucht und Weltluſt ohne viel Be⸗
denken einige Horen ausläßt; gibſt du dad nicht, be
ſonders tIm erſten Falle, durch deine rägheit und
Lauigkeit um Dienſte Gottes, die Vernachläßigung dei
nes und deiner Angehörigen Seelenheiles, deine olze
Mißachtung und Uebertretung der Kirchengebote, und
endlich deine hoffärtige Auflehnung ider deine heil
Mutter die katholiſche Ix ein Oſe Bei
piel, ein Aergerniß? Biſt du da nicht ein Salz ohne
10 und E  ma der glaubſt du wohl, daß
die Leute leſe Vernachläßigung und Verletzung deiner
Standespflicht nicht merken und erfahren? Werden
ſie nicht ſchon daraus ſchließen enn du 0
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Tage oder Nächte mit u und unnöthigen Be⸗
eitlenſuchen, Iin weltlichen Geſellſchaftszirkeln Ind

Unterhaltungen zubringeſt? I du dich nicht ſelber
verrathen Iu deinen Reden? Ir du nicht die in der
Perſolvirung des göttlichen zium eifrigen Diener
des are verachten, ſie mit heelem, höhniſchen
üuge anſehen; manchen rofanen, frivolen Witz dir
un den Geſellſchaften und Ga  1 gegen Jene
erlauben, der die wahre Geſinnung deines Herzens
aufdeckt? nd glaube du wohl, du wirſt dir durch
ein ſolches, deinem Stande 10 ganz und gar uwider⸗
laufendes, Benehmen die 1e und Achtung deiner
Pfarrkinder und Umgebungen erwerben? we
eine bedauerungswürdige Verblendung wäre doch dieß!
Wirſt du bei einer ſolchen Pflichtverletzung wohl die,
deiner Obhut Uud Führung anvertrauten Schäflein
erbauen, eiligen, und 3u gehorſamen Kindern der
Kirche, du eifrigen Chriſten machen? gewi nicht!
Birſt du ferners, woferne du in der Pflicht des
Gebetes olcher Lauheit und räghei dich hingibſt,
wohl den Gebetseifer in deiner Gemeinde anfachen
und heben? wirſt du ahrhaf orge tragen, daß
die Worte des heiligen Apoſtels Paulus „Redet
ter euch von Pſalmen, Lobgeſängen und geiſtlichen
Liedern, ſinget und jubelt dem Herrn n Her⸗
zen danket allezeit für Alles ott und dem Vater
im Namen unſers errn Jeſu Chriſti“ nier den
Gemeindegliedern in Ausübung gebracht werden? Du
wirſt vielmehr durch jene Verhöhnung der x Got
tes und ihrer Diener die Glieder der Gemeinde tn der
Lauigkeit beſtärken, und ann ei die bitterſte und
kränkendſte Widerſetzlichkeit Anordnungen,
die du anbefiehlſt, als eine  tigung von Gott her
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abbeſchwören Wenn du nämlich bemerkeſt, wie manche
Gemeindeglieder die Sonn und Feiertage durch Träg
heit im Gottesdienſte entheiligen, indem ſie die Zeit
des Gottesdienſtes Iu Gaſthäuſern, mit Eſſen, Trinken
und Spielen zubringen, oder andere chwere ſündhafte
Ausſchweifungen ich an dieſen Gott geweihten Tagen
erlauben; oder wie Manche zur öſterlichen Beichtzeit
den mpfang der heiligen Sakramente vernachläſſigen,
oder die eheliche *  iebe und Treue verletzen, und ſomit
Todſünden begehen und öffentliches Aergerniß geben;
und du gegen ſolche Sabatthſchändung, arge
Mißbräuche und ſchwere Verletzung der Gebote Got
tes und der Ir kräftig deine Stimme erhebeſt;
werden ſie dir dann vo bereitwillig folgen, ohne
Auflehnung deinem Worte ſich 3  f.  gen? Könnten ſie
dir nicht entgegen rufen: „Arzt, eile dich Lt
7• zuer den Balken aus deinem Auge

7/ 59 Haſt du uns nicht Ur dein eigenes
Beiſpiel Ungehorſam gegen die Ir und ott ge⸗
lehret? Wenn es einem Prieſter Ind Vorſteher der
Gemeinde erlaubt iſt, ſeine ir täglich durch Un
gehorſam qu verachten; wer tr es uns dann Ver.

a wenn wir uns leſe Kirche nicht mehr be⸗
kümmern, die ſelbſt ihre jener reten, mißachten
und verhöhnen?“ enn ſie aber auch einer olchen
unehrerbietigen und ſchonungsloſen Sprache ſich nicht
bedienen, ird dir nicht das Gewiſſen dergleichen quâ  —
ende Vorwürfe machen? Denn thun ſie in dem
geführten Fällen mehr, als du täglich enn
wir von dem öffentlichen Aergerniſſe abſehen? ege⸗
heſt du nicht täglich durch deinen Ungehorſam, deine
Widerſetzlichkeit gegen die heilige Ir in Betreff
des göttlichen Offiziums ein V b ech E U
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Todſünde, und eziehe und genießeſt ungerecht
deine Einkünfte, die du ob der Vernachläſſigung des
Offiziums nach u Ausſprüchen und der Verordnung
der I zurückgeben Und iſt dieſe Sünde
ni bei dir ſo größer und ſtrafwürdiger, da du
Vorſteher der IX und Vater der Gemeinde biſt?
So wäreſt du denn durch ſolche Untreue tm

enDienſte Gottes deiner Gemeinde vielmehr
nu  * Führer, oder wenigſtens ieth  —
ling, als en guter, erleuchteter Seelenhirt auf dem
Wege der Demuth, der Wahrheit und des Lebens

Endlich legt dir auch deine Pfründe die Ver⸗
pflichtung zum göttlichen Offizium auf Sieh du haſt
ene Pfründe, die dir den nöthigen und anſtändigen
Lebensunterhalt ſichert In dem Vermögen der Kirche,
bei der du als ſelbſtſtändiger, oder noch nich elbſt
ſtändiger, Seelenhirt angeſtellt biſt, befinden ſich viel
leicht auch nicht onerirte Kapitalien, deren Bezüge dir
ebenfalls zu ＋ werden, und zugewieſen ſind Deine
Vorfahren die Stifter und Wohlthäter der Kirche

en dir durch ihre Dotationen ern von Nah
rungsſorgen freies Leben geſicher damit du deſto Un⸗;
gehinderter die en der Seelſorge und deines
ganzen geiſtlichen Berufes erfüllen könneſt Unter teſe
ichten gehört aber nicht blos die Au  endung der
heil Sakramente, die Feier der heil Meſſe, die Ver  —
kündung des göttlichen Wortes der Unterricht der Ju
gend die Pflege, der Beſuch, die Tröſtung und Ver⸗
ehung der Kranken mit den heil Sakramenten, die
Wachſamkeit tüber die Gemeinde, damit nicht etwa Treir
ßende Wölfe Schafsfellen Ur Irrlehren und
Aergerniſſe die Schäflein deiner Gemeinde anfallen
und verderben; ſondern auch und vorzüglich das in⸗
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ſtändige und ge,

—

—

ſr von der Ir täglich im gött
en Offizium vorgeſchriebene, Aum die zeitliche
und beſonders ewige Wohlfahrt er Chriſten, und
zunächſt aller ebenden Gemeindeglieder, und um die
Seelenruhe ind Erlöſung der erſtorbenen aus dem
Reinigungsorte, und ihre Beſeltigung ind Aufnahme
Iin den Himmel zur ewigen Herrlichkeit; ſo wie Uum
egen und nade zu en deinen geiſtlichen Funk
tionen und Werken, damit ſie in btt geſchehen,
Früchte des ewigen Lehens bringen, und 4* Ur
den Himmel werden Dieſes fordert von dir
das Naturrecht. der biſt du nicht verpflich⸗
ket, für den zu arbeiten, und dem zu dienen, ſein
Wohl 3u fördern und en Schaden von ihm nach
Kräften abzuwenden, der dich bezahlt, V den Lohn
und Lebensunterhalt darreicht? Oder glaubeſt du, du
leiſteſt der des Gehetes für die deiner Hirten⸗
obſorge Anvertrauten ſchon durch die tägliche Feier
der heil Genüge, da dieſes hochheilige er

⁵0 Der Verfaſſer der gregorianiſchen Bücher der Dekre  2
talen geh zurück bis auf die Synode von Agde, woraus das
Hauptſtück: „der Prieſter, Üüber die Feier der Meſſen“ ge⸗

iſt Dieß Hauptſtück beleuchtete Fagnanus mit einem
Kommentar, worin Er die Obliegenheit, das kanoniſche Of.
fizium eten, für die eriter der heiligen Weihen aus
dem poſttiv goͤttlichen ableitet, für  4* die Pfründenbeſitzer
aber aus dem Naturrechte ableitet, ndem ſagt „In An⸗
betracht der heiligen eihe ſind die Kleriker nach dem poſitiv
göttlichen Rechte zu den kanoniſchen Tageszeiten verbunden,
die Pfründner aber nach dem Naturrechte Die ꝓvon dem
Patrimonium (Erbgute) des Gekreuzigten leben,
ſind ie z u nach dem  * Naturrechte verpflichtet.“ Er
führet auch Kanoniſten ( we behaupten, dieſes an
könne nich einmal von den Päpſten gelöſet werden
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den Lebenden und Todten nützet? Wenn dem ſo wäre,
ſo würde der fremde Seelenhirt einer andern Pfarre
eben ſo gut die Pflicht des Gebetes Ur  * die Deinigen
erfüllen, als du ihr eigener, von ihnen unterhaltener
Seelenhirt, enn von deinen Pfarrkindern efſen⸗
ſtipendien erhält, und er für ſie das heil (hopſer
darbringt.

Daß die Pfründe kanonifſ chen Offizium ver⸗
binde, leuchtet ſowohl aus den Stiftungsurkunden, als
auch aus den Regeln der verſchiedenen rden, und
ar der weltlichen Geſetzgebung ein. Der heilige
eopold, arkgra von Oeſterreich, der Vierte dieſes
Namens, ſowie ſeine fromme und gottſelige Gemalin,
die Markgräfin gnes, hätten gewünſcht, unausgeſetzt

den Stufen der Altäre das Job Gottes fingen
können. Da ſie aber durch ihre Standes  ichten in
der Zelt zurückgehalten wurden, ſo gründeten ſie das
Chorherrnſtift Kloſterneuburg, damit die Chorherrn ſtatt
ihrer Tag und Nacht dieſen engliſchen eru für ihr
Seelenheil erfüllen. Wird nicht Aehnliches und Glei
ches auch Ur andere Stifte, Klöſter oder Pfarreien
von den Stiftern und Gönnern eſchehen ſein? ieß
zeiget auch die ege der Kanoniker a welche mah⸗
net, „daß ſie, das Lo Gottes gemeinſam verrichtend,
für ihre und der Völker Sünden btt bitten und —
flehen ſollen.“ Durch dieſe Worte ird nicht undeut
lich zu erkennen egeben, daß die Opfergaben den
Kanoͤnikern und andern Geiſtlichen dazu dargebracht
und die Kirchen auch 3u dem gegründet wor⸗
den find, damit ſie für das olk und die Stifter
aufhörlich ott bitten Ind lobpreiſen. —0 „Denn,

*) Hieher gehören auch die in der hiſtoriſchen Darſtel⸗
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ſagt der Kaiſer Juſtinian ſeiner berühmten onſti

—

—
tution, Jene, welche für ihr Seelenheil oder f.  Ir die
Wo  ahrt des Staates die ſo heiligen Kirchen erbau—⸗
ten und Otirten 0  en ihnen (den Klerikern) zu dem
Zwecke enn Vermögen hinterlaſſen, aAmi ihnen
der Gottesdienſt (Sacra liturgiæ gehalten, die eiligen
Offizien gefeiert werden, und ott durch den en
frommer eriter ihrem (der Stifter) Frommen
verherrlichet er *) 1.

Nachdem ich un die Verpflichtung der Kleriker
zum Breviergebete nach den Ausſprüchen der II
auf allgemeinen Konzilien oder Partikularſynoden ge⸗
dei und alle Verpflichtungsgründe hiezu angeführet
habe; ſo räg eS ſich jetzt, „welche anoniſchen
Stunden der Feier der eiligen
vorausgehen UI ſſen, UnI den Geiſt auf
dieſes 0 eilige Geheimniß gehörig
vorzubereiten?“ Auch hiebei llen und werden

lung aufgeführten Beſchlüſſe der Konzilien, wie des Konzils von
erry, Köln, Aur, Tortoſa, Baſel ind des fünften Latera—
nenſiſchen, welche die Pfründner und die Kleriker der höhern
Weihen auf's Strengſte Unter Androhung ſchwerer Kirchen—
ſtrafen zUum kanoniſchen Offizium verhalten Auch ſind die
Qr angeführten rte erwähnten Orte des heiligen Bernard
hieher  5V 5  U beziehen, welche lauten: „Die Benefizien der Kirche
gehören Dein Recht, weil Du zu den Vigilien aufſteheſt,
zu den Meſſen geheſt, den Chor den kanoniſchen Stunden
der Nacht un des Tages beſucheſt; Du hueſt dadurch wohl
So empfängſt Du die Präbenda der Kirche nicht Umſon 7.

(Epist 2da
*) Aegeri Bernardi Van Espen

Part 1ma PaS Cap „Canonici Divi-
Ilu Offcium diurnum pariter nocturnum publice per—
Solvere enentur. ＋
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uns die Au  I1 der Kirchenverſammlungen oder
die Verordnungen der Päbſte zum Leitfaden dienen.737

Verpflichtungsgründe zum göttlichen Offizium.

uns die Ausſprüche der Kirchenverſammlungen oder

10 Verordnungen der Päbſte zum Riiien dienen.

Odo, Biſchof von Paris, befiehlt, daß die Ma⸗

tutin und Prim vorher ſollen gebetet werden. „Keiner,

ſagt er, wage es in irgend einer Noth, die Meſſe zu

leſen, ehe er die Matutin und Prim gebetet habe.“ *)

Dieſe Verordnung ſchrieb auch der Pabſt Innozenz IV.

für die Inſel Cypern zur Beobachtung vor, jedoch

ſchloß er darin die Prim nicht mit ein. ) Da die⸗

ſes Dekret die Griechen eben ſo, wie die Lateiner, an⸗

ging, ſo erhellet hieraus, daß ſie in Bezug auf die

Brevierandacht denſelben Geſetzen, wie die Lateiner,

unterworfen waren. Das Synodikum der Inſel Cy⸗

pern, das zugleich mit den Konzilien herausgegeben

wurde, befiehlt, daß auch die Prim vor der Meſſe zu

recitiren ſei. Die Synoden von Nismes, im Jahre

1284, und von Vallaͤdolid (concilium Vallis-Olitanum),

im Jahre 1322, ſchweigen von der Prim. Die Sy⸗

node von Bajoco, im Jahre 1300, gebraucht dieſel⸗

ben Worte Odos von Paris, und will, daß die Ma⸗

tutin mit der Prim vor der Feier der heil. Meſſe ſoll

gebetet werden. Die Synode von Woreeſter, im Jahre

1240, ordnete an, daß Niemand die heil. Meſſe ee⸗

lebriren dürfe, als bis die Prim auf die vorgeſchrie⸗

bene Weiſe (canonice) vollendet ſei; die von Lambeth

aber in der Provinz Kanterbury, im Jahre 1330,

verbietet die Feier der Meſſe vor der Terz, indem ſie

ſagt: „Kein Pfarrprieſter ſoll die Meſſe feiern, ehe

*) Cap. 5. n. 10.

) Ann. 1254. Bpist 10.

47Odo, Biſchof von Paris, befiehlt, daß die Ma⸗
tutin und Prim vorher en gebetet erden. „Keiner,
agt er, eS un irgend einer Noth, die Meſſe zu
eſen, ehe die Matutin und Prim gebetet habe.“
Dieſe Verordnung ſchrieb auch der Pabſt Innozenz
.  fUr die uſel Cypern 2  Ur Beobachtung vor, jedoch

E darin die Prim nicht mit etn. 4 3 Da die⸗
ſes Dekret die Griechen eben ſo, wie die  ateiner, 0
ging, ſo erhellet hieraus, daß ſie in Bezug auf die
Brevierandacht denſelben Geſetzen, wie die Lateiner,
unterworfen waren. Das Synodikum der 45

uſel Cy
pern, das zugleich mit den Konzilien herausgegeben
wurde, befiehlt, daß auch die Prim vor der Meſſe zu
recitiren ſei Die Synoden von Nismes, Iim 9  re
1284, und von Valladolid (Coneihum Vallis-Olitanum),
im U  ahre 1322, ſchweigen U der Prim. —  — Sy
node von Bajoco, N Jahre 1300, gebraucht dieſel

—

—
ben Worte Odos von Paris, und will, daß die Ma⸗
utin mit der Prim vor der Feier der heil Meſſe ſoll
gebetet werden. Die Synode von Woreeſter, III 0  re
1240, ordnete d daß Niemand die heil Meſſe —  C·
lebriren dürfe, als bis die Prim auf die vorgeſchrie⸗
bene eiſe (Canonice) vollendet ſei; die von Lambeth
aber in der Provinz Kanterbury, im 1330,
verbietet die Feier der Meſſe vor der Terz, indem ſie
ſagt „Kein Pfarrprieſter ſoll die feiern, ehe

* Cap 11

*) Ann. 1254. Bpist 1
47
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das Morgen  Offizium,

ſolviret
I. Prim und Terz, per  2

Da nun, wie aus dem eſagten erhellet, einige
Synoden, 0 wie der rla von Innozenz Ur
die Vollendung der Matutin *  it den Laudes vor der
Feier der Meſſe fordern; ſo ildete ſich allmälig die
Gewohnheit aus, vor der Feier der Meſſe die Matu  7  —
tin cum Laudibus 3u eten, ungeachtet mehrere Sy
noden auch noch die Prim der Feier des eiligen
Meßopfers vorſchreiben. — Hieraus le man alſo,
daß vor der Feier der wenigſtens die
atutin CUIII Laudibus ſoll gebetet wie auch
Anton Sellhamer ſagt, i.) lan ſich nicht
einer läßlichen Sünde uldig machen vill

II Abſchnitt
Beweggründe ägli  en reviergebete.

Nachdem ich die Verpflichtungsgründe zum gött⸗
lichen Offizium vollſtändig angeführet und dieſen i

Conc. Tom. 11 Part 1380 Rainal IIII
1322 1I.

278.0 In Kathedral⸗-, Stifts⸗ und Kloſterkirchen errſche.
gewöhnlich die ſtrengere Obſervanz, ſo daß die feierlichere
Meſſe, das Konventamt, erſt auf die Terz folget

e) In ſeinem Werkchen „Instructio practica cele-

Rubricas Missalis Romani
brandi Missam tam privatam, quam solemnem, Ssecundum

et Decreta Sacræe ituum
Congregationis.“ Pa,

* Benedikt XIV. urtheilt, ohne geſetzmäßige
Urſache dvor der Matutin und den Laudes die Meſſe feiert,
önne ſchwerlich einer läßlichen Sünde freigeſprochen
werden, 10 ogar Qaum von einer odſünde, Er ohne
dringende Urſache dieß beſtändig un würde, und gleichſam
bei ſich beſchloſſen hätte, jenes eſe nie beobachten. (De
Sacrif. Missæ Comment. S
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auch ge begründet habe; komme ich un zu
den verſchiedenen otiven zur täglichen
dacht

Brevieran—

Das revier äglich zu eten, ſoll dich chon der
errliche ind beſeligende J  nhalt desſelben bewegen.
Woraus beſteht denn das Brevier? CS beſteht aus
dem Gebete des Herrn nd dem engliſchen Gruße,
die nicht blos vor den größeren Horen, ſondern auch
vor jeder der kleineren, 10 wie nach dem vollendeten
ganzen Offizium gebetet werden, dem Apoſtoliſchen
Symbolum vor und nach dem Offizium, ſo wie vor
der Prim; aus Pſalmen, Lobgeſängen, Hymnen, Le⸗
ſungen der heil Schrift, den eben der eiligen, den
Homilien und Ausſprüchen der Kirchenväter und
derer eiligen. Wenn wir dieſen reichhaltigen und
koſtbaren Inhalt des Breviers Uur flüchtig und ober—
flächlich Überſchauen, ſo bemerken wir, wie das Bre  —
vier Jeſus Chriſtus, ott ſelbſt, die eligſte Jungfrau
und Gottesgebärerin Maria, die heiligen Engel, die
von ott ſo begnadigten Heiligen Eliſabeth, Za⸗
charias ind Simeon, die eiligen Apoſtel und van  —
eliſten, die eiligen Kirchenväter oder andere Heilige
Gottes, und omi die eiligen l
leuchtete und von Chriſtus regierte Ir dieſe
Säule und Grundveſte der ewigen Wahrheit —(1 Tim.
35 15.) V  U ſeinen Verfaſſern hat ibt e8 b
ein nderes Buch, welches ſo berühmte, durch die
Heiligkeit re Wandels und ihre Großthaten zUum
eile der Menſchheit ſo ausgezeichnete, enſchen, 10
nicht blos Menſchen, ſondern ogar die ſeligen Be⸗
wohner des Himmels und Gott, den Dreieinigen,
zu Verfaͤſſern hat? Gibt eS wohl außer der eiligen
Schrift ein Buch, welches 10 ehr und ganz die

47 *
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himmliſche Weisheit des Geiſtes Gottes athmete, als
das Brevier? Wenn ein Uch bb der Berühmtheit
ſeines Verfaſſers und ſeines gediegenen, ſittenreinen,
heilſamen Inhaltes empfohlen, 8 egierig geleſen,
10 gleichſam verſchlungen wird 10 kann wahrlich kein
anderes Buch dem revier die Seite geſtellt er
den. Sollteſt dur nicht gerne und täglich In dieſem
Buche leſen, beten und betrachten, da es das Uch
aller Bücher, den beſeligenden und entzückenden Brief,

auch nicht ganz und vollſtändig enthält, den
ott ſeine Menſchenkinder als den Ausdruck
ſeines heiligſten Willens und die Richtſchnur ihres
ebens, geſendet hat, Aum ſie ſeiner Verheißungen theil  —
haftig zu machen? Sollten nicht die Leben Acta der
eiligen, die gleichſam eine durch alle Jahrhunderte
fortlaufende Fortſetzung der Apoſtelgeſchichte Acta
Apostolorum ſind, die Homilien und Ausſprüche der
heiligen Kirchenväter, welche die aPoſtoliſche 8  he
uns an getreueſten überliefern, dich zur täglichen Bre⸗
vierandacht bewegen, den Geiſt Gottes uind der Hei⸗
ligen, der darin weht, immer mehr zu empfangen, um
die wahre und echte Geſinnung und Geſittung der Kirche
und himmliſchen mun zu erlernen, Ind einzuſaugen? Fin⸗
deſt du aber dieſem Manna, dieſem Buche der
Weisheit und des Heiles, keinen Geſchmack, ſondern
vielmehr Ueberdruß Ind Eckel; iſt das nicht ein un
verkennbares Zeichen und erkmal, daß deine Seele
ran iſt; denn nur der Kranke empfindet Eckel

der geſundeſten und kräftigſten ahrung, die der
Geſunde mit Uſt genießt? Wẽĩ

Are dieß nicht ein ſpre
chender Beweis, daß du der Stimme des Himmels und
der Kirche dieſer ſo üßen, alle Saiten des menſch

—
en Herzens 5 ſo anft und entzückend rühren⸗
den, bald aber auch, wie der Poſaunenſchall des a
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henden Weltgerichtes, mächtig erſchütternden Stimme
abhold biſt und da8 Ohr verſchließeſt; und daß

du lieber auf die Sirenenſtimme der W'é  elt orcheſt,
der du doch nicht angehörſt, von der du, —  — aus dem
Lande der Knechtſchaft, durch deine Auserwählung
zum Prieſterthume, herausgeführet und erlöſet biſt?

Aber nicht blos das göttlich-menſchliche Anſehen
und der hohe Ruhm der Autoren Ind der beſeligende
Inhalt des Breviers, ſondern auch deſſen ſy weiſe,
ſinnvolle Ind zweckmäßige Einrichtung Ind Anord—
nung, die wohlgeordnete und harmoniſche Aufeinan⸗
derfolge und Anreihung ſowol der einzelnen Gebete,
die Iun Anfange, Fortgange oder Anl Schluſſe mit den
göttlichen Offizien verhunden ſind, als auch der be
ſonderen Beſtandtheile des ganzen Offiziums, ſoll dich
zum Breviergebete vermögen. in den kleinſten,
geringfügigſten und Unbedeutendſten Theilen iſt nicht
bloß die geſündeſte P  ologie, ſondern eine wahrhaft
himmliſche Weisheit des göttlichen Geiſtes bemerkbar,
der die Ir erleuchtet. Joh 14, 16 und 17.) Wie
chön, wie erhebend, wie mächtig zur Andacht ent  —

flammend, wie ganz em  Ei des Chriſtenthums
dieſem Geiſte der Demuth, jebe, Reue, Aufopferung
und des He  ete angemeſſen, in nicht die Gebete,
mit denen die göttlichen Ofſizien beginnen Soll
unſer Gebet andächtig un herzlich, ein mM
Namen Jeſu, Im Geiſte und der Wahrheit, ein Wohl⸗
geru auf dem Altare Gottes ſein; 68 uns

erwirken, und Früchte des ewigenGnade und Heil
Lebens bringen, ſo müſſen Wwir uns darauf vorbereiten,
unſern Geiſt ſammeln, un ebhaft Iu die Gegenwart
Gottes verſetzen, unſer Unvermögen reuig erkennen,
ott Aum Reinigung, Erleuchtung, Entflammung des
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Herzens zur Andacht und göttlichen e  be anrufen, und
mit Jeſus Chriſtus, dem Eingebornen des Vaters
dem ewigen Hohenprieſter der Menſchen und unſern
Vermittler bei ott uns vereinigen. Dieſes geſchieht un
Iu dem Vorbereitungsgebete, welches vor dem Beginne
der kanoniſchen Tageszeiten geſprochen werden muß,
und das mit den Worten beginnt „Eröffne Herr II  enen
Mund Deinen eiligen amen zu preiſen“
Wie erhebend und beſeligend iſt 3 nicht venn der
Pſallirende ſich ſeiner Meinung mi Vᷓ

eſus, unferm
Herrn nd eilande, vere Ind dieſer heiligen
Vereinigung ott dem himmliſchen Vater, das Opfer
des Lobes und Gebetes darbringt! Wann wird ſein
eher Erhörung finden, als eben dieſem Stande der
Gnade? Daher ſpricht jenem Vorbereitungsgebete
auch „Herr, Vereinigung göttlichen Meinung,
it welcher du auf (n ott das Lo entrichtet

enthaſt, will ich dir ieſe geweihten Stundengebete
richten.“ Hierauf olgen e der Matutin uind Prim
das Vater unſer, der engliſche ru und das apo⸗
Oliſche mbolum, während den anderen Horen nuur
die erſtern Gebete vorangehen —1 Wjé  II ſollen Ii

*) Dieſes Gebet „Aperi, Domine, meum, 20 e
nedicendum IOMel sanctum TPuum etC ſtehet m römiſchen
Breviere vor den Abſolutionen und Benediktionen, leſe
gehen dem Pſalterium voraus

8—  2.—) Bei em marianiſchen Offtzium wird ſtatt Pater
He und Credo, em Rufe göttlichen Beiſtand, emn
Ave Maria au ſtiller Erwägung vorangeſchickt, was M allen
Horen ohne Ausnahme ſtattfindet. Dieß geſchieht darum,
weil das ganze Offizium weitere Ausführung des
engliſchen Grußes iſt, und amit der eter dadurch ſchon

der Sammlung auf den Hauptgegenſtand gerichte
werde
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Namen Jeſu beten, enn nders unfer erhöret
verden ſoll denn unſer Herr und Heiland 1
„Um was ihr den Vater Namen bitten
werdet das will ich thun, amit der Vater Iu dem
Sohne verherrlichet werde,“) und wiederum 77 Wah1

lich, wahrli ſage ich euch, wenn ihr den Vater
memem Namen etwas bitten werdet ſo vir En

euch eben.“ 7959 Dieſes Gebot eſu erfüllen Wir
aber dann vorzüglich, wenn mi ſeinen 0
Worten eten, alſo das verrichten das Er Ib
uns gelehret hat 3 — Dieſes Gebet iſt das ehmſte
Gebet denn der Eingeborne des ewigen Vaters das
ewige Wort ott ſelbſt, hat eS Ins gelehret; das
räftigſte, denn btt der Vater kennet 10 Iu dem
Munde des Bittenden die Worte ſeines vielgeliebten
Sohnes ＋0 En ſchauet nui Wohlgefallen das An
geſicht ſeines Geſalbten, Wir IU dem 83 Pſalme
Iu den Vorbereitungsgebeten zur Feier der heil Meſſe
heten „Unſer Be  irmer MMXII ſchaue doch Gott! und
ſieh das ngeſi eines Geſalhten!“ Wenn wir
andächtig das Vater unſer eten, 10 öffnen ſich die
forten des Himmels die Hei nge eilen ins mi
den Gnadenſchätzen des Himmels E  7 und die

Das Vaterhölliſchen Geiſter ittern b0u Schrecken
unſer iſt das umfaſſendſte denn eS berückſichti⸗
get alle iſere Bedürfniſſe de Leibes ind der Seele;
es enthält den drei erſten Bitten alles, vas Be

2 Joh 14, 13
* ohann. 4 23
KEN) Matth. 6, 9.— Luk 14, 2—
1  0 3, Luk 3, 35

Pelr. 1
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zug hat auf die hre Gottes und ſie fördert den
vier letzten aber, was Unſer und V  —  — Nächſten Hei

Id der Cyprian —0 nennt das desangeht
Herrn mit Recht „das abgekürzte Evangelium.“ **)
18 den angeführten Gründen wiederholt die Ir
dieſes vorzüglichſte aller Gebete öfters mM Fortgange
der Offizien, wie bei jeder Nokturn den Lektionen,
bei der Prim nach dem te und Chriſte eleyſon,
bei den Preees an Ferialtagen en zien der
kleineren oren 9  er ete e8 auch di IX jedes  —
mal bei der heiligen Meſſe zur Vorbereitung auf die
heilige Kommunion.

UNſer iſt ferners ott dann beſonders
angenehm Ind wohlgefällig, wenn * Maria Gott
darbringt denn ſie iſt ohne Erbſünde empfangen, die
keuſcheſte und reinſte Jungfrau, die eiligſte Gottes—
mutter, die erhabene Himmelskönigin, die Mutter der
Barmherzigkeit Maria befitzet eine ſolche Reinheit
üind Heiligkeit daß nach ott keine größere kann ge
dacht werden 283  * weßhalb ottm beſonderem Wohl
gefallen duf ſie hera und ihr keine Bitte Her

ſagt, die ſie für uns und unſer Heil ihm darbringt.
Aus dieſem Grunde Herbindet die I den engli⸗
ſchen 1I — lit dem Pater noſter

VN eten aber nur dann I Vereinigung mit

*) Vyprianu II „Oratione Dominiea.“
Rt) Sieh' über das QAter Inſer Ludwig Mehlers

„Beiſpiele zur geſammten chriſtkatholiſchen E  re ne Schrift—
und Väterſtellen, nach der Ordnung des Katechismus von

Caniſius“ Bd 204
ö Räin. Kt) Sanct Anselm Lib de conceptæ. Virgin. C. 1
＋7 Sieh' über  4 den engliſchen Gruß Mehler V

S. 402 u. ſ.
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riſtus, m Namen Jeſu, und Ur dann würdiget
ſich Maria, das Opfer unſerer ippen bft dem Herrn
darzubringen, wenn wir Im auben mit der heiligen
römiſch katholi  en, apoſtoliſchen Ir vereiniget
ſind; — denn onf müßte unſer Gebet btt mißfal  —
len, wäre ern er Kains, un ſomit für un ganz
unfruchtbar; denn nach dem Zeugniſſe des heiligen
Apoſtels Paulus iſt (8 ohne Glauben unmöglich ott
zu gefallen. —— „Durch den Glauben Jeſus Chri⸗
ſtus fömmt Gottes Gerechtigkeit Iu und über
E, die an Ihn glauben.“ Und wiederum: „Der
Gerechte lebet aus dem Glauben.“ ＋ Dieſe ahr  —
heit ſpricht auch der heilige Anguſtin In den Worten
aus „Der Glaube iſt der nfang des menſchlichen
Heiles. Ohne dieſen Glauben kann Niemand 1 ahder K  *  *  nder Hottes gehören, weil ohne demſelben we
der Jemand Iu dieſer Zelt die Gnade der Rechtfer⸗
tigung erlangt, noch In der zukünftigen das ewige Le
ben eſitzen ir Wenn nian hier nicht wandelt um
Glauben, ſo ird dort nicht gelangen Schauen.“
Zudem iſt nach Chriſoſtomus der Glaube auch
Verſtändniſſe der chriſtlichen Heilswahrheiten nöthig,
da er chreibt „Wé  X haben berall den Glauben
nöthig; er iſt uns ein Führer zum Guten und eine

.  e 22 85 ei im Leben. Ohne den Glauben

*) Um mit der Kirche im Glauben vereinigt ſein,wird auch heim Beginne der Meſſe der Gläubigen das Credo,und 1  war das nicäno⸗konſtantinopolitaniſche Symbolum, geete Sieh' Ambros Uillot Erklärung des KatechismusBod 240
Rt) Hebr. 11,
„Knt) R  vbm 3,

1— R  bm  7 , Habac. 2,
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kann Niemand die ehre göttlicher inge erfaſſen, ind
wer ſie ohne Glauben erfaſſen will, der gleicht denen,
die ohne ein Schiff u  bers M  V  cer en wollen. Nach
einer kurzen zurückgelegten Strecke bir ein Solcher

Händen und Füßen ermatten, und von den Wel—
len verſchlungen werden.“ 2  (ber nich bloß dieſe wich⸗
igen und beſeligenden Wahrheiten werden uns durch
das Credo vorgehalten, ſondern Wir werden dadurch
auch an die Einheit der chriſtlichen Kirche erinnert,
und wie wir, auch örtlich, und Ur die —  —  *  V
ſchiedenen des Berufes von einander getrennt,
doch immer im Geiſte und Herzen vor Gott im Ge
bete und Iu der ahrhei vereint ſein ollten denn
die eiligen Apoſtel haben nach Rufinus, —0 ehevor
ſie auseinander gingen, erne allgemeine ege oder
Vorſchrift hrer künftigen Predigt abgefaßt, damit ſie,

ſie dvon einander getrennt ſind, nicht Verſchie
denes denen vortrügen, ſie Glauben
Chriſtum einladen ſollten. Einen ähnlichen Grund
gibt auch der heilige Auguſtin d 2 da er lehrt
⁴D

le eiligen Apoſtel Übergaben eine gewiſſe —  d  *  x  —
Glaubensregel damit die Gläubigen Ur dieſe
ege die katholiſche Einheit feſthielten, und Ur ſie
die Gottloſigkeit der Häretiker widerlegten.

teſe Glaubensregel Uun nämli das Sym⸗
bolum welche die Kirche von den Apoſteln, die
Apoſtel von Chriſtus, und hriſtu von ott ſelber
empfangen, uind die römiſche Kirche immer rein

Rufin int. 0 Cypriani mn exposit. 1II Symbol.
PpoS

α) Sermo 181 de emp. qui Serm. 12 Vigil
Pentecost. in prœf.

**) Tertull Præescr. CdpP
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und unverletzt erhalten hat die Kirche der
Matutin und Prim vor, und läßt ſie auch auf das
vollendete Offizium folgen, ſo daß Ne nach dem Vor
ange und der Ermahnung der Väter *  ** jeden Mor  —
gen und Abend und auch für den Tag, DD Einem
Ei irgend ene Furcht oder Gefahr befallen kann,
gebetet wird Anordnung iſt darum eingeführt
worden, damit uns das Symbolum ſowohl n der
Nacht der geeignetſten Zeit zul Betrachtung, als auch
9on  1  1* Morgen an den ag hindurch, bei allen
zerſtreuenden Geſchäften, als ein Inbegriff V deſ⸗
ſen, 906 In den Patriarchen vorgebildet Iu den Pro⸗
pheten geweiſſaget uud I den Schriften verkündet ift,
vorſchwebe, uns ein ild und Spiegel Uſeres
Glaubens ſei, uns Iu der Stunde der Verſuchung
aufrecht erhalte, und M der Treue Gottes befeſtige 7. K)

Dieſe bisher genannten Gebete halten ſich vor
erſt ſtiller Innerlichkeit weil der — zuerſt den
Glauben, die Hoffnung und V  e  be Iim Herzen erwe⸗
cken und nähren 0  5 aber weil der Glanbe nach dem
Ausſpruche des heiligen 0  E Paulus 5 auch mit
dem Munde bekannt werden, und thätiger iebe
ſich offenharen 0 darum brechen dieſe

M innerlich
gehaltenen Bitten hierauf n den äußerlichen Ruf
den göttlichen Beiſtand aus das Innere durch das
Aeußere vollendend, indem ſich dds adurch mündli
gewordene Gebet ogleich als wechſel Chorgebet
Ur Verſikeln und zwei Reſponſorien ankündet

) Ambros. Epist. a0 Sirie
V²) mbr lib de S· Ct U. S

August. lib de Symb.
) August. Serm. 181 de temp
＋ Röm 10, Gal 5,
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das Domine Iabia ete un das Deus 1 adſutorium Cte.
Der Beter Hildet be der Ausſprache des erſten Ver—
ſikels das kleine oder eutſche Kreuzzeichen Üüber den
Mund, bei dem zweiten bezeichnet er den Obertheil
des Körpers mit dem großen bder lateiniſchen
Kreuze, ＋0 welches eigentlich ein umgeſtürztes Kreuz
vorſtellt, damit andeutend, daß alle Hülfe und er
egen Gottes Kreuztode Chriſti komme, und
daß die göttliche Gnade ſich nicht auf die ehrer—
bietige Ausſprache, ſondern auch auf die Gedanken des
Verſtandes, und die Regungen, Begierden und A
muthungen des Herzens eziehen möge, damit Er das
1 zium zur Ehre un zum Lobe des

dreieinigen Gottes perſolviren könne.
In den V  —  orten: Donine, 14b12 aperies.

etc., welche dem fünfzigſten alme, dem vierten
Bu  alme, entnommen ſind, werden wir erinnert, daß
wir Sünder find nd wie können wir nders Gnade
ind Barmherzigkeit dem Throne des Allerhöchſten
finden, als venn wir uns nähern m Schmerzgefühle
unſerer Sündhaftigkeit, mit Reue und Demuth; denn
ott Vrzeühtt ſeine Gnade Unr den Demüthigen 34

Ebenſo beginnet der Prieſter, der alten chriſtlichen
Sitte gemaͤß, vermöge der die Han bei jeder Handlung,
bei jedem Schritte, das Zeichen des Kreuzes formte, ertu
Lib de Coron. milit 3, Hieronym. Pis 22.) das,
vom Papſte Pius M.„ als ein Theil der eiligen Meſſe, ein
geſetzte und an den Stufen des Altares 5 beten angeordnete,
Staffelgebet (accessum proximum) mit dem lateiniſchen
Kreuzzeichen, hiebei ſprechend „In nomine Patris et Filii
et Spiritus gancti“, was ſo viel el als An ri  u

ur den Beiſtand und zuLl Ehre des dreieinigen
Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes,
will ich das heilige Meßopfer beginnen und darbringen.
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4 6.), Ur der demüthige Zöllner eig gerechtferti⸗
get in ſein Hans ind (Luk 14) 2 Eben deß
halb läßt die 1 auch Am Anfange der eiligen
Meſſe den Prieſter das Confiteor, obder die offene
uld, beten, Uum in ihm und allen Anweſendeu die
fühle der Demuth und eue erwecken. Wenn
wir beten: „Herr, eröffne meine Lippen! und mein
Mund wird dein Lob verkünden;“ ſo wollen wir nach
Bellarmins ＋ Erklärung hiemit agen „O Herr,
verzeihe uns gnädig unſere Sünden und Miſſethaten;
laß uns barmherzig nach die dafür wohl verdienten
Strafen; flöße unſern Vertrauen auf deine
Erbarmung ind Freude ein 3 eröffne ſo unſere Lip
pen, die Ur die Sünde verſchloſſen waren! Und
dann vill ich lit meinem Munde freudig dein Lob
verkünden, indem preiſe deine Barmherzigkeit und
Gerechtigkeit in der Verſammlung deiner Kirche.“

Nach dieſer ſpricht der Pſallirende: V. Deus
III adjutorium neun intéEnde! Domine A adſuvan-
gum IeE festina!“ Wiewohl dieſe Worte des en
Pſalmes vorzugsweiſe Bezug 0  en auf den eſſias,
deſſen Leiden in jenem Pſalme geſchildert werden  7
ſo können ſie doch recht Üglich und treffend von allen
Gläubigen, als Gliedern des heiligſten Leibes Chriſti,
gebraucht und angewendet werden, ＋ da wir 10 im⸗

in vielen und großen kſahren ſchweben, indem
wir nach dem Verluſte des Paradieſes, ferne von dem
Himmel, unſerm wahren Vaterlande, Im ale  er

Sieh' Roberti Bellarmini Politiani, Societatis
Jesu, Cardinalis, explanatio in Psalmos. Edi-
0 novissima etC. Venetiis 1759 Pàg. 155

40 Ibid Pag 204
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Thränen und des Jammers vandern uInd pilgern;
Ind unſer Widerſacher, der Teufel, wie ein brüllender
Ee  — herumgehet und Uchet, wen verſchlinge.

Petr 5, 8.) Sollten wir da nicht, mit riſtu
vereiniget, zu unſerm lieben Vater im Himmel em⸗
porſeufzen? Wir drücken In dieſen Worten recht kräf⸗
tig unſer gänzliches geiſtiges Unvermögen aus (2 Or.

5), werden nachdrückli erinnert die Worte
Chriſti: „Ohne Mich vermöget ihr Nichts,“ uind den
Ausſpruch des Oſte „Gott iſt es, der Iu euch
das Wollen und das Vollbringen virket nach ſeinem
Wohlgefallen.“ (Phil. 2, 13.) Wir rufen gleichſam
mit dem heil Propheten Jeremias: 77 A, Q, Q, Herr
Gott, ich weiß nicht ʒu reden, eil ich ein Knabe
bin Jer 6.), komme Ur daher eilig zu Hülfe,
lege du mir die Worte auf die Zunge, damit ich dich
würdig loben und preiſen kann.“ „Lehre du, err
ſelbſt uns, was und wie wir ſingen ſollen, dad N  4e
mand ſingt, as deiner würdig iſt, es ſei denn, er

empfange von Dir, baSs ſinge.“ (S August. Pypaéef.
III PSI 34.) So werden wir denn durch dieſe Worte
auch mächtig zUr Demuth angehalten und geübt,
welche die Grundlage der chriſtlichen Tugenden und
die Zierde aller eiligen iſt 0

Nach olchem Rufen und Seufzen na
uInd Barmherzigkeit, Erleuchtung und Reinigung,
wagen iu e8 erſt,‚ die Doxologie: „Gloria Patri Et

＋ In demſelben Geiſte betet der Prieſter, wenn
beim Stufengebete ſpricht: „V Adjutorium nostrum II
mine Domini. Qui fecit cœlum et terram.“ 7 Er
ſchreckt von der Erhabenhei der andlung, die Eu vorneh⸗
men ſoll, und durchdrungen von ſeiner eigenen Unwürdigkeit,
fleht ＋ den ewigen ater, Im Namen Jeſu, Hülfe an.



Verpflichtungsgründe zum göttlichen Offizium 751

Fillo, Spiritui sSaneto Cte.“ auszuſprechen und Nzi
ſtimmen, welche nach dem eugniſſe des heiligen Ba⸗
ſilius chon die eiligen Apoſtel eingeführ haben,
und die der Pabft Damaſus mit dem, von dem öku  2
meniſchen Conzil von —  — zur Bekämpfung der Alt⸗
niſchen Ketzerei angeordneten Zuſatze „Sicut erat
PTIDHCIPIO V Eh SEHPer Saecula Saeeulorum
Amen.“ nach jedem Pſalme zu ſingen anbefohlen hat ＋
Ami Wir ſtets gemahnet werden; alle Inſere Gebete
dem dreieinigen 0  e, dem allein alle re gebühre
aufzuopfern Jetzt erſt, nach ſolcher würdigen Ind ge⸗
ziemenden Vorbereitung und Einleitung die Pſalmodie

Ganz angemeſſen der Natur des ſchen und
ſomit pſychologiſch berechnet iſt es, daß faſt bei jeder
anoniſchen Stunde den Pfalmen Eenn Hymnus voran

geh damit der Geiſt glei IM Anfange der Betſtunde
kräftig aufgewecke ſich hurtig Himmel empor⸗
ſchwinge Ja die Natur, die Ur au
und ſchläfrig heiligen Werke ſchreitet, ſchnell und
m  18 Dienſte Gottes anzuſpornen; beginnt
nach der ſüßen 0  1  E die Matutin mit ETr:
munternden Einladung Lobe Gottes (Invitatorium
und dem Alme „Venite Exultemus Domino.“

rnſtlich ermahnet werden, unſere Herzen
nicht zu verhärten, wir die Stimme Gottes
hören.

Rührend V  —— daß die 1 vor dem Schluße
der Stundengebete, Ind nach der atutin und
den Laudes wenn man hier auf einige Zeit die Tag⸗
zeiten unterbricht oder enn auf die Matutin und die

Sieh „Ver Prieſter IM Gehete und der Be
trachtung“ von Alphons Maria von Liguori 40
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audes unmittelbar die Prim bder eine andere Gebets⸗
ſtunde folgt, ́Am Schluße einer olchen, wofern eine
längere Unterbrechung ſtattfindet, ſo wie am Ende der
Komplet, alſo Am nde De  D Offiziums der Nacht iInd
de Tages, und zwar im erſtern Falle nach dem Pater
noſter und der den Frieden des Herrn,  Er
uns Anbruche des Morgens den 8 Tag
hindurch zu einem gottinnigen, ſtillen und glückſeli⸗
gen en ſo unumgängli nothwendig iſt, und das
ewige eben, und in letzteren Falle nach der
egen Ind Schutz des allmächtigen und barmherzigen
dreieinigen Gottes während der Nacht das ob der
erhabenen Gottesmutter in einer Antiphone ingt, auf
daß ſie das von Unwürdigen und Sündern verrichtete

n ihre reinſten e nähme, und vor Gottes
ron bringe Am V der Laudes und klei⸗

Horen mit Ausnahme der Komplet ird auch
mit den Worten: 57 H1delium animae Per Unlserieor-
diam Dei requiescant II pace Amen.“ der leidenden
Seelen Im Fegefener gedacht, und Gottes Barmher⸗
igkeit òum ihre Seelenruhe angefleht, wodurch wir
uglei QAn unſere Hinfälligkeit und Sterblichkeit, das
bevorſtehende Gericht und die künftige Vergeltung ge
mahnt, zur Hülfeleiſtung und Fürbitte für die Ver
ſtorbenen aufgefordert und erinnert werden, daß wir
alle, die eiligen und Auserwählten im Himmel,
die Seelen ImR Läuterungsorte und die Gläubigen auf
den, dem Orte des ampfe und der Prüfung,
Brüder, Glieder eines Leibes der einen, eilige
r Chriſti ſind, das ſchöne, hehre Band
beſeligender te in Einigkeit des Geiſtes Um  in
und it ott vereiniget. WorteDie letzten mit lauter Stimme geſprochenen
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des ganzen Offiziums: „V Divinum auxihum maneat
semper HObisceum! men“ enthalten paſſend die
Bitte, daß die Gottes, der uns uim ganzen
Offizium mit ſeiner na heiligend, ſtärkend Ind
erleuchtend beiſtand, immer be uns verbleiben möge,
womit wir alſo Aam Schluſſe eben ſo, wie beim Be⸗
ginne der kanoniſchen Tagzeiten In den dort üblichen
Verſikeln, öffentlich In Demuth bekennen, daß wir
ohne Hülfe Gottes nichts Gutes zu leiſten vermögen.

Das ffizium Dir wieder mit den naäm⸗

2⁴
en Gebeten geſchloſſen, womit ＋2 egonnen wurde,

dadurch zu zeigen, daß der Glaube und die Hoff⸗
der IX Gottes In den Herzen der alliren⸗

den durch das geſtärket werden, und daß
Anfange bis n nit dem göttlichen Mitt

ler im Herzen und lit dem Munde vereiniget ſein
ſoll Auch haben nach dem Zeugniſſe von Alphons
Maria von Liguori jene Gebete oder Arbeiten,
ſchen zwei ve Maria verrichtet werden, ſich
ßen Segens zu erfreuen. *) Da ferners ungeachtet
aller guten Vorſätze, mit geſammeltem eiſte, nit
Andacht und nbrunſt des Herzens, 3u beten, doch
aus menſchlicher Schwäche leicht während der Abbe

des revier einige Zerftrenung oder manche
Unregelmäßigkeit, mancher Verſtoß In ezug auf die
zu beobachtenden Vorſchriften und Rubriken mitunter⸗
aufen kann; ſo geziemt 3 ſich, nach Vollendung des
Offiziums Ott Verzeihung dafür 3u bitten. Auch
hat der Pabſt Leo einen 0 aller, aus menſch
er Schwachheit beim Abbeten der kanoniſchen Tag⸗

*) Alphons Maria Liguori: 7  1e Herrlichkeiten Marias, 7.

ei 1—0 des Ave Maria Seite
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zeiten begangenen, Fehler allen Jenen verliehen,
nach dem hluſſe des gefeierten göttlichen

Dienſtes das des hei Bonaventura: „Sacro-
sanctae el individuae Trinitati et —0 nebſt einem Vater
unſer und Ave Maria knieend verrichten. —0

ieſe Gebete werden wieder gebetet, weil
der Kleriker, wenn er das mündliche vollendet hat,
und von dem anſtrengenden Dienſte ſeines Berufes
allmälig zUur Ruhe zurückkehret, noch im El nit
ott vereiniget bleiben, 10 ihn ſtets un ununterbrochen
im Innern nbeten, und das icht des auben und
das euer der e auf dem Altare des Herzens
nie erlöſchen aſſe N

*) Dieſes Gebet muß nit Andacht verrichtet werden,
und die Rubrik des römiſchen Breviers, welches V  e  e vor
den Abſolutionen und Benediktionen na dem Gebete „Aperi.
Domine, ete.“ alſo vor dem Anfange des Pſal
teriums enthält), ſchreibt ogar vor, nan ſoll knieend
verrichten, wenigſtes iſt dieſes das Sicherere, venn gleich die
Verleihungs-Urkunde lich ausdrückli vorſchreibt. Was
die Gültigkeit dieſes erwähnten Ablaſſes betrifft,‚ ſo handelt
eS ſich abet entweder um die 1  en von einem kirchlichen
Geſetze In Bezug auf die Fehler, die man dieſes
eſe beim Beten des Breviers alis menſchlicher Schwachheit
begangen. un dann erlangen wir die Nachlaſſung der—⸗
ſelben, wir dieſes ebe andächtig verrichten; oder es
andel ſich Abei um die Strafe, deren wir vor ott durch
eſe Fehler un chuldig gemacht, und in dieſem Falle muß
man durch eine ahre Reue Nachlaſſung derſelben erlan—
gen ſuchen, Uum der Früchte dieſes 0  e theilhaftig zu
werden. le 7  eber den Ablaß, die Bruderſchaften un das
Jubiläum.“ Vom ochwürdigſten Herrn Bouvier,
iſchofe von an Seite 274 und 275

(Fortſetzung folgt.)



der freiwilligen Beiträge zum iözeſanKnaben
ſeminäre inz 1853.

Herr Beichtvater Kunze zu Gleink 3 fl —e
Vom ekanate Peuerbach 77 7

Herr Pfarrer Schwimſchu 7„
Vom ekanate enaich K 77 74

Herr Domkapitular Strigl 7

7 Pfarrer Zwirtma 7

Joſ. Einböck, Stiftskapitular „Reichers⸗
ber xvDomkapitular Vo
onſiſt. ⸗Rat und Pfarrer Gugeneder

777 Pfarrer Frellich
Vom Dekanate Scheerding 7

77 Frankenmarkt 27 „ 30 7

77 errn Cooperator Kreuzhuber 77
Von mem Weltprieſter zwei Iz Staats⸗

ſchuldverſchreihungen 100 fl 200 77

Vom Herrn Cooperator Kracher 1„ .

Von mnem Jubelprieſter gratilarum actionem 77 77

Aus der erlaſſenſchaft des ſel errn arrer
Andreas Coneianeig Brunnenthal 77

Von St Pantaleon 7 .

Für Mareſch Missa de Requiem 1 5 77

. VVom Dekanate Enns Niederneukirchen
Von emnem Weltprieſter

Das Knabenſeminär hat gegenwärtig ſieben Gymnaſial⸗
klaſſen mit folgender Schülerzahl: 34, II 27, III 26,

1 8, VI 5, VII. 7, zuſammen 126 Der Ge
ſundheits⸗Zuſtand iſt vortrefflich und der el und die Sitt  7  2
lichkeit der Zoͤglinge durchſchnittlich ehr n eend



756 Ueber das bischöf. Knabenſeminär in inz
Die geſammten Einnahmen vom Oktober

1852 bis September 10806 fl. 55 kr
Die geſammten Ausgaben von ſelber Zeit 11243 . 47 ＋.

Abgang 436 52 kr
Dieſer Abgang mußte aus den Fondkapitalien gedeckt

werden, leſe betragen gegenwärtig außer dem Landgute
6200 V chuldurkunden herein und in 1000 zu172 przt

Deo gratias
Linz den 15 November 1853.

Joſ. tri I,
Domkapitular.

Literatur.

Lautenſchlager Ottmar, Prieſter der Erzdiözeſe
München⸗Freiſing, Violen, Erzählungen für chriſtliche Ju⸗
gend un chriſtliches Vol Mit einem Stahlſtich, A
burg 1853 0 Rieger. 284 Pr 36 kr

Herr Ottmar Lautenſchlager gehört Uter die fruchtba—
ren und beſſeren Jugendſchriftſteller Gegenwart. dle in
fachheit der Sprache, chriſtliche Geſinnung und Auf⸗
einanderfolge der Handlung zeichnen die „Violen“ N ehen
dem Maße, wie ſeine früheren Arbeiten, aus Die er Er
zählung: „Das Häubchen“ ührt eine biedere, arme Schwa
benfamilie Iin der Ausübung eines echt chriſtlichen Liebeswer—
kes vor, In welchem ſie trotz allen eiden und Verfolgungen
ausharret, bis ihr der verdiente Lohn geworden. Die zweite:
„Roſalie oder die Kraft des kindlichen ebetes“ erzählt
un die Opfer und Drangſale, durch welche eine fromme
Tochter die Seele eines geiſtig ganz verkommenen Vaters ret



Literatur

tet Die dritte „Das eri verſinnlicht die rnſte Wahr⸗
heit, daß die Strafgerichte des errn unnatürliche Kinder,
meiſt hon in dieſem Leben, mit aller Wucht treffen. Die
Bierte: „Anton und Ferdinand“ 1  er un die Lebensſchick

2

2
ale zweier Jünglinge un heranreifender Männer, deren einer
durch 9 Befolgung der Lehren der Welt ſein lück zu
finden ſtrebt, während der andere Inter er Verfolgung und
Mühſal reu chriſtlichen Glauben und chriſtlicher Sitte
hält, und ſo ndlich den Sieg rringt Wir empfehlen das
Uch herzlich, obwohl Wwir uns ni verſagen können, einige
Bemerkungen an leſe Beſprechung knüpfen. Der Bücher⸗
markt iſt mit Jugendſchriften nahezu überfüllt, aber e ſpär
licher nit ſchön wiſſenſchaftlichen, chriſtlichen Produkten ver
ſehen, die für erwachſene Leſer, beſonders aus gebildeten Stän⸗
den, erechne vären. U doch verlangt die wir haben
hier nich zu entſcheiden, ob mit Recht, mit Unrecht, nach
unterhaltender Lektüre. Wir dürften in dieſem Punkte von un  2  2
ſern Feinden lernen. In der anziehendſten un blühendſten
Sprache, mit allen Behelfen der Wiſſenſchaft und Kunſt, wuß
ten und wiſſen ſie In zahlloſen Romanen die giftigſten Lehren
des Unglaubens un der Unſitte zUum Gemeingut zu machen.
An tüchtiger Geſchichtskenntniß, an tiefer, pſychologiſcher Auf.
aſſung des Menſchen, n Begabung und eCWa Üüber die Sprache
wird eS enn doch Unſern katholiſchen Männern auch nicht
fehlen? Daß Jemand derlei chö wiſſenſchaftliche Beſtrebun⸗
gen unterſchätzen erde, können wir Am ſo weniger glauben,
da eS doch für Niemand mehr ein Geheimniß ſt, welch' trau⸗
rig glänzende iege die Gegner auf ieſem Gehbiete errungen.
Mühe, Studium und Feile erfordern Leilich derlei erke in
reicherem Maße, als bisher gewohn war, derlei rhei—
ten auf katholiſchem ebiete zuzuwenden. Die literariſche
gläubige Clique welche in der Gegenwart das Reich der
Belletriſtil eherrſcht, würde  1 allerdings verſuchen, m katholiſchen
Geiſte gehaltene Arbeiten dieſer Art Urch Verläumdung oder
Urch Stillſchweigen odt zu machen. llein e werden
ſich doch ni umfonſt die beſten katholiſchen Männer in
Deutſchland un anderen Ländern zu dem we zuſam⸗
menge  aar aben, die Berechtigung der atholi⸗
hen un auf allen Gebieten vertreten und zu ver—

theidigen? Und endlich räg enn doch die g9  * Sache Im



758 Literatur.

mer den Sieg davon. Möchten doch ſo viele geſunde Ta
lente, die die Kirche in ihren Reihen ählt, und unter die
wir Herrn Lautenſchlager unbedenklich rechnen, dieſem ſo
er ehauten Felde ihre ſchönen Kräfte nit em
wenden ifer zu⸗

Le enden 7  ber die ſieben Todſünden. Nach
Collin de Plan Von einem katholiſchen Prieſter. Mit
erzbiſchöflicher Approbation. Wien 1853 Druck und Verlag
der it riſt U Co ngre ati Buchhandlung.

378 Pr kr
E  nen tüchtigen Beitrag zu jener Gattung von Litera⸗

tur, deren ſpärliche Blüthen vir ſo eben beklagten, begrüßenwir in dem vorliegenden Werke Unſere verehrten eſer dür  —
fen ſich unter dieſen Erzählungen nicht etwa Heiligenlegenden
oder ſelbſterfundene moraliſche Erzählungen üher das ver.
brauchte ema „Von den ſieben Todſünden“ vorſtellen.Collin de Plancy bietet ns vielmehr reizende Traditionen,
one Sagen, und anziehende geſchichtliche Züge aus dem
poeſiereichen Mittelalter. Dieſelben fußen durchgängig, wie
ELR ſelber bemerkt, auf hiſtoriſchem Boden; die Daten in ge
nau, nd die Charaktere unverändert geblieben, überall hater bei der Schilderung derſelben die Geſchichte nich Umgan—gen Schon die erſte Skizze: D  le Abenteuer Adam Borels,des Sektirers“ hat ELr nit unverwüſtlichem Humore gezeichnet.Es iſt aber eſagter Adam Borel eine hiſtoriſche Perſon, 1603
in Seeland eboren. Er bekleidete anfangs das eines
reformirten Predigers, bis er auf den heilſamen Gedanken
gerieth, eine Religionsſekte zu ſtiften as katholiſch
verdummte Belgien es, welches Uerſt 5  um Schauplatz
dieſes rühmlichen irken erkor. Die Abenteuer und Irrfahr⸗
ten nun, die EL in dieſem Lande beſtand, bis er es, den Stanb
von ſeinen Ußen ſchüttelnd, unverrichteter Sache verließ, ge
ben Collin de Plancy den Stoff einem wahrhaft köſtlichenBilde. Obwohl eLr glücklich jenen fröͤmmelnden ſalbungs⸗vollen Ton vermeidet, der bei einer ſolchen Arbeit am wenigſtenam Atze iſt, obwohl er ſich ſorgfältig hütet, den Leſer mit
der Naſe auf die Moral ſeiner Skizzen zen, ſo Urch⸗56eiſt die ganze—1— doch ein echt chriſtlicher und kirchlicher
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Arbeit Sollte der Referent durchaus die kritiſche Brille auf⸗
ſtecken, ſo würde er höchſtens adeln, daß manche in dem
Buche enthaltene Sagen zu ſkizzenhaft und flüchtig Uurchge  7
führt *n Sowie Belgien der Schauplatz der meiſten in die⸗
ſem Werke verzeichneten Traditionen ſt, ſo erinnert S8 auch
Uurch die tüchtige Charakteriſtik, und gründliche Geſchichts
enntni häufig (n die Arbeiten Hendriks Conſeience. Wir
danken der Mechitariſten-Congregations-Buchhandlung, velche
ſich um die Herausgabe guter, katholiſcher erke ſchon ſo
große Verdienſte erworben hat, herzlich für dieſes Uch,
und offen, daß ſie un bald wieder mit einer ähnlichen, —.
diegenen abe erfreuen werde.

Moſer Franz 0  e weiland Domprediger und
Profeſſor V Straßburg, ſämmtliche Kanzelreden.
Herausgegeben von Dir Räß, Biſchof von Straßburg, und
X We s, Biſchof von Speyer. Zweite Auflage. un
ter nd echſter an (Glaubenspredigten
und Band.) onſtanz 1854 e  m Meck.
à. 2423 2354 Pr kr

Es iſt überflüßig zur Empfehlung von Predigten, die
einen Moſer zum Verfaſſer und die eiden Ur Wiſſenſchaft
un Frömmigkeit gleich ausgezeichneten Biſchöfe von Straß⸗
Uurg und Speyer zu Heraͤusgebern haben, von unferer elte
ein Wort ſagen zu wollen ur ein paar Bemerkungen zur
Charakteriſti un über die Brauchbarkeit diefer Reden zu ma⸗
chen, ſei un geſtattet. Die Glaubenspredigten des verewigten
Moſer, deren erſter und zweiter an un vorliegen, ein
ritter folg noch nach, ſind im eigentlichen, aber guten, Sinne
des Wortes Controverspredigten gegen den Proteſtantismus.
Mit dieſer Entſchiedenheit der Sprache un Geſinnung, wie
Moſer 0  ù ſeinem Auditorium ſprach, dürfte wohl ＋ den Un⸗
und Irrgläubigen Unſerer Tage kaum eredet werden. Zu ſei⸗
ner Zeit pflegte man, obwohl das Herz mit warmer Liehe für
ſeine irrenden Brüder ſchlug, noch ahrheit, Wahrheit, Irr⸗
thum, Irrthum und üge, Lüge zu Dieß V  trô
nun freilich unſere tolerante Welt nicht mehr, denn wenn ſie
auch keine übertriebene aſſion für die Tugend der Keuſch—
heit an den Tag legt,‚ ſo geberdet ſie ſich doch ausnehmend
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züchtig, wo es gilt, ihre eigenen Schäden zu beſchauen, und
venn eS zum guten Ton gehört, entſchieden ungläubig
zu ſein, o bringt ſich der Prediger ohnfehlbar Aum alle Ehre
nd Reputation, dem das Unglück widerfahren, ein entſchieden
katholiſche Wort zu ſprechen n doch wünſchten vir dieſe
Predigten in den Händen aller Seelſorger, beſonder jener, die
eruſen ſind, in paritätiſchen Gemeinden I  I arbeiten. Die katho
liſche Wiſſenſchaft hat von ihrem Standpunkte aus manche
Irrthümer un Einwürfe, die VN dem Hirne des noblen un
gemeinen Pöbels noch mit aller 1 ſpucken, völlig überwun—
den, hält eS nich mehr für nöthig, derſelben zu gedenken.
Die meiſten populären Bearbeitungen der obgenannten Unter  2
ſcheidungslehren ſchließen ſich nun mnM die Ergebniſſe der
heutigen Wiſſenſchaft QN, nun ſo kann 8 dem praktiſchen Seel—
ſorger, Er auch ſeine Dogmatik ſehr gut verdaut hat,
recht leicht geſchehen, daß er hie und da Uur ſcheinbar oft ſchwie—
rige Einwürfe in nanche unangenehme Verlegenheit gebracht
ird Ein eifriges Studium der vorliegenden Predigten wird
ihn nun davor bewahren; enn ſie ſind ein tüchtiges Reper⸗
torium einer populären, geſunden Polemik. Wird endlich der
Seelſorger manche Zorte aus dieſen Vorträgen entfernen,
manche arte Ausdrücke mildern, manche unbequeme Längen
kürzen, ſo können ſie ihm als wahre Muſterpredigten lem
pfohlen werden Als dieß in ſie überdieß den gewichtig—
ſten Stimmführern durch eine Reihe Jahren anerkannt
worden

bgg0 01 gewet infulirter Abt des Prämon⸗
ſtratenſer Stiftes Wilten W., Predigten, geſammelt un
herausgegeben von Alois Lechthaler, Pfarrer zu Münſter.
Zweiter Band Sonntagspredig ten Mit biſchöflicher
Approb Innsbruck 1853 Carl Rauch. 791

Wir haben V dem laufenden Jahrgange inſer Blatte
185 des rſten Bandes vorliegender Kanzelreden mit ver.

dienter Würdigung edacht Uun haben bei Durchleſung der
Sonntagspredigten, wvelche uns vollſtändig V dieſem Theile
geboten werden, unſer frühere Urtheil nur beſtätigt gefunden.
Der elige Herr Verfaſſer iſt meiſt ſehr glücklich V der
Wahl ſeiner Themate, ſtreng ogiſch in der Durchführung der
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elben und ſehr ſinnreich, die praktiſche Seite der katholiſchen
Wahrheiten in rechter Weiſe herauszukehren. So behandelt
er ́Am fünften Sonntage nach der Erſcheinung, ſich an

lehnend die evangeliſche Perikope vom Waizen und nkraut,
die auch Unter gewöhnlichen Menſchen ni ungewöhnliche
Einrede: „Waͤrum denn ott die Böſen auf dieſer Welt ge⸗
Uldet?“ in folgender eiſe Gott duldet die Böſen: Ih
retwegen un zwar a. ihnen Zeit und Gelegenheit zu ge⸗
ben, ſich zu beſſern, oder venn ſie leſe nicht benützen ih⸗

auf dieſer elt den Lohn zu geben, den ſie —60 doch
durch einige Handlungen könnten verdien haben. II
Unſertwegen un zwar ur Warnung, indem die Gottloſen
für uns auter Prediger der orſicht und Wachſamkeit ſind,
weil Jeder derſelben uns gleichſam beſtändig zuruft; „Wer
ſteht, ſehe zu; daß er nicht alle“ und die genaue Betrachtung
re Zuſtandes un immer wieder die ernſte Wahrheit be⸗
ſtätigt „Die Gottloſen haben keinen Frieden“; zur Prů  2  2
ung, indem die Tugend Ur rübſal eprüft werden
kann, die meiſten Prüfungen aber böſen en  en her  2
kommen: die letzteren uns alſo äufig Gelegenheit verſchaffen,
un Verdienſte für die wigkeit zu erwerben III Seinet⸗
wegen, indem d. aRan Böſen ſeine Weisheit und Macht
ſich un thut, die durch keine Anſchläge der Gottloſen In
thren Abſichten gehindert, in ihren Anordnungen geſtoͤrt
den kann; ihnen ſeine Ute und Barmherzigkeit, ſowie

ſeine Gerechtigkeit oſſenbar wird, welche Er 0 durch die
Sünder, indem Er oft gerade ſie ſelbſt zum Werkzeuge braucht,
die Sünden anderer zu ſtrafen oder an den Sündern zeigt,
indem die Gewalt ſeines Zornes ſie on oft iIn dieſem Le
ben, gewiß aber jenſeits II „So wollen wir uns
denn

＋.

J. ſchließt der hochwürdige Herr Verfaſſer, „künftig Ald
ſamer verhalten die Böſen; woͤllen nich über  N ſie zür
nen, nicht ihnen den zeitlichen und ewigen Untergang wün  7
ſchen; wollen nicht verlangen, daß ott ſie vor der Zeit aus
rotte; ſondern vir wollen um ihre Beſſerung ott eten,
an ihrer Beſſerung ſelbſt arbeiten, ihre Beſſerung wenig⸗
ſtens en un erwarten, und uns hüten, daß wir ni auch
werden, was ſie ſind, ein Unkraut, das der Hausvater
mit dem Waizen aufwachſen läßt, aber Nur bis zUum Tag der
Ernte bis Am Tage des Gerichtes, wo er zu ſeinen
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Schnittern, den Engeln, ſagen wird „„Sammelt zuerſt das
Unkraut und bindet * I Büſchel Um Verbrennen den Wai⸗
zen aber ammelt in Scheunen 7 Mögen dann auch
wir Alle als ein Waizen erfunden und M Gottes ewige
Scheune aufgenommen werden!“ Am neunten Sonntage nach
ngſten redigt er (gelegenheitlich einnen Ablaß anknüp⸗
fend) davon: „was es Am den vollkommenen Ablaß für ene

Gnade indem Er zeig Wie viel uns der wahre
nutzet II wenig er koſtet und III wie noth er
Ad ſagt Eu, daß uns 0  48 Uruft

„Wenn du CS doch erkennteſt an dieſem Tag, was dir
zUum Frieden 4. indem er un den Frieden bringt mit
ott und mi uns ſelbſt, weil zur Gewinnung eine
vollkommenen 0  e der würdige Empfang des Bußſakra⸗
nentes erfordert wird daraus aber die Nachlaſſung der Sün—
den und ewigen Strafen erfolgt mit dem Ablaſſe die Nach
laſſung der zeitlichen Strafen verbunden iſt un die Gewin—
nung des Ablaſſes n rechter eiſe noihwendig die Liebe
ott und den Bußeifer vermehrt II eig er COhitrario,
aus der Geſchichte des 9  5 III EL auch geſchicht

2

—
lich aus der trenge der früheren Bußſtrafen, die wir im
Grunde noch verdienten, aus der Unbedeutendheit der heut
zutage auferlegten Bußübungen und aus dem Mangel an Buß
geiſte, wodurch ſelbſt die zeitlichen Uebel welche ott uns zur
Reinigung und Sühnung zuſchickt ihre Wirkung uns ver
fehlen Mit der Ermahnung afür zu ſorgen, daß Wwir uns
nicht durch Verſchmähung dieſer und anderer Gnaden nur noch
ſtrafwürdiger machen, damit die IX nicht auch über uns

müſſe, wie Vᷓ

eſus heute über  *0 Jeruſalem gewein hat,
ende die Predigt Schließlich müſſen Wir auch bemerken, daß
ſich der hochſelige Herr Verfaſſer als enen Mann, der die
eiligen Schriften nie aus den Händen ließ gul lege
Domini meditatur die nocte ekundet, ein Um  2
ſtand, der wohl viel dazu beigetragen hat, daß ſeine Predig⸗
ten ein ſo cht chriſtlicher, anregender Geiſt durchwehet. Wir
empfehlen dieſelben unſern verehrten Leſern noch einmal herzlich.

Nickel, A., der Theologie und Domkapitu⸗
lar der Diözeſe ainz, die evangeliſhen Perikopen
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an den Feſten der allerſeligſten Jungfrau Maria exegetiſch⸗
homiletiſch bearbeitet Dritter Theil Frankfurt
1853 Sauerländers Verlag S 04 Pr

Abermal aben wir eine Fortſetzung den verehrten Le
ſern unſers Blattes vorzuführen. Der dritte ei der Vor.
liegenden „evangeliſchen Perikopen“ Erklärung enthält die

Mariä-⸗Reinigung, Mariä⸗Schmerzen, Himmelfahrt
Mariä, Mariæ de Mercede, Mari  4  2 Siege, oder Ro⸗
ſenkranzfeſt, Mariæ de Monte Carmelo, oder Scapulierfeſt,
Mariä⸗Schnee, Mariä-Schutz, Herz Mariä und Mar  14  12  2
Hilf. Wir haben ſchon zu wiederholten Malen über die
orzüge der Nickel'ſchen Perikopenerklärung und ſpeziell
hinſichtlich der Marienfeſte erſt in dieſem Jahrgange 381

ausgeſprochen un erlauhen in aher, unſere Leſer auf unſer
rühere *  el aufmerkſam 5  U machen. Wie wünſchenswerth
dem praktiſchen Seelſorger und Katecheten beſonders eine üchtige,
alle Beziehungen in echt-katholiſchem Geiſte auffaſſende,
ärung der Perikopen an Marienfeſten ſei, darüber dürfen
wir kein Wort verlieren und prechen 8 daher unverhohlen
aus, daß der hochw. Herr Domkapitular ur ſeine
gediegene, mühevolle Arbeit ſich ein Recht auf allgemeinenDank erworben hat Die Quellen aus denen er ſchöpfte,
ſind durchgängig benannt und wie glücklich ſeine uswah
gew E mögen einige Namen verbürgen. Wir begegnen da
einem eiligen Athanaſius, Sophronius, Bernardus, ertu
Magnus, Thomas Aquinas, Auguſtinus, Ambroſius, Franz
von ale Bernardin von Siena, madeu von Lauſanne,
dem ſeligen Caniſius, dem ehrwürdigen Tauler und Ludwig
von Granada, Unter den Neueren einem Callegari, Texier,
Nauſea, Konrad Tanner, Sailer un Veith er Band
beginnt mit inem tiefgefühlten, herrlichen Gebete V gebun  2
dener ede zu der Mutter aller Gnade Möchte die Ehredieſer unbefleckten Jungfrau immer weiter inter den Menſchen⸗
kindern verbreitet werden, dieſen Lohn, den ſich der hochw
Herr Verfaſſer vor allem erſehnt, wünſ
Herzen.

chen Wir ihm vom

offi N *  E nard, weiland Prämonſtratenſer⸗Ordens⸗
prieſter Steinfeld, Hand-⸗Poſtille oder Hriſtkatholiſches
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Unterrichts⸗ und Erbauungsbuch in dem alle ſonn⸗ und feſt

2

2
täglichen und Faſten-⸗Epiſteln und Evangelien, alle Glaubens—
und Sittenlehren und Gebräuche der Kirche erklärt, die Ge
bote der Kirche, viele Betrachtungen, Usbeſondere jene der
e und verſchiedene Andachten enthalten un Neu bear—
beitet un herausgegeben von Ludwig Donin, Weltprieſter
an der Metropolitan-Kirche In S ephan un Wien, Cere—
moniär und Religionslehrer. In zwei Bänden mit Stahl⸗
ſtichen Wien 1851 V.  1 Dorfmeiſters ru un Ver—
lag 748 339 Pr Ifl. 20 kr.

Wer kennt nicht den ehrwürdigen Goffine? Sein Werk,
zuerſt im Jahre 1690 gedruckt, erſchien ſeitdem Mn unzähli—
gen Auflagen und wuüurde n die meiſten Sprachen überſetzt.
Wir vernehmen ſo eben, daß eine ungariſche Ausgabe des
erkes wahrſcheinlich durch den S Stephansverein
vorbereite wird Es gibt aber auch nicht eicht ein Buch,
welches mit ſo vielem Nutzen dem Volke In die an egeben
und von demſelben E begierig geleſen würde. oh jeder
unſerer verehrten eſer beſitzt das Uch in irgend einer Aus⸗

desſelben
gabe und erläßt Uuns daher gerne eine nähere Charakteriſtik

Wir wollen auf gegenwärtige Ausgabe auf
merkſam machen E oau gewiß ein ſehr glücklicher edanke
des, für die e Sache unermüdet ätigen, errnDonin eine neuere deutſch-öſterreichiſche Auflage in der
Zeit veranſtalten, wWO unſere eldverhältniſſe jede aus  7  2
ländiſche Buch vertheuern und ſo die Verbreitung desſelben
unter dem wenig bemittelten Volke ſehr ſchwierig machen. Je
doch egnügte er ſich nicht mit der Beſorgung des Abdruckes
einer alteren oder eueren Ausgabe des Buches, ondern Ver⸗—
mehrte eS V rech anerkennenswerther eiſe mit vielen Betrach—
tungspunkten hei jedem ſonntägigen Evangelium die bei—
läufig bemerkt, neiſt recht brauchbare, hübſche Predigtſtoffe
liefern mit Faſtenbetrachtungen nach Schneider un nit der
Lebensbeſchreibung der, in Oeſterreich beſonders verehrten, Hei  7igen Gottes Ueberdieß arheitete Er viele liturgiſche, dogma⸗

und ascetiſche Artikel weſentlich Aum. Soj iſt ſeine Be
arbeitung offenbar die reichhaltigſte Uunter allen bisher rſchie⸗
nenen, denn ſie hat üher Druckbogen. Ihrer Reichhaltig⸗



Literatur 765

keit halber 4  2. ſie auch die wohlfeilſte. 7＋ Wir empfehlen daher
das Buch recht ringend, da em nich ei eine ge
ſündere, geiſtige Nahrung geboten werden Un Um ſolchen
Preis kein ähnliches, tüchtiges Buch erhalten ann. Referen⸗
ten müſſen et eine kunſtrichterliche Miene neiden, das liegt
V ihrer atur Daher können wir nich umhin, darauf auf⸗
merkſam zu machen, daß naͤch dem Proprio Viennensi (Brev.
Rom. —  e usg CC.) et Lincensi E des
heil Leopold die evaͤngeliſche erikope nicht aus Matthäus
25, 14—23 ſondern Ula 19, 12—26 genommen iſt

onin Ludwig. Der ewige ona Zweite ver
mehrte Auflage. Wien 1854 Bei Wallner S. 8

Dieß Büchlein iſt eine ſehr anſprechende Gabe für fromme
Gemüther. Es enthält Andachtsübungen zum Frommen der
leidenden Seelen im Fegefeuer 27*  für ein ganzes Monat. leſe
Uebungen in ſehr eingerichtet, indem mit den Ge
beten entſprechende Tugendübungen verknüpft ſind und
0 - Beter nicht blos ſeinen duldenden Mithrüdern und
N

Nitſchweſtern beiſpringt, ſondern auch ſich ſelber el und
heiligt. Wir wählen, unſern verehrten Leſern den Geiſt
des Büchleins zUum erſtändniſſe zu bringen, ein paar, uns
gerade mn die Augen fallende, Tage. 21 Tag eute
übe  V dich in der Nächſtenliebe und ertrage beſonders jene mit
Liebe, welche dir läſtig ind; 2) habe Mitleiden mit dem feh⸗

5 Wofern vielleicht einige unſerer verehrten eſer dieß anerkannt
gute Buch In ihren Gemeinden verbreiten wün  en, dürften ſie ſich
nur die Redaktion dieſes Blattes wenden, die ihre Aufträge
beſorgen ird ürden ſo viele Beſtellungen einlaufen, daß die Anzahl
der Exemplare hundert beträgt, ſo kann ſie das remplar von dem
errn Verfaſſer ſtatt 1 20 kr. 3  eiundfünfzig Kreuzer
beziehen. Da ſie natürlich keinen Handel treibt Und das Buch ſo abläßt,
wie ſie es bekö  ub, hätten die Herren Beſteller die
gewiß unbedeutenden Verſendungskoſten U tragen. Mit demſelben Nach
laß von 173 Prozent (den gewöhnlichen Buchhändlerprozenten) kann
ſie be einer gleichen Anzahl von Exemplaͤren eine ſehr brauchbare, rat⸗

und ſchön ausgeſtattete Heiligen-Legende desſelben errn Verfaſ⸗
ſers, die wir demnächſt zUr Anzeige bringen werden, eſorgen leſelbe
kömmt dann auf zu en
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lerhaften ru und denke: ott iſt auch gegen dich nach⸗vo un barmherzig; 3) denke un das, was Chriſtus
ſpricht Lernet von mir, bin ſanftmüthig vom Her  2
zen und demüthig. ete Um leſe Gnade zwei Vater
unſer Un Ave und für jene, velche ſich im Leben durch Lieb
loſigkeit verfündiget haben.“ 77 Tag le Zeit iſt kurz
die Ewigkeit naͤht von ferne und die Forderung Gottes an
uns iſt grotz 1) Entflamme deinen ifer zum Uten heute
immer mehr; 2 bedenke, was du n deinem Leben hon hät  2
eſt hun können und nicht gethan haſt; 3 ekämpfe beſonders
die geiſtige Trägheit, enn das Lehen des Menſchen iſt garurz; bereue deine Verſäumniſſe un denke das Wort
Jeſu olge miur nach ete ft  Ar  . jene, welche im Leben
nie eifrig waren, drei ater unſer und ve Maria.“ m
Anhange hietet der hochw Herr Verfaſſer: ein geiſtiges Al⸗
phabet von M ehrwürdigen Johannes Tauler und die
Stufen zur wahren Vollkommenheit. Es ann virklick keine,
beiden Theilen nützlichere Andacht für  *N9* die Seelen ge⸗
hen, als die vorliegende und ſo empfehlen wir dieß Büchlein,
das auch durch ſein Format anſpricht, der Beachtung aller
Seelſorger un der ihrer Liehe anvertrauten Seelen.

X.

Geſaugbuch mit Melodien zum debrauche für die
katholiſche Schul⸗Jugend, nebſt inem Anhange von
Meß ⸗, Beicht⸗, un Communiongebeten und Litaneien. Her  7
ausgegeben von der Lehrer-Konferenz des Dekanates

WelsThalheim im Kronlande Oeſterreich ob der un
1853 ru und Verlag der Johann Haas'ſchen Buch-⸗,
Kunſt⸗ Muſikalienhandlung. G 106 Gr. 8 Broſch. kr.

Mit welch' richtigem Takte die Lehrer⸗Konferenz des
Dekanates alheim Kremsmünſter den Zweck dieſes, ſo
ielfach verkannten und vernachläßigten, Inſtitute erfaßt hat,

Einiſt wohl em Kundigen längſt kein Geheimniß mehr
öffentliches Zeugniß für ihre Thätigkeit und Tüchtigkeit zuma
hat ſie ſich mit dem vorliegenden U ausgeſtellt. Daß der
kirchliche Volksgeſang überhaupt, heſonders aber in p  itäti  4
ſchen Gegenden, von größter Wichtigkeit ei, e wohl Nie⸗
mand mn Abrede, und es gibt kaum eine 21 in unſerer
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Didzeſe wo er ni wenigſtens von der Schuljugend, 9e
übt wird In welch' jämmerlicher, ext und die einfachen,
ſchönen en Melodien entſtellender und wahrha geiſttödten⸗
ter, Weiſe Er aber manchen rten ſtatt

ndet, beklagt jeder
mit ns mne Urſache dieſes Mißſtandes ieg auch darin,
daß V em kirchlichen Volksgeſange ſo wenig Abwechslung
herrſcht und ſomit der alte Schlendrian ehr eI Meiſter auf
dieſem Gebiete wird. Wo in einer nur das be
kannte Meßlied: 77 werfen uns darnieder“ gefungen wird,
darf nman mit Sicherheit vorausſetzen, daß * nach wenigen
Jahren, zumal da ſich durch das 9 Lied nur eine Melodie
hindurchzieht, kaum mehr erkennen ſein wird. Dieſen ühl
baren Uebelſtänden wollte nun die Lehrer-Konferenz des De
kanates Thalheim, unäch mn ihrem Wirkungskreiſe,
abhelfen. Wie ſehr eS aber wünſchen iſt,‚ daß andere De—
anate dieſem Beiſpiele folgen un das Büchlein einführen,
beſagt die biſchöfl. Konſiſtorial-Approbation vom uni 7•

in welcher die Abſicht der Lehrer-Konferenz Thalheim, leſe
Lieder mit ihren Melodien In en drucken zu laſ⸗
ſen, um ſo eine gleiche Geſangsweiſe in allen Schulen des

DasBisthums herbeizuführen, ausdrücklich belobt wird
Büchlein enthä Lied vor und nach der Schule;

ech Meßlieder: A. e ott Himmel nieder,
Hier ieg vor Deiner ajeſtät, Gott, auf Dein Wort er

ſcheinen wir, Wir werfen uns darnieder, . eſu rief
ſich die Kleinen, Gott, der Du Tod und Leben mit weiſer
Hand verhängſt Ar Verſtorbene); Lied Tage der EL

en heil Communion; 4. Adventlieder A. Maria ſei gegrüßet,
Thauet Himmel den Gerechten; Das gewöhnliche Weih  2

nachtslied; zwei Faſtenlieder: à. das gewöhnliche, das
ſchöne Ach, te ihn dulden, bluten, ſterben; Lied zum
heil Kreuze; zwei Oſterlieder; zwei Lieder Erhaltun
der Feldfrüchte; das Pfingſtlied; 11 das Predigtlied;

zwei Frohnleichnamslieder; Lied heil. Schutz
engel; zUum hei biſius; drei Marienlieder: àa. Gna⸗
denquelle ſei gegrüßt, O Hochgebenedeite, C. Mutter Maria;
16 ein Lied für die Mitglieder des Vereines von der heil.
noheit; das one Lied: Gelobt ſei eſu Chriſtus;

zwei Segenlieder und das Te Deum. Bei allen be⸗
kannten alteren Liedern man ſich die Original⸗
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Melodieen aufzufinden, füͤr die minder bekannten wählte man
die Inũ Dekanate verbreitetſten Melodieen, die ſämmtlich IN
en beigedruckt ſind, um ſo gleichförmige Geſangs⸗
weiſe zu erzielen. Da aber dieß Geſangbuch zugleich ein Ge⸗
etbüch für die katholiſche Jugend ſein ſoll, wurden für „.
die ui ſingen können und für die Fälle, wo nich geſungen
werden darf, gute Meß  2  727 Beicht-⸗ Communiongebete nebſt den
gewöhnlichen Litaneien beigefügt. Wir glauben, daß dieſe
fache Inhalts— Anzeige, die für die Empfehlung des Büchleins
mehr ſprich als alle Lobes Tiraden, hinreichend ſein wird
die Beachtung Inſers hochwürdigen Diözeſan—Klerus auf ſich

iehen und die lebhafte Verbreitung 8 Büchleins 5  U be—
fördern.

Miszellen.
Der Eroteſtantismus leugnet Vernunft und Freiheit,

—  — Philoſophie eugnet die Nothwendigkeit un Mitwirkung
der Gnade, der Katholizismus vereinigt Vernunft, reihei
un Gnade.

u zur kath Pol 97.)
Die katholiſche Geſittung enthält S Ute ohne Bei⸗

miſchung des Böſen, un die philoſophiſche Geſittung enthä
das Böſe ohne Beimiſchung des Guten.

Ononſo Cortes Montalembert. Ebendaſelbſt 28.)
Bei den indulgentiis 111 modum suffragii 9u die

Kirche bei Gott dasſelbe für die, IM DW  .  Purgatorium befindlichen,
Verſtorbenen, was einſt die Martyrer durch ihre Bittbriefe für
die Büßenden hei den Biſchöfen thaten.

et Verwalt. der Sakramente 89.)
Mit dem Gebrauche der en Kirche, on die kleinen

Kinder nach der Taufe zu kommuniziren, äng die von ver
chieden Konzilien bezeugte (damalige) Sitte zuſammen, die
Ueberbleibſel der Euchariſtie nach der Meſſe wöchentlich durch
Kinder verzehren aſſen

Ebendaſe 111

LINL
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